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1. Se —X Bon BT Feihan TETEnE er fann 
unoch vet heſſeti werden. Oekonomiſche Lehr⸗ 
anftalten für den. ‚gemeinen Mann, und 
für den: wiffenfdaftlichen Defonönen. Mei⸗ 
unr Gedauken über Beuben. EEE 


A —— Laindwirtbſchaft PR Aftconemie. Das 
. Nlima, | Seine Einwirkungen kommen uns 
durch die Atmosphäre zu. Darauf haben den 

og gröjften Einfluß, die Sonne, die Winde, und 
"bie Ausdünftungen.- Aber das Kliwa if nicht 

i Be von der Ensfernunn. eines Erdfiriches 

° ‚von. der beißen Sore,. fondern auch ſebr 

diel von der eigent!uimlichen Lage und Bes 
aoafßfenheit des Bodens; und von der Ge⸗ 
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Kalt der Erde sind Datum kaun mandoh 
oa dem Klima eines. Ortes, einer Gegend nicht auf 
- | das Klima einer Provinz, eines ganzen Bandes. 


ſchlieten. Die Geſtalt der Erde, und mit derfel- 
ben das Klima haben fich feit der Erfchaffung . 
geändert, und werben ſich nach den Naturgeſe⸗ 
Ben auch in Zukunft wieder ändern. Die -allges 
meine Kultur des Bodens konnte allenthalben 
durch die ganze Erde kin geſundee, gemäſſig igtes 
Alima verbreiten. Es iſt nothwendig, daß der 
Landwirth ſich mit dem Alina’ feiner Gegend, 
mit der Localwitteryng befannt mache: Die /- 
‚Zoostage aber. befördern darin feine Kennt: ° 

niſſe nicht. Mebrere durch die Erfabruug 
en oft bewährte Anzeichen naher Witterungs- 

| — Veränderungen werden angrgeben. .23 


ih. Haupifiie endwirthſchaftliche Hydtaulif, Das 
N Waſſer. Es ift den Pflanzen fo unenthebe- 
2 ich, wie den Shieren : aber itherflüffige Ye 
oo ee. ſe iſt ſchãdlich. Grundfühe, auf welch en die 
nn ... Ableitung der überflüffigen Nöffe, und die 
-- Zuleitung ber hörhigen Feuchte berubet. Die 
Mäſſe kömmt entweder aus der Atmosphä⸗ 
ze, oder von dem Waſſer in und auf der Er⸗ 
de; oder bon deyden zugleich. Wie ſich in 
jeder dieſer Fälle zu benehmen ſeye. Wie 
der Landwirth dazu feinen Grund felbfl ae. — 
wãgen fönne, Ürfprung der Ben idee 
| nn Erfennungszeichen und Arten der Ableitung.” 
3 Mann und wie man verdeckte Abzugegräben 
| | lunterirdiſche Wafferableitungeh) anlegen fönz 
— ne. Meine Waſſ. ratbeiten. Durch di See ’ 
Benützung der Quellen ; ber zug, und , 
giliſſe Fönnde der Werth der Läi sgülber, : ” 
der Werth des ganzen Landes vermiehret wers 
den. Weine endeten, wie diefes zu bewerk⸗ 
flelligen feye. Die Erde hat vom Anbeginne - 
aur bie nämliche Dienge Waſſer erhalten, 
welches durch den Kreislauf iminer in Bo 
.. Wwegung erhalten wird. Die Ebbe⸗ pnd die 
Su; ee bie Ausdebuung⸗ Ku die 
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Zuſammenziehung des Weltuseeres bewirken 
den Kreislauf des Waſſers; wie Die Ausdeb⸗ 
sung und die Sufammenziehung des menſch⸗ 
J ze lichen Herzens den Kreislauf des Blutes im 
menſchlichen Körper Sewirten. - 2... 48 


a N. Hauptftüd. Landwirthſchaftuiche Mineralogie. Die 
"erde, Gie iſt die Orundläge bes Feldbaues. 
| Der Landwirth hat es nur wit der Öberflä« 
| de dei Erde, und mit der erfien Unterlage 
deerfelben zu thun. Für din Pflangenergeugung 
I 7727 > ME fie zweyerley: Rebe und Pflenzenerde, 
j Ze Rohe Erde find Thon und Sand. Rach Ber⸗ 
ſchiedenheit des Klima, und ber Lage iſt andere 
2.0 + Eohe Eede erwunſchlich. Die Menfchen können 
0.2.02... dem Boden eine belichige Erbmifchung neben, 
Ä . wie fieifren®ewächfen am angemeffenften ik, 
Alle Erdarten, ſelbſt Steine nicht ausge⸗ 
nommen, werben nach und nach gun Zheil 
in Pflangenerde umgewandelt, Die Meis 
. nung, daß die Pflanzen krine Erden⸗NRiab⸗ 
zung zu ſich nehmen, wich beſtritten. Die 
77. Plangenerde iſt der Urftoff zu dem feften 
U ‚Sheiten der Pflanzen; nud das Waſſer lie⸗ 
| u fert die zur Verdauung, und zur Zläfigers - 
02.77 Jaftang der Planzenfäfte nörhigen Feudhe 
= tigkeiten. Auch die Meinung jener if baber nicht 
| richtig, weiche ‘die Erde zur einzigen Rabe 
. zung ber Pflanzen machen, Cinige Chemie 
— fen behaupten, daß jebes Gewächs eine ei⸗ 
gene Mifchung der Erdarten fordere, ur 
dieſe allein aus ber Erde zur Rabrung zu 
0 fh nehme, und fonfl nicht gedeibe; daß 
. mag durch: die Scheidefunft bie verſchiebe⸗ 
nen Verh ditniſſeder Erdarten auf dem Acker 
2 aden Pff anzen, und in den verſchiedenen Düne 
J - geräcten finden, ſobin dem Acker das Man 
7.0777 gelnde beyfegen Tonne, Diefe Theorie, und 
1 ZZ ihre Anwendbarkeit werben befttitten.. Die 
| Ghermie iſt nicht bie Elementariwiflen ſchaft des 
eigentlichen Landwirthſchaft, fie iſt nar eing 
dipowiſſevſchoſt. Wieder Wertheiner Jeid· 


pealt der Wrdeabbängig: Darnm kaun man von 
dem Klima eines Ortes, einer Gegend nicht aauf 
Das Klima einer Provinz, eines ganzen Landes 


ſchlietzen. Die Geſtalt der Erde, und mit derfel- 
ben das Klima haben fich feit der Erfchaffung . 
geändert, und werden ſich nach den Raturgeſe⸗ 
Sen auch in Zukunft wieder ändern, Die-alge 
meine Aultur des Bodens könnte allenthalben 
durch die ganze Erde kin gefundee, gemäffigte 8 
lima verbreiten. Es iſt nothwendig, daß der 
Landwirth ſich mit dem Alina’ feiner Gegend, 
- mit der Localwittergng bekannt mache: Die 
2. Roostage aber befördern darin feine Kennt: 
0. niffe nicht. Mebrere durch die Erfahrung 
DO oft bewährte Anzeichen naher Witterungsr 
| . Veraͤnderungen werden ‚ängegebet. . .18 
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Zuleitung ber hörbigen Feuchte berubet. Die 
Miäſſe kömmt entweder aus der Atmospha- 
Nre, oder von dem Waſſer in imd auf der Er⸗ 
de; oder bon deyden zupleich, Wie fich in 
jedem diefer Fälle zu benchmen feye. Wie. 


" thägen könne. Ütfprung der Uueflen; ibre 
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lichen Herzens den Kreislauf des Blutes im 
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de der Erde, ‚und mit der erflen Unterlage 
derfelben zu thun. Für bie Pflanzenergeugung 
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Rohe Erde find Thon ugd Sand. Bach Vers 
fhiedenhgit des · Klima, und der Lage iſt andere 


tobe Erde erwünſchlich. Die Menſchen können 
dem Boden eine beliehige Erdmiſchung geben, 


wie fieifren®ewächfen am angemeffenften iſt. 


Alle Erdarten, ſelbſt Steine nicht ausge⸗ 
nommen, werben nach und nach zum Theil 


in Pflanzenerde umgewandelt. Die Mei⸗ 


nung, daß die Pflanzen krine Eeden⸗ Niab⸗ 
- zung zu ſich nehmen, wird beſtritten. Die 
Vſllanzenerde iſt dee Urftoff zu den feſten 
-Sheiten der Pflanzen; nud das Waſſer lie⸗ 
fert die zur Verdauung, und zur Flüßiger⸗ 


haltung der-Pflanzenfäfte nörhigen Feuch⸗ 


| tigkeiten. Auch bie Meinung jener it daher nicht 


richtig, welche die Erde zur einzigen Rate 


| ..:. zung der Pflanzen machen. Einige Chemi⸗ 
vn fien behaupten, daß jedes Gewãchs eine ei« 


gene Mifchung der Erdarten fordere, nur 
diefe allein aus ber Erde zur Rabrung zu 


Mb nehme, und ſonſt nicht gedeibe; baß 
au durch die Scheidekunſt die verſchiebe⸗ 
nen Verhaitniſſe der Erdarten auf den Acker 
in den Planzen,und in den verſchindenen Düne 


geraͤrten finden, fobin dem Acker das Wlan 


2. gelnde heyſetzen nur. Diefe Theorie, und 


ibse Anwendbarkeit werben beftritten. Die 
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wirtbſchaf zu erhäben ſene. Verſchiedene ge 
arten in dem öͤſtteichiſchen Kaiſerthume. Der 
Flugſand. Sein Eutſtehen. Wie er unſchäd⸗ 


lich, und fruchihar zn machen iſt.. 


Bi; Saypifüc Pboſtoloaie der Gewãchſe. Nötbige 


Pflanzenkenntniß. Was hier unter dem Auge 
dende, Pflanzen, verfianden werde. Jede 


Pflanze beſtebt aus feften, .usd aus flüfs 
figen Theilen, welche einauber unentbehrlich 


find. In dan, Pflanzen iſt wie ig ‚den Thier 


ren ein Kreislanf dee Eäfte, weicher von 
einer inneren, Reitzbarkeit der Phanzenge⸗ 
fäße ebiſteben Die feſten Theile ſind äy> 


Perlich und zunerlich: die aͤußerlichen Be⸗ 


Bandtbeile ind: die Wurzeln, ber Stock, 


der Stamm, „die Rinde, die Auger (Kuo⸗ 


fpen) mit den Blättern, die Aefte und die 


ZSweige. Zu den ınneriichen Pflanzentbei⸗ 


len gehören; dic Safthau, der Splint, das 


Solz, und daa Mark, Der Stock iſt der 


Magen; der Stamm ift der Körper der Pflan⸗ 
zen, deſſen Alter man ziemlich zuverläſſig auß 
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feinen Ringen erfennen kann. Das Mark 


ift der edelſte Theil derfelben, der Sie def _ 


Fortpflanzung fähigen Sameng werden auch 


bey den Pflanzen zmeneriey Geſchlechter, 
und ihre Begattung ecfordert. Die Ges 


ſchlechtstheile und ihre Begattung. Des Ente 


| u fieben der Frucht. Nutzen deu Kenntniß 


üöber die Erzeuaung det Pflangenepes.. Was 


ift die Vegetation? Die Pflanzen baben ei⸗ 


\ ge Seele: Sie fchlafen :. Sie atbmen: Sie 


haben Empfindung: Sie haben angebobrne 


Triebe. Die Marur if der redendſte Veweis, 


das alle Befchäpfe nur von einem⸗ aber un- 
endfich weiten, unendlih mächtigen, Schör 
yfer erſchaffen worden find, une 


Ye Haupt, Vatholegie der Brwäcke.. Krank 


„beiten dee Pflanzen. & gehen dorch die⸗ 


v 


- Ylanzenlebeng, Zur Erzeugung eines der . 





vu 
u Seite, 
lbean jübefidh febe Wicle Gewächfe zu Grun⸗ 
9 . Sie find innerlich , äußerlih , alle 
on geswein, Setlich und enibemifc. Ihre Kenn 
"zeichen, uud Beranlaffungen. Die gewöhnlie 
u: Sen Krankheiten unſerer Gewächſe find: 
Wunden, Gefchwälfte, Geſchwüre, Honig» 
vn . ‚Ama, Meblthau ober ‚Kofi, Braud und. 
Areba, Bollſaftigkeit, Abgeheung , Bleich⸗ 
x Sucht, Gelbſucht, Schwäche, Entleöftung,, 
E5BSchlagfluß oder Hlögliche Hemmung aller 
Srbenstcoft. Sorbaunngs» and Heilmittel. sog 


vi. a Bentiwicibfihefitiche Zoologie. Von 
den. Shieren, welche ber Landwirtbſchaft 
ſchaãdlich oder nutzlich ſind. Die Tpiere ha⸗ 
ben ven der Natur mit den Menſchen ein 
gleiches Recht auf die Maturerzeugniffe er⸗ 

....* Balten: Rur die Kultur giebt den Menſchen 

0, tim vorzügliches Recht; und ihre Bereie 

nu gung in bürgerlichen efellfcgaßten, bie Macht 

zur Dandhabung deffelben. Die Abtheilung 
des Shierreiches in Saugthiere, Bogel, Am 

phyobien, Fiſche, Würmer und Juſekten ift 

zur Beförderung der Wiffenſchaft ſehr nus⸗ 

lich: Aber für die Anmendung wärs gu wün⸗ 

‚then, daß die bekannten Thtere in nfigliche, 

ſchãdliche, uud in :gleichgiltige cleffifkcieet 

vwürden. Miewachs, fchlechte Erndten, Thenes 

».rung und Mangel kommen vielleicht eßen fa 

oft von fehädlichen Thieren als von ungüufliger 

, Witterung ber. Etwas don den Thieren, welche 

. in dem öfterichifchen Kaiſerthume dee Bands 

wiribſchaft ſchaãdlich ober nkgti find, . . © w 


vm. —2 — Bon dem Felbbaue inshefendere: 

- Dder von dem Ackerbane. Die wichtigſten 
Verxrrichtungen deſſelben. Behandlaug und 
Benatzung ber erzeugten Feldfruchte, oben 
lenddwirthſchafiliche Technolegie, 4264 


IX. —E ‚Bon der Answabl der eiweihfelad 
F ———— Gefüge, ber von dem 


4 


} 


a l. 





chtw Lamde enb twech⸗ 
ee Ban. der —S 


dem ãalreichiſchen Kanſer hume inzund außer. 


dem gewohnlichen Fruchtwechſel auf den 
geldern augebaues werden. Borſchlag, wie 


bie auslaadifchen Maturprodukte im Inlande 
dur Grzeugung gebracht werden konaen. Die 


Tr IR ſebr allgemein: ſie 
war urſprünglich das Werk reifer Ueberle⸗ 
gung, und ein. hößerer Srad der Kultur, aul 
welchen ſich die Hochgebirger, anderefandftree 


den bisher nicht geſchwungen haben. Allein ſie 


decket den Bedarf der in ihrer Menſchenmenge 
{ehr nermehrten Volker nicht mehr, welche 
durch die heutige Art zu wirtbſchaften fehr oft 


= : geoßer Shenrung, and der Gefahr gãnzlicher 
—— ausgeſetzet werden. Wie die 


$ GSefabhr zu entgehen fene. Was ift Bra 
e. Gie kann it vielem Vortheile, jedoch 


ur nicht üßereN. mit dem gleishen Fruchtmechfel 


.  Aufgeboben ‚werben, Wie fich jeber Lande 
wirth ſelbſt davon überzeugen’ könne. Meine 
ger ſuche hierüber, und möin Fruchttvechiel, 

‚bey weichem die Brache ‚gan susgefchloffen 
iſt. Vorſichtsregein für jene Landwirthe, 
weiche non ber geisäßnlichen Felder beſtellung 
abgeben, und ein nutzbareres Wwirtdſchafts⸗ 


ſpoſtem auffuchen wollen. — Kop⸗ 
e 


bvelwirthſchaft. Eigentliche Wechſelwietb⸗ 
ſchaften find hey ung Allgemein. einzuführen 


, . nicht raͤtblich. Die Berfonplung- iſt zus jet« 


fr. 





un beffecung der Bichigeht nit uöthig : : "die 
Handhabung unſerer beſtebenden Geſehe ma⸗ 


et Zäune und Hecken auf dem Felde ent· 
behrlich. Durch die Berbeſlexung feinen | 


Wirtbſchaft, und durch die dadurch bemirks 


te Bermehrung der Prodntiten Tann fich ker - . 


der. Landwirih felbfi Reichihůmer obrſchaß⸗ 


fen, und baden noch Aufprüche auf den Dan \ 


des Vaterlaudes, feiner Mitbürger, der Mit⸗ 
:  swmenfden, und ber Nachwelt erwerben. Br 


Mens —0——— in wel. 


| | . 
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IX 
n Seite. 
Gem ich meine Wiethſchaften Nerudeien, 
des Weges, auf welchem ich diefelde ver, 
beſſert; gu dem Beutigen erhäßten Ertrage 
gebracht, und zugleich den Wobiſtand meh . 
ner Unterthanen begrlindes habe. ı - « 203 


x. Hauptſtuͤck. Landwirtbſchaftliche Medinufl. Bear, 
0" Beifang der Aecker. Sie iſt in dem, ditreichi⸗ 
| ' —* Laiſeribume nicht überall glei. Lau⸗ 
esübtiche Bearbeitung der Felder. Acker⸗ 


heete. Waſſerfurchen und Kaine, Aderz 
» merkzeuge. Die gemöhnlichfien find: Der 
Spyaten, dee Pflug, dee Haden, oder bie 
Art, die Ege, und die Walze. Berſchie⸗ 
| tdenheit und Befhreibung derſelben. Sie find 
Ur nicht vollfommen, weil kriiie menſchliche Er⸗ 
| findang one Unvolltommenbeit ift: aber une 
tet den biäher befannt gewordenen Aderhaus - 
werkzeugen find fie die volkommenſten. Es 
iſt ſehe tühmlich anf Me Verbefferung derſel⸗ 
0 ben zu denken. Was aber bieben nicht ame 
00 Ber Ace zu lafſen ˖ ſeyr. Neue Ackerbauger ã⸗ 
the, welche bie alten nur erſetzen, verdienen 
I 1* Beyfaͤll, weder Unterflüßnng, noch 
" nempfehfung. Lauſchung der Yfläge mit 
figmiahlen Scharen, welche ſebe tiefe Jurchen 
giehen follen, Dit Erde kaun nicht tiefer 
aufgeadert werden, ais die Aflusfchar, fo« 
wit die Furche breit iR. Einige Vorfchläge 
gur leichteren Anmendung and Werbefferung 
der gewöhnlichen Mdergeräsbe,, Die ich je⸗ 
doch Vienanden aufzubringen gedenfe. Die 
. Meinung, daß die Socgfalt in der Wearbeis 
‚sung ber Felder, in der Kultue mebr fhäb« 
N als nüglich fepe: fo fie die Beßguptung, 
"Ya ſorgfältiges und oftmahliges Pflügen 
‚Bein die Felder feuchtöne, und feld die 
Düngung entbehrlich mache, werden wiber. 
egt. Etwas über Drilf» und Pferbchacken⸗ 
irthſchaft, ober Reißenkültur. Vey den 
gewöhnlichen Getraiden iſt fie nur eine Tande 
wuiirtbſchafiliche Känfeley im Rleinen; imüroe 
\ 4 


= ber, Hrakticauten, oder Diener übertragen, | 
Den Obrigkeiten wird in dieſer Hinſicht gu⸗ 
.te- Aufmerkſamkeit auf ihre Beamten, zu⸗ 


Et, 


che. mit Magen gen unansfübebae,.und. 
.. „nichtan empfehlen. Wann,wieoft, und tie tief 
». ; ſoll gepflüger? wann, und wie geeget, oder 
Un Die Walze angewendet werden? Meine Meir 


nung bierfiber durch meine: Art dee Felder⸗ 


earbeitung an den Tag gelegt, und gerecht⸗ 


fertigt. Die Wirihſchaftsbeamten follen bey - 
„den Feldarbeiten ſelbſt die Auffiche führen, 


und ihre Pflichten nicht auf einen Schreis - 


gleich aher auich eins auftändige Behandlung 


de. ſachkündigen, redlichen, und thäfigen 
; Beainten' empiohlem. Pa Er EEE 


xi. — Von dem uünkraute. Es ‚giebt in dee | 


Ratur Fein Unkraut: es iſt nur Beziehungs⸗ 
weiſe auf uns. Was der Landwirrh.darung 
ter werfichet. Berfchiedenheit. des Unkrautes. 


. Rothtemdigkeit und Mittel daſſelbe auszu⸗ 


...Foften, verenenet .. 
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xu. Bari Von der Feldes « Düngung ı fe if | 


‚ älter als die Geſchichte, und eine Rachab⸗ 
sung ber Natur, Die Natur nähret ihes 


dervorbringende areft durch die Hervor⸗ 
. bringung, Jeder Acker, welcher oft abgen 
exudtet wird, muß. gedüuges werden, um 
" feine Fruchtbringeude Kraft zu erhalten. Was 
.. . iſt Dünger. Das Pflauzennährende Weſen 
beſſelben liegt weder im Salge, weder im eh⸗ 


A weder im Kalke, noch in der Koble. Wir has 


hen mineraliſche, Vegetabilifche, und thieriſche 


" Dünger, Die vorzqtglichſten mineraliſchen 


"Dünger find: Kalk, Gyps, Mergel und 


Bauſchutt. Mo, und wann fie aügljch ans 

... zuwenden find. Die varzüglichſten uegetabir - 
ſchen Dünger find: Gute Erde, Raſen, 

Aſche, und das Unterpffügen grüner Saas 


ten, oder die. grline Dünaune, Die An⸗ 


seen, derſelben. eier Phoa 2“ 


mat. 


Stite. | 


Mferdien, eher der Snebenfhlon.. Det all- 


xT 


gerneinfte, und vornehmſte Dünger iſt der 


Miſt. Verſchiedenheit deffelben : Erfarder⸗ 
niſſe zu ſeiner arhärigen Abfaulugg + Orade 


ſeiner faulen Gährung. Leber bie beſſere 


Benüsung des Menfchenlothes. Wann fol 
der Miſt auf das Feld geführt wreden? 
RB: cvigl quf einen Ader ? Wenn ber Borrask 


nicht binyeichee,, alle Aecker gebörig gu ber 
legen, fol dee Mil unter ale vertheilet 


werden? Iſt es nothwendig, ader nützlich, 
mit den verfdiedegen Miſtarten auf dem 


nãed ichen Beide abzumerbfeln® Was ift beum 


Ausführen, bayıı Ausbreiten, und beym 


Einackern des Miſtes zu beobachten? lieber 


den Werth des Düngers. Um ben Miß vom 
Unkrautarſäme, und von Juſekten gu reini⸗ 


‚gen, ſoll der Londwirch eine Anzahl Feber⸗ 


pieh (Flügelvieb) in feinem Hofe halten. Ei⸗ 
nige allgemeine Bemerkungen über bie Fer 


derviehzucht. Pc Zr Ze er eV RR 


XII. Hauptſtuͤck. Bon des Ausſaat. Sie gehöret une 


tec die wichtigften Vescichtungen des Folds 
banes, und beiuber: 1. Auf der Wabl dee 
Samens. =. Auf der. Wahl: einer gũnuſti⸗ 
‚gen Saatzeit. 3. Auf dem gehörigen Auge 


, . .ſtrenen, und 4. Huf der guten Einbringung 


des Gamens in die Erde. Won jeder Frucht- 
art follen zu Sameg bie fchönften Körner 
gewãblet werben, welche uollommmen reif, 
ſchwer, rein, gefund, mund nicht zu alt find, 
Wie man die Schwere, und das Keimungse 


, vermögen ber Saatförner prlifen fünng. Wel⸗ 


499. 


de Kärner zu Samen nicht za wählen, und 


melche hagegen Biezu vorzüglich tauslich find, 
Wie ich aus meinen Bewädfen (dien auf 
dem Felde die Abönfien Krüshte u Samen 
auswählen, und behandeln laſſe. Das Sa 


mienwechſeln if im Allgemsinse ‚nicht nB- 
thig: die einzelnen Zälle, in welchen es räth. 


(ch iß, werten ausegeben, Räskfichten, wel 


' ar. Seite, 
».°.,.- Te PR ati fer Acht zu laſten find. 
nn _ MWinter « und Sommerfrüdte: . Jene Ge⸗ 
u wächſe, von weichen wir Minter und Som . . 
= Ä wrerfrüchte haben, find die nämlichen, nur = 
Ä ducrch eine angewohnte ‚Lebensart unterſchie⸗ 
denue Zeuchlarten: man kantw aus Sommer⸗· 
fehlen nach und nach Winterfrüchte, un 
aus dieſen wieder Sommerfeüchte machen. - 
0 Meine Verſuche hierüber, Soll der Lande en 
=, wiitrth Winder, oder Sommerfrächte anbauen, 2 
| Wann fol er fürn. Nicht zu früh, und nit 5 
au fit. Es lãßt. ſich aber dazu im Allg»  - 
N 0, weinen fein Sag oder Woche defffmmen. & 
re PM rin bloßen Vorurtheil, fich daben nah 
| Kopstagen, nach dem Mondiswecfel‘ 2c. rich⸗ | 
ten zu wollen. Won dem Fruchtbarmachen on 
En bes Gamens, oder Impregniren deſſelben; 
| 7 arm diefe, Künfelcy den beabfichteten Er⸗ 
3*. polg nicht haben könne. Bon dem Einwei⸗ 
chen, Anſprengen, und Thauſãen des Sa⸗ 
mens. Roͤthige Eigenfchaften eines tauglis 
den Samannes. Wie er den Samen auge 
lteuen fol: Sämafchinen. Man fol weder 
00... u dünn, och gu dick füen. Das Abzäblen 
bee. Sagıfärner, und die Ausmaß der Pflans \ 
on — geawurzeln kann die Mittelſttaſſe, das reg: - 


v 
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ä 
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= 


er | 
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. e Berbhaãltniß des Gamens gu jedem Grun⸗ 5 J 
de nicht zeigen. Das Auffinden dieſes Ve · 
Zadltniſſes iſt abhängig von der. Abſicht, und 
| der Zeit des Anbauens; von der Wefhafe nu 


+ 


fenheit des Samens, und des‘ Grundes; von 
0 dem Klima ; don der Mense dee nahen ſchäd⸗ - 
lichen Shiee; und von ber Herrichtung Dei - 
Ackers. Darum iſt die nötbige Same umen⸗ 
se für Aecker dev nãmlichen Groͤse, ſelbſt 
—fue Den nämlichen Acker auf allen feinen 
‚Zbrilen; und gu allen Seiten: nicht ‚gleich, a 
" - Allgemeine Regeln, nach weichen: fich jeder. 0 
— feinen eigentlichen Samenbedarfſelbſt be⸗ 
Inte kann. Wie tief, und auf welche 
200. Meder Samen in die Erde gebracht wedden 
- — I, Me ber canrieh die Brspe feine 
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Seite. 


Felder duxch dag Ablaͤec ite⸗ derſelben ohne 
Seitverluft, und ohne Meßgerathe gemlich 


. . „genau ausmeflen Fönne: oder einige Kenni⸗ 
nuiſſe dee —e— eiafachen Erd» 
meßlunde GSomecke). 


x. Seitie, Ben der Behandlung der angebau: 


tem Früchte. Bis der Ausfaaı dasf did Sorg⸗ 


und. die Vermehrung feiner Früchte beför⸗ 


„dern, dos Verderben-virlee Pflanzen yerhin, 


bern fönne, Etipag über.die füt die Saeten 


‚ günfige, und ungünflige Wiuerung ; nnd 
. kon den Odfahten, welchen ie 





mie feinen Espeugniffen. ansgaftgrk ö 


| ex masıchen dieſer Wefahumt akaches tee 
2: Von der Erndte; Sie fol aicht abet, aber 
0. mid nicht fpäter beginnen, elsımfan die 


‚Bewächfe die, der Abficht ihres Unhenes, rut⸗ 
ſprechende Reife erlanget haben: Die ger 
ſchiebt meber überall, weder an dem nämli» 


B j ihen Orte in jedem Jahre zur nänlähen Seit: 
. ber Landipirch muß darum bey Annäherung 


der Reife feine Balder oft begehen; mm * 
Über den wichtigen rechten ZDeitpnnkt d 


Erndte felkfl, Ueberzengung. zu — 
ennjeichen der, Neife. Veſondere Beband⸗ 
lung det — gu früh abgeernd⸗ 
teten Früchte Die — Feid früchte 
werben bey uns entweder mit den el ab⸗ 
.. .. gefhultten, oder mil dee Genfe- ãbet. 
"Das Mähen. mit der Gabelſenſe, mit der 


Recheuſenſe, und das Anmähen mit der ein 


fachen Orasfenfe, Beſchreibung biefer Werk⸗ 
zeuge, und wie wiit jedem derſelhen gearbei⸗ 
tet werde. Wie wird mit ber Sichel geſchait⸗ 
ten. at Borfchneiber, nah Sichel⸗ 
Ä Der 


weßer, angel au arbrisenden Men⸗ 


fen iſt in der: Erudtezeit am dridimnbilen : 


darnm verdieken jene Hetrn Mriljtäne Tom 


v mandanten den Dank des Vaterlandetz paud ber 


575 


= E falt des Landwirthes für feine Aecker nice - 
-. beendiget fehn. Wie er den Wachsehum, 


iv 


Munſchheit, weiche ihren Soldaten erlauben " 
nn den Kaudleuten bey der · Erudte behtitflich zu 
ſeyn: Lohn der Eendteardeiter: Wie viel der» 
x ‚2.3 ſelbra bruuchet der Landivirth. Bon dent 
- 1 . . Yufbindender abzeſchnitienen Früchte in Gar⸗ 
ben, Wann geſchieht dieſes, und wann ſoll 
u er grſchoben. Wie wird ufgebinden; Voni Eu 
GSiobprirechen. IA'ehie naſſen Jahren nicht 


> rathſam zurrſt nie Bir Aehren von den Hals 

m men abzunehmen, hm das Auewachfen der 
MArner zu derhindern Ein anderes aus⸗ 

Bnfubrburbo Sitte wicd Ahheacben. "Won bet 

tes Zuſamm enſetzinig der: Garben in Höufel, 

cu. ‚Beben Wechel, Mantel wid Schober. Wantl 

‚Tan vie: Feilchte· nach "Hausgefilbret were 

T denen Binführen ſeibſt. Dis Yufe 

‚30563 Babe Aue dem RES anmr; Und in bei Sturz: 

30 Magräfkhlk, Bott Plachen um den Ver⸗ 

Ze rn duſt er Kotuerbeym Einführen 'zır derhin⸗ 

sina she? In Dicken Geprhden bleiben bey uns 

vor Ahle Fehchte auf dein Welde, oder auch zu 

ati fee fieden: iminel ſtehen, und 

::nE pechen im Frehen abbedroſthen. Berechnung, 

ha es bey groſſen Wirthſthaften voriheil⸗ 
shaft ſeye, Sheneim (Stadel, Geiraid⸗ 
fchappein) zu dauen. Erforderniſſe zu einem 
tn Steh, und tie zu drreichen ſeyen. 

hr 1 Me man den Flik. die ganige Erndse‘ (Zeche 

. J ers ung) nothigen Iren Stadeltaum vbereche. 

.  . archerisune Wi bi Felder nicht zu weit ent⸗ 
In iherat aubeinandrt liegen? iſt ed’ beffer eine 

er re, als meherer Preihe- Siheherti ’gü er» 
.haurn» Es I oblfeilrk ‚den mebreren 
era Thünlichket in der Brelte und 
al in der Länge des Gebäudes zu 

3. suche Deirittänig dei! Städeld zum Eins 

0 chen der Schähte:: Vorherllie Beſtim⸗ 

Ag, werte: Pick jede Battüng und _ 

Uonın. Bire don Früchten niedrrgelegt iverden ſolle. 
Woranf bei dieſer Beftimmung Rückſicht zu 


PR rt Hohe ift. Wie witd eingefchruert (einge 
iR ee. Won dem Rinzäpfen der Früchte. 


“or 






n 


TEE Fe Aus uuher 


kr 
t J 


un Cie. 
Uater ſuchziig berſelden ob die td en 


ge nicht cine heiſſe Gährung veranlafje, uud 
ZFeners⸗ Grfaͤhr Herbeöftifrer ud Mie in 
*bieſem Yallk Abblfe zu Teiflen ehr. Bon 
27" den Gerraibfchobeen unter Frey Binmel 
2" 1Zeimen, Lrieften]. Berechirung ihrtrigforder- 
nnden Ogdffrs Mag days Herrichruhe deſ⸗ 
N Yelben. Die Zeinien werden tänglıdht, vier⸗ 
gig, vor rund gemädht. Bit werben ſie 
aufgebauet wie befeftiget; und wie bedes 
ter; um den Unbitden bei Sri, und der 
Winerung Wibetftand leiffen "gn’Pünnen ? 
Wenn dver Linbwirihe ſich an einkul ſMonen, 
U ya reichen Fruchtfelde ergägel: fd iR es 
‚nicht bloß der anzuhoffende Gewinn; es iſt 
eine edlere Empfindung; es iſt der Gedanke, fo 
viele Mittel zur Befriedigung feiner, und 
feiner Mitmenſchen Vedürfniffe er zeuget gu 
.  Baben, welther fein Herz anſchwellet. .. sen 


Av; Hauptſtuͤck. Abſonderung der Körnee von dem 
GStrobe: fie gefchieht durch das Austretten 
mit Hausthieren, ober durch des Dreſchen. 
Dos Dreſchen geſchieht durch Menſchenbän⸗ 
de, oder duech Drefchmafchinen. Bas dei 
Landwirth wohl zu bedenken habe, bevor de 
x eine Breſchmaſchine bauen läßt. Wie bad 
Austretten der Körner durch Thiere gefchebe. 
Auswahl der Drefcher , und ihre erforder 
liche Eigenfehaften. Meine Vorſichtemaßre⸗ 
geln mich der Treue derſelben nach Möglich4 
keit zu verfichern. Tennmciſter. Zennbü- 
chel. Probdreſchen. Nachdreſchen. Wufficht 
der Beamten, Nöothige Dreſchgeräthſchaften. 
Mir welchen Früchten wird der Anfang des 
Dreſchens geinacht. Wie wird gedrofehen: 
Bon dem Abwinden, oder Reinigen dre Kde⸗ 
ner durch das Werfen, und dutch die Wind⸗ 
mühle. Vey beyken Arten betahet die Reis 
nigung der Körner auf ihrer derfchiedenen 
Schwere, Vordere reing, und bintere,oder Af⸗ 
ieritxnet. Von ber Aufbeiwabrang ter ge 


e 


4 ' Ad od 
% 


x 





4. nige Handgriffe, mit wel en im Abmeffen 


r 
” } 


reinigten Körner: bauptbediunit deyfelben. 
Bir geſchiebt bey und in der Erde, in Korn⸗ 
‚ Yeuben, uub außer der Erde aufBäden. Er ' 
forderniſſe einer guten Korugrube, und ib⸗ 
res Baues. Erfordrruiſſe eines Kornfpeichers 
‚1 Schiitlaften, Koruboden). Nöthige Schütt 
kaſten⸗ Oerãibſchaften. Vebandlung der Köor⸗ 
‚ner auf dem Speicher. Borfiche. gegen Dies 
berchen, und gegen Raͤuberiſche Sblerr. @ir. 


f 


„dee Köcner zuweilen- Betrügereven. verübel 

J werden. Kaſtenſchwendung. Der Voeſchlag, 

Die Korner zur Aufbewahrung durch Dfen» 
‚Die au dörzen, if ad nicht eusführber. si 
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EGSrſtes Hauptſt uͤck. 
Bon dem. Feldbaue überhaupt ; er kann noch 
verbeſſert werden. Oekonomiſche Lehran⸗ 

ſtalten für den gemeinen Mann, und für 


den wiffenfchaftlichen Delonomen. Deine 
Sedanken darüber. 


wa - “ » % 


9. Natur hat nicht allein den Menſchen, fie hat 
alle die unzähligen Geſchöpfe, welche ta. Ihr leben, 
mit Nahrung gu verſorgen. "Diefer Beſtimmung ge: 
mäß bringet fie auch ſolche Ergengniffe hervor, wilche 
wohl’ andere Beſchopfe nie aber den Mr eu zu 

nahren geeignet find .·. 
So lange die Menſchen im Stande der Natut 
Sehen, bleibet ihre Anzahl mir, ben‘ freywilligen Ga⸗ 
Ser ber Ratar im gleichen Verhältniſſe? in jenem Zus 
ſtande iſt ihre Vermehrung vor der Vermehrung der’ 
Übrigen Geſchöpfe nicht begünſtiget; fie werdrn der 
| Hinterliſt, oder der vffenen Gewalt vieler Thierarten 
‚sie Beute; fle werden nicht ſelten cin Opfer jener Müh⸗ 
ſeligkeiten, welche nur ber Beyſtand andertr abweu⸗ 
den kann. Die Vereinigung der Menſchen in bürger⸗ 
llche Geſellſchaften bilder ihre natürlichen Anlagen dus, 
gibt ihnen die Ubermacht über alle There, und be⸗ 

—c Ihre Bermeßtungs 

u. el, j 
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m he Menfchen ———— Naheuag. Zwar 


_ Begünfiget die bürgerliche Bereinigung die Vefmehrung 
der Menfchen ; aber dieſe Vermehrung kann doch nicht. 


wirklich erfolgen; wenn nicht zuvor bie Nahrungsmit⸗ 
‚sel, vermehret worden ſind: oder es iſt dieſt unver⸗ 


bältnißmäßige Vermehrung die Zerftörerin 


der gefellfchaftlihen Vereinigung. Die in Ges 
ſellſchaften vereinigten. Wenſchen mußten haber dar⸗ 


auf denken, vote ſie der Natur eine größerr, eine 


zur eichende Menge Lebensmittel abgewinnen können. 


Auf feinen Wege wird dieſes Ziel ſicheret krreichet, 
als durch die Kultur des Bodens, durch den Feldobau. 
Der Feldbau überhaupt oder in der weiteren 


Bebeutung begreift jede Are von Kultur des Bodens 


ig ſich: es gehstet dazu der Ackerbau, der Weinbau, 


der Gartenbau, die Wieſenkultur, die Waldkultut 
2c; in der engeren Bedeutung verſtehet man darunter 
nur den Ackerbau. 
Der Selbödu ift bie Kuuſt 1 ſolche Ge⸗ 
waͤchf⸗ zur Erzeu ng, oder zur vermehrten 


And verbefierten Erzeugung zu bringen; wel⸗ 


che die Erde in ihrem natürlichen unbearbeis 


tetem Zuſtande entweder gar nicht, oder. doch 


nur in geringerer Menge und uͤte bervor⸗ 
— —— haben wuͤrde. 


Mit der, ‚Bevölkerung muß wer Feldbau gehoben. | 


worben. AWenn der Feldbau ri ſtehet, ſo muß auch 


die Bevölkerung fi fichenz; mern der Feldbau zum 


ainnit ,. fo“ wird auch die Bevölkerung zunchmen, 
der. Feldbän zurückgehete, fo muß auch. bie 
evölferüng. zurückgehen. Acnspalben iſt es nur der 


gSeldbau, welcher einer zahlreichen bürgerlichen Geſell⸗ | 


shaft das Entſtehen und die Dauer geben Fann., 


an barf fih daher ‚nicht wundern, jene, von wal⸗ . 
dien die Völfer zuerſt den Feldbau lernten, unter. 
der naht ihrer wohlthauan Soithenen in fun, | 
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| er auf anfere ‚Zeiten. I aHjährlich cin großer 
Their der Nengebornen an den Blattern geſtorben, und 
ein andtrer Theil davon Hi elend und früpelbaft ges 
Vonrden. Heil allen jenen , welche die Schugpede 
entdeeften, und diefelbe verbreiteten. Taufend, und 
abermahl tauſend Menfhen haben ihnen jährlich das 
Leben, oder doch ihre Geſundheit zu danken: Tau⸗ 
fend, und ahermahl tauſend Menſchen wach ſen dadurch 
jãhrlich der menſchlichen Geſelifchaft zu. Mit Reche 
werden jene "bänger Wohlthaäter der Menſchheit ges 
heiſſen. Dart def Wohithat Immer ſegensvoll blei⸗ 
be, laſſet und bey Zeiten darauf denken, für die Se⸗ 
retteten bie nöthigen mehreren Lebensmittel hervorzubrin⸗ 
gen; denn glaubet es mir, es iſt ſchwerer, und brauchet läns 
gere Zeit bie eingemurzelten Vorurtheile wider allgemeine 
Zulturverbe ſſerungen auszurotten, als ihr wohl met» 
net; und wein wir die Nahrung ſchon nöthig haben, 
dann iſt es zu ſpät an die Ausrottung bes unkrautes 
die erſte Hand anzulegen. 

Der Menſch kaun zwar keine nene hervorbriu⸗ 
gende Kraft in der Natur erſchaffen: aber er kann die 
ſchlummernden Kräfte wecken, den gehemmten freyen 
Raum zum Wirken verſchaffen, und bie für die Ers 

nãahrung anderer, Geſchöpfe arbeitenden zwingen, ſich 
mit der Erzeugung, dee menſchuichen Nahrung pi ber 
fſchäftigen. 

JZwar hat die haecd abrligende Kraft dir. Erde 
Ihre Orangen ; aber wir find badey nach nicht ars 
gelanget. Daß dir heutige Feldbau ethöhet, daß die Pro⸗ 
duction um vieles vermehret werden könne, beiweiſen 
die einzelnen aufgeklärten thätigen Lanbwirthe / welche 
dem nähnilichen Boden "mehrere und beſſere Producee 
abgewinnen, als dic ungteich größere Anzahl dei übri⸗ 
gen Laudleute darauf. nicht erzeuget. 


Die sroße Sage iſt nur, wie Fate 
. . 2. . 


— 
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ein n verbeflerte Feldbau allgemein gemacht 


werden 

en der Landwirth für feine Erzeugniffe Immer 
Änen belohnenben Abſatz findet, fo if ihm bie Ber: 
mehrung der Production nũtzlich. Dieß fiche ber Lande 
wirth ein, umd es If nicht gu jroeifeln, daß er gerne 
feinen Ruten befordere. Wenn er dennoch in feiner _ 
Ruftur, und mis der Kultur in der Production zuriick 
Bleibt; fo fehler es ihm entweber an Vermogen, ober 
an Mitarbeitern, oder an Kenntniſſen. 


Br Marche: Verbeſſerungen laſſen fich durch die eige⸗ 


sie Handarbeit des Lanbwirthes, und feiner Dienſtleu⸗ 
se ohne beſondere Auslagen zu Stande bringen; an⸗ 
dere, die nach und nach unternommen werden, ver⸗ 
anlaffen mur eine kleine Ausgabe, welche durch den 
veimehrten Ertrag bald wieder veichlich eingebracht 
wird, und dem Landmanne die Mittel zu weiteren 
Verbeſſerungen reicher. Iſt einmahl das Landvolk von 
des Moglichkeit und von der Nutzlichkeit einer Kultur 
übergeugt; fo wirb «8 dem Armen nicht ſchwer feyn 
bey feiner Obrigkeit, ober bey einem feiner vermöglichen 
Nachbarn auf eine kurze Zeit einen SGeldvotfchub ge⸗ 
Uehen zu erhalten. v 

ESchwerer wird es bean mehreren Gegenden herr⸗ 
ſchenden Mangel an Arbeitsleuten abzuhelfen. Freylich 


bey manchen Verrichtungen können zweckmäßige Werk⸗ 


zeuge und Maſchinen zum Theil die Arbeit der Men⸗ 


ſchen erfegen; aber immer wird die Landwirthſchaft 


eine große Anzahl von Arbeitern: näthig haben. Es 
IR leicht geſagt: verbeſſert: gehet nur ſelbſt auf das. 
Sand, machet mis großem Koſtenaufwande neue Anz 
lagen ‚. verwendet euer Vermögen auf die Kultur des. 
Bodens; und wenn ihr dann ſehet, wie nothwendig 
re Felder, eure Anlagen bearbeitet werden ſollten; 
wenn Ihr ſehet, die Früchte eurer, Mühe und; eurer 
Vorauslagen ſollten ngach Haͤus gebracht werden, und 
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Ihr könnet dozu die nothigen Arbeiter nicht aufbringen: fo 
werdet Ihr fühlen, wie ich es gefühle habe, daß euch 
dee Mangel an Arbeitsleuten oft die Hände Bin 
Det. Diefer Menſchenmangel auf dem Lande hat zum 
Theil ig den Zeitumfländen dur die Rekrutenaus: 
bebungen, zum Theil in der Borliebe für die Ju⸗ 
duſtrie and Dandlung feinen Grund. 

Viele Landleute glauben ihren Kindern ein 
beflere® Schickſal zu bereiten, indem fie denſelben 
ein Handwerf Lernen Saffenz daher geſchieht es, daß 
zur, nähmfichen Zeit, in welcher die Landwirthſchale 
Mangel an Arbeitern leidet, die Handwerker Leiche 
mehr Lehrjungen, mehr Geſellen finden, ale fie be⸗ 
ſchäftigen können; daß bie Bauern einer dem andern 

die Knechte abreden, während die Straßen von 
Handıwerföpnrfcen wimmeln, welche keine Arbeit be⸗ 
kommen ‚ und ‚darum nicht ſelten fich vom. Btttela 
nãhren müßen. Der Handwerksgeſell hat nun bey 
weten; fein ſo gutes Schickſal mehr, wie der Bauern⸗ 
knecht. Der rſtere muß-gewöhnlih einige Mona: 
_ the des Jahres im Lande herum wandern um Ar⸗ 
heit ‚zu ſuchen, im welcher er dann bey einer kar⸗ 
gen Koſt ein kleines Wochenlohn erhält, das er auf 
‚feiner nächſten Wanderung bald wieder verzehret hat: 
der Bauernknecht hingegen bat feine gute und auge 
giebige Verpflegung, einen Jahrslohn, der hoher if, 
„ae. a8 Wochenlohn der, meiften Handwerksburſchen, 
welches fie. das Fahr hindurch eingenommen haben; 
er wird als, ein Mitglied der Bauernfamilie angte 
schen’ und bebandeit. Die Landleute werden dieſes 
doch einfehen lernen. Wenn. noch überdieß, wie I 
es of einem andern Drte vorgetragen babe” die In⸗ 
duſtri⸗ mit ber Landwirthſchaft in eine nähere Ver⸗ 
bindung tritt; fo wird auch jene Landjügenb zu Hau⸗ 
4 bleiben, welche jettt der Indufrie in die Stadt 
Juillet, und das Sleihgereigt wird ſih auf dieſzr 
Sette wieder herſtellen. | 


— 


FR 'öfeifen wengelt es den kandwirthen a an 
den Vorkenntniſſen zur Verbeſfetung; und diefe ſol⸗ 
| Ien Ahnen auf jede mögliche Art beygebracht wer⸗ 


ben. Wir haben zwey Claſſen von Landreirehen 7 u 


"den gemeinen Landmann (dag Landuold), und dep: 
Wwifſenſchaftlichen Oekonomen. Beyden iſt der Unter⸗ 
rich nöthig: nur kann dieſer Unterricht für beyde 
nicht auf die nähmliche Ark eingerichtet werden. 

Die Belehrung des Landvolkes iſt von der srößr 
ten Wichtigkeit. Nicht allein daß nur durch die 
ö Mitwirfung - des Landvolkes eine einträglichere Ku 
- tur allgemein werben kann; fo wurzeit biefe ef 
fere Kultur auch fo fe ein, daß man von der Dauer 
derfelben verſichert ſeyn kann: denn ſo ſchwer es if, 
‚den gemeinen Mann zu einer befferen ; ; aber unge⸗ 
wohnten Felderbeſtellung zu beſtimmen; eben ſo ſchwer 
iſt es ihn dapon wieder en. wenn er ‚Me 
' enmabl daran gewohnet bat. 


were: 


De] Solche —** tönen —* Kopfpin * 
wegen nicht überall in der Nähe feyn, und ber € u 
mann bat weder Zeit noch Willen weit gu geben ‚R ich 
belehren gu laſſen. Das Haus, in welchem er ge⸗ 
bofren wurde, iſt ſeine daͤmaih, und es thut ihm 

pft lebenslanglich weh , wenn er nur dieſes Haus ver⸗ 
laſſen bat, um ein anderes zu beziehen: Das Dorf, 
wæelches er bewohnet, und der nächte Marktort, auf 

w ichen er ſeine Früchte‘ zum Verkaufe fuͤhret, fi nd 
= feine Welt: man eriffe nicht ſelten auf Landleute die 

den Nabmen des zweyten Doͤrfes aus ihrer Nachbar⸗ 
ſchoft nicht mehr kennen, Warum ſoll denn, vetvkande 
mann erſt weit gehen die Landwirthſchaft zu lernen, 

‘die er ſuit feinem "Dorfe am beſten in ber Welt Te 

perfichegläubee? und much eine Frage: wer fol en * 
feine ahweſeaheit feine Merten a 
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Was ben Unstericht der Kandjugend in den Bande 
ſchulen betrifft . batüber habe ich mich In bem erflea 


helle dieſes Werkes geäußert: bie Schule des Lands 
Wwirkthes ſelbſt aber iR bie Natur, in welcher er woh⸗ 
Betz ber begreiflichſte Vortrag für ihn iR das Sch, 


= auf welchen ihm dad gegeiget wird, was er befolgen 


fol; "feine Lehrer müffen üheral in feiner Nähe feym, 
Daqu ſind vorzüglich geeignet: die Obrigkeiten und 
ihre Beamte, bie Stelforger , und jene anfgeflärte 


menfchenfreundfiche Okonomen, welche Ihre kandwirth⸗ 


ſſchaften ſelbſt führen, oder bach ſelbſt leiten, und bef⸗ 


N 


fere Kenntniffe als der gemeine Mann befigen. 
Ben der Belehrung des Landvolkes, glaube ich, 


ſeye hach folgenden Grundſatzen vorzugehen: 


1. Die Lehrer müffen vor allem das Zu⸗ 


= > grauen der Bandfeute zu erwerben fuchen 


Dieſes Zutrauen werden ſie gewinnen, wenn fie in 
ihren’ landwirthſchaftlichen Unternehmungen glücklich 
id; wenn le mit Sanftmuth und Beharrlichkelt bes 
kandmaune bey jeder Gelegenheit ztigen, wie er ſeinen 


Nutzen durch ihre Nachahmung vermehren könne. 


. =. Wer die Landwirthſchaft nicht ſelbſt betrie⸗ 
ben hat, oder noch betreibet, ber wird das Zutrauen 


der Landleute nicht erwerben, mit ſeinen Lehren auch 


keinen Eingang finden. Das Landvolk Hat nun eins 
wahl die Meinung, daß nur jener bie Landwirthſchaft 


voerſtehe, ber diefelhe betreibet, oder doch felbft leitet, 
and ſehr oft iſt dieſe Meinung gut gegründet. Wer 


In. dieſer großen Wiſſenſchaft als Lehrer auftritt, den 
Fann jeber fragen: was haft du ſchon geleiftet? wa 
iſt bie Landwirthſchaft, bey weicher du dich autgezeich⸗ 


ne haft? be muß die Ausführbarkeit, die Nützlich⸗ 


keit feiner Borfchläge, in ber Anwendung ſchon zeigen 


Können. Der bloße Theoretiker kann wohl die Na⸗ 
turgeſchichte, die Phyfiologie der Pllamzen, die Epes 
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ie us andere eöifenjoafen leunen; aber bie Land⸗ 
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wirtbſaft wird ihm Darum doch unbelanat fan: es 
werden ihm Dinge wichtig ſcheinen, die es nicht And; ’ *. 
er wird Zweifel erheben, die dem Landwirthe in der 

ıgübung niemahls aufgeſtoſſen find; er wird: Gegen⸗ 
ſtände überſehen, welche große Aufmerkſamkeit ver⸗ 
dienen: Wenn er ſich mit ſeinem Vortrage abgemattet 
bat, und nun bie Früchte feines Schweißes einzuerndg 
‘fen gedenketz fo ficht er einige Landleute lächeln, und 
misleidig die Achfeln zucken; andere weiſen mis Fin⸗ 
gern auf ihn und ſagen: er redet, wie der Blinde 
von der Farbe; und die Veſcheidenſen meinen: er 

derſteht es halt nicht beſſer. 

3. Wer die Landwirthſchaft betreibt, und in ſei⸗ J 
‚en Unternehmungen unglüclic it, ‚der kann nicht hof⸗ 
fer- wit;feinen Lehren Eimgang zu finden. Es gebt ° 
ja auch in ber. großen Melt nicht anders, dag Lund 

. Volk urtheilet aus bem Erfolge. Wenn. 8 euch Ernſt 
iſt das Volk zu belehren, ſo bringet zuerſt eure Wirthe 
ſchaften in einen beſſeren Zuſtand. Die Landleute wertr 
den bann unaufgefordert an euern Feldern und Anlas 
‚gen vorbeygehen , biefelhen vom Anbaue bis ‚zur Rei⸗ 
fe beobachten, und die Nachahmung anfangen. Ent⸗ 
weber fi ſie werden nun ſelbſt zu euch um Rath kommen, 
oder ſie werden doch eure gelegenheitlichen Rathſchläge 

mit Aufmerkſamkeit anhoren und befolgen: und menu 
ge Über eine Verrichtung. im Zweifel wären; fo weiſet 
auf. eure Felder, auf eure Wirthſchaft hin. Diefer 
Beweis iſt für deu Landmann ber übergengendfte , und 
das gute Beyſpiel ift die Grundlage jeder. 
Bele hrung des Landvolkes. Wollet ihr nun 

4. Eigen nlißlichen theoresifchen Unterricht. mie 

der Ausübung. verbinden, fo finder. ihr ſchon aufmerl 
ſame Ohren. Dieſer Unterricht fol: 
A) nach den. Vorbegriffen der Zuhörer eingertchtet fegn, = 
_ wdl- ihn diefe fonft. nicht verfichen würden ; baby 

J ʒ Vortrag deſſelben nicht überal gta ſeyn 


| 


können. Menu ber gemeine Mann bisher für den 
‚mündlichen oder fchriftlichen Unterriche in ber Epnbe 
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wirthſchaft unempfänglich geweſen IR, fo Hegt die " 
Schuld wohl meiſtens an den Lehrern. Diefe fühe 
sen nicht felten in Reden und Schriften eine Kuuſt⸗ 
ſprache, die ſelbſt den gebildeteren Ständen unver⸗ 
ſtändlich iſt, wenn fie nicht ſchon durch mannigfalti⸗ 


ge Vorkenntniſſe den Echlüffel dazu gefunden haben. 
Habt ihr wahrhaft die Abſicht nützliche Keuntfpiſſe 


zu verbreiten; ‚fo müſſet ihr nicht vergeſſen, daß. ihr 


zu jenen redet, Für jene ſchreibet, welche sure 
Kenutniſſe noch nicht befigen; Ihr mffet eure Dex 


griffe zuerft den Begriffen, und der Denfunggart' 
bes Landmannes nähern, um bdiefen bann zu euern 


u Begriffen Hinaufjuzichen. Es iſt wahr, viele Mens 


(hen ſtaunen nur dad an,,mwaß fie nicht verſtehen, 


| "und meinen alles fon vorher gewußt zu haben, 
- was man ihnen in ihrer Sprache einleuchtend ma⸗ 


het. Aber laſſet ihnen dieſen Eigendünfel; wenn 
das Sure nur Eingang und Nachfolge findet; . „bee 


gnüget euch mit dem befeligenden Gehaufen, nüß- 
‚ liche Volkslehrer in fen. 


So nothwendig theoretiſche Kenntniſſe zu wenen 


Fortſchritten in der Kultur find, fo würde es doch 
-b) eine undantbare, fo gar ſchaͤdliche Mühe fepn, dem 
Landvolke einen wiſſenſchaftlichen Ackerbau beybriu⸗ 
gen gu wollen. Die Beſtimmung des Laudmannes 
iſt: Arbeiten, und biefer Beftimmung barf es 
nicht entriſſen werden. Das Landoolf wird der 
KFelbbhau Immer mır handwerksmäßig betreiben; ʒ das 
heißt: es iſt genug, wenn der gemeine Mann weiß, 
auf melde Art er in feiner Wirthſchaft den Pro- 
duectenertrag versuchten, bie Probuesen vervollkom⸗ 
‚men koönne, wenn ihm auch bie erſten Gründe 
> ;biefe® Verfahrens unbekannt find. Er bedarf da⸗ 
Ber. tin weitläufigen, Unterricht in ber Chemit 
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in anderen Hulfswifſenſchaften, zu deren grünbligen 


Erlernung ihm ohnehin die Zeit manglı 
ec) In dem Localfeldbaue, und in ben bazu'ers 


forderlichen Handarbeiten haben die Sandleute mei 
ſtens ſehr gute Kenntniffe; und glaubst es mir, ihr 
könnet hierin von vielen aus ihnen ſelbſt lernen. Ver⸗ 


lieret daher in eurem Unterrichte die Zeit nicht mit 


der Erflärung von Dingen, melde der Landmann. 


ſchon weiß; und vergeffee nicht, daß manche Be⸗ 


griffe Immer dunfler werben, je mehr man fich bes 

miühet diefelben durch Worte deutlich zu machen. 
Prediget euren Zuhörern im kalten Norden nicht vvon 

dem Weinbaue im Süden, den fie nie betreiben kön⸗ 


nen; ſondern beſchränket euch auf die eurer Gegend 


angemeſſene Kultur. Und vorzüglich übertreibet 


weder die Leichtigkeit nach den Ertrag einer Unters 
nehmung. Der Charlatan (Marfefihreier) wird 


endlich überall entdecket. Der Erfalg der Anwen⸗ 
dung würde euch bald widerlegen, ud das ſchon 


erworbent Zutrauen entziehen. J 


Die meiſte Gelegenheit zu einem ſolchen Unterrich 
te haben die Seelſorger, beſonders diejenigen, deren 
Unterhalt auf Landwirthſchaften angewieſen iſt. Ihnen 
kann es nicht ſchwer werden die nöthigen theoretiſchen 

und practiſchen Vorkenutniſſe Ay erwerben, ‚und fo viel 
möglich in Ausübung zu bringen; das Volk it gewohnt 


Fe ale Lehrer reden zu bien; umd was Fann wohl: 


. ‘ 
S 
+ 
* 
2* 
v 
e 
. 


erhabener ſeyn, als. wenn der Religionsleh⸗⸗ 
zer feinen Zuhbrern zu gleicher Zeit den 


: Meg weifet,, auf welchem fie auch ihre zeitli⸗ 


che Gluͤckſeligkeit vermehren kͤnnen. 


Eine gute Wirthſchaft findet ihre Belohnung iq 


ſich felöft. Aber es fordere mancherley Anſtrengungen, 
eine zurückgebliebene Kultur zu heben. Damit von 
der mühſamen Gegenwart die nugbeingende Zukunft 
nicht herhotgen werde, würde ed’ zur Unfhiengdrung 


— — 
’ x 





| 21 
des kLandvolke⸗ zutrãglich ſeyn, jene Landlente, welche 
ſich auszeichnen, öffentlich zu beloben, und in wichti⸗ 
gen Faulen die befte Tandwirthfehaftliche Untere . 
nebmung durch ausgefetzte Prämien zu belohnen, 
wie man zuwellen Preisſchriften zu belohnen pfleget. 
Für die Fortſchritte in der Kultur iſt bie Bil: 

‚bung wiſſenſchaftlicher Öforomen nothwendig. 

7 Wenn man unter Wiſſenſchaft den Inbegriff 
in einander gegründeter Allgemeiner Wahrheiten, 
unter Wahrheit Gewißheit verfichet ; fo iſt die 


andwirthſchaft noch keine Wiſſenſchaft. In dieſem 


Sinne iſt aber auch die Naturlehre überhaupt „die Che⸗ 
‚mie, bie Phyſtologie, dle Aſtronomie 2c, feine Wiffen⸗ 
ſchaft. Allen Wiſſenſchaften, welche ſich die Natur 
zum Gegenſtande ihres Forſchens gewählet baden, iR 
die Natur, und berfeiben erfte Kräfte noch immer un: 
bekannt geblieben ; für ale dieſe Wiffenfchaften find 
die Naturkraͤfte noch immer unbekannte Urfa⸗ 
hen befannter Wirkungen; von allen dieſen 
Wiſſenſchaften iſt nur jener Theil "uverläßig, welder 
eine getrene Erzählung der beobachteten Erfcheinungen, 
eine gefreue Sammlung diefer Erzählungen, eine ge⸗ 
treue Naturgefchichte enchän, 
Wiſſenſchaftliche Oekonomen uenne ich jene, 
welche den Urſachen landwirthſchaftlicher Erſcheinungen, 
und derſelben Zuſammenhange unter ſich nachforſchen, 
um ihre Kenntniſſe zu erweitern, und durch bie An: 
wendung berfeißen die Landwirhſchaft zu vervollkom⸗ 
men. Gemeine Landleute können daher auch wiflene 
ſchaftliche Detsnomen feyn. Obrigkeiten und ihre 
Wirthſchaftsbeamte, Güterpächter und Seelforger 
follten immer zu biefer Caſſe von Landwirthen gehören. 
MNützüiche Erfindungen, und landwirthſchaftliche 
Verbeſſerungen kommen nur von jenen, welche mit 
einer guten Kenneniß ber heutigen Lanbwirthſchaft, 
mit „wanderkg andern Vorkenntniffen Liebe und Hoch⸗ 


12 
achtung ‚für bie Landeskultur verbinden. Dhfe Männer 
müffen daher cheoretifche und practifche Kenntniffe zugleich 


 befigen. Zur Bildung derſelben kann aufmerkſames Beob⸗ 
| achten und Nachdenken, das Lefen guter Yücher , und 
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das Bemühen der Landwirthfchaftsgefelifchaften bene 
tragen: und zur Bildung diefer Landwirthe werden Lehr⸗ 
inflieuse mie Hecht empfohlen. Hier kann den Wißbe⸗ 


gierigen auch Unterricht. in den Hülfs wiſſenſchaften ger 


‚geben werden. 


Die iandwirthſchaftlichen Hülfssoiffenfhaften And 
Sehr mannigfaltig; die vorzüglichſten find: die Natur . 


geſchichte und die Naturlehre überhaupt ; die Zoolo⸗ 


logie und die Tpierargnepkunde; die Aſtronomie; die 


Migeralogie; ‚die Hydraulik; bie Botanik; .die Php: 


fiologie und Pathologie der Gewüchſe; die Technolo⸗ 
gie; die Scheibefünft; die Mechanik; die Baukunde; 
die Erdmeſſung und die Rechenkunſt. Von dieſen Künſten 


nnd. Wiſſenſchaften find dem gelehrten Landwirthe all- 


| gemeihe Kenntniſſe, jedoch nur in fo ferne fie auf die Land⸗ 


wirthſchaft Bezug. haben, ſehr nützlich. In dieſer Hin⸗ 


ſicht habe ich davon in dem vorliegenden Werke theils 
in abgeſonderten Hauptſtücken, theils fo oft dazu 


in andern Hauptſtücken Gelegenbeit war gebandelt; 


um auch jenen Zöglingen befonbers auf dem Lande: 


zu Hülfe zufommen., von melden ſolche Kennt- 
niſſe gefordert werden „ohne daß darüber zu ih⸗ 
rer Erleichterung ein zuſammenhengender Leitfaden vor⸗ 


handen iſt. Wer auf ſeiner künftigen landwirthſchaft⸗ 
lichen Laufbahne ein’ Bedürfniß zu mehrerer. Ausbil: - 
dung .in einer biefer Künfte und Wiſſenſchaften fühlet, 
wird die Wiſſenſchaft ſelbſt auffuchen ,. ‚während die 
übrigen bey ihrem Austritte au ber Schule jene Keunt⸗ 
niſſe wieber vergeſſen, von welchen .fie. bey ber‘ Lande | 


wirthſchaft feine. Anwendung finden. 


Dazu put wig das häcfe Hofdettet nom 16." 


July 1898. beſumiet, welchem F dolge an der 
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Üniverfität zu Wien ein ordentliches Lehramt der Land⸗ 
wirchſchaft errichtet, und zugleich befohlen wurde, daß der 
Lehrkurs der Landwirthſchaft, welcher durch ein volles 
Habe I dauern hat, für bie Theologen und Landbramte 


 Bergeffalt als ein Zwangs⸗Studium zu gelten habe, daß 


nad Verlauf dreyer Jahre vom Schuljahre 1809, 
anzurechnen Fein Landbeamter angeſtellet werden fols 
fe, welcher fg nice mie einem giltigen Zeugniffe 
über die erlernte Land-Okonomie auszumeifen vermag. 
Dadurch aber iſt der Raum des zweyten Theiles 
cher angefüllet worden, als ich noch alle dafür be⸗ 
ſtimmte Gegenflände behandelt Hatte: Darum muß⸗ 


rt ich den Früchtenbau insbefondere, die landwirth- 


ſchaftliche Botanik, die Wieſenkultur, die Hutwei⸗— 
“den, und die Teiche in den dritten Theil verſchleben. 
Manche behaupten , daß nur gründliche Kennt: 


miſſe aller Hülfswiſſenſchaften in ihrem ganzen Um⸗ 


fange einen guten Landwirth bilden können; dieſe for⸗ 
dern von den Zoglingen mehr, als denſelben nöthig 


‚if, geben ſicher zu weit. 


Wenn dieft Behauptung wahr wäre; fo müßte 


ein guter Phyſiker, der Zoologiſt, der Botanifer, der 


Phyſtolog, der Thierarzt , der Scheidekünſtler, der 


‚ Mineralog, der Mechaniker, der Technolog, ber Hy: 


drauliker, der Aſtronom und der Mathematiker zugleiäh ein 


‚ güuter Landwitth ſeynz und ein guter Landwirth müß- 


te immir in allen dieſen Wiſſenſchaften ſich auszeichnen : 
ad doc lehret die Etfahrung oft das Gegentheil. 

Die Anzahl der gewiffen allgemeinen Wahr⸗ 
heiten, welche alle diefe Wiffenfchaften als einen Schag 
befigen, iſt nicht groß. Ein Lehrbuch, welches nur 
biefe gewiſſen Wahrheiten enthielte, würde klein, und 


. "in. burger Zeit ausgelernet ſeyn: denn bieß ift Das 


Kennzeichen der faßlich vorgetragenen Wahr- 
heit; fie entzundet in vorurtheilfreyen Geis 
freen plöglich wieder Blitz Ein inneres Licht, 
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‚und: zeiget ſich ihnen. in Ibtn Bergen ge 
ſchrieben, daß fie fich felbft wundern, SE Ä 

ſie dieſe Schrift Bisher nicht verftanden Baden, 

Was dleſe Wiffenfhaften jegt noch meitläufig ‚und 

- fchmer zu erlernen machet, ‚find die dicken oft wider⸗ 
fprechenden Meinungen der Gelehrten (Hopotheſen), 
anf melde man fie gebauet hat, und in deren oft ent» 
behtliche Kenntniß man dag Wefen dieſer Wiſſenſchaf ⸗ 
ten ſelbſt zu ſetzen gewöhnt iſt. 

Bey Univerſitäten und Akademien werden alle 
dieſe Wiſſenſchaften nicht von einem und dem nähmli⸗ 
chen Lehrer vorgetragen, ſondern es beſtehen dafür 
mehrere abgeſonderte Lehrkanzeln: warum dieſes? haupt ⸗ 
fählih von darum, weil man glaubet, daß ein Menſch 
in allen diefen Wiſſenſchaften gleich gründliche Kennts \ 

niſſe nicht erwerben fönne., Und ihr wollet undilig ge 
nug ſeyn, von dem Landwirthe in allen dieſen Wiſ⸗ 
ſenſchaften gründliche Kenntniſſe zu fordern ? — Bevor 
.. er alle dieſe Kenntniſſe gründlich erworben but, wird | 
. ber Wißdegierige ein bejahrter Mann; mann foll er 
dein „bie Landwirthſchaft lernen, die er im Grunde | 
qur gefucht hat? wann foll er denn die Landwirthſchaft 
ausüben, um feine Kenntniſſe zu bewähren ? wann 
ſoll er denn auf neue landwirthſchaftliche Entdeckun⸗ 
gen ausgehen ? — DR Landwirth ſoll Fein Phyſiker, 
kein Minetalog und Scheidekünſtler, Fein Botaniker 
und Zoologift, fein Phpfiolog, kein Mechaniker unp 
.Hydrauliker, kein Mathematiker ober Aſtronom in dem 
aͤgentlichen Sinne des Wortes werden; fo wenig er 
din Wagner, ein. Schmied, ein Riener und Sattler‘ 
zu ſeyn brauchet, vbſchon diefe Gewerber mie ber au: 
übenden kandwirthſchaft in einer noch näheren Berbins a: 
. dung fiehen. | 
| Die Laudwitthſchaft iſt an ſich ſelbſt fehr weit 
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umfaſſend: man fo die Erlernung derſelben nicht er⸗ | 
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nd zu erlelchtern ſuchen. — Heine NORREROR for» 
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dere mehr Überkegung , ernſtes Nachdenken, unermüs 
dete Aufmerkſamkeit und Ausharren, als die Land⸗ 
wirthſchaft; und Telne Wiſſenſchaft vertraͤgt weniges 
dag Berumflastern in den weiten Gcfilden der Einbils 
bung. Immer muß fü ſich auf die Erfahrung fügen; 
dieſe ſtchleichet langſam fort: und doch ſo bald wir 
uns von ihr eutfernen; fo gerathen wir auf Irrwege, 
auf welchen wir.und ‚vergeblich abmatten, und endlich 
gan; ermübet gezwungen find den Stab der Erfahs 
rung wieder. aufzufuchen, Wenn es euch Ernſt ifl, die 


Wiſſenſchaft zu befürdern ; fo erſchweret einander niche 


die Erreichung bes. Zieles, mißkennet den Werth der 
oorühbereilenden Zeit nicht, belãſtiget das Gedãchtniß 


und den Geiſt eurer Zuhörer nicht mis. Meinungen, 
“deren Unrichtigkeit und Falſchheit ſchon anerkannt if; 


indem ihr ihnen den rechten Weg zeiget, verwahret ihr 


: fie am beflen vor. Abwegen; ; frohnet nicht der eitlen 


Syſtemfucht, welche ihren ſehr vergänglichen Ruhm, 
nicht in der Erweiterung der Wiſſenſchaft; ſondern 
Kar in einem andern Auſtriche erlornter Kenntniſſe ſuchet, 


und von jeher dad Weiterſchreiten des menſchlichen Gets 
ſtes in den meiſten Wiffeufhaftn aufgehalten Hat, 


Vergeſſet nicht, daß der Forſchungs⸗ und: Unterneh⸗ 


mungsgeiſt des Menſchen „daß alle feine Geiſteskräfte 
nur dis anf ein gewiſſes Alter ſeines Lebens zuneh⸗ 


- men; daB aber von dort am alle feine Kräfte wieben 
im Abnehmen ind. 


. Die Lehrinflitute zur Bildung wiſſen⸗ 
fhaftlücper Oekonomen. follen immer mit der 


- Ausüßung verbunden werden. Die Kusüsung 


Hefert die mannigfaltigen Erſchelnungen, die Wirkuns 
gen, deren’ Urſachen und Aufammenparge bie Theorie 
nachfotfit en fol. Theorie and Yusübung follen in 
jeber. nice bloß ſpeculaiiven Wiſſenſchaft, wie Urſache 


| aß rn. ungetren net kon, gnander bereichern, ' 
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oweitläufig das der Landwirthfo 

B+ die Ausübung i ir fe 

B zuverläßiger Ieoretifiher Lehrſaͤtze in der‘ 
audwirthſchaftskunde. Ich will es nicht. ber 

führen, daß bey einem bloßen theoretifchen Schulun- 







terrichte der Lehrer ſelbſt in’ feiner Ausbildung zurück 


"bleibe. Hat er einmahl fein Syftem gebaut, fein Vor⸗ 


Nsbuch jufammengetragen ;. fo hält er feine Säge für 


ausgemachte Wahrheiten, ſich ſelbſt für einen vollkom⸗ 
menen Landwirth; weil fein Schüler ihn. nicht, wie 
die Natur auf dem Felde widerlegen, eine Reibung. 


Ber Ideen zur, Leiterung derſelben nicht bervorbringen 
fönnen oder dürfen. Ich bin mehr um feine Schüler - ' 
beſorgt. Diefe drängen Ih mit lobenswürdigem Eifer - 


> herbey, eine Wiſſenſchaft zu lernen, welcher die menſch⸗ 


liche und die bürgerliche Geſellſchaft ihre Erhaltung 


zu verdanken haben. Entfernt von der Landwirthſchaft 
mangelt es ihnen an einem Prüfungsſteine, an wel⸗ 
chem fir die Richtigkeit der Ihnen vorgetragenen Lehr⸗ 


. füge prüfen fönnten ; fie müffen alles glauben, was 
ihnen der ‚Kehrer vorſagt. Geiſter, die ins Große 
ſtreben, von welchen daher bey guter Leitung am mei⸗ 
ſten zu erwarten wäre, ermüden durch die Eleinlichen Vor⸗ 
bereitungen. Andere werden dadurch ganz abgeſchtecket, 


und ‚die übrigen glauben ‚die Landwirthſchaft fey eine 
bloß fpeculative Wiſfenſchaft. Anſtatt ſich auf die 


uüsübung zu verlegen „ wenden fie ihre Zeit und ihre. 
Geiſteskräfte dazu an, Worte gu merken, für. unbe⸗ 
lannte Dinge neue Benennungen. zu erſinnen, und Er⸗ 
fcheinungen zu erklären, die, für unſern eingefchränts 
ten Geiſt wohl immer unerklarbar bleiben werden. Ge⸗ 
hen dieſe Wamer eiumahl auf das Land; ſo geſchieht 


es nicht, um ſich dorf’ zu belehren; ; fendern um ihre 


Kenntniſſe gu zeigen, und fie den Landwirthen in dem 


nãhmlichen entſcheldendem Tone aufzudringen, vote ih⸗ 
an diefelben in det Saul engepräget foorden "find? 


und 


ſo kein ift noch die An⸗ 
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und wenn fie eine eigene, ober eine frembe Mrehſchaft 
zu leiten übernehmen, bevor fie von Ihrem Eigendün⸗ 
kel zurückgekommen find; fo verfplittern fie viele Zeit 
und viel Geld, um bie Erfahrung zu erfanfen, daß 
man bie Eandwirchfdhaft bey ihr ſelbſt kennen ler⸗ 
nen müße. Sind aber mit ſolchen Lehranſtalten kand⸗ 
wirthſchaften verbunden, wie dieſes in dem öſterreichi⸗ 
ſchen Kaiſerthume nach dem landesväterlichen Willen 
Geiger Majeſtät des Kaiſers geſchehen wird; ober were 
den, ſolche Lehr auſtalten in der Landwirtſchaft ſelbſt er» 
richtet: ſo muß der Lehrer ſeine eigenen Kenntniſſe im⸗ 
mer mehr und mehr ausbilden, um auf dem Felde, 
oder in dem Wirthſchaftshofe von dem Erfolge nicht 
widerlegt, um von den wirklichen Landwirthen nicht 
ausgelacht zu werden; und feine Zuhorer werden in 
viel kürzerer Zeit mehrere und gründlichere landwirth⸗ 
ſchaftliche Kenntniſſe erwerben, um mit denſelben aus⸗ 
gerüuͤſtet auf neue nützliche Entdeckungen ausgehen, neue 
- wohlthätige Verbeſſerungen bewirken zu können. Ä 

- May würde ſich Irren zu glauben, folche Lehre 

anſtalten zur Bildung wiffenfchafelicher Ofonomen nur 
bort zu finden, wo fie auf vffentl che Nennung, oder unter 
Öffentlichen Auſehen und Befauntmachung errichtet wor» 
. ben find, Diefe Anftalten find allenthalben, wo man 
- einen menſchenfreundlichen, aufgeflärten und thätigen 
- Dfgnomen bey der Landwirthſchaft antrifft, der ſich 
entſchließt, feinem‘ Lehrbegierigen Unterricht gu geben: 
und gerade in einer folhen Wirthſchaft kann jeder die - 
feiner Gegend übliche Kultur mie den nöthigen Bor: | 
kenntniſſen am beſten und am geſchwindeſten kennen 
fernen, 


U. Thril. 8 


Gege 


Zweytetz Hauptſtit. 


Landwirthſchatzlice Aſtrnemie. Das. an⸗ 


ma. Seine Einwirkungen Tommen ung ' 


durch die. 2 se zu. Darauf haben 
den meigten die Sonne, bie Wins 
de, und d inftungen. Aber’ das 
Klima iſt n von der Entfernung 


eines Erdftriches yon der. heißen Zone, ſon⸗ 


- dern au) fehr viel von der eigenihuͤmlichen 


Enge und Befchaffenbeit des Bodens, und 
son der Geftolt der Erde abhängig: darum 
ann ‚aan von dem Klima eines Ortes, einer 
ö nicht auf das Klima einer Provinz, 
eines ganzen Landes fließen, Die Geſtalt 
der Erde, und mit derielben das Klima har 


“pen fih feit der Erſchaffung geändert, und 
- — ſich nach eo u 


2 aturgefegen auch in 
Zukunft wieder ändern. Die allgemeine Kul⸗ 


“tur des Bodens konnte allenthelben durch. 


die ganze Erde ein gefundes, gemäßigtes Kli⸗ 
ma verbreiten. Es ift notwendig, daß der 
Landwirth fi mit dem Alima feiner Ge⸗ 
ud, mit der Localwitterung bekannt niarde ; 
ie Loostage aber befbrdern darin feine 
Kenntniffe niit. Mehrere durch die Erfah⸗ 
rung oft bewaͤhrte Anzeichen naher Wit⸗ 
terungs⸗ Veränderungen werden angegeben. 
SDie Aſtronomie uberhaupt befchäftiger fich.mit 
der Kenntniß des Weltgebäudes und der darin vor⸗ 


19 . 


‚ Sonnmenden Eeſtheinungen. Bier wird nur in fo fern 
davon bie .Mede ſeyn, ald dieſe Reniteniffe für den fand- 
wexth .roichtig find. Diefe Kenntuiſſe begreife 16 un⸗ 
ter dee Senenauns landwirthſchaftlicht Aſtro⸗ 
- none. . 
8. Gener, Euft, Wapkr- und Erde ſend die bier 
Grundſtoffe (Elemente), ‚weiche In allen organifchen 
Korpern gefunden werben, 

Dieſe Elemente find keine einfache Wefen: aber 
Ihre Beſtandthale find uns doch unbekaunt. Die Lufs 
entſchlüpfet unferen Händen; das Feuer halt durch fein 
Brennen unſere Reugierde zurück; bad Wafler ver⸗ 
dünſtet wahrend der Unterfüchung und höres auf Waſ⸗ 
ſer zu ſeyn; die Erde ſcheiut ſich am geouldigſten ie 
bie Handgriffe der Scheidekunftezu fügen; fie daßt ſich 


in verſchledene Erdarten zerigem, :aber fie verbirgt und 


darum niche minder - ihre erſten Bruudſtoffe. 

5 Sn der. duft.ift Ftuer, Waſſer und Erde: dich 
‚Beflättigen der Big, der. Thau und Regen, ber Erden⸗ 
geruch, welchen man während eined Gewitterregens 


verſpüret, und der Boderſautz; welchẽt nach Abdün⸗ 


ſtutag des Regenwaſſers zurück: bleibet. Dieſer Bo⸗ 
denſatz, und die Mineratifchen Bier, bewähren es, 
daß das Waſſer Erde enthalte, Auch Luft und Feuer 
(Waͤrmeſtoff) befindet ſich im Waſſer. Mile demſelben 
die Wärme entzagre wied, höret es auf fluffig zu feyn, 
und gefrieret zu Eis; und ohne Luft konnten die 
Thiere im Walter nicht lebhen. In der Erde iſt Luft; 
Feuer und Waſſer. Nebſt der Warme, wielche ber. 
Erde von der Soune mitgethellt wirb, hat Rt noch 
"eine innere eigenthumliche Wärme, bie von der Senne 
imabhängig ik. Dieß zeigen die Vulkane und bie ware 
men Quellen, welche alle auch Eüfe euthalten. Und 
ba wir den Feuer in allen übrigen Elementen An 
ben, konnen wir micht amehmen, daß auch * 
mitt feiner verwandten Elementen verbunden et. 
' B * 





| Zwiſchen biti Vnlkauen mb zwiſchen den heißen 
Quillen iſt im Innern der Erde eine fuͤr und unbegreif⸗ 


liche Berbindung, welche Berge und Meere zu unters: 


brechen nicht dermüägen. Im Jahre 1806 tebte ber‘ 
Veſuv'; zu gleicher Zeit soarf der Aeina Lava und Aſche 
ons; der Hekla auf Jeländ war im Aufruhre, und der 
Pitko auf der Inſel Teneriffa warf aus feinem Krater 
- große Steine Meilenweie herum. Karlsbad in Bohmen 
legt zwiſchen hohen Gebirgen am Zopelſtuſſe wie in eis 


nem Keffel; weit entferne von allen großen Vulkanen. 


Hier dringet eine fiedend heiße Quelle aus der Erde 
hervor, in welcher ale barein geworfene Körper in⸗ 


kruſtiren. Dieſe Düche geht in.der Erbe ‚unter bes 
falten. Topelbache. in welchen fie ſchon zuweilen von 


unten herauf ausgebrochen iſt; ſie bricht zwiſchen kal⸗ 
tan trinkbaren Quellen aus, und iſt hier am Sprudel 


.- 


ſo fiedend heiß, daß Schweine und Blirgelvich damit. 


abgebrannt werden koͤnnen. Auch dieſe Quelle tobet, 
erſchittert und durchbricht die Erde, ſpringet viele Klaf⸗ 


tem hoch ober verlieren fich: durch einige Zeit ganz; 
wenn die großen Vulkane Europend und anderer Welt-⸗ 


theile im Auftlihr ſind; während hier der Himmel | 


fit: und beiter, die übrigen Quellen und Wäſſer ru⸗ 
bis ſind. — 
Erde und kuft. find afienehaiben auf. unferer Erbe. 
Waffır, und Feuer (Wärme) ſind nicht allenthalben in 
- der nämlichen Menge oschanden, . Die Verſchie⸗ 
| BR diefer Verbindung erzeuget die Verſchicdenheit 
lima. 


‚Klima iſt ber Gred von Wärme und Kälte, 2, 


von Trocine und Beuchte, welche In einer Gegend ger . 
wohnlich herrſchen. Nach. Berfchtebenheis. diefer Grade 
iſt das Klima (die Witterung) warm, Ealt, feucht, 


mente, gemäßiget,- welches van das suche Kine: 


genannt werden kenn, . Re — 


— 
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trocken, und bey dem ‚raten DBerkäftniffe aller Eka:: 5 


2 
Du ——& Wärme und Kalte, Fenchte und 


| ‚Krodne kommend duch bie Atmoſphäre zu; fie verbans 


ken ihr Daſechn vorzüglich ben Einwirkungen ber Sonne, 
«ben Minden, ben vielen. Ausdünſtungen der Erde uud 
des Waſſers; und ſelbſt der Geſtalt eines Erdſtriches. 
* Atmosphaͤre Dunſtkreis, Geſichtskreis, Do: 
rizont) iſt jener Theil Ber Luft, welcher bie Oberfläche 
ber Erde zunächſt umgibt; fie iſt das ſchöne Blaue Ge» 
» wölbe-, ‚melde wir im gemeinen Leben ben Kim: 
mia zu nennen gemohne ‚find. In der Weite 
hat Die Atmesphäre feine andere Gränzen , ale 
die der. Erbe: In ber Höhe hoöret fie auf, wo bie 
FErbbünfe nicht mehr binüberfleigen. Die Euftfaßz 
zer baben den Dunſtkreis bie auf eine beträchte 
liche Hühe durchflogen, ohne an feine Gränzen zu ges 
0 langen, Die Weltamſegler haben jahrlang die Gräu⸗ 
en der Erde geſuchet, ohne ſie zu finden. 
.So wie die Erde überhaupt, fo hat auch jebe 
Begend, jeber Körper insbefogdere feinen Dunſtkreis, 
der he umgibt, in welchen er ausbünſtet, und aus 
wævelchem er, wie es feine Natur fordert, wieder eins 


ſauget und einathmet. Dieſer beſondere Dunfkreid 


— uͤſt jedoch der allgemeinen Atmosphäre angehörig; er 
undert ſich, wie ſich der Körper fortbeweget, und 
| padurch sinen andern Theil des allgemeinen Duuſtkrei⸗ 
ſes einnimmt. 
Die Atmasphäre IR wichtig für ale Reiche der 
Katar: ihre. Einwirkung verwandelt bie Mutterende 
in Pflanzenerde; Fe begünfliget daB Wachfen und Ge⸗ 
deihen ber Gewachſe, von welchen die Tptere ſich nähe 
ren; ſie heßhleiniget - euch bie Auflöfung abgelebter 
Körper, um au benfelben Beſtandtheile neuer Leben 
Ms bereiten. Dem Landwirthe führer: fie sum Behufe 
gian Erzeugniſſe Duft, Eiche, Wärme umd Feuchte zu. 
Die atmosphãriſche Luft iſt keine ganz reine Luft. 
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- ben. : Afe Eonoßfiungen, Wh auf unb ia ber Erde | 


I 4 


vor fi gehen ‚ ſchichin ihre Auodunfungen in den 
Dunſtkreis. Die Atmosphäre IR an. weißen mie all. 


ley Dünften angefüllt...2j% wärmer und heiterer die 


kuft iſt; nur ſteigen die Dunſte, vom der Worme der⸗ 


dünnt und leichter gemacht, immer mehr in die Höhe, 


und die Luft an ber Erde iſt dann aus dieſer Urſache 
trocken.“ Wenn fih ays irgend. eines Veranlaſſung 
ie. Durnſte vereinigen, ſchwerer werden, und folglich 
als Wolken, als Nebel, als Regen sc. ſith zur Erbe 
berakfenten, vann werdin fe ung fühlbar, und wir 
nennen die Euft feucht oder naß; obſchon fie ſich geras 


be u. ‚jener Zeit eines Theils ihrer Fenchtigteiten J 
entladen, ſich mehr gefeiniget bat. Nie iſt die At⸗ 


‘ modphäre reiner, nie finden wir. fie leichter, als wenn 


fie nach einer langen Sommerhitze durch ein Gewitter 


| mit einem gebeihlichen Dıgen abgefüplet und erleichtert 


worden iR. - 


über die Geſtalt, und über die Agenrliche Ent⸗ 


fernung der Sonne von der Erde; üher die allgemeinen 


Beſtimmungen und Verrichtungen der Sonne im gan⸗ 


zen Weltgehäude, und über ihre Natur erden, die 


Menſchen immer in Vermuthungen eingehüllet bleiben, 


es mügen große Naturforſcher (Menſchen) darüber ge⸗ 
ſagt haben was fie wollen. Wir wiſſen aber aus der 


Erfahrung „ daß die Sonne unſere Erde erleuchte und 


exrwaãrme: obſchon es und abermahls verborgen iſt; 
ob das Licht der. Sonne. eine Mobificatign ihrer Wär⸗ 
nirkraft, ob ihre Wärme eine Modificaripn beß,kiche 


tes, ob der Warmeſtoff zugleich der kichtſtoff ſeye; 
weil mit dem Lichte der Songe auch ihre Erwärmung 


anfängt unb nacläßt.; oder ob ber Drennfioß son ‚denn | 


Lichtſte gfe abgeſondert iſt. 


Die Sonne zieht aus der Erde end. aus dem | 


Woſſer Dünſte verſchiedener Art in bie Höhe; und ins. 
gu price Bas wa augbehar, io a Rn 


| | | $3 
DE Luft per Nnfkafnie‘ Ber von unken auffteigenden 
"Düfte Platz gemacht: Wenn gegen Sonnenuntergang, 
oder aus anderen Beranlaffungen die Wärme nadhfäße ; 
ſo:ziche fich Die Luft wieder zuſammen, tınd Die Düns 
ſte osretutgen ſich um als Than oder als, Regen auf 
die anziehende Erde berabzufallen. Daͤrum fallt in 
zmeh: Gegenben, in 'weläien Meere, ten, Teiche, 
GiiBe und Gewãch ſe mehr ausbiinften, mehr Thau' nnd 
"Degen; barum finden mir nach einer heitern Sommer⸗ 
nacht mehr Than; je kühler die Nacht auf einen heißen 
Zag:geweien iſt; darum feufsen die Landleute In eitiär _ 
urg edurrten Segend vergeblich nach erquickendem Than, 
nach abkühlenden Regenz und darum voimfchen' fir m 
nupen Jahrszeteen oft lange umſonſt die Xückkehr der 
dheiteren Sonder‘ wel die als Thau und Regen ber: 
abfallenden vereinigten Dünfte im Verhaltniſſe mit je: 
nen Dünften fichen, welche in einer Gegend den Tag 
vindurch aufgeſtiegen find; bie die Winde ein andereg 
Verhaltuiß herflelien, und dadurch bie zeitherige Dürre 
in Feuchte, die Feuchte in Dürte verwandeln; Inberg 
Ede Duͤnſte aus andern feuchten Gegenden herbey⸗ 
treiben, ober bie hler überflüßigen feuchten Dunſte 
in rrockene Gegenden jagen, 

Was der Bid eigentlich ſey, IR ung unbe 
kaunt; wir wiſſen nur, daß durch denſelben die Luſt 
she oder weniger heftlg beweget werde, 

En “a die Besahlaffüng ber Wint⸗ einigermafftn 
De ertüßten muß mar anerfenuc® 
A Daß die Bft: umfere Erbe auf allen Bitch 
2: —— ; daß dieſe Bft allenthalben im Zufamniehz 
— ‚dauer Wahr seine uildedie nabruliche Umge⸗ 
| bang. feye: 
Bquvaß die Su‘ wär Az Adhliche dag 
Me ſich ausdehnen and zufammenbrüßted Hüffes jeocd 
Mahlabet gleich wieber iHrei vorlgen Raum einzu⸗ 
u eh fair, ſo m die re iofalhe 


, 
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mendrückende Krafe zu wirkan aufhoret. Die Ela⸗ 
ſtizität der. Luft bewahret ‚cine. Windbüchſe, melde 
nur dadurch die Kugel abſchließet, daß die mit See 
. — walt im einen engen. Raum zuſammengepreßte Luft 
ihre vortge Ausdchuung ploblah wieder aincuucb⸗ 

J men. fih befirche 

C. Daß die Wärme , ‚volg * die Erfabrung 
lehret, die Luft adsdehnt/ gie Kälte aber. uſam⸗ | 
inenzieht. Wenn nun. | 
m) Früh bey Yufgang ber. Some ihre Strahlen 
zu wirien anfangen, fo dehnet ſich durch die vermehre 
te Warme die Luft gus. Die ausgedehnte Luft brams 
her mehr , Kaum, „ «ls. fir zuvor eingenommen hatte. 
‚Da fin Kaum um nuſere Exrde luftjeer iſt, ſo kaun die 
‚Yußbehnung ı nur ih bemBerbättnifie zunchmen, als dic om 
uchſten daran Koffenpe, Buft zufammen gebrügfet wird. 
J Judem die purch die Wärme ausgedehnte Luft euf⸗ 
“ wãrts und feitwãrts drängt, um ſich Platz in Nas 
ben, ſtemmet fi ‚bie ‚gedrähgfe. £uft ‚wieder an Ihre 
ehe Nachbarin, ‚am UF viel Are ihre. Me 
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um bie Biyb: —* und Errosierung ihres Baumes Ä 


kampfen ed intſteht der Morgenwind , welcher In 

| "ben „heißen Erpfirigen for in .jeber Jahrszeit, und 
Br auch in ben gemäßigten, Gegenden während der war⸗ 
men Jahrgzeit fe täglich mehet „und bey lgtoßer 
0 Digg auch wohl dep ganjen, Tag anhält. Aus der 
ntgegen gefipgen,urfache wehet ig bjefen Gegenden und 
Jabrsz eiten bey, Uufergang : ‚ber Eapine faſt täglich ein 
ſanfier Abendmind ; 3 gell bie Nushehnung.der Luft 
mit der Werme nachläßt, die gewaltſam ng 
u eweſteg⸗ elle ſich· lamgen niehen, und: bie dar 
um gen! (neiwefen mit dem aufbörtuben Depde. 
— —2 wichat tingumehmen Ach-brücchen.. 
In der nn ame. A Votcni amp A 
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Abendwind widiger merfbar. ‚Denn bie in ben wärmer 
ren Gegenden veranlaßten Morgen: und Abendluftbewer 

‚gungen erſtrecken fich nicht bis dahin; weil fie don 
dem angetroffenen Widerſtande der Luft cher wieder 

aufgehöret haben, und hier, fo wie in ben gemäfig« 
ten Erdſtrichen in den falten Jahrszeiten kann fein eigener 

‚ Morgen: und Abendwind entſtehen, weil die Sonnen⸗ 

ſtrahlen zu ſchwach find , den Widerfland ber durch die 

Kälte verſtärkten Luft gu überwinden. 

| 3) Rad Verſchiedenheit der Tag: und der Jahrs⸗ 

zeiten kann DIE Luft mehr gtet weniger Erde und Wale 
ſer dunſte aufnehmen und halten. Indeſſen hat diefe 

Halibarkeit der kuft ihre Gränten. Wird das Gleich⸗ 

gewicht durch Uberſattigung, „ber durch irgend ein ans . 

deres· Naturer eigniß geſtöret; fo kümmg es barauf au, 
ob dieſe Störung in den ohern oder I den untern Luft⸗ 
‚gegenden, ob fie plätzlich, oder nah und nag erfol⸗ 
ge. Erfolge fie allmäblig, und in dep ungern kuftge⸗ 
genden, fo-pereinigen ſich die Dünfte zuerſt in Welten, 

De mit einer mehr oder weniger heftigen Luftbewe⸗ 

gung in Regen auf die Erde herabfallen, und wie bie 

Lufttheile bald den dadurch entſtehen den leeren Raum 

ſelbſt bald durch das Einfangen neuer Dünſte auspu⸗ 
füllen ſuchen, den Wind unterhalten. Erfolget aber 

die Störung deg Gleichgewichtes pltzlich, und in den 
-abern- Regionen ; ſo ſtürzen die Hereinigten Dünfe mit 
einer Gewalt herab, weiche in dem Verhältniſſe der Höhe 

. :Härfer und ſchneller wirkend iſt; fie veranlaffen eine fürs 

wife. kLuftbewegung, einen Sturmwind, der dem 

Ungewitter vorhergeht, und daſſelbe oft in die entfern⸗ 

geſten Weltgegenden bintreipt,, welche ſonſt ganz rubig 
gehligben fegu würden. 

en de DM plägliche Ausbtuch, der In. den Einges 

weibananferer Erde verſchloſſenen Luft, ober der Feuer: 

“Baltayt, de fie immer gewaltſam erfolgen, . und auf 

bie äußere Luft wirken, veraulagen ‚mehr |ober- weni⸗ 
ger ‚heftige Rinde, 


26 
| Indeſſen laſſet uns geſtchen: da wir den Wind 
| Ä wur ang feiner Wirfüng, aus der heftigen Euftberdes 
| gung kennen; da wir aufferdbem nicht einmahl wifen, 
FR was der Wind ift: fo fünnen uns auch mit Zuver⸗ 
0.05, Fißigfeit bie: Urfachen nicht bekaunt ſeyn, welche den⸗ 
gelben; in Bewegung fegen. 
0 Die Winde werden nach ben Stmmeldgegeaben ' 
1 benenaet aus welchen fie hergeben. ‚Nord: Oft: Süb⸗ 
unnd Weſtwinde heißen jene,. melde aus Norden , , aus. 
Dfien, aus Süden, oder aus Weſten kommen ; und 
jene Binde, welche ihr Entfichen zwiſchen zweyen Dies 
| fer Hauptpuntte erhalten: ,: — von beyden be 
nannet 3.2. Süd⸗Oſtwind rc. "Die Schifffahrer, wel 
he ſo ſehr von den Minden abhängig find, haben 
auf biefe Art wen und dreyßig verſchiedene Winde be= - 
nennet. Zuweilen, beſonders vor oder nach eineni Ger 
wittere ändert ber Wind plötzlich feine Richtung; und 
nicht felten ‚geht der Mint: zu gleicher Zeis aus vir⸗ 
ſchiedenen Himmelsgegenden s wir fehen bie. Wolken 
nad) einer. ganz entgegen geſetzten Richtung gerade gie. Ä 
gen den Wind treiben, den wir empfinden, und den 
unſere Wetterhähne anzeigen. I 
Die Winde ſind warm oder tale, feucht ober 
trocken, Die Luft reinigend oben ungeſund; je nach⸗ 
dem ſie aus der wärmern oder kalten Himmelsge— 
gend, über feuchte oder trockene, kultivirte oder 
nnkültivirte, geſunde uber ungeſunde Gegenden her⸗ 
ommen. In den aſiatiſchen Wüſten des. alten Me⸗ 
= 9— fepotanims; welches jetzt von den Türken Diare | 
| | IE. genannt wird, herrfchet in der Sommerhitze 
aft eingiftzger — * welcher vermuthlich durch die 
Ausghijnſtungen ber Schroefelgebtrg: am Tigris, und 
a Erdpiches am Euphrat entſtehet: die eindebohr e⸗e 
zen, Yraper vennen Ihn’ den Giftwinde: Ein hater 
Wirbel, welcher ben Horijpue verhulletz kundtget ihn anz ee 
sie) m; und preidet ige Bi 
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de hoc übte” der Erbe bin. Die Kameele warnen den 
‚Menfchen vor der annahenden Gefahr, indem fie ih: 

zen: Kopf auf die Erbe beugen. Ber fi auf die Er⸗ 

de:legt, entgehet der Gefahr; sr empfindet nur einen 
‚Kartn Schweis: wer aber aufrecht ſtehen bleibet, er⸗ 
ſticket in wenigen Augenblicken. Und die Wirkung die⸗ 
ſes Windes If fo ſchrecklich, daß die &lieder eines das 
von erflichten Menſchen bald auseinanber gehen, unb 
in Staub zerfalien. 

Der nähmlihe Wind if zur nahmlichen Zeit nicht 
4 warm, oder fale, feucht ober trocken; er äns 
dert feine Eigenfchaft nach der Gegend, welche er zu⸗ 
Jetzt durchſtrichen bat. Der feuchte Wind ſetzet auf 
ſeinem Wege an Seen, an groſſen Flüßen, an Ge⸗ 
birgen oft ſeine Feuchte ab, und wird troden: barım 
regnet es nicht, felten in einer Gegend zu viel, wãh⸗ 
rend. nian nahe daran nach einem erquickenden Regen 
ſenfzet. Bey uns iſt ber Nerdwind gewöhnlich kalt; 
dagegen iſt der Nord wind in dem mittaglichen Afrika 
ber helſſeſte: weil er bey und zunüchſt aus Fälteren 
Landern kömmt, und in Afrika. bie beiffen Sandwü⸗ 
ſten burchiteichen muß, beyor er den Süden jenes 
Welthejles erreicht. Der Südwind ſolle⸗ aus der 
 näßmlichen Urſaͤche bey uns immer heiß ſeyn, und doch 
iſt er zuweilen ſo kalt, wie der Nordwind; wenn bie 
Gebirge, bie er überklettern muß bevor er zu und 

ı mut, mie Schnee und Eis bebecket find. 

-\ Die Wärme oder Kälte, die Feuchte oder Trock⸗⸗ 
.n eines Erdſtriches hänge nicht allein von ber ‚gröffe: 
ren ober Heigeren Entfernung deſſeiben von der heiſſen 
Zone, oder von ber. Nähe des Meeres ab. Die gar 
" Hohen Gebirge ſigh In dem haffen Afrika fs gut, wie 
be vns mit Schuee und Eis bedeckt: Die dortigen 
‚ Bebirgdbewohner můſſen fo wie die unſrigen ſich durch 
Pilze Wterhäute) und angezundete Zeuer dor. dei. 
Kälte verwaßren, wihrend mw anf die von der bren⸗ 
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| menden Disk, sichergeheüchten nagften Bewohner ber 


beiſſen Sandebenen herabſehen. Unter dem nähmli⸗ 


hen. Himmelsſtriche wirb das mit Waldungen, wit. 


Eümpfen und Moräfen angefüllte fand ein rauches, use 
geſundes Klima daben; wenn bag darangränzende and, 


uin welchem mäßige Waldungen mit gut kultivirten 


Sichern und Wieſen abmechſein, ſich eines geſunden, 


eines glücklich gemäßigten Klima zu erfreuen bat. In 


bem nähmlichen Dorffelde if ber Grab der Wärme 
und Lält: wicht immer gleich, Auf der Mittagsſeite 


| blübep die Bäume ſchon, wenn ſie auf der Nord ſeite 


noch kaum Blaͤtter zu treiben angefangen haben, Auf 
dem näpmlichen Berge ift jene Seite, melde von dem _ 


Birggipfel gegen die kalten Winde geſchützet iſt, wär⸗ 
mer als bie entgegengefegte Seite, a Heinen Ente 
fernungen iſt nicht ſelten ein groſſer Unt ſchied in dem 


Klima, daß man daher von dem Klima eines Ortes, 


einer Gegend. auf das Klima einer. Provinz, eines 


‚ganzen Landes nicht ſchließen kann. Auf das Klima 
einer Gegend, eines Landes, haben nebft 
der grhfieren oder Pleineren Entfernung 


. vonder beißen Zone, die Lage, die eigenthuͤm⸗ 
liche Beſchaffenbeit des Bodens, und die. 
Geſtait der Erde den groͤßten Einfluß. 


Das ebene Land in der Nähe eines waldreichen 


| Gebirges beſouherz wenn daſſelbe ‚nicht an einem ber 
u trächtlicheh Sluße, an einem Ger ꝛc. liege, welcher 
. den Gebirge die Feuchtigkeiten der Luft fireiig madhet, 


wird äfter Mangel an Regen haben, wird öfter den 


— 


beiterſten Sag genſeßen, wenn bie Gipfel der Berge, - 
und bie Waldungen in Nebel eingehullet find, und be⸗ 


regnet werben; weil bie Berge, und die Waldungen 
. die von ben Winden, berbepgeführgen Feuchtigkeiten an 


-  Üh reifen; beſonders wenn biefe Seuchtigfeiten von - 
rückwãrts hergebracht werden, und erſt die Gebirge 
 Überfteigen mühten um in die Epege zu arlangen. Das 
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gegen behält das Sebirge von dieſen Feuchtigkelten 
nur den eigenen Bedarf für ſich: das Entbehrliche 
wird in Baãchen und Flüßen dem unteren Sande zugeſchi⸗ 
cher 2 zugleich dienen Die Berge dein Lande zur Schutzweht 
gegen die Winde; und wenn fie auf jener Seite fra 
ben, von welcher die rauhen kalten Winde gewöhnlich 
berfommen , und nicht fo hoch find, daß fie mit 
Schnee bedeckt bleiben: ſo fichern fie dem Lane 
de ein beftändiged , gemäßigte8 Klima, Zwifchen 
zwey eitgegengefeten Gebirgsferten wird das ebent. 


Land öfter: beregnet; wenn die Winde zwiſchen den 
beyden Gebirgsketten durchſtreichen. Denn nun wol⸗ 


len beybe Gebirge dem Winde feine Feuchtigkeiten ent⸗ 
veiſſen, die Wolken werben nicht ſelten in ber Mitte, 
zurückgehalten, und entleeren fih während des Kam⸗ 


pfes in den Schoos des erfreuten Thales. Ein Erd⸗ 


-ftrich, in welchem groffe Flüſſe, Seen ober Teiche, 
und waldige Gebirge ſind, weiche flarf ausdünften, 
dagegen auch die feuchten Dünfte aus’ der Luft wieder 
an ſich ziehen, wird öfter Regen haben, der die Luft 
jedesmahl abkühlet, und wenn er zu oft wiederkehret, 


das Klima rauh und kalt machet. Werden dagegen 


die Überflüßigen Waldungen In Felder verwandelt, 
Seen abgezapft, Teiche abgelaſſen: ſo wird ſich der 
Regen vermindern, das Klima wird milder, gefuuder 
söerden. - Eine gtoffe Ebene, auf welcher man weit 
und breit keine Gebirge, und feine Waldungen wahre 
nimmt, wird Mar. ſelten die Eigenthümlichfeiten ihres. 
Bodens genieſſen: ſie wird ber Tummelplag aller Wiu⸗ 
De ſeyn, auf welchem grofe Hitze mie plotzlicher Käl⸗ 
te oft abwechſait: meiſtens nur dann wird fie ein Ne⸗ 
gin erquicken, und Ihre finfenben Zifternen. mit neuem’ 
Waſſer ‚Füllen ; wenn ein mit Wolfen beladener Wind 
unvermuthet eintm Winde aus einer entgegengeſetzten 
Richtung begeaitt‘,' und im Kampfe der Elemente ſei⸗ 
win Bora fallen laffen muß· Du groſſen Wüfen, bie 


w 
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wir in allen Weltthellen noch antreffen-, ſind ſolche 
Ebenen: gewöhnlich hindert in denſeiben der Mangel 
an trinkbarem  Maffer bie Vermehrung der Menſchen, 
die Kultur des Bodens. Es iſt nicht unmöglih auch 
in einer Wuſte Waldungen, andere Baumpflanzungen 
anzulegen, und ben Boden zur Kultur ge bringen, 
die Walbungen, bie Bäume halten bie Ungefünanze ber. 


Winde ab, und fihern der Gegend den Genuß ihee® - , 


eigenthümlichen Klima dor fremden Einwirkungen: 
Bäume und Pflanzen faugen die ſchadlichen Dünfe aus; 
ber Luft ein, und reinigen den Dunſtkreis: fie ziehen 
die von den Winden herbeygetriebenen Feuchtigkeiten 
an ſich, und ‚veranlaffen flarken Thau und Regen, wel 
er den Dunſtkreis ablühlet: Die Gegend fammels 
ih nach und nach einen eigenen Vorrath, ‚einen Schatz 
von. Waſſer, welches fih in der Erde veiniget, und 
in teinfbaren Quellen wieder gefunden wird. 

Die Zeit und die Kultur des Bodens 


ändern. die Geſtalt der Erde, und das Kli⸗ 


ma der Länder: Gegenden, deren. ungefunde Luft 
man heut noch zu ſcheuen hat, können nach Jahren 
mit Luſthäuſern und Gärten angefuͤlleg ſeyn, in wel⸗ 
chen Kranke anderer jetzt geſunder Gegenhen ihre Ges. 
nefung wieder zu, erhalten hoffen. Gewächſe, wolche 
noch heut megen übermäßiger Hitze, aber. wegen zu 
groſſet Kälte in einem Lande nicht gedeihen, konnen 
nach Jahren In dem. nähmlichen Lande bey dem verän- 
derten Klima mit den. prächtigen; Srinhten prangem.. 
Wir Haben den Beweis danon vg unferen Augen, 
mern ‚role dag heutige . Dautſchlagd rait dem alte 
Deutſchlande vergleichen;, „Die Rufpur „dar. Erde beim · 
rd hffen Länder. eins sequlghende Fuble Im, 

"Länder eine mäßige Warte : dairch die 

ne Kultu des Bobenf.märde olent-. 

auf dee Erde ein gefumbes gihcklich 

tes Klima vorbreiteh „. unfese Weit 


| 


in einen Parebieß umgefaitet werben 


3ı 


ihnnen 
Dis Geſtalt unſerer Exde, und folg« 
is. u das Klima. ift nicht mehr, wie 
ende waren, als, fie. us den Händen des 
Schönfers hervorgiengen. Die, @eftalt der 
Erde, und das Klima werden ſich ‚nach den 
Gefepen der Natur auch in der Zolge wieder 
öndern. Die Menſchen koͤnnen diefe Umftals 
tungen: nur beſchleinigen, ober auf einige 
Zeit zurückhalten. Ich will bier nicht von ge⸗ 


| waltſamen Naturerfiheinungen, von den Ausbrüchen 


der Vulkane, von den Erdbehen reden , von denen 
die feſteſten Gebirge, über welche die Zeit nichts zu 


vermögen fcheinet , in einem YUugenbligte einflürgen, - 


um neue Berge zu erzeugen: ich will nur auf bag hin⸗ 


weiſen, ‚was wir aßenthalben wach und nad, vr un⸗ 
. ſeren Aygen bewirken ſahen. 


Plagregen, ſelbſt ſanft fallender anpaltender Re⸗ 
gu vermehret füne Menge, und feine Gewalt, wie 


ßch deſſelben Waſſer von dem Gipfel der - Gebirge her⸗ 


abwãlzet; es lofet die lockere Erbe auf, und. reifet 


u endlich ſelbſt dje größten Felſenſtücke mis Ach fort. ES 


mntſtehen zuerft kleine Wafferläufe, die bey jedem newer 
Regen ‚vergrößert werden. Don beyden Seiten fällt 
nun zwar das unterſpielte Erdreich in ben Braben 
hinein; allein ‚der nächſte Regen führet dieſe lockere 


Erde mit ſich in das Thal, und vergrößert den alten 


Graben, der ſich dann wieder dutch bie auf beyden 


Seiten hineinſtürzenden Steine, Schotter, Erbe ꝛc. 


anfüllet, um von dem nächſten Regen wieder gekeerit, un® 


vergröſſert zu werden. Ein: fehr Heiner Waſſerlauf, 


Wenn die Menfchen nicht gleich Dand anfegen die Sorte 
ſchritte des Ubels zu hemmen, wird auf biefe Urt im 


wenigen Jahren ein Abgrund, So find vermuthlid 
ans. feinen Waſſerläufen alle Ahgründe in den Gebir⸗ 


’ gen ‚ansfanben P Weide man au fe häufiger ſiaden 


⸗ 
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je höher die Gebirge Mind. Seſchieht das Abtragen 
der Berge bergeflule, daß, Indem durch bad immer 

“vermehrte Ausreiffen der Erde, der Felſenſtücke ic.” 
der Berg oben in zwey neue Berge gefpalten wird, 
fich zin Theil der von dem -Gipfel Herabgeführten Erde 


- = 


am Fuße der zwey neuen Berge anleget, und beyden 
Gere giebt; fo entſtehen neue Thäler, die der Umſtal⸗ 
‚Sung durch die Zeit, wie die übrigen Thäler unters 


worfen find. Neiße aber die Gewalt des Waſſers alle 


abgeriffene Exde fort; fd mird nach und.nad) die Grund⸗ 


feſte des Berges untergraben, und fein gänzlicher Eins 
ſturz vorbereitet. — Groffe dürre Hige reißet fo wie 


groffe Kätte die Oberfläche ber Erde auf. Die das 


durch allenthalben entſtehenden Niffe find oft mehrere 
Klaftern tief, und fcheinen eine unterirdifche Verbin: 
bung zu haben: denn ich habe es verſucht einen ſolchen 


Riß mit Waffer‘ zu füllen; ich ſelbſt babe: eine viel 


gröffere Menge Wafler hineingeſchüttet, als der Raum 
des einen Riſſes ımmöglich hätte faffen fönnen: Das 
Waffer verfiel fih immer fehr 38 ohne in die 
Höhe zu kommen. Auf der Ebene ſchließen ſich bie. 
Aiſſe wieder nach einem binlänglichen Regen : weil bier 
die Erdeauffeiner Seite zurückweichen, das Wafler feine 
zerſtörende Gewalt nicht ausüben fann. Anders ift ed auf 
den Bergen. Zwar fchließen fich auch Hier nichs ſelten dic Riſ⸗ 
fe, wenn ber Regen die Binlängliche Feuchte liefert ohne zu 
langanzubalten, ohne gewaltfam zu reiſſen: Hält aber der 
Regen Jange an, fo fullen fi alle inwendigen Offnungen 
mit Waffer: wenn märin naffen Jahren auf manchem Vepe 
ge auffpringet ; fo höret man, vote ſich darin das Waſſer 


bin und ber beweget: dadurch wird die Oberflãche des Ber⸗ | | 


ges immer mehr untergraben-: Hält der Regen noch an, 
‚oder kommt ein gewaltiger Platzregen dazu: fo bricht das 
eingefperrte, von außen immer verflärfte Waſſer gewalt⸗ 
fam durch, es veranlaffer Erdrutſchen; es reiffet groſſe 
Sebigflüde mit i4 fort, und bereitet nach und nach 

. dem 


—* 
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dem Berge ſeinen gänzlichen Untergang; weicher; wenn 
te einſtürzet, die Auf und unter ihm befindlichen Orte 
und Menſchen verfchürtet, neue Berge bildet, den 
Lauf des Flußes Im Thale hemmet, und zu einen 
neuen See auſchwellet, bet wieder den blühendſten 
u Stäbe 208 Dörfern ben uncerganz durch Buffer 
Sad einem durch #4 Studen amgehaltenen 
änfferördentlich heftigen Platzregen boörſtete am stem 
Septembet 1800 Abends uni Uhr die voberſte Fel⸗ 
feaſpitze des Berges Spitzebusl oberhalb des Sorfes 
Rothen im Eantan Schwytz in der Schweitz. Zugleich 
trennte ſich Birch untertrrdiſches Waller von dem Ker⸗ 
nt des Berges abgelöft eine bey god Een tiefe, kon 
Zub ‚breite Erbmafft von dem Gebirge, und ſtitrzte 
mit unbeſchreiblicher Gewalt; und. mit Btigesfchnthe 
In das unten geligene Thal, idbeni ſie die anf Demi 
Bergrürten befindlich geweſten Gehäuse; ; Men chen usb 
Thiere mit ſich fortriß· Der Erbfirom verbreitete ſich 
über die eicie Stunde breite, fruchtbare; wid Maid 
Wohnungen überfate Ebene an den gegenüber liegenden 
Rigiberg, drückte den Schutt mehrere Tauſend Zuß 
hoch den Berg hinauf, jerfprengte da. die dichflen Bau⸗ 
mie in Splitter, vetheerte; und überſchüttete weit 
herum alles. Ein kleiner Theil der ſchrecklichen Make 
haͤtte ſchon beym Anbrucht eine von ber Hauptnaſſa 
verſchiedene Richtung genommeü: Diefer dichte Nic} 
uunts, waligte ſich gegen den kauwerjſee, trieb ihn aus 
feinent Beete, und aðbthlgte vie Flutb 150 Schub hoch 
er vas Ufer zu ſpringen. Ss verſchuttete pieſes Eis. 
AGB eine der nutzbarſten, und ſchönſten Gegenden 
bed. Bezirkes von Lowerz bis Obetart. Vier berrächt⸗ 
liche Ortſchaften, Lowerz, Bufingen, Goidau, und 
BWxlhen, vrgählige jerſirerike Wohnungen und Höfe;. 
uber 1000 Renfchen, und eine unzählige Merige Vieh 
llegen unter vielen Ellen hohem Schutte begrabeiit 
U. Sp, u | € 


alles beſichtiget, und bie Nachbarfihaft vernommen hats 
te, am 7. September 1306 dieſes Ereigniß hekanutt 
gemacht. Die Ratur bat vor den menſchlichen Wer⸗ 
ben, vor unſeren erhabenſten Palläften nicht mehr Ua. 
Ag; als vor ben Höhlen er Thiere: fie zesfkörek .. 
7 alle, wenn die Zeit dazu gekommen IA! ünd bie 
Menſchen ſollten die Haren der Welt ſeyn ⸗c⸗·· 
Ss viel die von dert Bergen herabgetragene Erde 
‚Maffa.biträgt, um. fa viel iſt die Höhe, ober doch die 


> 
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Man kehnit den Mag nicht mehr, wordiefer ober je⸗ 


wer. Ort gtſtanden hat; und quer burch bie Mitte. des 
verwuͤſteten Stück Laäubes ſteht ein ganz neutr Berg 
von betrachtlicher Huhe da; — Go hat die Regietung 
son Schwytz ſelbſt, nachdem ſie anf Ort uud Stella 


Umfang des Gebirges vermindert worben. Das Kiel 


ger üUtgende Land aber bat eben ſo viel an Mage zur 


genommen. Sleibt die ‚ganze herabgeriſſene Erde ine 


gmqhſten Thale liegen, fo wird baſſelbe erböhet; men: - 
0. dies nicht ungeroößnliche Gewitter ſchüttet die Thäler. 
>, “Auf einen Schah hoch mit Steinen, mit Schotter, mit 


* 
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anderer Erbe an. Führet die Gewait des Waſſers IJ 
bieß Erde in einen Fluß; ſo ſetzet derſelbe die ihm un·⸗ 


gleichartigen Theile entweder in ſeineur eigenen Bew " 
we db, oder er führet ſie bis an feine Ausmüundung in 


was Mer mit ſich. Im erſten Galle verleget ver Fiuß | 


‚nach aid naͤch fein eigenes Flußbeet; er wird gizwun⸗ 
gen daffelbe zu verlaffen, und ſich einen andern: Lauf; 


zu fuchen.. Die Donau bey Wien ſoll in: der Vorzeit! 


Apran Harptkanf vom Bifainberg au, Kängft der Hohen, 
leite bin gehabt, und erſt bey Schloßhof ſich in fein 


jetziges Bert gegen Ungarn hingezogen haben. Ein Theil: 


des heutigen Marchfeldes war damals auf dem. an⸗ 
vern Ufer ber Donau. Wir ſehen es nor unferen Aust 
gen; wie diefer Fluß bey Wien, und in ben harfigen: 
Uigebungen fein: Ufer ſeitwärts gu buchbrängen fe 

chet; und ungehindert bes ununtechrochenen Arbeiten 


«* . En 
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des Maſſerbauamtes faum mehr iu feimm altın Iluß⸗ 
deete erhalten werden kann, Führen die Flüße Die 
Ausbeute an Erbe mit in dad Meer; fo wird dieſelbe 
sutweber gleich bey ber Einmuündung wegen ber grö⸗ 


Zeren Schwere abgeſetzet, aber weger ber Heftigkeit, 
muit welcher fie von dem Flußwaſſer haeingeſtoſſen wur⸗ 


be, weiter Ina die offene Ser hinausgerieben. In die⸗ 


fem letzteren Sale entfichen nad und nach. neue Klip⸗ 


pen, net Sandbanke, neue Juſein, bie dad Mes 
auf allın Seiten auseinander drangen: im erſteren 


Falle aber: erweitert fich. nach und nach das Geſtade, 


das Meer muß zuruckweichen, mb auf. einer aubern 


Seilte feinen Aufenthalt zu erweitern ſuchen: es durch⸗ 
Weiche Erdengen, und ſondert Länder von einander ak, 


welche zubor immer verbunden wären, beſonders wenn 
die Menfchen durch Ganäle, und Abgrabungen, oder 


"auf andere Art der Gewalt ded Vaſſers zu Hülfe kam⸗ 


men. Großbrietenien war in, der Vorzeit wohl ein 


Thril des feſten Laudes von. Eumpa: die Wierenge. 


qeifden Dover und Caleid-war wahrſcheimich eine 
Erdenge, welche entweder die. angränzenden Völker 
durch Einen Canal geöffnet, ober welche allein durch 
das Zuſammemwirken des atlantiſchen Meeres und ber 


. Nordſee durchbrochen murbe: wie eben fo wahrſcheinlich 
Be Straſſe bey Gibraltar durch die Gewait des atlan⸗ 
tiſchen, und des mittelländiſchen Meeres durchbrochen, 
mb dadurch Afrika von Eurspa ahgeſondert worden 
iſt. Oder das Meer gräbt ſich in andgren Ländern che 


nen neuen Aufenthalt, und läßt fein altes Lager trocken 


Bogen; welches dann auf dieſer Seite das feſte Laub 


vermehret, mit Ebenen, mit Bergen und Thälern ver⸗ 
en iſt, wle dieſe durch die Anſchwemmungen, durch 
Muſchelthiere se. in einem Zeitraume von Jahr⸗ 
huuderten, von Iahrtauſenden in dem Rue ent: 


. Rasen waren. 


Zu Repiig beſitze “ einen Berg: . am Fuße defe 
gs 


ſelben werden and Feine Lehme Maͤuerziegel gimacht 
‘and auf dent Gipfel des Berges iſt ein Steinbruch: Die 
Zeit Hat die obge Rinde mit einer ſchwarzen Damerbe 


‚ verfehen, welche bald nur einige Zolle; bald mehrere 


Schuhe tief lieg ; ‚je nachdem die. Oberfläche bes Ber: 
ges Vertiefunger hat. Iſt diefe Dammietde abgeraite 
mer; ſo ‚Hegt gwöhnlich eine Lage grober init Mul 
ſchel⸗ Stücken gemifchter Sand oder Schotter da, web 
rher oft kaum Ann Schäb ; oft aber auch Klafter tief 
af. : Unter bem Schotter liegen Schichten von: Thoͤn, 

Wwelcher zuweilen wie Stein verhärtet iſt, von Lehm;, 
„und von dem fänten. Flugſande; dunn folget ‘ber 


Slein; der von Thon, Lehm und Flugfand Nderroc® 


Aurchzogen iſt. Der Stein beftchet aus verſchiedenen 
u Muſchel⸗ Arten, welde Meermuſcheln zu ſeyn ſcheinen 
mit groben Sande angefüllt, und miteinander verbun 
den Mad. Ihr Zuſammenhang If zwar nicht ſtark ger 


nug um ben Steinbruch Durch Pulver bearbeiten zu Eüıte 
Men! wenn aber von dieſen Steine cine Mauer Bere . 
veſtellet iſt; fo iſt Me, zu jederzeit trocken, bleibt un⸗ 


verãndert im Feuer und Waſſer, und kann mit Mauer⸗ 


brechern nur muhſam durchbrochen werden. Die Steins 
‚ Yage iſt nicht immer gleich tief; unter derſelben liegen 
wieder Schichten von Schotter, von Thon, Lehm und 
Flugfaud, und es folget auf dieſelben abermals Stein, 


wie auf der Oberfläche. Dieſe Schichten liegen mei-⸗ 


ſtens nach dem Abhange des Berges, nicht felten aber 


auch horisöntaly und in den Steinen find In einer ziem⸗ 


Uchen Tiefe beträchtliche große Höhlen gefunden wor 


ben, welche bie Natur ‚gebildet hatte; . Die Gegend 
sund um. meine borrige Befigung herum, auch reich 
‚an Bergen, bat doch Mangel an Steinen, die B 
soobger derſelben müſſen Meilenweit nach Nexing 


hen, um Steine zu ihren Gebäuden einzukaufen: Und 
nur kleine von Quellwaſſer gebildete Bäche liefern bad 


nöthige Waſſer. Wie Fommen dieſe Mirermuſcheln in 


” 
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ehe after Gegend auf ben Ölpflchned Bars u 


in einer fo umählbareg Menge? . 
Solcht Umwälzungen gefcheben fehr natürlich, fie 
geſchehen nach den Gefegen ber Natur; aber ſie wer⸗ 


den nhermerkt vorbereitet. Das Menſchengeſchlecht, 


welches den Anfang dazu geſehen hatte, achtete es 


ah eine wenigen vergonnet, aus kleinen Ans 


fängen die groſſe Zukunft zu erfennen: Das nachge⸗ 
folgte Geſchlecht fand die Vorbereitung ſchon, unb 
achtete fie wieder nicht, eben weil es diefelbe ſchon ſo 
gefunden hatte. Wenn eudlich der letzte Schlag ge⸗ 


ſchiehzt, welcher einen Theil des lebeuden Geſchlechtes 
vernichtet: fo ſtaunen die übrigen eine Naturbegeben⸗ 


heit an, welche eben ‚fo natürlich erfolgen mußte, wie 


ein Gebäude endlich ehnſturzen muß deſſen Grundfeſte 
| untepgtapen vogrden If, — 


Es iſt wichtig für den kandwirtb, der ich in ei⸗ 


| ner Gegend anfiebelt, das Klima, bie Aitterung die 


ner Gegend fo viel eß möglich iſt, fennen zu lernen: 


z befonderk, wenn er einen wenen Fruchtwechſel einfüh⸗ 


ven will: denn nicht in jedem Klima, nicht unter jeder. 
Witteung kommen: au⸗ Gewochſe gut fort, Deswegen 
muß e ſich 

‚me. Mit; dar natürlichen ‚Rage anb Jeſchaffen⸗ 


hat ſener Gegend | befannt machen: bavon hängt das 


eigentliche Sofalflima, die Lofalwitterung ab, 
weich. jäprfih viel gleich blelbet; in ſo ferne bie 
Eimikungen eines entfernteren Klima durch Winde 
und Gwitter nicht herbeygeführet werben. : Die Bes 
obachtpug ‚ waun bie Gewächſe im Frühjahre austrei⸗ 
ben, wd reifen 3 neann bie Baume die Blätter fallen. 





Ä . "Lofer „ kann ihm über bie kolalwitterung Aufſchlüße 


ben.. Nun kann er überlegen, was an diefer Lage 


. ug Oſchaffenheit bed. Erdreiches dutch Ausrottung 


uͤberfluiger Waldungen oder durch neue Baumpflaue 
ungen vo Auetrecinuas m m 1: Sharpft und me 
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raſten, aber durch Aulegung don Schutzwehren gegen 
Adliche Winde umpuftalten, folglich an dem Lo⸗ 


faltlima zu andern in feiner Macht ſtehet. Er muß 


9do feine RNachbarfchaft kennen lernen welche 


ſein Lokalklima am öfteften abändert. Iſt in einer 


” nicht gar weiten Entfernung bavon ein groffer Fluß, 
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oder ein Gebirge; fo weiß er num ſchon, daß ihm dies 
—* entſiehen . 
werden; yoenn er durch Anpflanzungen, durch die Kul⸗ 


ſelben im Eommer nicht ſelten den 


tur eine Gegenkrafi, eine Anzahl Gegenableiter zu tie’ 
zeugen nicht im Stande if. IR er ‚nahe an einem 
Schneegebirge; fa werden ihn falte Winde, fpäte Reife, 
und Nactfröfte öfter heimſuchen. 

Es ſegt ihm beſonders im Sommer auch daran 


“ die Tageswitterung ziemlich wahrſcheinlich voraus u 


wiſſen: denn bey ber Auswahl der Feldarbeiten, vor⸗ 


züglih in ber Erndtezeit iſt es ſehr wichtig nur für 
ben folgenden Tag, auch nur einige Stunden früher den 


Wechſel der Witterung vorherzufeben, um mit ben 
Zufammenbringen, ‚mit dem Einführen der Früchte xc. 
zu eilen. Beobachtung und Erfahrung lehren ung 
manche ziemlich zuverläßige Erkennungszeichen üble; die: 
Fortdauer ſchoner Witterung, und über die bald Ver⸗ 
Anderung des Wetters. Wir finden ſolche Borkicen 
an der Eynne, Mod und Sternen, an ben Witen, 
an dem Thaue Nebel und Regen, an dem Rejenbor 






jen, an ben Winden; auf der. Erbe an Den (croigpn 


Thler n, und an lebloſen Dingen. 


An der Sonne: Wenn die Sonne nach einem 


ſchonen Tage mit einer fanften angenehmen Aherbröthe 
ntergehet3 fp bält das ſchöne Wetter den fo enden 
ag an: Serorubens coelumi cras indica 





auch wenn bie wenigen binnen Woiken, welche ſch 
Sennenaufgang jigen, ſich vald ercheilen um ver⸗ 
femme fü km man er einen Kann 


* 


. serenum, Wenn bie Sonne hell und ‚heiter au chetz . 





et | 29 
Magegin pflegzet Wind, Biegen aber Ingtwitter 

PER zu folgen: Wenn die Sonne hinter biden Aufte 
ven Wolfen auf hernargehet, und Die Klarheit ihres 
Eichten anmer mehr vernindert wird die Wolken aber 
ch vermehren; Ehen fo wenn fie in ſchwarge dicke 
Bolten untergehet: Wenn die aufgehende Sonme dur 
einen Rebel wie eine feurige Kugel durchſcheinet, und 
_ der Nebel anfatt herabzufallen ſich fpäter aufſchwin⸗ 
get: Benn-bie Eonne bey ihrem Auf⸗ ober Untergehen 
größer als gervöhnlich erſcheinet, einer größeren rochen 


Sdäeibe ähnlich ſteht; fih In bochrothe, ober weisli⸗ 


‚ de wäfferigte Wolken verbirgt; oder wenn fie jegt wie 
utt einem röchlichen, ober dunklen Minge umgeben iſt: 
Weun fie wie. in der Atmosphäre tief verfunfen er 
febeinet, and Ihre dunklen Strahlen feitwärts wirft: 
Senn fie lange Strahlen durch daßs Bewölke durchſchie⸗ 
Bet ‚;.der gemeine Mam ſagt dabey: bie Sonne zichet 


Waſſer: Wenn; die Sonnenſtrehlen im Sommer um . 


gewohnlich bei ſechen, und die Schwüle drückend iſt. 

An dem Menbe: Wen der Mond bei und 
Dur heiter ſcheinet, vder wenn er Wends zwar einen ein⸗ 
fachen hellen Ring, oder Hof um ſich hat; dieſer Kiug 
abe ohne ſich auf einer Seite zu brechen, auf allen 
Saten zugleich verſchwindet; bo hoffet man, daß cin 
J ſqhoner Tag nachfolgen werbt. 


Dagtegegen erwartet man bald Wind, Regen oder 


Ungewener "Benin ber Mont früh einen Hof bat; 


"oder wenn er ſchon Abends een fnfteren bleichen Hof 


"hat, der immer mehr anvüchſt, und wenn er ſich 
bticht, doch nur auf einer oder ber andern Seite ge⸗ 


öftiet wicd, Yon welcher Seite areiſtens bald bir Wind . 


werwehet, ud ſeine gerolänliche Wieterung niitbringet; 
wenn der Mond mehr Nuge um ſich hat, bie ſich nach 
amd nad in ſchwarze Volken verwandels; und wenn 
er kehn helles, nur ein weichet. — oder ei rochuches Anke 
yon pas 


V 
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‚An: den Seren: en wide ‚Ser: mit 
—*& hell funkealuden Sdceine ſich zeigen... und dieſen 
Glan; hepbcbalten; heſonders wenn‘ bie Milchſtraff⸗ 
mis heflen Sternchen ſchimmert: ſo kann man auf einen 
ſchonen Tag hoffen, - Wenn aher nur ‚wenig Sterne - 
fihrbar finds wenn auch diefe nicht hell glänzen „- 
mit bunklin oder röchlichen. Ringen umgeben finds, 
ober wenn ir. anfänglicheg helles Sihimmern „balp 
blaß und dunel wird z/ Ip folset night. ‚selten regner⸗ 
(ed Wetter nach. 
7 Bin. den often: Aus dan Bolten Kommt - 
. der Regen und -Echnee zu ung; fie peuten daper ‚niche 
auf ſchones Wetter; vielmebr, wenn: ſie vyn der Com 


0 neumd dem Monde, pon ben Minden, hurch andere 


Veranlaflungen nicit zerſtrenet merken; fo ſammeln 
fie ſich immer mehn, und es erfolget Rebel, Regen 
ober Schnee, je: ‚nachdem 24 die Jahrszeit mit. ſich 
hei —* Indefien lann man. aus der Farbe, Geſtalt 

Hüße der. Wolfen bach erkenpen, ob naffeg Wei⸗ 
| * nahe ft ſeye; gber pi man heffen kennt, es werden 
ſich bie. Welten. wigbir- zerſtreuen. Wenn die Woltes 
-bünne und weislich Ind, boch oder cutfernt ſtehen; 
‚wenn ‚gröffere Wolken ich in Hleinere zertheilen; 3 weng 


fie Bau der Grhe aufſtigen, aber. bald verfgroinden: 


fo: folget noch fein Begen.. Wenn Ach dickt Wolken 
u be Eipfel, ber Jerge und Waldet herumziehenz 
wenn bie Wolken nale. au. ber Erpe,:dic, ſqworr 
voder ſonſt Yuntelfärkig,. oder hen Sonnen Yufs ud 

Untergange hochroth ſind wenn ſie ſo gefärbt faR-mie 
‚Mole außfepenz-fg plegt nicht felten balder Wegen 


wiingutretten. Im Spmme deuten fhwarge, braune 
| Aut 2 over Hlukrnehe Mpäfen ben Ahrweiler Lukc ayf 


‚nahe: Geritserz ſind hey dnem Gewitter die Bolten 
‚gran aber walich und ya; führen Re wene ar 
be A 

— ‚um es fen np ind de Bitamd J 
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nach kahter werden, ſich gereheilen, beſonders ty der 


Gegand, and welcher ber Wind bergeber, der Hin 
und die kuft heiterer werden; fo hoffet man auf ſcho⸗ 
nes Wetter. Geſchwind getriebene Wolken In ber Re⸗ 
gender vu. noch länger anhaltenden Regen. 

. An dem Thaue: Wenn über Nacht viel Fhay 


u gefalen iſt, wenn der Thau pen Sonnenapfgang tie 


ein bünnee Rauch anf dem Erbbeben liegt, und bier 
vergehet; fo bedentet er einen fhünen Tag. Hat eq 
aber auf. Orte, wohin gewoöhniich viel Than fallt, 
“wenig oder gar nicht gethauet; aber fhminget ſich der 
Thau in die Hohe: fo erfolget gerne naſſes Wetter. 

An dem Rehel: Wenn bey Aufgang der Son⸗ 
ne, und dep heiterem Himmel cin Nebel einfällt; ſa 
erfolget gerne Wind oder Regen. Abendunebel bringen 


oft über Nacht Regen, Wenn bie Gipfel der Berge 


amd Wälder, die Flüße in dicke Nebel eingehüllet find; 
wenn der Nebel dick und niedrig an der Erde liege: fa 


regnet es bald, beſonderg wenn firh der Nebel aufe - 


ſchwinget. gan er aber wie Stanbregen herab, mag 
dev. Öftreicher. Mebelreiflen nennet; oder trennet ung 
verzehret ihn gleichfan: bie Sonne, ohne daß er in Die 
Hohe gehet; oder liegt ber Nebel dünne nahe am bee 
Erde, mährenb die Höhen heiter find: 2 pfleget ein 
fhäner Tag gu werden. 
An dem Megen ſelbſt: Morgensunp Abend 
regen pflegen felten anhaltend zu fepn: . Dagegen wenn 
‚der Degen um die Mittagszeit, oder Nachmittag ana 
fängt; ſa iſt «x gewöhnlich länger dauernd, in ie 
kleinen Eropfen anfangenber Regey perfärfet fich nach 
und nad, und ift anhaltender, als jener, welcher auf 
finmal —5— und heftig beraßfüczet 
An dem 9 Regenbogen: Ein vollfommener Re⸗ 
genbogen deutet auf Veranderutzg def Wetterg ers 


i ‚Mheiner er glſo bey. heiterem Wetter; fo beforget man 


Panne “an vom ve ee heffet Bar 


L 
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u: bdem NRehenbegen werde (hr Merter —** Der | 
Regenbogen mig einem Gegenſcheine, oder werw er ſich 


verdoppelt, verkündet mehreren Regen. FR: die Farbe 


ng Negenbogens mehr grün; fo folget dich Regen: iſt 


ſſe aber mehr roth; ſo pfleget ſtarfer van‘ um Anzuge 
au, feon. 


An dem Binde: Auf. bie Bitterungs = Beim 


| Berfingen haben bie Winde den meiften Einfluß: fie briu⸗ 
| gen "und vertreiben Kegen und Schnee. Der kLandwirch 
besobachte, welcher Wind ſeiner Gegend gewöhnlich 


naſſes, oder ſchönes Wetter zu bringe. Meiſtens, ſo⸗ | 


bald fich ein folder bedeutungsvoller Wind leget, Fänge 


der Regen an, Nicht felten gehet der Wind noch, wenn 
es ſchon regnet; aber dann legt er ſich doch bald, ober .. 


er verträbt den Regen wieder. Die großten Sturm⸗ 
winde enden gewöhnlich bald vor oder in dem Regen. 
| Kenn der Wind während des Kegens zu wehen au⸗ 
fangt; fo hoffet man auf ſchönes Wetter. Plstzlich 
enefichende Sturm⸗ und Wirbelwinde im beißen Com 
mer find die Vorbothen eines nahen Gewitters. Kenn 
man auf dem Lande aus der Nachbarſchaft auten, 


—Bundebellen, oder andere Toͤne höret, bie man von. 
J dorther nicht. taglich derninimt; ſo erhebet ſich der 


Wind von dteſer Seite, vpn weicher her man bie To⸗ 
ne hören, und es folget mejſtens jene Witterung balb 


nach, welche dieſit wa Ku 2 in bringen 


‚Pfleger. 
An Menfchen: Eqwãchuche Perfonen enipfine 
. bin jebe Wirgerungp » Veränderung durch Unbehaglich⸗ 


‚ Kete, durch Schmerzen, oder durch Augheiterung des 


Bemüthes in ihrem Körper voran. "Mönfihen , welche 
verheilte Beinbrüche, Wunden, gefrsrine Glledimaſ⸗ 
us, Hühneraugn s andere alte Schäden an fi haben , 


— empfinden bey einem nahen Mieterängbmechfel ,. beſon⸗ 


bers wenn unſtätes ober naſſes Wetter folgen folk, 
ihr Cäenm. “ serigend, Sm ‚Sommer ſind 





7 


- n. 


48 

nf chatise und gefunde Menfchen'ntähe felten anquf- 

gelegt, träge, und wie abgefhlagen, wenn cin Sr: 
witter nahe 

An Shieren‘; Wenn die Nücken Abende nahı 


an der Erde Haufenweis durcheinaͤnder fllegen; wenn 


Abends die. Fledermäuſe viel herumflattern ; ; wenn bie 
Machtigall fleißig finget; ſo deuten ſie auf ſchönes Wet⸗ 
er: ſo wie es Ünderung des Wetters bedeutet, wenn 
die Nachteule wahrend des Regens anhaltend fihrepet. 
Dagegen erroartet man Regen ober Gewitter, wenn 


Siegen, Flühe, Gelfen, Bremfen, und anderes Unge⸗ 


“ siefer. ungewöhnlich Reken; wenn das Vieh bie offenen 


Naſenlocher oft in die Höhe hält, und wie na kuft 


ſchnappet; wenn die Hunde Gras lecken, oder fänen, 

| auch ſich öfter als gewöhnlich auf ber Erbe wälsen; 
.. wenn das Rindvieh, vorzüglich das junge Bich mit 
"iufgebobenen Schwoͤnzen berumläuft 5 wenn das Flü⸗ 


8gelvieh, beſonders die Hühner traurig herum schen, 


die Gänfe, Enten und andere Waſſervögel mit unger 
wohnlichem : Gefchreye baden und untertauchen; wen 
die Nachttule bey ſchönem Wetter flarf und anhaltend 


ſchreyet; wenn die Schwalben niedrig an der Erde mit 


vielem Gegrottfcher fliegen; wenn bie Sperlinge faul 


und traurig find, dabey viel zirpen Cauf ihre Art fins 


gen); wenn die Fifche im Waſſer ohne andere Bere 


anlaffung ungewöhnlich hoc geben, baß man fle ſehen 


kann; wenn fie bey ſchönem Wetter oft fiber bie Waſ⸗ 


| ſerflãche herausſpringen; wenn die Laubfröſche vlel 


quacken, und ſich im Waſſer verbergen; wenn die 
Regenwürmer in ungewöhnlicher Wenge ang der Erde 
hervorkommen. 

Auch an lebloſen Dingen fann man das Betr 


‚ter voraus erfeimen: Wenn ba$ Den, ‚und unbere 
2 —2* 
nicht aber ber Than’ zukann, anziıhen, uns zůh wer⸗ 


ete Pflanzen, zu welchen wohl die Luft 
vn; wenn di Bay, Be ua‘ “ uute 
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ſonders die van Waſſerſteinen erbauet ſud ſchwit⸗ 


ge Thüren, nf, und andere holzerne ber freyen 


t ausgefeste Beſtandtheile angeſchwelien; wenn bie, 


Lbtritt⸗ ungewöhnlich ſtinken: fo folget oft balder Regen. 


Aufmerkſame Beobachtungen u benüßte Erfah⸗ 


| tungen ber. Eingebohrnen werden jedem Lehrbegieri⸗ 


r 


gen Landwirthe bie Kennzeichen naher Wikterungßs Vers _ 


änderungen feiner Gegend bald befannt machen. 
Freylich folget auf ſolche Anzeichen nicht immer 
gewiß die Underung des Wetters; weil ſich ber Wind, 


mit demſelbem alle Anzeichen nicht‘ felten undermusehee J 


ändern: aber ſolche Beobachtungen lehren ung doch 


mit jenen eiparbeisen nicht. zu zögern, welche von eier 


ner beſtimuten Witterung mehr abhängig fi find. 
‚Daß man durch ante Thermometer, Hygrometer 
und Barometer falte und warme, trockene und feuch⸗ 


ge Witterung quf einige Zeit mit jiemlicher Wahrſchein⸗ 


lichkeit vorausſehen könne, iſt obnehin bekannt: Aher 
die Erfahrung lehret es, daß die ſogenannten Loos⸗ 

tage (beſtimmte Tage im Jahre, nach deren Witterung, 
man die Witterung einer. Gegend auf 14 Tage, oft 
auf 40 Tags vorberfagen will), auf welche ber gemeine 
Mann Hin und tieder noch viel hält, feine Voraus⸗ 


fehung der fünffigen Witternng ‚gewähren; auch nicht 
geroähren konnen: weil wobl an jedem Tage im Jahre 


olle Arten von Witterung auf der Erpe gu finden‘ find. 


Wãhrend sing Gegend, üher gerflörende Dürre Hläget RêFl 
ſeufget eine ‚andere unter befländigem überflüßtgem Re⸗ 


gen? während ein Theil der Erbe in das Winterkleid eins 
gehüllet IR, ſtehet ein anderer Theil im ber ſchönſten 
Frühlingsblũthe das. und in einer dritten Gegend find 


bie Menſchen chen mit dar Ermbte beſchäftiget: Wenn 


auch die Witterung einer Gegend aͤbwechlelt 
und verändertic. iſt; fp behält. doch ‚die At⸗ 
mosphaͤre im. Bauen immer die, agmfichen 
Eaenſgaſten Fu 5 Dub in. 


.— 


An. 


Drittes Hauotſtik. 


Laid nirih ſchaftliche Hybraulik. Das Sal. 


fer. Es iftden Pflanzen fd unentbehrlich, 


wie den Thieren: aber überflüßige Raͤſſe 


aiſ ſchaͤdlich. Urumbfäge,: aus weichen die 


Albleitung der uͤberfluͤßigen Naͤſſe und die 
RZuleitung der noͤthigen Feuchte berubet. 
Dlie Näffe Fonimt entweder aus der At⸗ 
mospbaͤre, oder von dem Waſſer in, und 


auf der Erde, oder san dedden zugleich. 


Wie ſich in jedem dieſer Faͤlle zu beneh⸗ 
mien ſeye. Wie der Landwitth dazu feinen 
Grund ſelbſt abwaͤgen koͤnne. Urſprung 
der Quelley, ihre Erklennungszeichen und 
Arten der Ableitung. Wann und wie 
man verdeckte Abzugsgraͤben (unterirdiſche 


WMaſſerableitungen) anlegen koönne. Mei 


ue Waſſerarbeiten. Durch die beſſere Mer 


. nügung. ‚der Quellen, der Bäche, und 


D 2 -: 


Fluͤſſe koͤnnte der Werth der Landguͤther, 
der Werth des ganzen Landes vermehret 
"werden. Meine Gedanfen, wie diefeg zu 
bewerkſtelligen ſeye. Die Erde hat vom 


Anbeginne nur die naͤmliche Menge Waſ— 


— 


ſer enthalten, welches durch den Kreislauf 
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immer in Bewegung erhalten wird. Wie 
“ Ebbe, und die Fluth, eigentlich die Aus⸗ 
Dehnung ‚ und die Zufammenziehung des 
Weltmeeres bewirken den Kreislauf des 
Waſſers; wie. die Ausdehnung und die 
Zuſammenziehung des menfchlichen Here 


- gend den Kreislauf des Blutes im menſche 


| ‚gen Körper bewirken, 





. Di, Lobrauut dehnt sephärtge ſich mit 


ber Matar der Bergung fiüßiger Körper, vorgüglih 


des Waſſers. Die landwistbichaftliche Hpdraits 


tie beſchränket ſich auf die Kenutniß der Ratur des Waſ⸗ 


ſers, in ſo ferne daſſelbe der Landwirthſchaft wichtig iſt. 
Das Waſſer iR den Pflanzen fo unentbehrlich, 


‚nie den Thieren. Es wird miche allen als ein Be⸗ 
ſtandtheil in allen Pflanzen gefunden; fandern es iſt 


auch das Mittel, durch weichen wie Vegetabiliſche Er⸗ 


il be aufgelöfet, und die Pflanzen zu nähren 
u Wohib. - Ohne Waſſer ift feine Vegetation. Alle 


hher und Worauslagen des Landmannch find vergebfid ; . 


Sry der beſten Bearbeitung ber Erde fierben ‚die Pflan⸗ 
“an wor ber Reifs ab, wenn ihnen bie unentbehrliche 


Feuchte mangelt, | 
Nicht alle Plaijen. fordern und verfragen die 


namliche Dinge Taſſer zu ihrem Entſtehen, Wachen 
und: Gebelhen. Die eigentlichen Wafferpflangen int ˖“ 


Reben und. leben wie bie Waſſerthiere beklinbig im Waſ⸗ 
fer , oder fie werben wie die Amphibien bald Im Waſ⸗ 


fer, bald auf der Erde Hefundens den Erdegewächſen 


aber, welche für die Ernährung bee Menfchen, und 
der Hausthiere unſere meiſte Aufmerkſamkelt verbies 
nen, iſt der Uberfiuij ad Waſſer eben fo fern u 


verderblich, wie ber. Ran, J we 


Pd 
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a⸗ 

Die —* Rage m·Mar rang dee Sand 

man. Feuchte: den fhäplichen Uiberſluß 

Die Näſſe hindert die Vegetation, verdirbt bie Pflan⸗ 

‚zenfäfte, bringet die Wurzeln in Faulnis, und bereitet 

den Pflanzen den Untergang, Ale Mühe uud Bor 

auslagen des Lanbmannıs find vergeblih ,; auf nafflıg 

Aeckern wird er niemals reiche-Ernbten. erzeugen. 

J Das fier in feinem reinen Zuſtande iſt burche 

ſuchtig, ungefärbe, ohne Geruch und ohue Geſchmack⸗ 

wir Badeund immer niit Eiſen, mit mineraliſchen Sub⸗ 


ſtanzen, mit andern. erdigten Theilen verwiſchete u 


der Verſchiedenheit dieſer Miſchung iſt dad Waſſer zei 
reraliſch, hart, woeich, fi oder geſalzen. 
. Be. wichtig Bad Waſſer fur den Feldbau if; fo 
wenig Aufmerkfaisfeit bat man biäher dieſem Gegen-⸗ 
Bande gewidmet. Faſt alles ift bloß dem Zufalle übere 
laffen. Wo dad Waffer nice ſelbſt abflicher, dent 
wird ur ſelten zur Abltitung Haud angelegt: It da 
ven Jahren misrathen auch an Waſſepreichen Bien. 
- and Bächen aus Mangel an Feuchte die Feldfrüchte, 
“ and serheeiten Theurung ‚und Menge bieß darum, 
weil man nicht verſtanden hat bad vorbeieß eade ae - 
fer: beſſer zu benügen, aus demſelbem einen. Hibeefluß am 
Lebenomitteln zu bereiten, | 
Die. Ablitung der überflüffigen Naſſe, uud bie | 
Zauluitung der. nötigen Feuchte beruhen auf ten ndmiie 
chen Cefabrungsſatzen: He:find folgende: . - - 
rn Dad: Waſſer fllßet zjmmer abwärts, bis es 
‚einen. Bineefnd antrift, „her es aufbaut und mrüd 


| =. Das Wolfen Reigerschen ſo hoch, aber nich 
mihr in die Höhe,s al es berabgefullen war: wenn 
es in einen Raum ſo eingeſchloſſen iſt, daß bir berob⸗ 
brängeude Waſſermaſſe auf die aufſtagende rſau⸗ 
ke: unmittelbar mirdın u ds diefe kese Rn Aus 
Br enace der ne Fr 
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3. "Das warte it ot has "indem wie 
die .erfigefngten zwey Erfahrungsfäge befolgen, Können 
wir daffelde in die Sesöre keiten, um durch Spriug⸗ 
Brunnen die Pläge zu verfchönern; wir können ed bergen 
: Wegen machen, damit es in den Gärten Waſſerfälle 
Gilde, in welchen fi die Sonnenſtrahlen tauſendfäl⸗ 
ng brechen, und mit mansichfaltigeit Farbenmiſchuu⸗ 
zen unſere Augen ergötzen: es gehet in alle Fanäle, 


die wir demſelben anweiſen: aber 


4. Das Waſſer iſt auch ſtark, und ſuchet fh mie 


w Und mit Gewalt der Ahm angelägten Feffein pe 


itledigen. Wenn es feine Sthwãche füßfer,, fo lecket 
"28 fo lange an den Behältern, die es einſchließen, an 
ven Röhren, an feinen Leitungsgtaben, bis es einen 
ſhwachen Ort finbet, der feinen falſchen kiebkoſungen 
weicher, und ihm den Ausgang geſtattet. Auch einem 
dewaltigen Strome konnen die Menſchen feitwärts ci» 


nen Theil ſeines Waſſers benehmen, ihn ſelbſt ſeit. 


warts leiten, wohln ſie es nöthig findens «B ſchei⸗ 
net, daß er aus Achtung für gut berechnete menſchliche 
Werke gerne auswiche um unfere Bemühungen zu be⸗ 
günſtigen. Aber vergeblich werben es die Menſchen 
verfüchen ihn von vorne in ſtinem Laufe aufzuhalten, 
ohne Ihm einen Seitenweg zu geſtatten: etzürnt über 
dteſe menſchliche Verwegenheit laßt er und nicht Zeit, 
rinen ſtatken Dumm wider ihn auftufũhren; er gzer⸗ 
ftoret alles, was ſich ihm entgegen zu ſetzen waget: 
wir ſchen 4 ja an der Rutur, wie 
Blue mach ud nach ableitet. 

Nach diefen Boransfegungen laffet uus metſi die 

Ableltung der überflüßtgen Mäffe behandeln. 

Die RNäaſſe kommt entweber aus der Almospha⸗ 
u wder Son dem ÜBaffer auf, ud In der Erde 

u g atunssphariſche Waffer kommt entrocder im 
aust dee im feſten Zußaude auf die Erde. Flü⸗ 
Big Bud: der Ehen die Rebel, und ber Ran Th 

ab: 
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Mor der · Schee, der Hagel, oder bas Eis, wre 


—M 


ches bey Gewittern aus ber Luft Geyabfällt, und burch 
Die Wärme wie der Schnee wieder flüßig wird. Thau 
und Hagel veraulafſen keine auhaltende Räffe: Sheet 
und Degen theilen manchen Gründen gun viele Naſſe une: 

x, ‚Degen. und Sehnee fallen nicht auf einzelne Seuud⸗ 
finde; ſondern auf ganze Begetiben herab !. und den⸗ 
hoc; ib: in dieſen Gegenden nicht alle’ Geundſtücke 
naß. Die Veranlaſſung ger. Räffe liege Daher in be 
Boden. Entwedet ee bilde eine Sder mehrere Wire 
nefungen, In melde das Waller von. allen Seiten soht 


in einen Behaälter zu eßet; und nicht wicher abfließen 


‚aan; ader der Grund iſt zwar eben, aber feine für‘ 
das atmesphäriſcht Waller audurchdringliche Unterlage 
Hu nahe, an der Oberfläche. Jede Erdart, ſogan 
der Sand nicht ausgenommen, kann nur cine un 
ie Menge Aaffer aufnehnmen, und durchloſſen. We 

dieſe enge Aberſchritten witd; ſo tritt das Weffer 


af. die Sbcifläche; . and: fließet dem nichriger liegenden 


ande za. Bey lange anhaltenden Regin wird anf 
—* auf abhangenden Feldern die obert gute Erz 
be: wohl wie din flüßiger: Taig aufgelöſet, und mit nf 
Sbal herabgeführet: aber dad Wafler kann bier Biche 
ſteben Bleiben; und übertrieben Rüfe: and atmocphäe 
tischen Feuchtigkeiten witd hier am. ſeltenſten ſchädlich 


| ſeyn. Wenn abit auf den Anhohen, auf den Ebenen, 


vᷣder·im Thale In beit. Grundſtůcken Vertiefungen find 3 


öde. wenn ein ganzes Thal auf allen Seiten mit 


Erhohuugen umgeben iſt, daß das iugtfloſſent Waſſer. 


nicht wleber frey abfließen Kann: fa;zicht wehl das 


Erpreich je nachdem daffelbe dort anf: der Oberfſäche, 

tier. is feitter Unterlatge aus Thon; auf. Ihm, aus. 

 Schötter und Sand,‘ obdoe arus Felſen Selkehet; einem: 

Shei des Waſſers in iz: allein 16;roirb dadurch enb-, 

Äh geſgttiget / und luet kein Waſſer mehr Inch». Das. 

übtige Waſſer muß.in die — wieder otzdie 
U, Shell | 


\ t 


- den. Dbg Beitünfung erfolgee aber, — 2 


einer naffen Jahräzeis, fehr langſam; es ſterben ‚gen 
wohnlich Die Pflauſenan Waffer ab; beyor ber Grund 
ieieber trocken geworden iſt. Weir im Frichjahre pie 
Winterfruchte auf dem ganzin Acker ſchon Achen; fo 
finden wir bie Grund Berfiefungen nicht felten ausge⸗ 
winteet und Öbe: Die Natur füllet die Vertiefungen 
wohl nach und nach ſeibſt aus; weil fie. mit bez: Wäf⸗ 


es 


fer von, den Erhöhungen immer ‚Erbe mit hineinführet: | 


Allein btefe Ausfullung gehet zu laugfam; udb ber 
Saabmatin toird es in den. meiſten Fallen belohnend fine 
ben. feine Gruudſtücke felbſt zu ebenen: weil in Dem 


Vertiefungen gewohilich ein groſſer Vorrath von Biger 


dabilifcher Erbe Liegt, ' welche das Waſſer vun: nen ine 


wachbarten Aeckern nit. hineingefuühret bat, und wuf 


welcher nach der: Sreckenlegung reiche Erndten u“ "te 


warten ſind.. 
Sinbd dieft Vertiefungen ven einen keinen um 


feige db. ſeichr; fo Tann man Re.opue Koſten vur 


wiederholtes Pflüges ausgleichen; indem mian den 
Pftug in die zundchft anliegenden Erhöhungen tiefer ein⸗ 
Sehen läßt, und einem Theil der aufgelbckerten Erbe 
In die Vertiefungen binsinftürget: Oder, wenn ande⸗ 
re Felbarbelten es geſtatten, allınfale im Winter, 
Mnnen fie mit jügeführeer Erbe ausgeſchüttet werben, 
Wenn bie sgeführee Erde nicht auch ſchon gute lockere 
Pflanzenerde if; fo muß nina zuvor mit dem Grab⸗ 
fheite (Spaten) die ober gute Erde aus der Vertle⸗ 
fing aushoben, und bey Geite legen, bie Grube für 


| hin ausfullen, und zuletzt De. gute bey Seite gelges 


Erde wiedet barüber verbreiten: weil fonft die gute 
Erbe verſchũttet wird, und Die darauf gebrachte ruhe. - 


Muttererde burch einige Jahre nur wenige Früchte her⸗ 
worbringen kann; bis ſie mit Vegetablliſcher Erde len 


der geſthwaͤngert worden If, Die Ausfhättung muß 
Kine Grhähung Bilden, damit num nicht der Daranlıca. 
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| DA 
gear adrger gewordene Theil des Grundet 
— der. Vertiefungen ausgeſetzet werde: inde 
fen fan die neu eingeführte Erde, je nachdem bie Vers 


I tiefung mehr oder weniger tief war, ſchon um s ober 


3 Zelle höher als die benachbarte fehle Erde liegen: 
weil ſich nach einem Regen, beſonders über Winter bie 
lockere Erde fees, und dem feflen Boden banı gleich 
wird. Zur Ausſchüttung iſt Erde non der Oberfläche 
freylich am beſten: Allein es kann dazu jede Erdart, 
im Nothfalle auch Steine, Schotter nud Sand ver⸗ 
wendet werden, beſonders, wenn dieſe Korper tief ung 
ker die Ackerbare Oberfläche, unter den eigentlichen Adır 
gu liegen fommen, wo es ohnehin Schade wäre, gute 
. fruchtbare Erbe zu vergraben: nur muß obenauf bep 
2 Schup tief, ober. bach fo tief bie Wurzeln der Felb⸗ 
feüchte geben, gute Erbe darüber gebracht werden, 
welche man meiſtens aus der ausgeſchutteten Vertiefung 
ſelbſt durch das Grabſcheit zuvor gewonnen dat, Denn 
ba das Waſſer hier zuvor nur darum ſtehen blieb, well 
auf allen Seiten von Erhöhungen eiugeſchloſſen war, 
uud inwendig feinen feſten Körper hatte, an welchem 
- 8 dem übrigen Grunde gleich hätte hinaufſtelgen, fee 

Hin abfliehen können: fo wirb jede Erdart jur Errei⸗ 
chung biefed Endjwedes anwendbar feye. 

Sind dlieſe Waſſerbehälter non einem groſſen Um⸗ 
- fange, oder durch ein ganzes Thal ausgebreitet: dann 
Eder Pflug allein unwirkſam, und bad Ausſchütten 
catweder unmoglich, ‚oder doch fo koflfptelig, daß ber 
Nutzen dieſer Unternehmung dem Aufwaunde oft nicht 
mehr eutſprechend wäre. - VBeyor man ein ſolches Werk 
unteruinunt, WB man ſich Überzeugen: ob die Näffe 
bloß von. ampsphärtfcher Beuchte; ob fie ganz, ober 
zum Theile pqu Wuterirrdifchen Waſſerquellen herrüh⸗ 
‚ne: well ip bem letzteren Falle bie Ableitung auf an⸗ 
dere Met hewerfſtelliget werden muß. Wird der Grund 
bay mfabender ones Sure allentpaiben ir o 


\ 


4 


"nf "5 rühret die bag meiſtens von· atmo sphãru 
Then Waſſer Her. Wollte man zum Ausfchüieten ſchrel⸗ 
ten; fo ift wohl zu überlegen; woher die erforderliche 
Menge Ausfhüttungd= Materiale genommen werden 
Türme; wie viel Auslagen die ganze Arbeit ver anlaſſen 
würde, und welcher Nutzen daraus zu erwaärten was 
ke um Nutzen und Aufwand zuvor billanziren zu kon⸗ 
nen. Geſetzt bie Vertiefung habe einen Umfang von 


600 m Klaftern, oder was eines iſt, fene ein Joch 


Acker; die Tiefe bis zur Gleiche mit der niedtigſten 
Vinfchließenden Erhöhung betrage 2 Schuhe; -uitd von 
tin paar Pferden könnte lite Sandtruhe von 6 Schuß 
 Kange, 6 Schuß Breite, und,ı Schuh Höhe mit Et: 
be’ oder, Steinen voll geladen zugeführet-tvetden: {6 
würden um tipe Kiafter Grund auszugleichen, 2 fol 
"the Fuhren; folglich auf 1600 [I Klafıer voenigftend 


, 3200' Fuhren nöthig ſeyn: Ungerechnet, daß die Fuhze 
den nicht immer ſo genau angefüllet gebracht werden; 


daß ſich die lockere Erde fetzetz daß der Grund oh  . 


ber niedrigſten Erhöhung an; wo das Waffer Aus⸗ 
Afluß ethält, gegen die höchſte Erhobyng hinſteigen; 
“und mie derſelben in oberflächliche Verbindung gebracht 


| u werden muß: weil fonft das Waffer dennoch nicht gan 


„ abfließen würdt; und daß zu allen dieſen Ausgleichtine 
gen wohl noch einige hundert Führen Erbde meht nöthig 
ſeyn werden. Dieſe Auslage wird in den meiſten Fãl⸗ 
len zu groß, und nicht ſelten wird auch diie fo groffe 
zureichende Menge Ausſchüttungs⸗ Maͤteriale in det 


Nähe nicht zu finden ſeyn. Man muß daher hier auf | | 


wohlfeilere Abhülfsmittel Bedacht ſeym⸗ 
Bosrausgeſetzt, daß die Nafe bleß don aimes⸗ 


ı Phkcipen Feuchtigkelten berruhte; ſo kommt diefelbte 
nicht fo viel von dem Regen und Schnee Her, weiche 


unmittelbar ans der Armösphäre auf das Thal fallen r 
ſondern hauptſãchlich vor dem Waſſer welches von 
din auttegenden andohen be berab hin·infichu. Iſt iu 


— 
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ner nicht. gar gelten —*— außerhalb bay um» 


gebenden Erbohungen ein tiefer liegender Grund: ſo 
hilft man bem libel oft mit geringen Koſten ſchon da⸗ 


dur ab, daß am niedrigſten Orte mitten durch das 


Thal —*— bie. Erhöhung bindurch ein," oder mehrere 
Haupt: Ableitungs⸗ Bräben gezogen werben, durch 
welche ſodang bag Waſſer abfliegen kann, welchet 
durch eine binlängliche Ynzapl Zuleitungd⸗ Graben bins’ 
ein geleitet worden iſt. Oder man ziehe längft dem 
Thale quer über ben Zuß ber Anhoöhen an jenen Orten, 
von denen das Waſſer in das Thal ſchießet, binlänge 
lich weite und tiefe Gräben, welche das von den Anhö⸗ 


ben berabſtürzende Waſſer auffangen, und dahin lei⸗ 


ten ‚wo es weniger ſſhaden, vielleicht zur Felder⸗ und 
Wieſenwäſſerung, oder u einem andern Gebrauche 
Roc nügen fann, .. 

Die Erde, welche bey Verkertgung dieſer Grä⸗ 
ben herausgehoben wird, muß auf bie untere niedrige 
Site herfelben' feftgeleget foerden;. mo fie zugleich ei⸗ 
den Damm bildet, swelther bad von ber Anhöhe her⸗ 


ur Abflürggnde Waſſer aufhält, und in bem Graben abzu⸗ 


fließen zwinget. Sowohl bie Weite diefed Abfang⸗ 
und Apleitungs - Grabens, ale auch die Stärke des 
Dammes richten ſich nach der Groß⸗e der Anhöbhen, folg⸗ 
fh nad der Menge, und nad ber Geſchwindigkeit, 
daher nad der durch die Geſchwindigkeit des Falles 
hermehrten Stärfe des Waſſers. Miberdieß muß aud 
auf bie Erbart, welche den Damm bilden ſoll, mit 
Bedacht genommen werden. Iſi die Erde ‚ welche bey 
. Eröfnung bee Grabeng aͤusgehoben, und zum Damme 
versendet. wird, thonigt ‚ role dieſes am Buße der 
Anhöpen oft, der Fall if: fo hält ein minder breiter 
Damm bag Wafer auf, die auögegrabene Erde kann“ 
höper übereinander gefegt werden "und auch ein ſchinã⸗ 
lierer Graben erhält durch dieſe feine Tiefe ſchon Raum 
we EM auftongen, Je dagenen dag ee lo⸗ 


ů4 


ers‘ To with ber Sraben breitet, un we moyglich 
anih tiefer gemacht werben müffens damit ber ges 
wohnliche Wafferlauf ganz in den feſten Boden, ut 
niche in die neu ausgeworfene gelockerte Erde zu lies 
gen komme; nd damit die erforderliche mehrere Erde ges 
koonnen werde, welche nöthig If dem Damme von lo⸗ 


derer Erbe eine mehrere Dicke zur Haltbarfeit zu ges 


ben. Diefe Abfang und Ableitungsgräben faBch Im; 
her in-guten Stande erhalten werben, und offen bleir 
bin; weil dad Waffer von den Anhöhen mit zu vie⸗ 
ker Geſchwindigkeit herabſtürzet, und fi nicht Zeit 
nimmt, langfam in einen perbedten Gang einzuziehen. 
Niberhaupt, wo die Graͤben beftimmt find, 
eine oft ploͤtzlich zuſammenlaufende Menge 
Waſſer aufzunehmen, und abzufuͤhren, dort 
find verdeckte Abzugsgraben nicht anwendbar. 
Wecnn es in einer Jahrezelt Tage und Wochen⸗ 
lang regnet, ohne daß pie Felder inzwiſchen wieder ab» 
trocknen; bann leidet bie Vegetation auf Anhöhen, 
auf Ebenen, und in Thälern. Aber. wir finden auch 
ehepe Gelder, welche ſchon von einem mäffigen Regen, 


‚ ber ben üßriggn Aeckein fehr wohl befomut, am übers 


flüfiger Näffe leiden. Sehr viele ſolcher Selber Taf 
fen ſich mie einiger Mühe durch eine gute Behandlung 


ohne allem Kofenaufwanpe verbeflern. 


Um die Urſache biefer und ‚anderer Erſch einungen 
au erkenneu, und ſohin dag ſicherſte Abbulfsmittel zu 


finden, ſind folgende Boferinnerungen aothig; 


A. Séewohl auf Bergen, als In Thälern, und 
auf Ebenen beſtehet infer Erbboden aus verſchiedenen 
Erbarten. | 

5,9 In Hinficht der Mafferhältigkeie konnen ale 
Erdärten in wey Abiheilungen gebracht werden: In 


J durchlaſſende und in Waſſerdichte, oder fol | 


We, welche das Waſſer nicht Durchlaffen,. 
786 Bu het hutthiagenden gehören ber Sand un 
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Sobeie, "Osine Seeine, die Felſen mit Riffen und Höhe 


sangen, abe Erdarken in ihrem lockeren Zuſtande: ju 


den Wafſerdichten gehören alle Erdarten, mein fe fefl, 


wm ihre Tpeile eng verbunden Ann 


4. de Erdarten, ſelbſt die Eteine nicht aufges 
un, werden auf der Oberfläche der Erbe durd 
Die Cimtrfung der :Atrupsphäre „ durch bie Gahrung 
verweſender Körper, durh das Durchdringen - ber 

zenwurzelu, vurch das Wiühlen der Tpiere, und 
varch ‘die Bearbeitung ber Menſchen Inder gemacht? 
Sp weit biefe Kräfte Indie Erbe einwirken ; fo weil 
UND He wird Diefeibe aufgeiockert, bie Erdart fege nun 


Ä Thon, Ihm, 35 sc. diefe lockere Oberfläche 


* der kun (be Acker, die adterbare Obere 
e iſt für das Waffer.burthlaffend. - 

#4 Séelbſt die lockere Erbe wird feſt, wenn fe 

Yeah Siteeirtunge aller erfidenannten Kräfte entzogen 


AR darum IE bie Erde unter der Oberflãche, bie 


‚Afterlage, feſt: denn ihre Theile werden noch über⸗ 
Vieß von ber Bchwere ber ackerharen Oberfläche zuſam ⸗ 
mengepreßt und für das Weffer undurhbringlich ger 
macht. und felbft ber mie dem Pfluge aufgelockert; 
oden wird durch das ‚Mpffalicn dee Re eutröpfen, 
durch ſeine eigene Schwere durch bie —ã fe fels 


„nee Theile wieder feſt, und läßt weniger Waffer buch, 


winn der Pfiun durch längere Zeit geruhet hat. 
PB. Wir ſthen es an tlefen Waſſerläufen, ober 


wo’ wir ih die Erbe ziemlich: tief eingugraben veran⸗ 


Jaffet find, daß dfe-verfihiehendn Erdarten in verſchie⸗ 
benen Richtungen Schichten wdeis übereinander liegen. 
uf ſchwarze Erde, anf Thon and Lehm folget nicht 
Felten Sand, Schotter ynd Steine, auf biefl wieder 
‚eine feſte Umkerlage: und fo ingmer fort, ‚ wie wir den 
Mittelpunfee der Erde näher ‚ugraben, Bir treffen 
wicht felten in untarirdiſchen Felſen guf groſſe Mi map 
9 werde bie Papır are det, 


| 42 
1. jcde lodere Erde site da serniffes Di 


yon Bega bey A: uud: vein.inben. ſelbſt in. dos 


Eande, beſonders im Flug ſander yin:-fe wede/uvs 
um ſo länger Waſſer, je feiner er if, R 


g. Wenn bey einem Regen. bie, Dropfen auf bie. 


—8* Erde auffallen; fo, eignen ſich bie oberfien Erpr 
| Beile davon ſo viel Waſſer zu, ols ſie halten. konnen? 


eh, wenn ihr Maß voll iſt, laſſen ſte in die tiefex 
Begenpe noch Aurflige Erbe fo viel Weſſer tropfen 


—F als ‚aus der Atmosphära tcopfenweis, nathget 
allen iſt. HDarum finden wir nach einem kurzen Regeh 


elbſt in’ der lokerſten Erbe nur den’ oberſten Cum. 
kac. Hält ber Regen länger 98.,:fo ſeulet ſich das 


gfieg. von Schichte zu Schichte Singh, bis auf bie 
erfte Unterlage. Iſt dieſ erſte Unterlage Sand, [-1 17% 
fer... oder fleine Steine, folglich durchlaſſend; fo 
lenket ſich auch ned hier dad Waſſer immer tiefer,’ bis 


ze auf bie zweyte feſte Unterlage künmt. abet 


dleich die erſte Yinterlage fefle waſſerdichte Erde; fo kaun 
das Waſſer ſchon von hier nicht weiter einbringen, 


‚Hält der Regen noch länger ap, und. befteht bie ager⸗ 
bare Krume, die Oberflache aus Thon, oper aus ſtarkem 


Lehm; F wird ne fern mit af übenfästiget.3 


N ‘ 
. ° 


jum im einen u Abfalı findet; oder hie es berhün 
* , ſtehen bleiben muß. Nun Freiget ſich erſt der zweyte 

achtheil berley thonigter oder Iehinigeer. ücker, wel⸗ 
che keinen heat baben. - Die Hg Ba ‚bh 
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lente an reitet Drin (dal, mad gegen du Miete zu 
erbäbte Ackerbette angelegt, - :: 

: Die ſchmalen und erhohten Aderbeste find Inman« 

hen Gegenden allgemein, auch auf trockenen Aeckern 
gun Gewobnheit geworden, und die Landleute wiffen 
keinen Grund ihres Rerfahreng anzugeben. Auf tro⸗ 
Be Aedern find fie ſchaͤdlich, und aufnafe 
fen nuͤtzen fie wenig. Trodens, Grundſtücke feufien 
dm Sommer. pfs nach Feuchte: Wären bie Beette brei⸗ 
‚ ter und ebeyer, folglich. raeniger mit offenen Fuxchen 


burchfchnitten ; 5 ſo würde dad: Wafferbehãltniß größer 


ſeyn, und eine größere Menge Waſſer Bönnte zuge Ges 
brauche dir ‚Vegetation hier verſchloſſen, und aufs 
bewahret werben. Nun aber if nicht allein der für 
die vielen Furchen aelaffene offene Rayım für die Aufber 
wahrung be Waſſers verlobren: fordern bie Luft beat 
in ben Furchen auf beyden Seiten jedes Beetes Raum 
die verſchloſſene Feuchte viel geſchwinder herauszuhoh⸗ 
len, den Acker alſe nach einen Regen geſchwinder wie⸗ 
ber zu trocknen, als es bey geſchloſſenem Acker nicht 
Hätte geſchehen können. Auf naſſen Gründen finden bie 
Feidfrüchte auf dem erhöhten Rücken folcher Ackerbeett 
‚ginigar Schub’ wider das in den Furchen ſtehende Wafı 
- fer, Die Furchen ſelbſt aber, und auch bie. bepben 
Seiten der Beete, folglich pft mehr ale ein Driteeldeg 
ganzen Ackers bleiben öde, und für die Produktihn ver- 
‚sehen. Herden noch dazu bie Beete ſo geſtellt, daß 
vas Waſſyr aus den Furchen, auch wenn es etwas 
geſtjegen iſt, nicht abſſteßen kann: fo ſteiget das Waſe 
ſer in denſelben in bie Höhe, erreichet ben, Rücken det 
Beetes , und vertilget auch hier dis Pflanzen, Und nicht 
ſelten will es det Nachbar nicht leiden, daß die Waſſer⸗ 
furchen in einer zwar weckmã ſſigeren aber bisher nicht 
üble Richtung gegen feinen Acker gelehrt werden, 
Auch offene, oder verdeckte Abzugsgräben künnen 


me Hör vinr m. die. IR der zaſſe Grund a 


| —** fo Michet das Waſſer von else gmträglicher - 

. auf der Oberfläche ab, wenn man ihm nur kein Hm⸗ 

dermnß ſetget: man fann bag unfeäpliche Ab fueten des 

wWerflüßigen Vaſſers befuedern, wenn.nach jedem Vflugen 
quer über den Abhang, jedoch in etmas ſchiefer Richtung 
gegen dem niedrigſten Ort hin Quer = ober Waſſerfur⸗ 
chen eine Dan ber ‚anperh 4 bis 6 Maftern eritferne mie - 
dem Pfiuge gezogen werden ‚in welchen Ach ibag: Waffe 
| ſammelt, feine Bewalt gebrochen, imd dahin abgeleir 
Pet wird, wo man es hinbaben will, Iſt aber der 

Grund chen, und darmar naß, weil das Waſſer teuer _ 
Abfluß hat3 ſo Täße es oft fon bie Lofalität nicht zu 
Ubzugdgräben oder tiefe Wafferfurchen anzulegen : and 
werden fit wirklich angelegt; ſo läßt der Grund von 
Unten re in die Gräben nicht mehr Waſſer ab⸗ 
jaufen, als feine thonigte Oberfläche nirgends mehe 

| aufpalren un; daher erſt, wenn bie ackerbare Siä> . 

be damit ſchon überfästiger- if. Das Hartpoerden 
des Erdbodens beym Abtrocknen wird Hier durch ab: 
zugsgräben gar nicht verhindert. =. 

In den meiften Fällen ‚giebt es ein Abpülfemie 
tel, ynabbängig von ben Launen bes Nachbars, deſ⸗ 
fen. Anwendung feine Kofen veranlaffst, - und don 
kandmanne Teine tragbare Ackerſlache un vteles ver⸗ 
‚pehret. j 
—* Das Ubel⸗iſt über ben ganen Adır verbreitet 
Den ganzen Ader muß geholfen werden. Wenn In der 
nämlichen Lage «ih Grundſtück ſchon zu naß if, wäh: 

* rend‘ bie daranfoffenden Aecker ſich bey dem fortdautrue⸗ 
Din Regen noch wohl befinden > ſc können bie lehzteren 4 
Becker unſchadlich eine größere Menge Waffer aufneh⸗ 

men: der gröſſere Raum für dad Weffer kömmt aber 

nicht son ber weiteren Aufferen Oberflächlichen Ausdeh⸗ 
mung; weil das Waffer, fobald «4. im * bie 
Dberflache erteichet, abfliehet; der wenn es fliehen“ 
ac muß, ven Ufer fon ud machet: Dieſer 
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gröffere Kaum entfiehtt Durch die groͤſſer⸗ Liefe, bie 

auf weiche der Grund entweder eine von Natur Kl 
laſſende Erdart enthäle, oder aufgelockert, daher zur 


Aufnahme ded Waffers geeignee if, FJener Adler 


aber, weldher zur ndmlichen Zeit von der 
uämlichen Waffermenge ſchon zu nf iſt —* 
eine zu ſeichte ackerbare Arne; Ku 
Unterlage ift zu nahe an feiner du erſten 
Oberflaͤche 

ir müſſen die ackerbare Oberflãche als cin 
Waſſerbehãltniß anſehen, beifen Boben bie feſte Gtunds 
unterfage iſt. Je tiefer dieſes Behaltniß deſto mehr 
kann es Waſſer aufnehmen, ohne daß dieſes auf die 
Oberfläche heraustritt. Wenn daher der Acker tiefer 


u aufgepflüger, tiefer aufgelockert wird; ſo kann er in 


feinem Innern mehr Waffer- ale bisher faſſen „ ohne 
- daß es auf die Oberfläche beraustritt. Horet der Mes 
gen auf; fo kann der Wind, und bie Sonne bie tiefer 
re Krume niche plötzlich durchgreifen, und in Schrol⸗ 
len verwandeln: es bildet ſich zwqr oben eine Kindes; 
"allein diefe dienet nur dazu die verſchloſſene Beuchtigfeig 
‚ vor. den Einwirkungen ber Sonne, und der Winde 
beſſer zu verwahten. "Die Erde fann fih nicht wie 
Stein verhärten; weil die inneren Fenchtigkeiten ſich 
von unten herauf ziehen und ſie Immer anfenchten ? 
der Dünger bat Plag zu Igäpren, und fi in Pflan⸗ 
zennahrung zu verwandeln; da er bon feichten Grüne 
den leicht mit hinweggeſchwemmet wird, oder darinn die 
nöthige anhaltende Feuchte zur Gährung nicht ſindet. 
Aber wie tief fpfl der Grund qufgelockert 
"werden? 
u Der Endzweck des Tiefer, auflockerns iſt bier, 
das Wafferbehãltniß fo groß zu machen, daß bad Waſ⸗ 
fer auf per Dberfläche nicht ſtehen bleitze: Die Auf 
lackerung ſoll daher fa tief aid nöthig, aber auch wicht 
zu tief veſtehes Zu ai Aufiockern verurſachlt ſebr 
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—— — Pflügen, ro dennoch wich gie er. 
bald wieber feft, wenn bag nämjiche beſchwerliche⸗ Pflüs 
gen nicht öfter wiederholet wird; und die beſten Düun⸗ 


gertheile werden zu weit pon den Pflanzenwurzeln ent⸗ 


fernet. Die nothige Große des Wafferbebaltmiſfes, das 
her die Tiefe der lockern Erde hangt von ber Denge- 
u Waffen abwelches gewohnlich bey regneriſchet Wirte 


kung in:einge Gegend herabfälle. Auf ungewöhnliche 


‚Bälle, wenn nämlich in einem feltenen ſehr. naffen Jah⸗ 

ze der Waſſerbehälter dennoch übergienge, kann man - 
nicht hinqrbelten. De. wir jedoch fein Maß haben um 

die Menge des aus der Atmosphäre In einer beſtimme 
‚sen Zeit berabgefallenen Regenwaſſertz zu meflenz. auch. 
‚nicht wien, wieviel dapon gleich wwieber in die At⸗ 
" mosphäte hinaufgegogen wird, wenn der Regen, moi 


es gewöhnlich geſchieht; Stundenweis ausfeßet: fo müfs 
fen wir ung auch bier, mie allenthalben bey ber Lande 
wirthſchaft an den ‚Erfolg .nnferer. Arbeiten, an bie 
Erfahrung halten. Wo bisher die ſchmalen Ackerbeete 
beſtanden, und die Früchte auf dem erhöhten Mittel⸗ 
rücen vor der Näſſt geſchützet baben; dort giebt bie 


Tiefe der Auflockerung diefer Ackerbeete an. ihrem Rücken | 

ben Maßſtab zur hinlänglichen Auflockerung des sangen . 
Feldes. We ſolche Ackerbeete nicht üblich waren, dort 
laſſe ber Landmann heym Herbfipflügen ben Pflug um 


ein paar Zolle tiefer in bie Erde eingehen, als es bis⸗ 


Her miche geſchehen Ft; und fo gebe er jährlich über 


Winter um ein paar Zoe tiefer, his er ſieht, daß 
fein Grund die ſchädliche Näffe verlohren habe. Das 
hurch wird eg feinen Acker gu gleicher Zeit noch auf 
eine andere Art verbeſſern. Bey einer feichten Dberfläz 
Se iſt die obere Schichte der ‚„interlage mit bi Düne 
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rig Mg, mb ;wernrähter die Bruchtbafteie ded 
Bodens. Wollte er auf einmal zu tief ackern; ſo tolito 
de feine -ArBeie niche® allein ſehr erſchweret, manchmal 
imie dem Zugsſeht wohl gar iinihöglich gemacht? ſon⸗ 
bern er würde die guide Erde hinunterſtürzen, und rohe 
‚ unftuchtbare Erde heraufbringen, welche einige Jebte 
brauchet, dis ſie tfagbar gewotden iſt. : 7 
Bey dem immer Tieferackern muß ich dem Bände 
manne eine Vorſicht empfebltm : Er unterſuche die 


Etdſchichte, welche er chen heraufbringen will. M— 


unter derſelben Sand, ; Schotter, oder Tine andete 
lockere durchlaſſende Erdart; fo ſſt es gut, wenn er 
reine Rinde feſtet Erbe darüber liegen laſſen kann; weil 
er ſonfi dom Vaͤße den Boben ausſtößt. Kann er aber 
Ber Boden nicht anders trocknen; fo muß er natürlich 
Aus zwey Ubeln das ’fkeinere veäßlen ; und die fefte 
Erde gäng-auflockernt Thon und Lehm auf der Oberr 
fläche, wenn fie auch auf trockenem Sande auflisgen, 
kaffen darum doch Auf das Waſſer fallen, welches fie 
nicht mehr halten Mnnch; wie wir’ dieſes auch außer 
Ber Erde beobachten’ frinent Und ein Grund, ber ik 
feiner Obetfläche zu naß ift,' hat Immer einch groffen 
Vorrath von Thon and Lehm In ſeiner ackerbaren Krus 
me; Indem die Teichteren Erdarten, ſobald der Regen 
üufhörer, die überflüßigen Feuchtigkeiten bald- wieder 
führen lafſen ohne daß feſte Schrollen zurückblelben. 
Die Näſſe der Felder aus atmosphäriſchen Feuch⸗ 
tigkeiten muß ber Landmann ſeht wohl von der Näſſe 
aus Waſſerquellen untetſcheiden. Iſt fein Acker 
naß, weil ſich unter demfülben Waſſerquellen befinden; 
ſo wird ihm das Tieferauflockern ſeines Bodens, es 
werden ihm die zur Ableitung des Regen und Schnee 
waſſers angebrachten Gräben und Waſſerfurchen nichts 
nügen: Das Ubelliegt tiefer im Innern, und ſeine 
Heilmittel waren nut von Auſſen angewendet. a 
Mena das Waſſer aus der Erde beffändig, ader 


- Rs _ 
oh fan * hervordringet ſo henntt man: die⸗ 
(8 eine Quell 
Die * haben einen boppelten Urfprung, 
EinTpeil derſelben verdanket fein Dafeyn dem Meere: Dies 
fe Quellen find die ſtärkſten; fie blejhen im Boden nicht 
eingrfctaffen ‚, fordern bringen allenthalben durch; fig 
hören nie auf zu. fließen, und find die Grundlage der 
großten Mühe, welde darum auch bey der anhaltend⸗ 
Ken Dürre niemals ganz austrocknen. Diefe Quellen 
prrfäuten. (ein ländlicher Auſsdruck, mit welchem die 
Wirkung der eifigefchloffenen ſchädlichen Nãſſe eines 
Srundes ang deuttt wird) die Anliegenden Ücker nicht; 
wo fie hexvorbrechen und abflleßen, wird der Pflug 
aicht angewendet; mit ihnen hat der Landmann ſelten 
au ſchaffen, außer um den Waſſerabfluß nach feinem 
Belieben gu leiten. Wichtiger ‚find für ihn die aus dem 
atmosphäriſchen Feuchtigkeiten entſtehenden Quellen. 
Wir Haben ſchon hier oben geſagt, daß auf und 
in unferer Erde Waſſerdichte mit durchlaſſenden lockeren 
Erdarten abwechfeln. Das Regen⸗ und Schneewaffer 
ſenket ſich durch die lockere Oberfliche abmwärte; und. 
209, es duch. bie. fee Erde seinen Durchgang zu einet 
durchlaſſenden Erbart fiudet, ober fi ſelbſt üfuen 
fans, dort bringet edin den Sand, Inledere Steine, 
In die. Dühlungen ‚der Selfen ein. Raum hat das af 
fer fein Ziel erreichet, und iſt in ber. Erbe aufgenom⸗ 
. en warden; fo fuchet es fchon wieder feinen Aufents 
Hals su vexändern. Entweder es dringes tiefer in: bie 
Erde sin, und gehet von Aufenthalt zu Aufenthalt, 
Nach an einen unterirrdiſchen Kanal kömmt, der. es 
auf die Oberfläche des Erde zurück, oder gexade in die 
See leitet: oder es bricht gleich die Qberfläche 
dort, wo es ben mindeſten Wieiſtand Ruder, durch, 
and flleher als reines Quellwaſſer ab. Kaun dad Waſa 


fer Hier ben Widerſtand der Erde nicht ganz überwine 


Dan, no ſich eine Dinung zum Meflicien zu machen; 


—*—8 jeden Heinen Seilkhenraum up: —— 
dunſten, um ſo vie] moglich Waſſeraheile auf die Obes⸗ 
Bäche bus Hape. Ahlen > daß der Boden danon un⸗ 
mexr, odar bach: meiſtens vaß erhalten wet: Der 

wvᷣ ſterteichiſhe Kandmann nennet dieſe Exfheisung Nas⸗ 
zallen, und den mit werbergenen Quellen behafteten 
Acker einen: laltgrundisen ader ‚ «ine nasgalligten 
Grund. 

- Daß, biefe Onsiien. Pr Daſeyn nur em Meg 
und Schucemafler verkaufen, IR daraus einleichtend; 
‘weil ſie bey lange anhaltender Dürre verrrediein,, und 
erſt noch eigem anhaltendan Regen wieder zu fliehen 
anfangen. Einige vertrocknen früher, andere ſpäter: 
je nachdem: Dad Waſſerbthältaiß gröfſer ober kleiner, 
daher früher oder. ſpüter ausgeleeret IR: umb je nach⸗ 


"em das. Waſſer höher oder tiefer am Behalter einem 
Uusweg gefonden Bat. : Daß biefe Quelles nur ig ben 


Anrwehdlung der verſchiedenen Erdartin ihre Geburts⸗ 


—  Rätse ſinden, erhellet darans; weil weder Regen noch 


Schueewaſſer in das Innere der Erde eindringen koönn⸗ 
ten, wens die ganze Obarflache mit einer feſten Erdart 
nberzogen waͤre: und mean eine QDuslis eutweber ſelbſ 
einen Ausweg fich gebahnet hat, oder mann Ihr die 
Menſchen denfelben  nerfcheffet haben ; fa bringet fie 
aus ten im Dhone. ober Lehme von unten berauf 
Suph, ober. Heine Steinchen mit; man lann biefen 
Sand in den meiften Fällen. als das Zeichen anfıhen, 


.  baß bie: Agemtlihe Quelle gefunden if, Wenn mar 


Sruunmn grabt, ‚oder aus einer anderen Urfache nach 
Quellen ſuchet, und es liegt eben auf Sand; fo wird 
san oftenicht cher Waſſer finden, bis man auf Felſen 

oder auf. Then aulontmt: ‚Dagegen, wenn ber Then 
oben uf diegt, findis mar nicht cher Wafſer, bis man 
auf Sand, ober auf eine lockere Stemart gelommen 
W: EGegenben, weiche bis auf ſeine ſehr groſſe Tiefe 


mit Sao angefüllet ſad, find Wüſtenehen? Beben . 
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den weder Quellen,“ Avch eigane Bache; MA AÄNON 


Ws aud ern Landern herbeygelaufenen Fluͤße verichten 


ſich in ihreni Schooße: denn vas MWafter ſenktt Th im 


WSande mr tiefer hinab; te Fans ſich Hire-C fo. wen 


mg als in einem Vaße ohne Boden) aus Mangel an 
Annet · feſtan Unserlage wicht ſammein zes filchek ande 
bir Erde weg, bis es einen MWiderſtand findet, und 
wieder auf die Oberfläche hinaufzuſteigen gendthiget 
Mi, odes bis es das Meet erreichet. Inbeſſen, wenn 
es auch gewiß iſt, daß ohne Abwechslung ver verſchle⸗ 


denen Erdarten keine Quellen aus atmosphäriſchen 


GFeuchtigkeiten entſtehen können: ſo iſt doch der Schluß 


icht richtig, daß man dort immer Muchen finde, wo 
man lockere, and feſte Erde in Schichten über und ne⸗ 
beneinander anteifte -Die Asckete Erde machet dem 


Waſſer nun Kaum; -weil Beine Steine; Sand: nme 


‚ Sthottee-nis fo gehan verbunden. werden können, daß 


sicht viele Iwiſchenräume Helden; weiche das Waſſer 
‚uschrien kann: wem fich aber dad Waſſer in denſel⸗ 


ben aufhalten, und Quellen bilden ſoll; ſo muß die 


lockere Erde von:den ſuſten waſſtebdichten auf allen Sel⸗ 


ken amgeben, uud nur gegen die Oberfläche, oder auf. 
einer Seite zum Einlafſen das Waſſere, and nad an 


einem zweyten Orte zum Auslagen der Quelle offen 
ſeyn: wir ein Vaß, In. welches vben das Waſſer eins: 


gefullet, and anten bey⸗ Bepfen wieber. awesiaſen J 


wird. N a re 

. DE abwechfeinben Saial⸗ sin mafırbictin 
and von lockeren Erdarten liegen bald horizantal ste 
emander, bald abhängend uchen einander; bald gehet 
Die loͤckere Erde. ſchräg weit im I. Thon: hluein. In 
jeder Lage ſuchet das Waſſer einen Auswig: bricht cd“ 
‚doch am Waſſerbehattes aus ) fo wird, die Huelle micht⸗ 


mic: ſoicher Gewalt hervorfließern, amd bey Düswchen 


vertrocknen, als wenn fie tiefer unten: heransgebet: 


weil: in dem erſteren Falle bin herauadwangeade Veſ⸗ 


ſer⸗ 





rn 
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fer = Maffe geringer iſt. Sobals bad Waffer eutweder 
ſich ſelbſt welter unten gegen ben Boden des Behälters 
‚einen Ausınig gebahnet hat, oder durch bie Menſchen die 


— 
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Duelle tiefer geöfnet worden ift: fo wird bier das 
Waſſer mid gröfferer Gewalt hervorbrechen, und eben 
ſo hoch in bie Hohe ſteigen, ſo hoch die Waſſet maſſe 
im Intieren der Erde ſtehet, welche daſſelbe hetaus⸗ 
dränget. Die obere Quelle wird nur ſo lange nod 
Waſſer geben, fo lange kiimehdig ein Waffer oberhalb 
der Defnung ſtehet: dann wird ſie vertrodnen, und 
zu fließen uur wieder anfangen, wenn häufiger Regen 
ben inneren Waſſerbehälter neuerdings big liber Die als, 
te hohe Oefnung angefület bat. Bohret ein mit Waſ⸗ 
fer gefulltes Vaß oben und unten ans; fü werdet ihr 
den Wafferbehälter,, und feine beyben Quellen euch, 
mehr verfinnlichet haben: Auf diefe Art kaun man 
böper ausgebrochenen Duellen tiefer unten einen beſſe⸗ 
ten Abfluß verſchaffen: Dagegen kann mar auch, in⸗ 
dem bie lintere Defhung verſtopfet wird, eine Quelle’ 


zwingen höher auszubrechen, wenn man fie höher beſ⸗ 


fer zu beuützen gedenket. 

Man muß jedoch nicht giauben, baß man Auf. 
dem nämlichen Grunde tiefer unten immer ſicher Bafs 
fer finden werde, wenn oben Wäffer gefunden worden 
IR. . Mit bat dicfer” Irglauben niarihe Unanıtehnilids 
feiten veranlaſſet. Auf dem Gipfel einer Anhöhe, auf 


wolchet ich elne. neue Anlage machte, harte cin meini⸗ 
ger Unterthan überfluffiges Brunnwaffer: Nicht allein 


ich, ſondern auch alle jene; welche ich darübet zu Ras 


the zog, und die ed ihrer beſtaͤndigen Berhäftigung we⸗ 
gen beſſer als ich hätten verſtehen ſollen, waren der 


Meinung, daß ich ünwelt davon auf einer fieferen La⸗ 


ge noch mehr Waſſer beksmmen würde; beſonders well 


ber Ort, wo Mein Btunnen angelegt werden ſolite, 

auf der Oberfläche faſt inmier naß war, und als man 

bey 2 Klafter tief in Die Erde gegtaben baskı RT 5 
u. Speh: ' 


“ 
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| Waſſer fich von alten Seiten in ble Defnung brängte.. 


Und doh, nachdem ber Brummen in feiner untere 
Flãche ſchon um ein paar Klaftern tiefer war, als ber 


obere reichhaltige Brunnen; fo war doch noch immer 


leine Quelle gu finden; und vdas Waſſer, welches ſich 


ſonſt auf dieſem Orte auf der Oberfläche immer zeigte, 


und beym Anfange des Grabens fo häufig‘ zugefloffen 
iſt, war bloffes Seichwaſſer, welches von Regen und 
Schnee fid in den Zroifchenräumen ber oberen Erde ger 
fammelt hatte, - Wenn man auch nahe am Waſſerbe⸗ 
hälter, aber doch noch außer demſelben iſt; fo gräbt 
man hier vergeblich nach der Quelle. 
Zwar ſuchet bas Waſſer auch tiefer im Inneren 
der Erde feine Behälter zu. durchdringen; - wie wir bies 
ſes auf der Oberfläche zu beobachten oft Gelegenheit ha⸗ 
ben: allein es mögen die Waſſerbehälter was immer, 


für. eine Geſtalt haben: ſobald fie ganz unter der Er⸗ 


de ſich befinden; ſo kann das Waſſer In keinen Quel- 


ten für ung fihrbar werden; es kann über fich die Erz . 


de nicht durchbrechen, über ſich nicht binaugfteigen, es 
machet die ackerbare Krume nicht naß., Um zu dem⸗ 
felben zu gelangen, müſſen wir Brunnen graben, in 
welchen dag Waſſer ebenfalls in gröfferer Menge, and 
mie mehr Gewalt bervorbricht, je nachdem man den 
Behalter oden,. oder unten geöfnet hat. Weite Ebe- 
nen werben baber ſehr felten mit augbrechenden Quel⸗ 
- In verfeben feyn, und fih Immer mit Brunn=. und 
Flußwaſſer behelfen müſſen. In den Gebirgen, in 
welchen die Waſſerbehälter eine Erdoberfläche unter ſich 
haben‘ , und In der Nähe berfelben brechen. bie meiſten 
Duellen aus; bier find die meiften naßgallichten Felder. 
Die wichtigſten Fragen ſind hier: wie 
erkennet man, ob die Naͤſſe eines Grundſtuͤ⸗ 


ckes von Quellen herruͤhre? wie findet man 
die Quellen auf? und wie kaun man fie, ade 
. keiten, um he nicht allein unſchaͤdlich zu ma⸗ 
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chenz ſondern auch oft: au einem nuͤtzlichen 
— zu verwenden? 

Der von Regen und Schneewaſſer naſſe Grund 
trocknet aus, wenn der Regen nachgelaſſen bat, und win⸗ 
dige oder ſonnigte Witterung nur durch einige Tage an⸗ 
Balten, Bleibet der Acker auch bep trockener Witterung 


naß; fo kann diefe Näſſe nur entweder von einem nahe 


vorbeyfließendem Bache oder Fluße, von dem Waſſer auf 
ber Erde; oder wenn kin ſolches Waſſer in der Nähe 
if, nur von verſchloſſenen Queen, von dem Waſſer 
in her Erde berrüßren. 

Aafferiſche Volkerſchaften in dem Inneren vou 
Afrika leiden auf den Ebenen bey ihrem nomadiſchen Le⸗ 
Ben oft Mangel an Waſſer, und find durch dis Noch 
belehret die Lage ber Quellen zu erkennen. Ste legen 
fih auf den Bauch der Länge nach nieder, und fehen 
über den Erbboden hin: wo, fie mit Ihren ſcharfen ges 


Ubten Augen einen Dunft auffleigen fehen, dort gra⸗ 


ben fie meiſtens mic glücklichem Erfolge nach Waſſer. 
Dieß gehet unter dem heiteren Himmel bes heiſſen Af⸗ 


ritha an, wo die Oberfläche ber Erde ſandig, oder doch 


von einer gaberen lockeren Erdart if, und bie bren⸗ 
wende Sonne dad Waffer auch unter der Oberfläche auf 
der feſten Unterlage jn Dünſte auflöfen, und in die Jös 
be ziehen kann. Ben und würden wir auf biefem We⸗ 
gt wohl wenig Quellen entdecken. . Uns if der Winter 
zu folchen Eutdeckungen günfliger. Wenn die ganze, 
Gegend In einen nicht gar plöglich und häufig herabge⸗ 
fallenen Schnee eingehullet ttegtz fo wird an dem Dre 
we, an welchem eine Quelle nahe an ber Oberfläche ver⸗ 
borgen iſt, des Schnee ahgerhauet ſeyn. Das Quell⸗ 
waſſer iſt im Winter märmer, als bie Atmogphäre; 


weil es durch die Erde vor ben Einwirkungen der 
 Bültegefchügenift: fein wärmeres Waſſer, welches durch, 


bie Poren der Erbe auf bie Oberfläche, wenn auch und 
unbemerkt, hexauftrite, thauet den darauf gefallenen, 
— — € a .— 
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Schnee auf Indeſſen, wenn bie Quellen tiefer in der Er⸗ 
de liegen, ſo fällt auch dieſes Erkennungðzeichen hinweg. 

Die verſchiedene Temperdtur ver Näffe kann ung 
auch zuweilen zum Ziele leiten. In der kaiten Jahre: 


zeit fühle man mit ber bloſſen Hand die Näſſe an: je 


näher zur Quelle; je weniger kalt iſt das Waſſer; weil 


daſſelbe in der Erde durch die Erde vor der atmosphä⸗ 


rifchen Kälte geſchützet ift. In der heiſſen Jahrszeit ers 
folget das Gegentheil? Aber es gehöre dazu ſchon Hs 
ne geübte Hand; weil in einem Heihen Umfange der 
Untgefchieb in der Temperatur nicht fehr merfbar HE -: 
"7 Wenn mah den näffen Gruud bey trockener Wit⸗ 
terung beobachtet; fo trocknen nitht ſelten mehrere naſ⸗ 


ſe Flecke aus, und nur jene bleiben naß; welche ang, ' 


nachſten mit der Quelleè in Verdindung ſtehen. Des⸗ 


wegen iſt Man aber noch nicht immer ſchon bey Ber 
Queüule ſelbſt. Wenn die Quelle an einem abhangenden: 
Grunde ausbricht, und die Oberfläche iſt dort ſandig, 
oder locker; fo sicht ſich das Waſſer unter dem Sonde 


den Abhang herab, und wird erſt dann auf het Ober⸗ 
fläche ſichtbar, wenn es Thon, Echin, der einen an⸗ 
deren Widerſtand angetroffen hät. Würke Man nun - 
bier in der Näffe die Waſſerableitung anlegen; fo wär. 
gr dem Uibel nicht ganz abgeholfen: ſs weit der Gras . 
Ben reichet, und vieleicht. der nnächf anliegende Theil 

des Grundes würde abtrocknen; ‘aber ber übrige 
Grund bliebe doch naß: weil das Waſſer von oben noch 


immer nachgehet. Am alfo mehr Viberzeugung zu er⸗ 


halten, grabet auf dem naſſen Flecke ein Loch ein paar: 
Schuhe tief? Seyd ihr an. der Quelle; fo wird. der‘ 
Grund weicher, Ihr könnet init einer Stange tief hin⸗ 
einſtoſſen, und indem Ihr fie herausziehet, wird ba® 
Waſſet nach hervorbrechen: ober liegt der Waſſerbe⸗ 


päãlter ſeitwärts, fo wird das Waſſer von ber Seite 
herausdringen. Jedoch muß man einige Zeit abwar⸗ 
en, ob das Waſſer fortfahrt aufzuſtoſſen, und her⸗ 


—— 
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eutufichen, um ſich zu überjeugen, ob Bir bie Such, 
te ſelbſt, oder nur in der Erde eingeſchloſſeues Seich⸗ 
waſſer zum Vorſchein gekommen ſeye, welches letztere 
Ag wenigen Tagen zuzulaufen aufhöret. Fangt die 
NMNuelle darauf noch nicht an aufzuſtoſſen ‚ ober ſeitwärts 
berborzudringen; dann fann man den Erdbohrer 
jum weiteren Forſchen anwenden. Der Erdbohrer hat 
die Geſtalt eines gemähnlichen groſſen Holjbehrers; 
nur iſt ar durchaus ſtärker im Eiſen, ſein ebenfalls ei⸗ 
 fermer Stiel iſt länger, ſo lange man ihn nänilich has 
ben will, von 4 Schuhen Lie ein paar Klafter; und 
„Feine untere fpigige Seite, mit welcher eingebohret 
wird, ift nur halb gefchloßen ‚ damit ſich in diefer Höh⸗ 
lung die untere Erde feſtlege, und beym Heraugjiehen 
. bee Bohrers beſi chtiget werden känne. Mit‘ demſelben 
wird in die Erde gebohret, mo man bie Quelle ver⸗ 
uthet. Wird der Waſſerbehälter getroffen, und ans 
gebohret; ſo ſpringet das Waffer entweder nach, mie 
der Boprer Derauggejogen wird; oder es jeigen ſich 
doch unzweydeutige Spuren davon. Man kann ohne⸗ 
bin auf einmal nicht zu tief: mit dem Bohrer geben, 
weil man ihn wieder herausiehen muß ‚ um bie darin 
. befindliche Erde berauszunchmen, und fomie sum Wei⸗ 
terbohren Pag zu machen. Bey dieſer Gelegenheit 
kynnen wir ſehen, aus welchen Erdarten unſere Grund⸗ 
fücke auf der Dbrrfläche , "and in ber Unterlage beſte⸗ 
hen. Und fo lange auf eine feſte nicht eine lockere Erd⸗ 
art, und unigefebrt folget; fo langt ſeyd ihr bey dem 
, Paferbehälter noch nicht angelanget. 
Zuweilen tpirb ein Grund von mehreren Quellen 
naß gemacht: wenn zwey Waſſerbebãlter unweit von 
Anander liegen, und in der Mitte burch eine Quer⸗ 
ſchichte von waſſerdichter Erde abgeſondert find. Wenn 
ihr bier. eine Quelle aufgefunden , und glücklich abge⸗ 


leitet babet; fo trocknet die Nüfle ab, welche von die⸗ 


2% Zuelle herruhrte: De aeg Theil⸗ Ki Grune Ä 
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des wird Barum nicht minder naß bleiben, bis auch bie 
| zwepte Durke gefunden, und abgeleiter if, 
| Indeſſen gebt es den Landwirthen, indem fle ven 
‚Inneren Eig der Wafferquellen anffuchen,, wie den Aerz⸗ 


gen, welche dem Sige der innerlichen Krankheiten mache 


‚ forfehen: fie müffen ih an äußerliche Kennzeichen Hals 
‚ten, welche nicht felten betrüglich,, oft zweydeutig ‚ und 
faſt nie Auf alle Fälle anwendbar find, 

War 'der Eandwirch‘ fo glücklich: den Wafferbehäls 

; ger zu entdeefen; fo muß an die zweckmäſſige Ablei⸗ 

fung des Wafferd Hand angelegt werben. Die geht 

pfe Teiche an; zuweilen iſt es mit mehr Schwierigkeiten 
| verbunden, 

Iſt die Quelle nahe an der Dberfläche gefunden 
morden; fo unterliegt derfelben Ableitung ohnehin wots 
nig Schwierigkeiten. Mußte tiefer. in die Erbe einge⸗ 
graben werden; fo ſtößt das Waſſer entweder nur noch 
durch bie gesfneten Bohrlöcher, welche beym Nachfor⸗ 
ſchen mit dem Erdbohrer, oder mit einer Stange ge⸗ | 


macht wurden, im bie Höhe; oder die Duelle wurde 


ganz geöfnet. Wenn die Thonlage, unter welcher die 
Queſſe noch Kegt, nicht dick ft; fo höret die Quelle 
nicht mehr auf durch die Bohrlöcher hervorzudringen: 
Gewöhnlich bringet fie durch dieſe Defnungen Sand, 
Kieß, und andere kleine Steinchen mit herauf, bie fie 
‚ vor fich hertreibet um fih im Innern einen bequemen 
rg zum Ausbrechen zu bahnen. Würde ber Waffers 
behälter gang geöfnet, die Thonlage gang durchbrochen; 
fo warte ber Landwirth einige Zeit ab um zu fehen, 
“wie hoch das Waffer in ber zuerfi gemachten Defnung 
In die Höhe fleige: denn liege der Waſſerbehälter berg⸗ 
an; fo fieiget das Waffer in die Höhe, fo hoch nam⸗ 
lich als dag Waſſer in dem Behälter oberhalb der Oef⸗ 
nung ſtehet. Hier wird es zuweillen ſelbſt auf ebenen 
GKeldern geſchehen, ‚daß bie: Anelle ziemlich hoch über 

bie Difing beraut frigen und abſuchet; z winn der 


! 
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Wafferbehälter in einer Anhöhe llegt, und bie Quelle 
‚unter ber Erde in einer ziemlichen Entfernung davon 
auf ber Ebene erſt durchbrechen konnte. Man brau⸗ 


„het dann den Ableitungsgraben nicht tief anzulegen. 


Iſt in dieſem Falle der Grund rund um bie Defnung 


berum thonigt; ſo brauchet es weiter feinen Aufwand, 
als daß man beim abfließenden Waſſer den Weg zel⸗ 


gef, welden es nehmen fol. FR aber der Grund 
‚bier locker; fo fege man in die Oefnung ein paffende® 
.hölgernes Gefäß ohne Boden, oder ein Stück eines aus⸗ 
gehohlten Baumſtammes ein: Das Waffer kann inwen⸗ 
Dig in die Höhe ſteigen, und iſt doch gehindert bie 
Seitenwände zu durchdringen. Manchmal mird man 
auf diefe, Art die Quelle noch Höher hinaufſteigen mas 
chen können, als der Grund ſelbſt iſt, auf welchem Re 
ausbricht (wenn nämlich der Waſſerbehälter inwen⸗ 
dig auch höher liegt), um in dieſer Höhe ſie ander⸗ 
wärts zu benützen. Stelget das Waſſer nicht bis auf 
die Oberfläche des Feldes herauf; oder fleiget es gar 
nicht in die Höhe: dann muß man wohl überlegen, ob 


ber Drt, wohin man daffelbe ableiten will, auch nie 
driger liege, oder niedriger gemacht werben könne, als 


der Ort iſt, an welchem bie Duelle in ber Erbe aus⸗ 
bricht: Dieß find die beyden Hauptpuukte in der 
Waſſerleitung; und ein Irthum in dieſer Beurtheilung 
würde alle Mühe und Auslagen vereiteln. Die Erz 
böhungen, welche zwiſchen den beyden Dauptpunften 


‚ legen, nenn man fie durchſtechen fann, und die Ders 


tiefungen, welche ausgefullet werben können, machen 
kein Hinderniß. Wo man durch den Augenſchein nicht 
vollfommen über alle Zweifel berubiget werden fann, 
dort muß. nochwendig ‚vor allem zur Abwägung 


¶Nivellirung) des. Grundes gefchritten werden. 


Hat der Landmann in dieſer Vertichtung nicht ſchon 
Kenntniffe und. uibung; fo Fam er daben a folgen: | 
dei aufn Bun . 


. "4 
nn... . 
„a i 


4 


. 


“bey zZ Zoll gder etwag mehr in her Höhe zu. Diefes 
n Mag’ giebt die Tiefe an j bis auf welche hier bey ber, 
’ Einmündung ber Duelle der Ableitungsgraben in die = 
Erde eingeleget werden muß: Diefe Tiefe muß gut an⸗ 
gemerket werben; fie if der erſte Hauptpunft, Gefege 
| fie hetri üge 4 Schuhe. Nun ſtecket ber erfte Gehülfe 
ſeinen Tiock gleich neben der Quelle bis an bad Quer⸗ 


\ 


7 
& nehme eine Ehrastwagt, wie ſie die Maurer. 


„haben um bie Gleiche ber Mauern zu unterſuchen; un. 
gine Latte, wie fir auf ben Dächern zur Befeſtignag der 


"Schmdeln gebrauchet werden. Diefe Latte, welche 
die Abwag⸗ katte heißet, muß auf beyden ſchmahlen 


seiten voßffommen ſo gleich gemacht werden, daß bie 


Schrottwage auf derſelben auf allen Punkten gleich 
ſtehen bleibet. Er ‚made fich zwey zlemlich lange böl⸗ 
jerne Stocken welche unten zugeſpitzet werden, da⸗ 
‚init ſie leichter in der Erde zu befeſtigen find: Dbers 
Er der Spike ſchlage er quer durch entweder einen 


langen Nagel „oder ein Querhotz, welches dazu me. 
zu verhindern, damit der Stock, wenn er in der Erde 
„befeftiget wird j nicht tiefer als bis an das Querbol⸗ 
in'die Erde eingebe; um hier einen feften Puntt zu ha⸗ 
hen: Er brauchet dann noch einen Maßflab', "und zwey 


Gehülfen, deren jeder einen ber erſt daſbiebenen Stün 
"dien in die Hand nimmt. Den Maßſtab ſetze er auf 


den MWafferfpiegel, auf die oberfie Fläche des Waſſers | 


abffichen fünne, je nachdem die Quelle ſtarter iſt, noch 


auf, und meſſe von dort bie an bie Oberfläche dee | 
Grundeg’ heraus: ‘er gebe dann, damit das Waſſer 


dolz in bie Erde; der zweyte Gehülfe feller ſich mit 


de Stroepten "Stode in ber Richtung, nach welcher 


man das Waffen su leiten gedenket, ſo weit entfernt, | 
daß on die Abroäglatte errelchet, und. Redet ben Std 


"eoönfane bid an das Querholz in die Erde. Eigentlich 


me ih! auf dem höhern Orte das eine Ende der 


VLowãglatte of den Hoden auflegen⸗ am. das ‚Staa 
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und Fallen def Geundes zu erfchen: Do es jebach uns 
bequem iſt, in einer folchen gebügten Stellang zu waã⸗ 
gen; ˖ ſo gebe man an dem höhern Orte ſoviel mit dein 

Maßſtabe in der Höhe am Stocke zu, daß man be⸗ 
quemer abwägen könne. When fo kann man mit dem 
Maßſtabe in der Höhe entweder zugeben, aber abneh⸗ 
men, wenn unterwegs der Boden fo ungleich wäre, 
daß in der vorigen Hoͤhe nicht mehr fortgewogen wer⸗ 
den kann; oder wenn der Boden ſo ſchr fallt, daß der 
auf ber anderen Seite aufgeftente Stock für die jetzige 
Höhe zu kurz wird. Iedoch muß jedesmaͤl ſehr genau 
aufgemerket werben, "wieviel an der Höhe sugegeben, 
oder abgenommen woͤrden it; weil man am Eñde dies 
ſes Maß in Anzund Abrehnung bringen muß. Ge⸗ 
ſetzt, man babe ‚gleich anfänglid die arte um 2 Schuhe 
über ber Erde am oberen Stode angefeget, unterrorge, 
ſeyen noch 2 Echußt in der Höhe jügegeben worden, 
um über eine Erhöhung hinüber wãgen zu können; und 
um eine Vertiefung auszwãgen, „bätte man 2 Schuhe 
von der Höhe abuehmen müffeh, Der erſte Gehülfe 
halte das eine Ende der Abwäglatke an dem auge: 
nieffen:n Orte des Stockes an; der wehte Gehülfe 
niehme das andere Ende ber’ Leatte, und halte es ſo an 
ſeinen Stock an, daß dir Latte ine gleche Anie be⸗ 
ſchreibet. Der Abwãger fetzet die SGchrortwage auf die 
Latte‘ auf, und Trichter fie fo lange, bi die Wage voll 
kommen im Mittel ſtehen bleibet; dann wird auf dem 
unkern Stocke feſt unter das Latte der Ort bezeichnet, 
an welvem die Latte angehalten warden war, Der 
erfie Gehülfe gehet nun mit dem ‚Stode in der ver⸗ 
„_ meinten Waſſerableitüngsrichtung binter den zweyten 
Gehülfen fa weit alg die Latte reicher, und ſtecket feinen 
Styck bis auf Bad Querholz in die Erde; ber zweyte 
Gehülfe lãßt indeſſen feinen tod feden , Ind hält 
die gatte anf dem nämlichen Orte an, an welchem er 
- fr zuvot beym Abwagen angehalten hatte: Ans audern 
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Ende wird die Latte an den Sugck des erſten Gehülfen 
. angehalten, und bort gerichtet bie bie anfgefegte 

Schrettwage wieber bie vollfommene Gleiche zeiget: 
‚amd dann wieder gezeichnet. — Seht gehet ber zweyte 
Gehülfe mie feinem Stocke hinter den erfien, und es 
wird auf die nämliche Are fortgefahren, bie man auf 


„den Dre gekommen iſt, welcher das abjuleitende Wafe - 
fer aufnehmen fol. “Hier wird ber Stod fo tief ein⸗ 


geſetzet; fo tief man bie Ausmündung des Grabens 
legen kang. Wenn der Grund Abfall hatte, ſo wird 


- der letzte Stock das hochſte Zeichen der Abwage tragen: 


- denn da die Latte immer gleich, aufgelegt wird, ohne 
MRückſicht, ab unterwegs der Yoden fleige oder falle 


fo muß die gröffere Höhe am Stoce den Fall des Bo⸗ 


dene erſetzen. Köunte das Waffer nach der bisherigen 
Abwage nicht über die, Oberfläche des Bodens ablau⸗ 
fen; ſo grabe man bier die Erde fo tief auf, als man 
es nöthig findet und thunlich iſt, ums den legten Stock 
auf die dadurch erzeugte untere Fläche des Bodens, 


uber welche das Waſſer eigentlich abgehen ſoll, einſetzen, 


fomit dieſen zweyten Hauptpunkt genau beſtimmen zu 
können. Geſetzt vom Querholze des letzten Stockes 
bis zur letzt abgewogenen Höhe zeige der Maßſtab 6 
Schuhe. Nun kömmt zuerſt davon abzuſchlagen, was 


man gleich anfangs, oder unterwegs bloß ber Bequeme 


Uchkeit wegen an ber Höhe zugegeben, oder abgenom⸗ 
men hatte. . Nach der obigen Voraugsfegung wurden 
..gagegeben: glich im Anfange (die vorausgefegte Ers 
. böhung vom Waſſerſpiegel bis auf die Oberflähe des 
Bodens nicht eingerehnt) = = 2 Gchube 

und. unterwegs wieder ss 2 Bu — — 


*Dagigen wurden unters 


| wege abgenommen ur Zr Er — — 
ee BG 7. . . bleiben 2. Schuhe 


zuſammen 4 Schuhe u 
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welche vom ber zulegt erhaltenen Höhe von G Schuhen 

nach abzuziehen find: daß daher der äußere Boden von 
der Quelle bis an den vermeintlichen Ausmündungsert 
4 Schuhe Fall hat. Da aber der Ableitungsgrabin 
‚gleich dep der Einmündung an der Quelle = Schuhe 

tief in bie Erde eingeleget werden muß: fo bleiben Im 
Ganzen für den Ableitungsgraden 3 Schuhe Gefäll 


Nun eneficht Me Frage: ift aber auch die 
- Summa diefes Gefaͤlles auf die Länge der 
ganzen Ableitung vertbeilt hinreichend, um 
dem Waſſer Adftuß zu verfaflen? Zu wenig 
Gefäll it eben fo arg, wie kein Gefäll. Man mefle 
mit dem Maßflabe von dem letzten Ausmündungs » 
Orte zurüd bis zur Mucke, um die gange Länge: des 
Ableitungsgrabens zu. wiffen. Das Waſſer fließet ab, 
wenn es auf einer Länge von 100 Klaftern auch mur 
2 Zolle Fall hat. Jedoch muß dieſes Gefäll fehr gleich⸗ 
mäffig vertheilet werden, ſonſt erreichet ihr eure Ab: 
ſficht nicht. Um daher ſicher zu gehen, kann man den 
Graben an der Duelle auszugraben anfangen, und den⸗ 

- felben immer nur fo tief legen, daß das Waſſer lang⸗ 
"Sam nachgehe. Das Waffer zeiget dusch fein Zurück⸗ 
- bleiben und Anſchwellen, wo der Graben noch zu vers 
tiefen ſeye; fo wie es burch feinen befcpleunigten Lauf 
andeutet, wo ber Graben zu tief in bie Erde einge⸗ 
gangen iſt, daher auf einmal gu viel Gefaͤll erhalten 
. bat, und wieder, fo weht es nüthig if, ausgefüllee 
werden muß. Wäre aber die Duche zu ſtark, daB 
“ man’ die Ableitung am unterften Orte anzufangen für 
beſſer erachtet; fo fol man berechnen , : wie viel: Linien 
“auf jebe Klafter Fänge, ober auf bie Länge der Ab⸗ 

" wäglatte der Graben gegen die Quelle zu. fleigen Babe, 

“ Der Graber muß dann die Abwäglatte, die Schrott⸗ 
wage and den Maßſtab öfter eben fo ammenden ; wie 
dieſes bey ber Abwügung des äußeren Gruudes geſchehen 
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if, Bande. er bet recht⸗ —5— erbalte. Ber man dem 
Waſſer mehr Gefäll gepen kann, dort fließet «6 auch 
beſſer ab: jedoch ſoll man auch nicht zuviel Abfall ge⸗ 
: ben, damit das Waſſer den Grund nicht ausreiſſen 
konne. io 
Menn ber Ableitungegrahen burbd eine Beträge: 
licht Strecke, beſonders üher einen unkbenen Grußd 
gezogen werden muß; fo wird es ſich nicht ſelten erafz 
fen, daß an einem Orte eineErhöhung tief durchſtoe 
chen, am anderen eine Vertiefung aufgefüllee werden 
muß, während an dem britten Orte dag Waſſer auf 
der Dberfliche des Grundes hingehet, folglich zwey 
Seitenwände aufgeſetzet werden müſſen um.den Öras 
ben zu bilden, Muß eine Vertiefung außgefüllee wer⸗ 
ben; fo ift es nuthig die dazu vermwenpere Erde theils 
weis feſt an ben Boden anzutreten, feñt zuſtoſſen, dann 


anzufeuchten, und wieder feſtzutretten ader feſtzuſtoſſen, 


damit fie haltbar werde. Wo man Seitenwände aufs ' 
fegen muß wäre Thon ju versenden, und chenfallg 
feſtzutretten, und feſtzuſtoſſen: wo man keinen Thon 
‚ Baf, werden Rafen in der Grüße wie die Manerziegl 
feſt übereinander gelegt, angefeuchtet feſtgetretten 


und feſtgeſtoſſen. Wäre der Boden San ſoo iſt eg gut 


benſelben ey Schuh auszuheben, unten und auf beyben 
Seiten Thon oder mit Raſen zu erſetzen, und gut zu 
verſtoſſen; well fonſt das —* unten durchdringt, 
und ſich wieder auf dem Felde verbreitet. Wo der 
Sraben tief zu machen iR, befonderg 1 wenn bie Bände | 

nicht ang ff: m Thone beſtehen ‚ dort ſou man die Wäns . 
de niemale ſenkrecht, fondern mmer in ſchiefer Rich⸗ 


‚tung. (hräge dergeſtalt machen, daß ber Graben oben. I 


Wwoiter iſt, ugd gegen unten zu Immer enger wird eh. 
fonft die obere lockere Erde Aarollet, und den Graben 
verſchüttet. Die obere Weite de Grabens ſtehet dar . 
her mie feiner Tiefe im Verbäleniffe: je tiefen der Graz. J 

J ben, je weiter u. “ oben son a ve Fi 
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weiche man * uns ſehr oft zu derley Arbtlten ver⸗ 
wendet, neunen dieſes Scarpiren. 


Zuweilen liege unterhalb’ des Quellreichen Sram 
ves wohl ein tieferet Boden: allein der erſte wird ent⸗ 
weder var einer Anhöhe begränzet, durch welche man 


das Waſſer nicht hindurch führen kaunz oder Der Nach⸗ 


bar geſtattet es nicht, emen Waſſetlauf durch ſeinen 


Grund zu ziehen; oder es treten noch andere Hinder⸗ 
aiſſe rein. Hier muß man duf ſeinim eigenen Grunde, 
ſe vlel es: müglich iſt, zu helfen ſuchen. Befindet fich 


anweit ber Quelle unser der Oberflaͤche des Bodens ei⸗ 
Be Lage von Sand, ven RE, und anderen Kleinen 


Steinen, welcht von dem Wafferbehälter nut durch eb⸗ 
ne feſte Erdſchichte abgeſondert find; mund IR dieſe lo⸗ 


ckere Erdſchichte nicht ſchon zuvor mit Waſſer angefül⸗ 


kt: ſo ſuche man einen Graben von der Quelle bis zu 
dieſer Erdſchichte zu ofnen; das Waſſer wird ſich dar⸗ 


in zichen, und die Entwäfferung wird oft bewirket wer⸗ 
den, Wo man diefes Hülfemterel nicht anroenden fan, . 
dort wird für die Produktion Der größte Theil des 


‚Brundes: durch die Aufopferung des Meinen Theiles 


gterettet werden konnen. Man grabe am niebrigfien. 


Orie, und wo 18 ben Feldbau am wenigfien hiudert, 
rin Teichtl aus; welches gröſſer und tiefer ſeyn muß, 
nie die Menge des Waſſers gröſſer iſt: und barsin. 


leito man bie Quellen. Das Waſſer if nun in einer 
iemlichen Oberfläche den Einwirkungen der Atmſsphä⸗ 
ve.froy ausgefetzet, und verdünſtet oft in dem Verhält⸗ 


niſſe, in weichem die Quelltu zufließen: und zuwrilen 
wird bey dem Ausgraben dieſes Teichtes die Thonmaffe 


durchbrochen, unde dem Waſſer gegen innen zu ta eine 


lockere Erdart ber Eingang. gebfnet. Auf dieſe Art ha⸗ 
be ich zu Nexing in einer neuen Gartenanlage im Tha⸗ 


le einen Sumpf außgetrocktet, in welchem nur Rohe 


IE. 


‘ 


und Binſen wuchſen, und. felbft der Weidenbaum mes. - 


gen Übermäffiger Naſſe kn Foftlommon finden Fonnse, 


-Whleitungbgeüben offen zu Jaflen ı der kandinann kaun 


I0 Heß an der naffeten Steelle eine Orfuugg n in Er: 
de 6: Schuhe tief, 8 Klafter lang, und 6 Klafter, 
breit ausgraben. Die ausgehobene Erde ließ ich theils 
über die Niederungen des ſumpfigen Bodens ausbrei⸗ 
ten, um fie zu ebenen; theils um. bie Oefnung herum⸗ 


legen, um dieſelbe über. den nächftanliegenden Grund ete 
mas u erhöhen, und dadurch dem in bie Höhe getricheneg 


Waſſer Abflug zu verfchaffen. Dis Oefnung füllte fi 
bold. mie Wafler, und bildet nun auf einem dazu gt⸗ 


widmeten Bartenplage ein Meines Teichtl, in welches | 


ſich die Quellen ergieffen, und von oben weicher abflie=. 

fen: . Der Sumpf iR ausgetrocknet, mon ſieht bapon 

nun nach 3 Jahren Feine andere. Utberbleibſel, als daß 

noch hin und. her zwiſchen den Bäumen einige Rohr⸗ 

pnngen bervorragen: und bie barein gepflanzten Baua 
wu praugen mit dem üppigſten Wuchſe. 


Wer ein Teichtl nicht eröfnen will, der tann ſich zu⸗ | 


weilen auch helfen, indem er feinen Boden: pen der Quel⸗ 


k an mit mehreren binlänglich breiten und fo tiefen Grä⸗ 


ben verſteht, daB dad Waſſer darin etwa über einen hal⸗ 


. ben Schub unter ber Oberfläcke ſtehen bleibet um die 
Begetation wicht zu hindern. In ditſe Gräben twerbe 
bie Quelle eingeleitet, damit bier das Waſſer ſtehen 


bleihe und verdünſte, ber übrige Grund aber trocken 
werde. Die bey ber Oefnung und bey dem Aftern Aus⸗ 
raumen dieſer Gräben ausgehobene Erde verbreite man: 
über Winter über den Boden um dieſen zu erhöhen. Am 
Die geſchwindere Verdünſtung des Waſſers naqzbar zu 
befördern, pflanze man an einer eder.an beyden Sei⸗ 
gen ſolcher Gräben ober. um. das Teichtl herum Bän⸗ 
me, welche wie die Felbar aher Weidenatten, die Par 


pin, die Erlen, die Eſthen (Aſchen) einen feuchten 


Boden lieben. 
Auf Wieſen, sind de Zeldarbeiten nicht 
hindert, iſt es weniger koſtſpielig, oft auch beſſer bie 


| 


y 


i 
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gu alten Zehen Sefer nacfeben, und wenn maß fh 
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iet, ſelbſt nachhelfen. ind die Gräben nicht wenige 


ſtens bey a Schuhe tief angelegt; fo werben ſie auch 
auf den Aeckern offen bleiben  müffen, wenn file bere 


wirklich die Beldarbeiten etwas beſchwerlicher machen. 
Man lege die beyden Wände eines feichten Grabens 


ſehr fehief dergeftalt an, daß fie ſich von der mittleren 
‚,Ziefe, in welchet däs Waffer abfließet, gegen den 
Acker aufwärtd zu unvermerft verliehren; fo kann 


‚man ohne Befchwerde barüber fahren, und min If in 
den Seldarbeiten nicht gehindert: nach gethanenen Ar: 
beiten müſſen diefe Ablaufgräben von ber hineinge⸗ 


brachten Erbe wieder gereiniget werden; mas jedoch 
mit leichter Mühe bewerkſtelliget wird. Sind die Quel⸗ 


len nicht fo ſtark, daß fie fein‘ Hinderniß leiden; liegen 
bie Abzugsgräben fehr abhängig, wo man beforgen 
muß, daß Regengüße fehäbliche Wafferläuft daraus 


machen werden, wenn fie offen bleiben; hindern fie 
die Selbarbeiten, und find tief genug, um verdeckt 
ı werden su können; oder will man überhaupt bag Feld 
” gefchloffen Haben: fo werden verdeckte Abzugsgraͤ⸗ 


Ben, unterirdifhe XBafferableitungen mie 
Recht empfohlen. 

Manche meinen, die. unterirbifchen Wafferablei⸗ 
tungen wären eine Erfindung der Engländer, Wahr⸗ 


ſcheinlich wären fie feinem der aufgeflärten Ackerbau⸗ 


treibenden Völker der Vorzeit unbekannt. Die alter 
Egyptiſchen Könige wurden durch Wafferleitungen bie 
Wohlthätet ihres Volkes: Die Wafferleitungen der 
Röomer erregen noch heut in ihren Ruinen die Bewun⸗ 
derung: Perfiens Ackerbau blühte nur, als feine 


Woaſſerleitungen am vollkommenſten waren. Oft tief 
unter der Erde leiteten die Perfer das Maffer, um ei⸗ 


ne bürte Sandebene fruchtbar ga machen. In meinem . 
Vaterlande habe ich unterirdiſche Waſſerleitungen bey 
gemeinen Bauern gefunden, die weder leſen, noch 
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fohreiben konnten, welche rie gereiſet waren ;-bie FW | 
ſchichte der Vorzeit, und andere Volker nicht kannten. 
Fn Kultursſachen ift die Natur die allgemei⸗ 
ng Lehrerin; jedes Volk bat denfende Kb⸗ 


pfe, welche ihre Winke verfichen. lerien. 


Die namliche Erfindung wird nicht ſelten zu 

berfihiedenen Zeiten. bey verfchiedenen Voͤl⸗ 

kern gemacht, ohne daß ein Volk fie von dem 

anderen gelernet bat. 

Wenun man die zur Ableitung des Wafſfers ange⸗ 

legten Äbzuggräbeii verdecken will; fo if dabey auf 

folgendes Bedacht zu nehmen: 

1. Wenn die Quelle nur durch Bohrlöcher durch 

bie &ı onläge hindurch Abfluß hatz fo. ift es rathſam, 


Theil des Waſſergrabens, in welchem ſich biefe. - 


— befinden, offen zu laſſen; oder die Bohrlocher 
kod nur mit vieler Vorſicht, daß fie nicht verſtopft 


werden, zu verdecken. Zwar bemübet fih die Quelle 


ſelbſt ihre Ausgänge offen. zu erhalten, und treiber die 
barauf. gefallene Erbe hinweg: Allein wenn zu viel 
Erdpe, ober andere ſchwere Körper darauffallen; fo 
anni die Buche diefelben nicht mehr überwältigen, die 
Locher verſtopfen fih, die Quelle höret auf zu fuchen 4 
und verbreitet ſich wieder wie zuver über das Feld. 
Ehen fo 
rc iſt es raͤthſam bie Oefnung, in welchet bie 
Quelie aufgehet, offen. und unverdeckt zu laſſen: fie 
Sewähret gewöhrlich gutes Trinkwaſſer, dienet zu au⸗ 
derem Gebrauche, und der Landmann kann öfter nach⸗ 


en, ob bay der Einmündung in. den Graben. fein Feh⸗ 


engefchlichen babe; 
* 3. In den Ableitungsgraben müſſen folche locke⸗ 
te Kürper zuerſt hineinkommen ;.welhe ſich, auch wenn 
fie zuſammengedrücket werden, niemald.fo eng verbiti⸗ 
ben, daß unicht noch viele Zwiſchenräume bleiben, zwi⸗ 
‚son welchen das ae gofließen kangn. Dazu find." 
se. 





— * 
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‚geeignet: grober Sand und Schotter; kleint Steine, 


8 


befonderd Waſſerſteine, welche man an Bächen und 
Süßen findet; Stücke gebrannter Ziegel; und Reiſig 
von nicht gar ſtarken Baumäſten, wie fie in Ihrer gan⸗ 
zen Rundung bin und wieber noch mit kurzen Geiten⸗ 
äften verfehen find. Die Baumäfle und Wipfel werben 


. tn Bindel bey a Schuß hoch, beliebig lang, und ſo breit, 
daß fieder Graben faffer, gebunden, und fo wird ein Bin⸗ 


del feſt neben, bag andere der Länge des Grabens nad 
gelegt. Man kann dazu Reifig von Laub: oder von 
Rabelhölgern verwenden, welches man am leichteſten 
in der Nähe bat, Kann man unter mehreren Holzar⸗ 
ten wählen; fo nehme man ſolches Holz, welches ſich 
im Waſſer am längften erhält; daher aus den Nadel⸗ 


hölzern if Lerchbaum = und Kiefern ober Fehreurelſig 


jenem von Tannen, und von Fichten vorzuziehen. 


Aus. den Laubhölgern- tft Reifig pon Eiden, und von 


Erin. das vorzüglichſte. Das Eichen: und dad Ers 
lenholz verfteinern ſich oft, im Waſſer, und find in dem⸗ 


felben immer fo ausdauernd, daß man auf Nunpfich- 


gen Drten Bürften (Piloten) von Erlen, uud von Eis 


chen in den Boden einfhläge, um darauf als auf ei⸗ 


ner künſtlichen Grundfeſte ohne Bedenken Gehäude auf: 
zuführen. Weiden (Felber), Papeln, und alle Gat⸗ 


tungen Eaubpölger, weiche fich leicht verfegen laffen, 


und. an feichten Orten Wurzel ſchlagen, find ebenfalls 
dazu güt Braudibar. Man nehme von diefen Baum⸗ 
arten bie Aeſte im Herbſte ab, und lege fie in den 
Graben ein: unten im Waffer, und über fih mit Er- 
de bedeckt, wird das Reifig durch mehrere Jahre grün 


‚bleiben, und immer Wurzeln und neue Stämme treis 


ben, welche man, falls man fie nicht dulden will, bey 
jedem Ackern leicht mit abackern kann; fo weit fie auf 
ie Oberfläche heraufgetrichen haben. Sand, Schot⸗ 


ter, Steine und Ziegelſtücke werden ebenfalls, je nach⸗ 
dem bie QAuelle ſtärker At, und je nachdem man den Abe 
g 
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zug mehr fichern will, bey 1 Schub; hoch in den Gra⸗ 
ben der ganzen Länge deſſelben ach eingefüllet. Die 
lockexen Körper müſſen ˖ fo viele Zruifchenräume haben ;. 
daß bie Quelle zwiſchen benfelben abfließen kann: - folge 
Ach je flärker die Quelle iſt, je mehr Kockere Körper müfz 
fen in den Graben eingeleget werden, je.gröffer muß 
ber Gräben ſeyn. Sind groſſe Bruch söder Matten: . 
fteine in einer Gegend leicht zu Haben; fo kann man da⸗ 
mie die beyden Seiten bed Grabens ausfegen, -und _ 
üben mit gleichen Steinen zulegen: oder man ſtelle Dies 
fe:Stetne oben in einen Winkel aneigander, Indent. fie 
unten an bie Wände bes Grabens fid anflemmen, mod 
durch ein unten offened Dreyeck gebildet wird, Auf 
Beide Arten wird en unten ganz ‚offener Wafferfinab 
irgengel ,. in welchem das Waſſer ohne allem Hindera 
wuiſſe abflleßen kaun. | 

44. Ulber die lockeren; zum algentuchen Waſſerleiter 
biſtimmten Körper muß. noch etwas gelegt werden z \ 
welches verhindert, daß die Erbe nichs in die Zwiſchen⸗ 
räume eindringe, und felbe verkges Dazu wird Ra: 


fen, Mods, grobes Heu, getrocknetes Rohr, Stroh 


und d. g. einige Zoll bach ‚eingelegt, „ angewendet wer⸗ 
den können. Aus Mangel an freyer Luft verweſen bier 
fe Körper in ber. Erde nur langſam, während dem hat 
bie. darüber Kegende Erde in der zuerſt eingenommenen 
Stelle ſich felbſt ſchon See gegeben; befonderd wenn 
fie thonigt, oder lehmigt iſt? fie bleibet dann auch oh⸗ 
ne Unterlage im ihrer feſten Stelläng, mie wir diefes 
bey den Kellern fehen, welche von vielen Landleuten 
bloß in den Thon ober £chm eingegraben. werben, obiie 
diefelben I" gemölben, oder nur zu ſtützen. Iſt aber _ 


. ver Kanal mie Steinen. gut. ansgefeget; fo fanm über - 


‚bie Steine die Erbe.gleich eingeräumer werben. 
5. Nun wird bie Erde, welche bey Ausſtechung 
deo Grabens herausgebracht worden war, barüber ges, - 


eh: .‘ 


n 
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jogen, aingeräãumet, und der noch offene Theil des 
Grabend damit zugefülee. Man ſchüttet bier bie Er⸗ 
De: etwas Höfer ans well fie ſich nach einem Regen, 
und über Winter ſetzet; oder man leget Erde nad, 
wenn ſich der Hraben gefetzet hat um das Feld zu ebnen. 
Sind dieſe Grãben gut angelegt, und gehörig ausge⸗ 
füllet; ſo muß das Waſſer dürch dieſelben eben ſo, 
wie aus dem offenen Graben abfließen, und das Feld 
muß trocken werben: Zeiget ſich in der Folge die Näſ⸗ 
ſe wieder; ſo iſt es ein Zeichen, daß der Graben ei⸗ 
ner Ausbeſſerung bedarf, oder; daß, die Quelle einen 
auderen Ausweg genommen habe. Immer aber muß 
man die Vorſicht brauchen, daß übet diefe verdeckten 
Abzüge; beſonders wenn fie nicht tief unter ber acker⸗ 
barın Oberfläche liegen; bey naſſer Witterung nicht 
- gefahren; oder mit dem Zügviche Nicht gearbeitet 
werde: well ſonſt die naffe Erde ‚Hachgtebt, ‚und die 
Abzüge. von der Schwere be8 Zugviehes und ber Wäs. 
Seit eingetreten und zerſtoret werden. 

Wenn man einen Ableitungsgraben dur eine 
temliche Strede jeden müß; ſo wird wohl felten in 
der‘ gahjen Länge einerley Erde gefunden werden. Thon 
wird mie Sand, mit Ehötter ; und mit anderen Erd» 
aͤrten abwechſeln. Dieſe Abwechslungen hindern aber 
bie Ausführung nicht. Auch durch Sand und Schot⸗ 


ter kann dad Waffer Succhgeführet werden, wenn mar 


demfelden fo viel. Fall giebt ;- daß es geſchwind abflie⸗ 
| ke; daher nicht Zeit habe ſeitwãrts auszudtingen: ſe⸗ 

boch muß das Waffer auch nicht zuviel Fall befommen, 
weil es ſonſt den Sand und Schotter ſeibſt mit fort⸗ 
| Asiffer, fiegen folche Gräben niedriger, als die henach⸗ 
ten Grundſtücke ſo führen das Schneewaſſer und 


| wieder holte Regengüffe «nen Wafferbältigen Schlam 


derbe, mit welchem ſie den Sant und Schotter übere 

“ sieben, und fich auf dieſe Art ſelbſt die Feſſeln anlegen. 

2 fage dies! aus eigener, Erfabrung. 
52 
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\ Meine Wieſen zu Wering liegen ie einem, Thale, 
welches dey mir an einer Anhöhe gegen. Abend anfängt, 
und fi) gegen Morgen bis an den Marchfluß verläus: 
gert, ber bey Dürnkrut die Gränze zwiſchen Oeſtreich 
und Ungarn machet. Nur auf der Morgenſeite iſt das 
Thal offen, gegen Abend, gegen Norden und Süden 
wikd es von. gröfferen und Eleineren Anhöhen begrän- 
get, welche alle auf ihrem Rücken fruchtbare Felder, 
und Teiche Weingärfen tragen, und feine Spur von 
'Näffe äußern. Das Thal ift bey feinem Anfange von 
Süden gegen Norden 1607 Klafter breit, feine gröſte 
Tiefe iſt von der ſüdlichen Seite 70, von der nördli⸗ 
chen Seite 97 Klafter entfernt, Da gerade In diefer 
Gegend: die Wiefen fo. naß und fumpfig waren, baf 
nicht allein das Zugvieh in Gefahr zu. verfinfen fand; 
föndern felbft die Arbeitsleute immer bis an bie Knie 
einſauken: fo wurde auf dem niebrigften Orte ein 
Hauptableitungsgraben angelegt, und einige Sritengräs 
ben dareingesogen, Alle Gräben führten Waſſer ab; 
aber bie Miefen ‚blieben darum doch fumpfig. Auf | 


ber Nordfeite erhobet ſich die Anhöhe guerfi nur wenig, 


fie verlängert fi) aber nach und nad in einen ziemlich 


hohen Berg. Am Buße der Anhöhe, wo bag Thal 


anfängt, flehet ein Weidenbaum:. ringe um ihn herum 


‚ war das fchönfte Gras, während kaum 2 Klafter da= 


von entfernt. der tiefer liegende Grund: vor Näffe fall‘ . 


übergieng. Vergeblich wurden in der Näffe die Grä⸗ 
ben angelegt. Ich ließ endlich bis zum Weidenbaume 


zugraben. Unter einem Schuh ſchwarzer mit Gras 
bewachſenen thonigten Wieſenerde liegt hier eine Sand⸗ 
ſchichte, welche weit unter die Auhöhe hingehet. Nur 
mit vieler Mühe konnte der Sand bey 15 Schuh aus⸗ 
geraumer werben: denn während bie Arbeiter den 
Sand aushoben, drang aus dem Berge neuer Sand 
mie kleinem SKiefel und andern kleinen Steinen ver⸗ 
miſcht, hervor, und verlegte bie. gemachte Oefnung. 


. PT 


Bs 
Dt einem Erdbohrer von ge Schub Einge fonnte bie 


N Ziefe der Saudlage nicht ergründet werben. Unten dem 


MWeidenbaume, unter feinen zum Theil abgebauten Wur⸗ 


sein lauft das Waſſer von Norden Bergab in 4 Armen 
Amn den Graben heraus: eine Quelle, welche feithere 


‚auch in den bürren Sommern von 1807 und 1808 
nicht aufgehüret hat, zu fließen Die Sanudſchichte 
reicher von dem Baume nur bey 8 Klaftern in das 
Thal herein; dann fängt eine Thomlage an, welche mit 


. ern Erbbohrer nicht: zu ergründen war. Die Anl 


gung des Grabens zur Ableitung biefer karten Haupt⸗ 


 queller führte zur Entdeckung einer zweyten Quelle: 


12 Klafter von der erſten Quelle entferne, hörte un» 


- ger einer 8 Schuh tief ausgehobenen Oberfläche bie 


Thonlage auf, und e8 kam wieder Eand mie Kieß, 
und andern Heinen Steinen vermifcht zum Borfchein. 
Dutch Bohrlocher drang Dad Waſſer aus der Erbe her⸗ 


ser, und hat auch feithero nie wieder aufgehöret, dort 


hervorzugehen: Diefe zweyte Quelle liegt um ı Schuß 


tiefer, ale bie groffe obere Quelle, und if von der letz⸗ 


:gen nur: 12 ‚Klafter entfernt: . Alt fie haben mit 
einander ‘doc keine Verbindung. Die mie dem Erbe 


Bohrer, 'unb-amit-Jangen Stangen nicht zu ergrünbende 


Dhonlage, welche2 Klafter unter der Hauptquelle ans 
Fängt, dauert bis zur zweyten Quelle, welche in ber 


Ebene von der Weſtſeite hervordringet: bier iſt de 
Sandſchichte nur bey 3 Schuhe tief, und eben ſo breit: 
eben, und unter derſelben fängt wieder ber blaue Thon 


“a, welcher auch obenauf gelegen war, ': Duwh bie 


EGEröfnung:dieſer beyben Quellen wurden bie. Wiefen anf 


der Nord ⸗ und Nordweſtſeite fo vollfommen abgetrock⸗ 
"wit, daß ich ſeithero das abfließende Waſſer um Som⸗ 
mer mehrmahlen aufhalten, und zum Wäflern auf die 


ahemals naſſen Wieſen hinausſchwellen mußte. Die 


Sude und Sudweſtſeite blieben aber wicht minder ſum⸗ 
pfig. Ich ließ auf der Gudſeite z Klafter von ben 


t 
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Unpöpe enebrent, ein Loch 4 Schuh Ant großen: hler 
wurde der Erdbohrer erſt zum Nachforſchen verwen⸗ 


det: Bis auf weitere 4 Schuhe Tiefe zeigte er immer 


ben gämlichen blauen Thon, welcher oben aufgehoben 


_ worden war, der ſo zäh und anflebend iſt, daß er nur 
muühſam von dem. Bohrer abgelüfet werben - konnte. 
Nah 4 Schuhen, alfo von der Oberfläche: hinein ge= 


rechnet, nach 8 Schuhen Tiefe fanden wir dinen gelben 
Thon, der niche minder. anklebend, zäh und waſſerhãl⸗ 


: ig wie Der blaue ife So oft der Bohrer herausgezy⸗ 


gen wurde, ſprudelte das Waſſer nach. Allein die ge⸗ 

bohrten Locher verſtopften ſich eben ſo geſchwind, als 
fie gemacht worden waren. Das 4 Schuhe tiefe Loch 
ließ ich offen, es fließet beſtandig feitwäred Waffer heraus, 
welches in den Hauptgraben geleitet wirb. 18 Klafter 
davon entfernt gegen Südweſt iſt das Thal bey 3 
Schuhe tiefer. Hier ließ ich einen Brunnen 6 Schus 


de tief ausgraben: Noch in dieſer Tiefe. war mit dem. 
Erpdbohrer nichts als blauer Thon zu finden: Da in 


einer noch grüfferen Tiefe dem Wafſer ohnehin kein Ab⸗ 
fluß hütte verſchaffet werben. können; fo hieß ich es da⸗ 


Hey bewenden. Der Brunnen lief bis oben an wit 


Waſſer voll, und es läuft von feiner Oberfläche eine 


beftändige sienikteh ſtarke Quelle ab: - In dem jur Ab⸗ 


Jeitung. dieſes Waſſers beflimmten Braben finder‘ man 
Seinen fein Grund, Lauter zähen mit Waſſer errotichz 


tten blauen Thon: Wenn man mit einer Stange bins. 


einflößt, und fie dann berangzieher; fo ringe bed . 


Waſſer nach, und verbreitet einen Schwefelarfigen on 
"&eruch. - Die Löcher fchließen fih) aber in wenigen 
Minuten wieder, Auf biefer Sette habe ich bie Wie⸗ 


fen nicht ganz austrocknen lönnene nur fa weit bat 


es mir geglücket, daß fie Theilweis gan trocken finb, : 


und gutes Gras bringen, und daß fie alenth alben mit 
Sich erheit befahren. werden fönnen, Man fiche hier⸗ 
aus wie in nen Maunie ‚don 276.&laftern Di 


ra 


Br 


ie '7 methtere Auıder PR verſcůed⸗nes Spie treiben 


können. — 
Im Zahre 1807. entſchloff ih mid, das aud 


ven naßen: Wieſen gewonnen⸗ Quellwaffer heſſer zu bes 


aitzen. Aus Mangel an Bach- und Flußwaſfer iſt in 
diefer Gegend Mangel an Mahlmühlen; Die groſſen 
voltrcichen Ortſchaften Oberſulz, Schrick, Martins 
dorf und Hahenruppersdorf liegen ringe um Nexivg 
berum, und in Seinem diefer Orte iſt eine Mühle; fa 
bag bie Eiawehner oft. mehrere Stunden fahren müſ⸗ 
fen um ihren Bedarf zu Brod mahlen zu laffen. Ich 
baute eine Mahlmuhle auf meine Wleſen, welche nun 


‚Schon. hergeſtellet iſt, und allein van dem Waſſer mei⸗ 


ner Wieſenquellen getriebhen wird. Die Mühle mußte 


aherſchlaͤchtig gebaut, bag Gefäll des Waſſertz daher 


bis zur Mühle geſchonet werden. Darum wurde eine 
neue Waſſerleitung nöthig, _ welche das Waſſer am 


Buße einer Anhöhe anf die Mühle hringet, und von 


kart wieder ableiten, "Die ganze HRafferleitung ven. ber 
Quelle an if bey 1800 Klafter lang. Auf dieſer 
Strecke kam der Waffergraben bald in lockere ſchwarze 
Erbe, bald m Thon, bald in feinen Sand, und bald 
in Schptter zu liegen; es mußten Erhöhungen durch⸗ 
ſtechen, und Vertiefungen außgefüllet merden, und auf 
siner Strede von bepläufig 109 Klaftern durfte In den 
Boden gar nicht eingegraben werden; weil fonft an 
Gefäll verlohren worden wäre; ſondern «3 mußte ber 


Woſſergraben van Thon und Nafen auf dem Boden 


nen anfgefeget werben, Im Anfange drang bas Wafı 
fer: faſt allenthalben durch den neun Graben fo bucd;, 
daß die tiefer liegenden Miefen mie ein See unter Wafe 
fer, ſtanden. Liber Winter bat ſich die Erde gefsgetz 
einige ſtarke Regengüſſe haben ſelbe feſigeſchlagen, und 
den Sand und. Schotter mit einigem: Schlamme« übern 
zogen: Nun ein Jahr darnach find die meiſten Wieſen 
wieder abgetroccnet, ber Sand nad Schotter laſſen dag 


- 


ss 
Waſſer abflleßen, und nur dort ſinket noch, öbſchon 
bereits weniger Waſſer durch den Graben ſeitwärts in 
bie Wieſen, wo die Waſſerlettung aus ſchwarzer. locke⸗ 


rer Erde beſtehet, und das Waſſer ner lengſam abzies 


Yen kann... Bey einer Anlage vou ſolcher Koſtſp ielig⸗ 


heit habe ich viele Sachkündige Männer und Müller zu 
RKathe gezogenz ich habe nicht‘ aufgehoͤrt Beobarhtun⸗ 
gen und Vergleichungen anzuſtellen, um mie eigene 


Kennieniffe darüber zu erwerben. Nun da alles vollen» 


det iſt, getraue ich mich bie ganze Anlage mit viel ge⸗ 
ringeren Koſten ohne Rathgeber zweckmäſſiger auszu⸗ 
führen: Ich kannes nicht genug empfehlen: in Al⸗ 
Tem, was man unternimmt, ſuche man ſich ſelbſt Kennt⸗ 
niſſe zu erwerben. Mancher aus denen, die für Sach« 
fündig gelten, hat nur wenig Kenntniffe: Andere fiüs 
den ihren Mugen dabey ſchlecht zu rathen; und viele. 


widmen dem Nachdenken zu wenig Zeit, um eine wich⸗ 
tige Unternehmung, die ſie aus ihrem Beutel nicht be⸗ 


ſtreiten dürfen, mit den mindeſten Koften gut- zu volle u 


führen. — . 


: Bisher haben wir von der Maſſe gereber, weiche | 
entweder von atmosphärifchen Feuchtigkeiten, oder 


von unterirdiſchen Quellen entſtehet. Zuweilen pereinis 


gen ſich aber beyde Urſachen: es entſtehen dadurch gröſſere; 
oder kleinere Sümpfe und Moräſte. Sind bie Quel⸗ 
len häufig und ſtark, daß fie aus der Erbe hersars 
Brechen, und Hindert fie die Lage des Bodens: glich. 
abzuftließen: ſo ſteiget das Wafler in die Höhe, bis 
fein oberſter Spiegel mit ber niedrigſten einſchließenben 
Erhohung gleich if; es ebnet ſich durch fich felbſt den 
Boden,und bildet gröſſere oder kleinere Seen. Run. 
u anenoeber der Zufiuß der Quellen aur fo flarf, um 
-Mier das Waſſer zu erſetzen, welches von ber Ober⸗ 
fache des Seers verdünſtet; oder dieſer Zufluß iſt ſtär⸗ 


Be rare are Falle, het. der See’ nur bey naſſen 


Seren 2 weim dB amoophariſchen Bean 
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fein Waſſer ſehr vermehren, Busch einige Zeit über: 
im zweyten Falle aber giebt der See beſtaͤndigen Bär 
hen und Flüßen das Dafeyn. Solche Seen find nur 
in Der Nachbarſchaft der Gebirge zu finden, mo die 
Wafferbehälter Bergan Segen, daher das Quellwaſſer 
aus der Erde heraus in die Höhe treiben können. Auch 
Bäche und Flüße bilden einen See, wenn fie auf ihrem 
Wege im Abfluße auf allen Seiten aufgehalten wer⸗ 
. ben, Ihr Waffer ſchwellet fih fo lange an, und zus 
rück, bis fein oberfier Spiegel allenthalben mie der 
niedrigften Erhöhung gleich iſt, und ‚dere abfließen 
“ Sann. Solche Seen können auch weit entfernt von 
Gebirgen entftiehen. Kann man den Quellen, den Bär 
chen und Flüßen, melde Moräfte und Seen bilden, 
ganz oder zum Theil Abfluß verfchaffen; fo können dieſe 
ganz oder zum She in fruchtbare Felder umgeſtaltet 
werden. Die Entwäflerung der Seen, bie Austrock⸗ 
nung der Sümpfe und, Moräfte beruhen auf den näme 
lichen Örundfägen, welche bey der Austrocknung nafe 
fer Felder aufgeftellet morden find. So einfach abet 
die Grundfäge find; fo mannichfaltig Find die einzele 
nen Fälle: die Verfchiedenheit der Lokalität iſt bey der 
Amvendung fo groß, daß ſich im Allgemeinen, ohne zu⸗ 
vor das. Lofale genau unterſucht zu haben, nicht an⸗ 
geben laäßt, wie biefer oder jener Sumpf, ober See 
ſu behandeln ſeyen: und ob es nicht die Koſten lohne 
das Waſſer dort, wo demſelben auf andere Art kein 
Abfluß verſchaft werden kann, nach Art der Holländer 
duch Windmühlen, oder durch andere Mafchinen aus⸗ 
zupumpen. | Ä Ä 
Die Nachbarfhaft der Bäche und Flüße iſt mit 
manchen Nachtheilen für ben Feldbau verbunden. Bee 
ſonders in engen Thaͤlern richten die Gebirgsbäche nicht 
ſelten fchredlihe Verroüftungen an. Kaum hat ein 
ſtarker Regenguß angefangen; fo rollen von den Ges 
birgen ganze Steinmaffen herab, die der empört: Bach 


8 
gegen Kir Wehnungen der x Menſchen adleidert am —8 
gerſtören: Rider und Wieſen ſtehen unter Waffer; und 


wenn die Wuth ber Elemente nachläßt, wenn ber. Bach 
wieder ruhig in ſein Beet zurückgetretten iſt: ſo liegen 


die Feldfrüchte, es liege das Gras ber Wieſen „die 


diesjährige Hofnung des Landmannes unter Schotter 
and Steinen, unter Sand Schlam begraben. Unter dieſe 


Nachtheile gehöret auch die Näſſe, welche die vorbeyn 
fließenden Bäche und Flüße manchen Grundſtücken bey⸗ 
bringen, Dieſe Näffe entſtehet, wenn der Bach ner. 
Jangſam fließet, und der Boden aus einer lockeren 
Erdart beſtehet. Wo es möglich. ift dem Fluße durch 
Ausraumung ſeines Beetes einen geſchwinderen Abzug 
zu. verfhaffen, wird fon diefeg Mittel die Näſſe ver⸗ 


mindern, ober ganz höben. Gebe dieſes nicht anz fq 


unterſuche man den Soden; Iſt die Ungerlage feſt und 
weafierdicht,. liege die Ipckere Erde nur auf ber Ober⸗ 
flache; dapn kann zuwellen grholfef®werben. Je— Radız 


dem der Bach oder der Fluß ſtärker HE, faffe man wei⸗ 


er, von ſeinem Ufer entfernt fängft demſelben einen brei⸗ 
teren Graben durch bie lockere Erde bindurch bis auf 


die feſte Unterlage ausgraben, und bis dadurch entſtan⸗ 


bene Ofnung mit guten Thone in mehreren Lagen aus: 
- füllen, undjede Shonlage fett werftoffen, Diefe Fhons 


Jagen hindern das feiswärtige Eindringen des Wall, - 
‚Damit jebod) daſſelbe von open herein nichtpiefen Damm 


umgebe;. fo muß auf die nämliche Art auch auf jener 
Seite ein Querdamm im Winkel mit dem. langen Dame 


big, auf fefig Erde-gegogen werden. Wo guter Shan. 
nicht zu haben wäre, und ber. Gewinn an Grund die 


Auslagen erſetzet, dort kann auch durch eine Stein: 


” mauer der Damm in der Erde hergeſtellet werden. Liegt | 


aber die lockere Erde ſehr fief,. daß das Mafler noch 
| jmumer: von, unten heraufdriugen kann „wenn man dem⸗ 
— ſelben wirklich: von oban den Zugang verwehret hat: 


* 





ſo iſt eß am beſten, ber Landmann wihms hiefen Grund 
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9 
dem. n Gradwufe und ber Anpflanzung ſolcher Bäume, 
welche in feuchtem Boden gut foftfommmen. Durch Thon 
:beingen dag fließende Waſſer ohnchin nicht, und in ei⸗ 


mem loderen Boden wird die Mäffe ſelten fo fehr über 
Hand nehmen, daf fe ſogar dem Graswuchſe binder⸗ 


ih wäre 
Die Vortheile ‚ welche Bache und Flüße gewäh⸗ 
ren, überiviegen im Gatigen bey weitem ben Schaden, 
ben fie zuweilen anrichten. Ich will es nicht berühren, 
baß Fr das den Menſchen und Thieren zur Erhaltung 
Ihres Lebens nöthige Waffer in viche Gegenden allein 
bringen, daß ſie durd die Mafferthiere die Nahrung 
ber Menfchen vermehren „unzählige Müplen und andere 
Werker treiben. Ihre Überfhrgemmungen fönnen an 
manchen Orten verhindert werden, wenn ihre Flußb eete 
erweitert, tiefer gelegt, und immer rein’gehalten notre 
den. Ihre Uberſchwemmungen ſind oft Segenreich für 
die Gegend, melde gi in dem erſten Augenbtide zu 
verſchlingen drohten. Die meiften Steine bleiben als 
fehroere Körper im Flußbeete liegen, können an vielen 


. Derten auch abgehalten werden. Die Vegetabillſche Erde, 


dis Überrefte der Verweſung, welche dag Waſſer von | 
"den erhöht Jiegenden Ackern, Wieſen und Waldungen 
hit fortgeriſſen hat; der fruchtbare Bobenſatz ‚ welcher 
durch die-Excremente Iehender, durch die Verweſung 
: tobter Waffershiere . und Wofferpflangen im Waſſer 
earftanden. ii, durch ben empürten Bach aufgerührt, 
‚soerden von feinen Fluthen über-die nahen Belber und 
Wleſen hingetrieben: : und wenn fe auch für diefes fahr, 
indem fie zur. Unjeit eintretten, bie Ernte zerſtören; 
fo. vernichren fie doch die Fruchtbarkeit des Bodens, 

„und erjeugen doppelt. reiche Erndten in der Zukunft. 
Bewohnlich ‚find die Ücder und Wieſen nahe an Bahn 
und. Füßen am fruchtbarften. . In. der Gegend bey Ha⸗ 


veen ta Öftreigh Unter dee Eee MU. M. D. dem 
rien. Die» berfhtermmunden. dh Kampffinßed cine 


! 
\ 





ſolche Fruchtbarkelt, daß die überſchwemmten Felber 
aljäprlich unausgeſetzt, und ohne Düngung mit Kora 
gebaut werden: Yab Egppten IE mit einer unglaubli; 
hen Fruchtbarkeit beglücket; aber nur fo weit ber Nil 
feine jährigen Uberſchwemmungen über das Land ver⸗ 
breiten kann. Was könnten die Bäche und Flüße nicht 
leiſten, wenn wir fie gehörig benügten? In dürren 
Jahren würde das Land die doppelte Menge Früchte 
zur Nahrung für Menſchen und für Hausthiere her⸗ 
vorbringen; wenn man den Feldern und Wieſen bey 
dem Mangel an Regen durch eine Wäſſerung zu Hülfe 
kommen konnte. In naffen Jahren würde das Land 
noch einmal fo viel, beſſere und gefündere Früchte her⸗ 
vorbringen, wenn man von den Feldern und Wiefen 
die überflüßige Näſſe ableiten könnte, Einzelne Pris 
vatleute find in der glücklichen Lage das Waſſer ihrer 
Millkühr unterwerfen, dem Boden nach Erforderniß 
Feuchte geben, Näſſe nehmen zu fünnen: fie follen es 
acht. vernachläſſigen Meiſter des Waſſers zu ſeyn. 
Wenn fie ihre Acker und Wieſen, ihre Baumanlagenıc. 
‚bey zinteettender Dürre mäffern können ; fo verdoppeln 
fie den Ertrag ihrer Felder, und befchleinigen bag 
Reifwerden. Wenn ihre Nachbarn von deu Uckern nur 
einmal ein: geringe Erndte megbringen, und ver Dürre 
‚nice im Stande find in den Gtoppeln einen neuen 
Samen zum Keimen gu bringen; fo. werben fie ihre 
Scheuern fon von der. erfien Erndee füden, und gleich 
wieder In bie Stoppeln Bucdwaizen, Rüben sc. bauen , 
‚und fo den Waſſer noch eine zweyte Erndte verdanken 
konnen. Dabey ift es nöthig zu beobachte 
| 1. Sumpfwaffer mie Eifen und Säure gefhwäns 
‚gert. iſt ſchädlich für Getraldfrüchte und für die meiften 
angebauten Pflanzen wegen feiner Schärfe, bie unr den 
‚Sumpfgewächfen zuträglich if. Das beſte Waſſer zum 
aſſern iſt üſeaes, welqhet über ſruchtdare Selber j übe 
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viel heſbdene ‚nicht —XR Wege feinen kauf 
hatte. 

2. Die Baflerleitungen find (0 anzulegen, daß 
Burc fie das Wafler zu⸗ und abgeleitet werden könne, 
wie es der Landmann nöthig findet. Vorzüglich auf 
Zruchtfeldern darf Fein Waffer Reben bleiben, der Bus 
den auch nicht bis zu Brey angewäſſert werden. Übers 
triebene Näffe IE ſchädlich, wie anhaltende Dürer, 


Wie das Waffer niche mehr in bie Erbe eingicher, oder 


fich ein bleibender Schaum auf der Oberfläche zeiget ; 
muß das Wafler gleich abgelaffen werben. Nach jeder - 
zureichenden Wäfferung iſt einige Tage ausjuſetzen, 


damit die fhon im Boden befindliche Feuchte von den 
PPflanzen eingeſogen, und verarbeitet werden lönne. 


3. Im Frühjahre, fo lange die Felder ohnehin 
von der Winterfeuchte noch nicht ausgetrocknet, und 
Nachtreife zu beforgen find, foll niche geroäffert wer⸗ 
den. Erft bey dem Eintriste der Trodene und Wär⸗ 


 menäre die Wäfferung anzufangen. Befferifl es Abends 
und früh als während der Tageshitze und Sonnen» 


Ichein za wäſſern; am beften gebeiher die Wäfferung 
bey trüben Wetter. .. 

4. Wen dig Felbfrüchte gu blühen anfangen, iſt 
mie der Wäfferung auszuſetzen, um bie Natur in dem 


wichtigen Gefchäfte ber Befruchtung nicht zu flören. 


Iſt die Blüthe vorüber, und es regnet nit; fo fann 


- noch einmal gemäflert werben: dann aber iſt das Waſ⸗ 
:, fer gang abzuleiten, damit bie Früchte zeitigen, und 
meblreich werden können. 


. Nach beſtellter Winterſaat, wenn bie Wute 


xrung anhaltend trocken If, kann gewäſſert werden. 
Spat im Herbſte aber, ſobald kalte Nächte und Fröſte zu 
beſorgen ſind, uud die Felder bevor nicht mehr austrock⸗ 


wen können, ſoll die Wäfferung eingeſtellt bleiben: denn 


weun der Boden naß iſt, fo geſtiert das Maffer 3 es 
reißt die Getraidwurjeln aus der Erbe, und verdirbt 


— 


die Saaten. Ührrhaupt wenn bie Matarlct aufge⸗ 
gangen /iſt, wird auf Getraidfeldern eine ſpãte Herbſt⸗ 


waſſerung ſelten nöthig ſeyn. 
Von der Wieſenwaſſerung werde ich an einem an⸗ 


‚ bern Orte reden, und die Dort aufzuſtellenden aßtegein J 
füngen auch. hierher angewendet werden. Br 


Nur wenig Landleute find jege in einer fo. glücklichen | 


Lage, hinlängliches Waſſer zu ihrem Gebrauche zu haben. 


Eimer der größten Flüße von Europa, die Do⸗ 
nau, durchſtrömet dag öſtreichiſche Kaiſerthum von ber. 


Gräanze Bayerns bis an die Türkey: Alle großen Flüße, 


welche Äſtreich ob und unter der End, Steyermark, 
Kärnthen, Mähren ’ und das Konigreich Ungaru 
durchgehen , ergießen fich in bie Donau, mit derſelben 


in dad ſchwarze Meer; Im Rieſengebirge entſpringt 


die Elbe: fie durchſtrömet dad Königreich Böhmen, von 
der Graͤnze Schlefiend His nad Sachfenz, nimmst: alle 


. übrigen Flüße Böhmeng auf, und führet fie in die Nord⸗ 
fee. Die Oder entfpringet indem öſtreichiſchen Antheile von 
Schleſien, und nachdem ſie bie k. Preußiſchen Staaten 


durchſtromet hat, faͤllt fie in die Oſtfee. Käme die Dos: 


nau mif der Elbe, und durch die March mit der Oder in 


Verbindung ; fa hätte das Öftreichifche Raiferchum mit⸗ 
telbar mie der Nord-und Oſtſee, und. mit dem ſchwar⸗ 
gen Meere eine vielfäldige Waſſerverbindung. Der Bere ⸗ 
kehr zwiſchen allen Provinzen ware erleichtert; jebe 


Provinz fönnte das, was ihr entbehrlich iſt, geſchwin⸗ 


ber. und wohlfeiler der Dürftigeren zuführen, und ben. 
Überfluß ins Ausland ſchaffen; auch, was das Land 
vom Auslande bedarf, auf dieſem Wege leichter und 


‚ swöhlfeiler als auf der Axe bepiehen; der infändifche 


Aderban, die Induſtrie würbe . ein neues Leben, der. 
Natisnakwopiftand , einen, groffen Zuwachs erhalten; bes 
fouberd wenn bie Verbindungs⸗ Kanäle nicht allein in 
merfontilifcher, fondern aud in latdwirthſcheflaher 
Hunde angeleget würden. = 
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Wenn Ben elnerettenber Dürre In einer Gegend 

das Wafler abnimmt; fo wird durch die grofien Blüffe 
aus anderen Gegenden wieder Waſſer zugefichret. Faſt 
zu jeder. Zeit wird Die nöthige Menge Waſſer im Lande 


ſeyn um bie, Production.zu. Beichen; menn es durch 


Kanäle, durch Schleußen, auf jebe thunlicht Art fo 
weit ald möglid in das Land vertheilet and geleitet 
wird: Die nämlichen Waſſerlettungen, welche ben 


| dürfeigen Geldern dag nöthige Waſſer zuführen, könn⸗ 
ten auch dazu dienen, die üuberflüßige Näſſe abzuieiten. 


Perſiens Ebenen verdanken ihre Sruchtbarfeit nur ſol⸗ 
ten Waſſerleitungen, ohne welchen fie dürre Sand⸗ 


wüſten ſeyn würden. Jene Ihrer Katfer, bie ie noch 


heunt als Wohlthäter des Landes verehren/ Ueßen 


ſorgfaͤltig Jede Waſſerquelle aufſachen: oft tief und 


weit unter der Erde wurde das Waſſer von Quellen 
und Flüſſen den dürftigen Feldern zugeführet. Wo 


dieſe Waſſerleitungen verfallen; wird das Land pers 


laſſen und übe, Egypten verdanket den Waſſerleitun⸗ 
gen nicht allein ſeine Fruchtbarkeit; ſondern auch die 
Bezähmung und. Unterjochung des Nils. Im Frühe 
jahre ſchmilzt der Schnee in den äthtopifchen Gebirgen 


piöglichz das Schneewaſſer ſturzet mit. wilder Gewalt 


- von den hohen Bergen. herab in den Nil, sreibet ihn 


. and feinem Decke; 3 und allenthalben würde diefer auf 
feinem Wege Verwüſtungen anrichten, wenn nicht die 
Kanãle und Schleuſſen ſeine Fluthen theikten, weit 


und. breit über das Land vrbreiteten, und fo bie bes 


drohten Verwüſtungen in Segen verwandelten: Nach 


bir Uberſchwemmung ſäet der Egyptier, ohne zu dans 
gen‘, ohne feine Felder mühſam zu bearbeiten in bie . 


weiche Erde den. Samen, von welchem. er mie Gewis⸗ 


beit ſehr reiche Erndten erwartet. Die alten Römer 
hatten durch Waſſerleitungen Italien in das fruchthar⸗ 


ſte Land, in ben Garten von Europa umgeſtaltet, | 
Ibre Dre, im. Kriege die Schutzwehr des Landes, 


— 


| wurbin im "Frieden zur Bezahmung ber Klüße, zur 
Y  Örabung ber Kanäle, zur Anlegung neues Landftraffen 
verwendet: damit die übrigen arbeitenden Hände dem 
Ackerbaue, der Induſtrie, dem Handel nicht entzogen 
wurden; damit die Soldaten auch im Frieden des Cam— 
pirend unter frevem Dimmel gemohns, und duch Are 
beiten abgehärtee Im Kriege. ausdauernd ſeyen; und 
banıit der Soldatenſtand dadurch noch meht veredelt 
würde, daß er durch die. Ausführung großer und 
nüglicher Unternehmungen im Frieden der Wohlthäter | 
des Baterlandes ward... Noch heunt ind die Uberreſte 
dieſer groſſen Anlagen in Italien ſichtbar. 
Schon unter ber Regierung weiland Kaiſer Leopolb 
I. sonrbe durch Hofdekret vom 6, September 1702 bes 
fohlen, daß zur Beförderung des Komerzed.mit ausländi⸗ 
fehen Seemächten die Oder durch die March. in Die Donan 
- geleitet; gu dem Ende der Mard;fluß fchiffpar gemacht 
werden ſollte. Dieſes groffe Week hätte im September 
2702 gleich angefangen, und noch in jenen Weinles⸗ 
. Serien, daher in wenigen Wochen burdy unentgeltlich bey⸗ 
zauutreibende Robothen vollendet werden follen. Na⸗ 
- rürlich fonnte man: dag Ziel niche erreichen; es geſchah 
gar nichts: weil die Zeit zur Ausführung zu kurz, bie 
Mittel der Größe der Unternehmung gar nicht anges . 
meſſen waren, Ein folhes Werk wird durch unent⸗ 
geltliche Noborhen wohl niemals zu Stande gebradt 
werden. Unter der Regierung weiland Kaifer Sofepb 
, II. wurde die Scifbarmgpung der March einer Pr - 
| vatgeſellſchaft überlaffen- Die Geſellſchaft IE eingegan⸗ 
gen ohne das mindefte Bleibende für die Ausführung 
geleitet zu haben. Keine Privargefslifchaft iſt reich 
genug, Feine hat die Marht ein fo grofes Unterneh⸗ 
men zu vollführen, ‚gegen welches fo viele Intreſſen 
und Hinderniffe ſich entgegenffämmen. Das Vermde 
I - gen und bie Mache des Staates, die Verwendung bed 
z Kriegsbeeres, nacı dem Beyſpiele der Romer, gehöret bar 


zu 
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-" gu cin ſelches Niefemoerk, wie Dis weite Verbindung und 
vie Schiffbarmahung der Hlüge IR, zu Stande zu brin⸗ 
gen. Det Staat allein kannin friedlichen Zeiten fein: Vol⸗ 
Ser Yyamit beglüchen , und dadurch Den Werth ber Güter, 
ven Werth des ganzen Landes unendlich erbod u. 


Was einem Volke moͤglich war, iſt fuͤr ein 


anderes Volk nicht unmöglich. - Auch das oſtret⸗ 
chiſche Kaiſerthum hat gefchicte, und unternchmend⸗ 
Männer, fähig der Plan zur Ausführung zu entmere 
fen, würdig die Ausführung zu leiten: aud das öſt⸗ 
reichiſche Kaiſerthum bat groſſe Fluſſe, und ein zahl⸗ 
reiches Kriegsheer, welches ſich durch. eine fo erbadene 
Beſtimmung geehret finden würde, — 
Das Waſſer iſt für den menſchlichen Forſchungs 

geiſt nicht minder wichtig, wie die Erbe, Wenn ber 
kauf eines Flußes auf der Erde nur durch wenige 
Stunden gehemmet if; fo. fliigt das Waſſer in die 
Höhe, und es erfolgen groffe Uberſchwemmungen; wir 
Haben dieſes zu Wien ſchon erfahren, wenn ber Eis⸗ 
ſtoß den Lauf der Donau nur kurze Zeit aufhielt. Vom 
Anbeginne der Welt ergießen ſich alle Flüße in die Mee⸗ 
re, aus welchen keine Fluüße mehr ausgehen, ned 
ſonſt ein Abfluß ſichtbar I; und doch iſt die Ober⸗ 
fläche des. Meeres imnier fo niedrig geblieben, daß die 
Süße ſich noch darein ergießen können? — Die Bär 
he und Flüße fließen unausgeſetzt: wie ungeheuer groff 
IR die Waſſermaſſa, melde In einem Tage, in einem 
Jathre, in allen Welttheilen aus ‚allen Ländern, aus 
ſeber Gegend dem Meere zueilet? Wo befindet fich bier 
fee unerſchopfliche Waſſer⸗ Borrath anf der Erbe, wels 
ger durch fo viele Jahrtauſende den Flüßen das Daa 
ſfeyn, und bis Dauer geben, und. doch den menſchlichen 
Nachſuchungen verborgen bleiben konnte? Wird dieſer 
Waſſer⸗Vorrath nicht endlich bald erſchupfer ſeyn, das 
Menſchengeſchlecht dem Waſſermangel Preiß geben, und 
die nur im Waſſer lebenden Segooft tödten ? Und 
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| gründen konnte. Diefer. Weltweife hatte vergeſſen, 
daß der Menſch, der ſich ſelbſt fo unvolkommen ken⸗ 


[3 . 
weich? ee iherkmürbige Erfriumg iſt sie Ebbe u 
die Fluth Im Weltmeere — 

Der aus dem Alterthuine berühmte Moltwel 
Ariſtoteles Gas fi, einer alten Sage zu Folge, is 
bad Meer gefürget, und ſelbſt ertränket; weil er a 
natüruche Urfache der Ebbe, und. der Fluth nicht er⸗ 


wet, niemals zu einer dolllommenen Kenntniß über den 


Bau, und über die Einrichfung bed Weltgebäubed ge⸗ 


langen: werde ; daß wir und Darüber immer nur, mit 


—— mit Tanke der de begnügen 
-müften: daß det ſchwache, . der beichränkte 


menſchliche Beil das Werk eines allmaͤchti⸗ 


sen Gottes nicht ergründen Tonne. - Die üben 
gen Rasurforfcher der alten, und der neuen Zeit waren | N 


nicht in der Verſuchung fich im Meere zu ertränken, 
Kirn die Urſache der Ebbe, und der Fluth zu erforfchen. 


Ste begnügten fi mit Muthmaſſungen CHppotpefen), 


welche ihre Anhänger und Nachfolger, entweder aus 


Achtung für ihren Ruhm, oder um fich bie Beſchwer⸗ 
lichkeit eigener Nachforſchungen zu erfparen, für. Wahre w 


Heis Hieleen , und ale folche lehrten. 


Ale Meinungen ſtimmen barin überein, daß Bi. | 


= eh, und die Fluth durch die Einwirkungen der Son⸗ 


Lu 


, und des Mondes. erfolgen. Nur zerfallen fie über. 
ve Are dieſer Einwirkungen In zwey Partheyen. Eine 
Parthey, welche jet ſchon viel weniger Anhünger ſiu⸗ 


det, als fie in der Vorzeit Hatte, ſchreibet bie Ebbe, 
und die Fiuth einem Zuſammendruͤcken und bie. 
andere viel flärfere Parthey ſchreibet fie einem Ause 


behnen des Meeres durch die Som, und den Done. 
bewirtet⸗ zu. 


Wende Partheyen ſetzen als richtig voran 
2 Daß unſere Erde ſich nicht allein jährlich ein⸗ 
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mal um bie Some; ; foudeer auch täglich Anmel rum 


und ihre Axe verumdrehe. 

0.8. Daß unſere Erbe alenthalber von dem Meert 
umgeben ſeye 

Mun ſagt bie. erſte Parchey: die Senne, her 
Mond und bie Erde ſind mit einer feinen Materie nass 
geben, weiche biefe Weltkorper mitelnander in Verbin⸗ 
"dung feßet. Wie fich die Erde um dic Are rund her⸗ 
ambrehet; fo kommt fie abwechſelnd Perpendilulär uns 
ter ven Mond: Un jenem Orte, an welchem die Erde 
ME dent Monde Perpendikuldr If, wird burch Die. 
Schwere des Mondes zuerft die. ſeine Materie, vom 
dieſer die atmosphäriſche kuft, und von dleſer eubtich 
bag Weerwaſſert zuſammengedrücket; es entſtehet das 
durch hier die Ebbe, während. das nahe daranliegend«e 
Sewaſſer unzufammengebrückt bie Fluth bildet; Und 
ba die Bewegung Ber Erbe beftändig forsgefcgeh 
Weird; fo wird Bad Waſſer, welches zu Mittag ged 
drückt, und daher in ber Ebbe war, nach-6 Stuß⸗ 
den außer allem. Drucke, daher in ber Fluth ſeyn; 
wãhrand ein anderer TgeH des Meeres wieder uster 
Ben Drucke des Mondes ſich befindet, Nach der DRefe 
üudg dieſer Naturlehrer iſt daher das Meer In ver⸗ 
ſchledenen Theilen zu gleicher Zeit, und unausgeſetzs 


unmer In ber Ebbe, und in ber Fluth; die Ebbe ift 


Immer dort dm flärkften,; wo bie Erde perpenbifuläs 
unter dem Munde ſtchet. 

| Die Andere Parthey, welche bie Sierstonianer ger 
I han werden ,. fegen bie Fluth gerabe zur nämlichen, 


Zeit an den nämlichen Ort, an welchem bie anderen 


eben jegt die Ebbe haben eineretten kaffın. Sie kan’ 

Die Sonue und ber Mond gießen bie Gewäfer des 
Oregns an fich ii die Höhe, und bie Erde ziehe atefelben 
witbet zurück. Dieſer Kampf bewirke die Ebbe, unk 
ble Fluth. Mo die Erde Perpendikulär under die Sou⸗ 
Be, ader unter den Mond zu van komme, babı Bis 
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meiſte Aıtztehung „die größte Höhe.bis Bafırs, das: 


ber die größte Fluth ſtatt. Weil jedoch der. Monk uns: 


-ferer Erde. näher,. al® die Sonne foye; fo wirfe der 


Mond mehr Auf die Gewäffer, ald die Sonne, ber 
geſtalt, daß, :mehn die Erhöhung des Meeres zur 
Zluthzeit 12 Schuhe betrage, davon nur 25 Schuhe 


der Einwirkung der Sonne, 95 Schuhe aber der Eins 


wirkung des Mondes zugufchreiden waͤren. 


Y 


Damit wir eine, und bie anbere NPatthey v vor 
eben, . zeichnen ſie uns auf dem Papiere. die Grflaie 
Ber Erbe, wie fie von dem Waſſer, von der Atmos⸗ 
phäte, von der feinen Materie umgeben ifl, und 
unter dem Monde ſtehet; und went wir dann alle ihre 


Vorausſetzungen für wahr halten; fo iſt fein Zweifel, 
daß fie beyde recht Haben, Allein - ° - ı 

nm Jahrtauſende hindurch glaubten bie Gelehrten, 
und mit ihnen alle Menſchen, daß die Sonne und der 


Mond ſich um unſere Erde bewegen. Dieſer Glaube 
Hat die unzweydeutigſten Wahrnehmungen der Sinnen. 


 für-fih, Jetzt lehret man allgemein, unfere Eide wäl⸗ 
— ſich nicht allein täglich binnen 23 Stunden 36 Mis 


nuten tim eine Are rund herum, fü daß das Untetſte. 
zu Ober, das Oberſte zu Unterſt gekehret werde; 
ſondern fie vollende überdieß jährlich, oder in 3605 


Tagen 6 Stunden: einmal einen Weg von 134 Minis⸗ 
nen Meilen uni die Sonne :. täglic) laufe daher die Erde 


um die Sonne 358,904 Meilen; und. redinen wir noch. 


‚die Bewegung um ihre eigene Axe dazu; fo müßte ‚fie 


füglich mehr: als 400,000 Meilen herumlaufen. . 
Welch' eine unbegreifliche Geſchwindigkeit in der 
Beroegung! t man follte glauben, wir müßten von Dies: 


fer Bewegung ber Erde auch etwas ſpüren: Allem 


wenn wir diefen Gedanken äußern; wenn wir ſagen, 
unſere Augen, unſer Gefühl, alles, was uns in die 
Sinnen faͤllt, überzeuget uns, daß die Sonne auf und 


untergehe fo rufet man und zus bie Siunen, Die 


ar . 
... ... . 
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erſten Werkzenge alles menſchlichen Wiffens, 


tauſchen euch; ber Weltkoörper, welchen ihr in Bewe⸗ 


gung ſehet, ſtehet ſtill, jener, von deſſen Bewegung 
ihr auch nicht eine Spur habet, beweget ſich mit mehr 
als Pfeilſchnelle. Sollten einft in der Sinnenwelt die 
finnlichen Wahrnehmungen wieder mehr Beyfall finden, 
und dad Syſtem ber Erbenbemegung um die Sonne 
umſtoſſen; ſo leiden damit auch die Syſteme über bie 
.. Ebbe, und Fluth eine gemaltige Erfihürtterung. 

a. Ich glaube, es feye fo unumſtößlich ausge⸗ 
"macht noch nicht, daß bie Erde rund herum van dem 
Meere eingeſchloſſen I. Dieſes kannte man wohl im 


| ber Vorzeit vor der Entdedung von Amerika für ges 


wis balten. Seitdem: aber auch Sübdintsen ober die 
neuefte Wilt entdecket worben if; ſeitdem bie Seefah⸗ 
rer noch Immer neue Länder entdecken und auffucen ı 
ſeitdem ſollten wir billig mit unferens.Urtheile ber 
‚die Geftalt der uns noch nicht Hefannten Er⸗ 
DE zuruͤckhalten: ſeitdem finden wir wohl allenthalben 
um die Welttheile das Meer; aber wir finden auch, 
ſo weit die Menſchen bisher vordringen. konnten, das 
Meer mieber von feftem Lande eingefchloffen, Und wo 
bie Menfchen. noch nicht bingelangen. fonnten, auch 
‚Dort kann man mit mehr als Wahrfcheinlichkeie an: 
miehmen, daß das Meer von dem feften Lande begrän⸗ 
zet werde: weil fi das Waſſer nach ſeiner 
. Hatur in einem Behälter nicht erhalten laͤßt, 
iber auf allen Seiten offen iſt. Eicher aher 

iſt es. 
3.“ Das Waffer umgibt anfıre Erde nicht rings 


I herun fo, daß daſſelbe bey dem Umdrehen der Erde 


nm ihre Axe das feſte Land allenthalben verdecke und 
baß nur allein die Meeresfläche den Einwirkungen ber 
AESonztze, und des Mondes blosgeſtellet werde. Abwich⸗ 
felnd aifs fömmt auch das feſte Land mit ſeinen Land⸗ 
a Laundflüßen, und mit allen ſemen Einweob⸗ 


- + 
* 


n 
x 


v 


nern perpenditular unttr die Sonne, und unter ben 


WMond zu ſtehen. Wenn num biefe Weltfögper Tb ſeht 
‚auf die Erde wirfen, daß fie nad den einen das ums 


ermeßlich Hiefe Weltmeer na Llaftern jufanngenbrür | J 


dien, nach anderen bie nahmenlos ſchweren Meeredo 
flurhen mit allen darin lebenden Millionen und Miltes 
nen geofler und kleiner Waſſerthliere Klaftern hoch in 
bie Höhe heben lönnen: was wird erfi auf unferer Erde‘ 
mit fihreächeren, mit jeichteren Kärpern gefchehen $ 
Wir tragen, wie das Weltmeer,, eine Suftfäule, wel⸗ 
de mit unferem törperlichen Umfange im Berhäfeniffe 
ſtehet: müßten nicht auch wir zu gewiſſen Zeigen dies 
Druck empfinden, und davon -wielleicht zerdrücket 


‚ werden? Mußten niht-auc wir von der Sonne, und - 


son den Monde fühibar angezogen werden? Außert 
ſich dieſer Druck, dieſe Anziehung nur auf bie Ger 
waſſer ; ſo müßten beyde auch in den Landfeen, in den 
Klüffen merkbar ſeyn: und doch werden ſie hier zu keie 
per. Zeit verſpüret, außer nahe am Meere, wo ſich 
denfelben bie Mirfungen der Ebbe und der Fluth des 
Meeres mittheilen. Soll ſich dieſe Anziehung pur anf 


‚ber Mitte des Decand äußern ; fo. würde dadurch ben 


Reiſenden all ihr Getränke entzogen, und fie bem Tode 
dur dem Durſt Preiß gegeben. Denn bie Kraft, 
soelche das ganze Weltmeer Klafterhoch in die Höbe J 


5. hebt, muß einen unvergleichbar weniger ſchweren Köw 


per mit Bbitzesſchnelle davon führen. Und doch trinten 

dig Seefahrer unter der heiſſen Zone, und pinter dem 

Monde in der Mitte des Weltmeeres ro ungeflört ihre | 

. Betränfe, wie auf dem Sande.‘ : E 
4. unſer Gefühl, unfere Sinnen, alles überzeik 


Bet ung, daß die Sonne anf unfere Erbe einen gröfe 


feren EinRuß babe, als der Bond, Die Erfahrung 
fehret es, bie Sonne kann zyoar micht einen gunzen 


Maffer = Eropfen indie Höhe heben ; "fie bewirlet alien, _- 


En De rein ehe - große ve Ip Die: V 
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geloſtes Waller au ſich ziehen, und Halten. könne, weis 


ches beym Aufgehen des Mondes ale Than, als Res 
bel zc. zum Theil wieder auf die Erde herabfaͤllt. Nach 


bisfer Wahrnehmung follte man glauben, der Mond 
konne nicht eiumal bie über Tag in die Atmosphäre ges. 


kommenen feuchten Dünſte halten, vielweniger bag 
Meer binaufstehenz man follte glauben, die Wirfung 
"ber Soune müſſe gröſſer, als sie bes Mondes ſeyn. 
Man gieht und darüber zwar keinen ſinnlichen Beweis, 


ben wir in der Natur überall fordern können; aber 


man legt und eine Rechnung vor. Die Anziehung gex 


ſchieht · in dem Ver hältniſſe der Größe, und der Ente 
fernung, Die Sonne if won ber Erbe bey go Mile 
lipnen Meilen, ber Mond aber nur bey 90,000 Mei« 
len entfernt. Dagegen iſt der Mond zomal klejner als 
bie Erde, und die Erbe 1,400,000mal fleiner als bie ‘ 
Sonne; folglih iſt der Mond 7o,noo,aeomal klei⸗ 
ner als die Sonne. Wenn daher die Sonne auch bey 333 


. mat Merlter von ber Erbe entfernen wäre, ale ber 


Mond; fo ſeye fie dach 70,000, ooomal gräffer, als 


derſelbe; folglich müſſe ihre anzichende Kraft auf ben 


Ocean immer -geöffer, als jene bed Mondes ſeyn. Und 


ihr behauptet ſelbſt, ber Mond werde von der Erde 
ſo ſehr an gezogen, daß er babucch gezwungen iſt, ſich 


um bie Erde herum zu hewegen; ihr ſaget ſelbſt, der 
Mond ſeye zammnl kleiner, als die Erde, und vom 


derſelben bey 90, qoo Meilen entfernet: Wie könnet 


ihr dena glauben, daß ein⸗ſa weit entfernter, cin ſelbſt 
unter der. Boshmäffiyfeit der Erde beſindlicher Körper 


fs wagen werde, der Exheble Gewãſſer in ihrem Schoße 
ſtreitig zu machen I Wean ihr die Größe, und Me Ente 


fernung der Sonne gemeffen habt; wenn ihr detſelben 
anziehende, und abſtoffende Kraft bis auf einig Bruce 
iheil beſtimmet; fo ‚Kann euch anmbglich ige Natur 
unbelannt feyn. Iſt ſie eine unwirchbare Jelierkugal 


wrichemaſere Erde auzüendan solirde, mann Ae-bunfae 


ben gu nahe fümet der iſt Be- An bewahnter Körper ; 
deſſen Licht nur von ihrem Umſchwunge entſtehet? Ihr 
wiſſet dieſes ſo wenig als ich: euch find alſo auch ihre 
Eutfernungen von. der. Erbe, ihre Bröße, undihre 
übrigen Eigenfchaften fa gut, wie mir unbekannt. 

Das fhönfte Mr die Größe ber Eomme,: und. bes 
Mondes werden mit dem Maßſtabe ver Größe. unferer- 
Erde gemeſſen. Wie groß iſt denn unfere Erde? be⸗ 
vor ihr uns darauf antwortet, fo ſaget uns: babe 
ihr die‘ Erde vor der Entdeckung von Amerika und Au⸗ 

ſtralien gemefien? Als Newton lebte, war Aufisalien: 
moch unbekannt. Kennet Ihr fehon die Gränzen der Er⸗ 
de, bis an welche noch Niemand gelommen iſt? denn . 
daß die neuen Weltumfegler aus Mangel an Lebends - 
® Mitteln, wegen der. Schrechjichkele Ihrer Fahrzeuge, 
"und ihrer. Körper, wegen den groffen Eidmaffen, oder . 
sorgen anderen Hinderniffen auf ihren Jahrlangen Rei⸗ 
fen umkehren mußten; beweiſet nur, daß fie bie Grän-· 
> gen der Erde noch nicht erreichet haben. Euer MYRab: 
ift alfo noch nicht bewähret: denn wir kennen unfere Era 
de ihre, natürlicen Gränzen und Größe nuch gar nicht, 

AIſtt ein etwas beträchtlicher unebenet Erdſtrich zu 
meſſen, und ihr laſſet mehrere Erdmeſſer jeden beſon⸗ 
ders bie Ausmeſſung vornehmen; fo wird faſt jeder. 

ann anders Reſultat heransbruugen. Unt doch können 
fe ſich auf der, Erbe nahe, oder entferade Ruhepunkte 
muochen, um ihre Ausmaß zu berichtigen. Der Zwi⸗ 
ſchenraum von ber Erde biß zum Monde, bis zu den . 
Saonne ſoll wie eier feinen Materle ausgefüllet ſeynz 
was wir. zwar wieder nicht wiſſen, weil und unfere | 
Atmosphäre, im der mir leben, nicht etumal bekannt 
Mir Mer konnen fi denn in dieſer Materte, in der 
Ä Atmosphüre, an vielen und unbekaunten Weltkörpern 
0 De Sichefrapten nicht ſo brechenn, daß fie unſer Auge 
auſchend Schon n der Entfernung von wenigen Eiche 
bntänfshen wir nt über die Gegeuſtände, mutcäle: . 


- 
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hie Entfernung verſelben fo ſehr, daß einit das für 
einen Wald hält, was ber andere für ein Dorf. erken⸗ 
net. Welches menfchliche Auge Ik im Stande, auch 
mit den beften. Gernrähren bewaffnet, einen Raum von 
30 Millionen Meilen auf einmal zu buchfehen, und 
mit Iuverläffigkeit die eigentliche Entfernung gu beſtim⸗ 
wien? Keines Menſchen Auge kann nur fo lange zur 
Sonne fehen, bis er, nicht die Entfernung gemeffm; 
fondern nur von ı bis 30 Millonen gezählet hat, 
Man darf nicht langſam ſeyn, nm in einer Minute 
100, und; in einer Stunde 6000 gu zählen: wenn 
man in einer Minute von 1 big 100 zählet; fo brane 
het man, um von ı bis 30 Millionen gu zählen, 
. 5000. Stunden. Der Menſch fol.noch gebohren wer⸗ 
den, welchet im Stande iſt, unausgeſetzt, ohne Speife 
‚und Trank zu ſich zu nehmen, ohne ‚Schlaf 5000 
Stunden lang zu zählen, und dabey immer In bie Hö⸗ 
Ge zu.fehen? Die Zeit fol noch fommen, in welcher 
die Sonne durch gooo Etunden an einem Orte irımer 
ſichtbar bleibet: und feget ibr beym Zählen, oder beym 
Meſſen aus, um eure Bedürfniſſe zu befriedigen, um 
auszuruhen: wie könnet ihr denn in dem unermeßlb 
chen Raume ben Punkt wieder finden, bey welchem ihr 
letztlich ſtehen geblieben waret? Und könnet ihr nicht 
30 Millionen Meilen mit eueren Augen meſſen, wie 
habt Ihr venn bie 400 Millionen Meilen gemeſſen, 
welche der erſt im Jahre 1781 nach Chriſti SGeburt 
entdeckte Planer Uranus von der Sonne entfernet 
ſeyn, und bie 2514 Millionen Meilen, welche er ie 
83, Jahren durchlaufen fon Diefer Planer . (og 
Sgmal: gröffer ald unfere Erde fepn, alfo wäre er 


41 460mal groſſer ald der Mond, Und diefer ungeheu⸗ 


re Weltkorper konnte bis zum Jahre 1781 euren Aus 
gen verborgen bleibhen ? was fol man denn ˖von ber 
Genauigkeit eurer Ausmeſſungen, und von ber Ord⸗ 
mung halzen, die Ihr dem. ganıen. Weltgebände geger 
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per, Ihre Laufbahnen, bie Berechuung ihrer Größe, 


u ihrer angehenden und abfoffenden Kräfte, . und bie 


Ordnuug, welche wir ihnen in dem ung unbefanngen 


. Weltgebäude anweifen, find Erzeugniſſe ber menſchlie 
chen Einbildung, die in der Naturlehre unter den Wahrs - 


heiten feinen Platz verdienen, bie Erlsruung ber 'Aßifr 


fenfhaft erſchweren, und ihre Fortſchritte aufhalten, 


mit welchen wir ohne Nutzen die Jugend in den Schur 


. ken ermüden; wie man ehemals ben Lehren der Aſtro⸗ | 
hogen ohne Nutzen das Ohr geliehen bat. | 


5. Dos Waſſer vermindert die Elaſtizität anderer: 


Körper, und ſcheinet ſelbſt Feine zu.befigen: Will man 


dem Waſſer nicht alle Elaſtizität abſprechen; fo iſt es 


boch gewiß, daß es ſich nur wenig ober gav nicht zus 
ſammendrücken laſſe. Tauchet einen "Finger in das 
Peer, und die Fluchen theilen fih um ben Finger 


durchzulaſſen: kann das Waſſer dem Drucke auf kei⸗ 


ner Seite ausweichen; ſo durchdringet es bie Poren 


des einſchließenden Körpers um ſich Raum gu verſchafe 


fen. Wenn der Mond mittelft der feinen Materie, 
. ab mittelft der Atmosphäre fo fehr auf das BWetmer 
Brücke, um die Ebbe, und bie. Fluth zu bewirken; fa 


müßte das Meer anf ben gebrückten Orte ausweichen; ; 
es würde ſich, wie wenn der Sturm das Meer theilet, 


ein Abgrund eröfnen, um die drückende Aempsphäre 
+ burchzulaffenz ‘oder die Fluchen würden fhäumend indie - 
Atmosphare hinauffpringen. Keine blefer Erſcheinungen 
Pätte bein Seefahrern verborgen bleiben können: und kei⸗ 
ne derſelben haben fie jemals bey ruhiger See gefehen. 
:6 Sol die Anziehung der Sonne, oder des 
Monde bie Ebbe. und.die Flush bewirken; fo müffen _ 
. fen? Welttorper bad Maffer zuerſt an feiner Oberfläche 
anziehen: dieſe Oberfläche muß fih audbchsen, fie. - 


muß-im. Stande feyn, dad Nahmenlosfchwere Meer 


rm aten darin: befindlichea Waſſerthieren⸗ a Die 


= nie I" 


darauf fegelnden Sdiffe mit In die HBhe gu’ höben, 
ohne zu zerreiffen. Wenn bie hohe See angezogen 
wird; fo märe dort bie Fluth, an der Küſte aber Die 


⁊ 


ap⸗ 


Ebbe; weil das Meer beynohe um fo viel, als es In 
Der Misge erhoben würde, das Waſſer von den Küſten zu⸗ 


rückziehen müßte: in ber Bitte des Meeres würbe eine fehr 


merfhare Erhöhung gebilder, die den Seefahrern nicht 


verborgen gebfichen wäre. Tauchet euren Singer in 


das Waſſer, haltet den Tropfen, welcher daran kleben 
bleibet, frey in der Luft, und bie eigene Schwere dies 
ſes Tropfens gerreißer ihn fchon ſelbſt. And ihr wol⸗ 
tet glauben, das Waffer anf der Oberfläche des Mee⸗ 
res babe einen fo erflaunlihen Zuſammenhang Ker 


. Theile unter ſich, und mis dem Waſſer umter ihnen, 


daß fie das unermeßliche Weltmeer Klaftern Hoch In die 


\ 


“ Luft böben fünnen, ohne zu jerreißen ® e Das Waſ⸗ 


fer iſt fluͤßig; es iſt uur darum flüßig, weil 


feine Theile Peinen feften Zufaommenbang dar 


benz; und dag Meerwaſſer müßte kein Waſſer ſeyn, 
wenn es fich von ber Eonne, von dem Monde, unb 


von der Erbe hin= umd her ziehen ließe, ohne zu zer: 


reißen. Die Hypotheſen der Anziehung, und bed Zu: 


fammenbrücen des Meeres, und bie daher geleitete _ 
Ebbe und Fluth find nur wieder auf andere Hhpothe⸗ 


fen gebauet; fie widerſprechen der Natur des Waſſers, 
fie widerſprechen auch 

7. der Erfahrung. Rach beyden Hypothe⸗ 
fen müßte die Ebbe, und die Fluth in der Mitte be 


Octans, auf der hohen See am fihtbarfien ſeyn. 


Und die Erfahrung lehret dag Gegenthell. Auch bey 


dem heiterſten Windſtillen Himmel. iſt dag Meer an der 
Küfte immer unruhig, und in ſtarker Bewegunge 


Die hope See aber iſt hey einer Windſtille ganz ru⸗ 


Gig, bewegt fih nur im Heinen gleichen Wellen, und 


u Mie Schiffe fünnen ſich baranf faum fortbewegen. Auf 
| der hohen See iſt bie ur und die Fluth wicht merke 
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bar. Auf Untlefen im Meere, an ber Küſte, in beit 


GSeehäfen, und an. ben Ausmündungen ber Flüße fang 


| man fie am beutlichfien feben und beobachten. 


An ber Richtung , welche das Waſſer den in den 
Seehafen vor Ancker liegenden Schiffen giebt, kann 


NS 


man erfennen, daß daflelbe zur: Zeit bee Ebbe auß u 


dem Hafen heraus im bie offene Ger, zur Zeit der 


Fluth aber aus der offenen See in den Hafen bineins 


dringe. Manche Flüße ſchwellen zur Zeit ber Fluth J 
son Ihrer Ausmündung an- bald mehr, bald weniger 


weit ins Land zurück an, und laufen erſt zur Zeit der - 


Ebbe wieder ab. :Zch: glaube dieſes gefchche nur bey: 
 jentg Flüßen, beren Ausmündung tiefer liegt, als die | 
Meeresflaͤche zur Fluthzeit? denn es If sine bekannte 


Eigenſchaft des Waſſers, daß es dort, wo es nicht 


abfließen kann, feine Oberfläche auf allen Seiten zu 
ebnen, daher jede Tiefe auszufüllen fuhe: Dadurch 
wird ber Fluß gehindert, ſich in das Meer gu ergiefe ' 
. fen, und muß fo weit zurüctretten, bis er auf dem 


— 


kande einen Punkt erreichet, welcher mit der Meeres⸗ 


| ‚Möche wieder gleich,, oder um etwas höher iſt. 


An der Küfte, befondere an einer Kuſte, welche 


nicht ſehr ſteil iſt, und ſich nur nach und nach unter 


das Meer verllehret, iſt der eigentlich: Play die Ebbe 
und die Bluth zu beobachten, Die Meereswellen hö⸗ 


ren nicht auf vom Meere zur Küſte, von der Küſte zum 
- Meere zurück zu mogen. Zur Zeit der Ebbe bleiben 
die Wellen, fo oft ie vom Meere gegen die Küfle zu⸗ 
rüdfchren, etwas weiter vom Eande entfernet: Diefe 
Eutfernung desß Meeres pon ber: Küſte nimunge durch 6. 


Stunden nad 12 Minuten immer zu: an niedrigen 


zioemlich ebenen Küften wird bag zuvor. unter bem ers - - 
0 we befindlih gewefte Land in einer -beträchtlichen Breite. | 
“7 von dem Waſſer verlaffen,, und. die Untiefen werden 
ringsherum im Mesre ſichtbar. Nach 6 Stunpen und 
44 Minuten critt die Bu A; es kommen die Metr⸗ 
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reswellen bey jedem Wogen Immer näher, bls fie nad 


— neuen G Stunden und 12 Minuten bad vorige Land 


wieder eingenommen, bie Untiefen wieder bebecket ha⸗ 
ben; und dann gleich neuerdings zurückjutretten ans 
fangen. Wo die Küſte ſich ſchrof und ſteil am Meere 
erhobet, daß die Wellen fie auch zur Fluthzeit niche 
- iberfliigen können, fann man natürlich auch die Wels 
len niche zurücktretten fehen: aber unzweydeutig Richt 
‚man an, den: Feifen das Waſſer zur Fluchzeis fleigen, 
zur Zeit der Ebbe fallen. Auf der hoben See geſchleht 
feine Anſchwellung ber Gewäſſer: fle wäre auch wie⸗ 
der die Natur des Waſſers, welches In fih ſelbſt feine 
Erhöhung bilden kann; .fondern immer feine Oberfläs 
che zu. ebnen fuchet: Die Waflermenge im Mee⸗ 
re wied.daher zur Zeit der Ebbe vermilbert, 





>, zur.Zeit der Fluth vermehret. Dieß IR gewiß, 


es lehret es die tägliche Erfahrung. Schiſſe, welche 
‚zur Zeit der Ebbe auf den Grund gerathen, und wi⸗ 
gen Seichte des Waſſers feſt ſitzen bleiben, werden poſe⸗ 
ber flott, wem mit der rückkehrenden Fluth das Wale 
ſer Höher ſteiget, und tiefer wird; Gewohnlich fleige 
dwas Waffer während der Fluth bey 6 Schuhe, und es 
fällt während: der Ebbe wieder um 6 Schuhe: Zur 
Zeit des. Wen: und Vollmondes iſt die Ebbt, und die. 
Fluth am flärkfiens der Unterfchiid beträgt gewöhnlich 
2 5i8 3 Schuhe. Welch' eine ungeheure Waſſermaſſe, 
bit das ungeheure, viele Taufend Meilen weite Becken 
DIE Weltmeeres auf eine Klafter Hoch anfüllen kann! — 
Man fann nice. fagen ‚- daß die Atmosphäre diefe Er⸗ 
fheinung bewirfe: zwar verbiinftee wirklich von ber 
Oberfläche des Meeres befändig eine groffe Menge 
Waſſer, um von- den Winden In alle Welttheile getra⸗ 
gen zu werben; allein diefe Verbünftung iſt zur Zeit der 
Buch nicht minder groß, mie zur Zeit der Ebbe. Und 
die Vertheilung des für alle Seſchoͤpfe fo un⸗ 
entbehrlichen Waſſers durch. alle Theile der 


+ 
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Erde Tonnte ben ihrer Ratur nach unbeftäne- 
digen Winden allein nicht überlaflen werden! 
Bang Meinung über dieſe erhabene Naturbegt⸗ 


denheit, über Die Ebbe und Fluth iſt folgende. 


Das menſchliche Herz erhält durch die Blutaders 


rinen beffänbdigen Zufiuß an Blut, weicher es in Kurs 


zem zerſprengen würde, wenn das Herz durch eine Ull⸗ 


willkuͤhrliche Vewegung die namliche Meuge Blur, 


welche durch die Blutadern herbeygeführet wurde, 
dutch die Pulsabern nicht in alle Theile des Kärpers, 


uu die hochſten, wie in die niedrigſten ausbreiten könnte. 
Die Erde iſt zwar nur.ein Theil des ganzen Welt⸗ 
gebäude, aber fir if für ſich bad ein ganzer Körper: 
fie 
und WE flüßigen Theilen. Da die Erbe non ben übe 
 wigen Theilen des groffen Weltgebaudes ahgıfandert if; 
fo kann fie von dorther keinen Zuwachs an Flüſſigkei⸗ 
son erhalten, dorthin aber auch keinen Abgang- eritie 
den. Die Erde hat von jeher nur immer bie 
naͤmliche Menge Waſſer enthalten, ‚welche 
auch noch in Zukunft ihr Antheil ſeyn wird. 
Dur durch einen Kreislauf des Waſſers kann 
es geſchehen, daß die nämliche Menge Waſſer immer 
und ungufhörlich zu⸗ und abfließet? wie es nur durch 





den Kreislauf des Blutes im menſchlichen Körper gee 


ſchieht, daß das nämliche Blut immer zu, und ab⸗ 
fließen. kann. Der Haupsfig aller flüfigen Theile If 
das graffe Weltmeer, deſſen üufferken Gränzen nach 
sicht entdeckt find. Hier wechfeln imnier nach 6 Stun 
den und 12 Minuten die Ebbe, und die Fluth, das 
Steigen und das Fallen des Waſſers miteinander ab: 
Dieſe BSewegungen folgen regelmäffig auf einander; 


fie etfolgen uUnwillkuͤhrlich, als die Wirkun⸗ 


gen einer uns unbekannten eigenthuͤmlichen 
Kraft der Erde: fie geſchehen nicht bloß daxum- 
damit ſie zeſchehen; hiß'wäre ein bloßes Spilr fe 


cher, wie ber meuſchliche Korper, aus feſten, v* 
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nüffe ehe 2 older Befr camung haben. ch ver 
gleiche. fie mit der unwillkuͤhrlichen Ausdeh⸗ 
nung und. Zufammenziehung des menfchlis 
m 8, wodurch der Kreislauf des 
Biutes bewirtet wird; jedoch fo eingerichtet, 
wie es. dem Erdenkoͤrper noͤthig ift. Wenn bie 
Ebbe eintritt; fo zieht ſich das Becken des Welts Meeres 
in feinem. Inneren zufammen; es flößt durch unterirdi⸗ 
ſche Kanäle, wie durch die Pulsadern die erforderliche 
Menge Wafter aus, welches ſich bey feinem Durchgan⸗ 
ge. durch die Erde der ſalzigten nud anderer Theile mehr 
oder weniger entlediget, anderr erdigte Theile aufe 
nimmt, bie befländigen Quellen und Flüße erzeuget, 
welche nie zu ließen aufhören, wenn auch bie aus at⸗ 
mo ophariſchen Fenchtigleiten entſtandenen Quellen und 
Flüße ſchon ausgetrocknet find, Sobald dieſes geſche⸗ 
ben iſt, fängt das Meer an ſich wieder auszudehnen; 
die Fluth tritt eins’ durch. unterirdiſche Verbindungen 
mie. den Meineren Meeren, busch die Flüße wird nun, 
wie durch die Blutadern, wieder in ber nänslichen Zelt 
eben fo viel Waffer in das Weltmeer zurückgeführet, 
um. wieder in den Kreitlauf.gebracht zu werden. 
Dieſe meine Meinung beflästiget die. beſtändige 
Wellenbewegung der hohen See, welche von dem Zus - 
fluſſe der Sandflüße nicht herrühren fann. Man bemere 
ket in einem Leiche den Zu- und Abflußß des Baches 
nicht; der Teich iſt in feiner Miete Davon nicht bewer 
get. Noch weniger kann dieſes im Weltmeere geſche⸗ 
ben, In welchem pie Sewalt der Landſtrme fich an dem 
Widerſtande des Meeres bricht, und wenige Meilen 
von ber Ansmundung kaum mehr merfbar if. Es ber 
ſtattigen biefe meine Meinung bie Meeres⸗Strhmun⸗ 
gen, welche auch in einer Zaufendmeiligen Entfernung - 
»on dem feſten Sande in Dem Weltmeere regelmäflig 
find: fie entſtehen, fie enden im Meere; ohne daß 
man cine ãußere Veraniaſſyug dazu mit Wahrſch einlich⸗ 
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keit nur muthmaſſen kann: - fe reiben auch bey ruhiger 


See bie Sehiffe ungehindert aller Gegenbentühung In 24 


Stupben 10, 20 und mehr Ger: Meilen seit von ih⸗ 
. wer Richtung ad. In diefen biäher gan; unerflärharen 
Strohmungen dränget fih dad Waſſer aus dem Meere 


u In die Erbe; oder ed Fchret aus der Erbe, aus den 
kleineren Landmeeren in dad groſſe Weltmeer zurück. 


Die nämlichen Strohmungen find nicht überall gleich 


heftig: je näher an ihrer Quelle, je heftiger: Das 
im Meeres: Becken befindliche Waſſer widerſtrebet den 


vielen aus verſchiedenen Richtungen gehenden Meeres⸗ 


ſtrohmungen; durch dieſen Widerſtand wird endlich in . 


siner größern oder kleineren Entfernung von ihrer Quel⸗ 


de bie Gewalt der Seröhmungen gebrochen, und über⸗ 


wãltiget. Bon biefer Heftigkeit der Ströhmungen,, 
and von diefem Wiberfiaude des Meeres entftchet die 


u allgemeine: fanfte Bewegung ber Wellen, welche auch u 


bey ber größten Wirdſtille nicht aufhäret, . 
Zur Zeit, wenn der Mond neu ober voll I, iſt 
die Ebbe, und die Fluth gewöhnlich am ſtärkſten: weil 


es fo die Natur bed Waſſerkreislaufes it fich bringen, - 


Der Mond iR aber davon fo wenig die veranlaſſende 


Urſache; ſy wenig als dieſe vermehrte Ebbe und. Fluth 


die veranlaſſende Urſache des Mondes wech ſels iſt. — 
Es ereignen ſich in der Weit viele Dinge: zu. gleicher 


Zeit, ohne daß eines die hervorbringende Urſach sed 


andern gerorfen iſt. 

Nur durch einen Kreislauf des Waſſers kann “ 
geſchehen, daß die Meere, ungehinbere die Flüße, fee 
der Schöpfung unaufhörlich eine unbefchreibliche Mens 


ge Waſſer zubringen, dennoch nicht übergehen; daß 


ihre Waffer- Maffa insmer bie nämliche geblichen IR: 

Nur durch einen Kreislauf des Waſſers kann es geſche⸗ 

ben, daß die Flüße nie aufhören au fließen ; daß ſich 

die Waſſermaſſa immer gleich bleibet: Und ohne die⸗ 

ſe aAbmeqtunden Bewesuns würde. bas Meerwaſſer 
en 


us 
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(diem Laungſt verfanlt ſeyn, und bie ganze Erbe verpe⸗ 

t haben: wie andere fichende Gewäſſer faulen, und 
die Luft verpeſten. — 


Biertes Hänptkid: 


Landwirthſchaftiiche Mineralogie. Die. Erö 
de. Sie iſt die Grundlage des Feldbaues. 
Der Landwirth hat es nur mit der Ober⸗ 
flaͤche der Erde, und mit der erſten Unter⸗ 
lage derfelben zu thun. Fuͤr die Pflan⸗ 
zenerzeugung iſt fie zweyerley: Rohe und 
Pflanzen⸗ Erde. Rohe Erde find Thon 
und Sand. Nach Verſchiedenheit des 
RKlima, und der Lage iſt andere rohe Er⸗ 
de erwuͤnſchlich. Die Menſchen koͤnnen 
dem Boden eine beliebige Erdmiſchung ge⸗ 
ben, wie fie ihren Gewaͤchſen am ange 
meſſenſten iſt. Alle Erdarten, ſelbſt Stei⸗ 
ne nicht ausgenommen, werden nach und 
nach zum Theil in Pflanzenerde umgewan⸗ 
- delt: Die Meinung, daß die Pflanzen 
keine Erden: Nahrung zu ſich nehmen, wird 
 Beftritten: Die Pflanzenerde ift der Ur⸗ 
ſtoff zu den feſten Theilen der Pflanzen; 
+ und das Waſſer liefert die zur Verdau⸗ 
| ung; und zur Fluͤßigerhaltung der Pflan⸗ 
u ef enfäfte nbthigen Feuchtigkeiten. Auch die 
Meinung jener iſt daher nicht richtig, welche 
; die Erdezur Gnngen Prabrängber Vgamn 
ü Fre 
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machen. Einige. Chemiften behaupten, 
: daß jedes Gewächs eine eigene Miſchung 

ber Erdarten fordere, nur diefe allein atis 

der Erde zur Nahrung zu fih nehme, und 
ſonſt nicht gedeihe; daB man. durch die 

Scheidekunſt die verſchiedenen Verbaͤltni⸗ 

be der Erdarten auf dem Acker, in den 

Pflanzen, und in den verſchiedenen Dün» 

gerarten findet, ſohin dem Acer das 
Mangelnde beyſetzen Ehnne. Diefe Theorie 
und ihre Anwendbarkeit werden befttit- 
ten. Die Chemie ift nicht die Elementar- 
| wiſſenſchaft der eigentlichen Landwirth⸗ 
ſchaft, fie iſt nur eine Huͤlfswiſſenſchaft. 
Wie der Werth einer Feldwirthſchaft zu 

erhöhen ſeye. Verſchiedene Erdarten in . 

“dem dftreichifeien Raiferthume, Der Bug 
ſand. Seit Entfiehen. Wie er unſchaͤd⸗ 
| lich, und fruchtbar zu machen iſt. | 


D. fineralogie Sefäftiger fi mit det Konnte 
niß und Behandlung aller .unorganifchen, das Heißt, 
foicher Rörper, an melden man feine innen, feinen‘ 
Nahrungsſaft, ; felöft keine Berfanfung wie bey Thies 
ren und Pflanzen wahrnehmen kann. Die landwirth⸗/[ 
ſchaftliche — — — befhräufee ch, auf den 
Erdboden uhd. auf. jene Erbarten, die ber Landwirth⸗ 
ſchaft bey ihren Erzeugungen nicht gleichgültig find. 
Der Erdboden iR die Grundlage des Feldbaues. 
Den Landwirh befümmert nicht, welche Erdar⸗ 
ten fein 5. tief Du Schooße enpaliches er bat es 


2 
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nur mie der adlerbaren Oberfläche, und mit der erſten 


Unterlage derfelben zu thun: fo weit nämlich Die Wur⸗ 


zeln feier Pflanzen eindringen; ober er die Mittel zur 
SBerbefletung feiner Grundſtücke heraufholet. 

Dit Erbarten find auf, und in unſerer Erde fche 
manichfaltig. Wenigftens auf der Oberfläche finden fie 
ſich wohl felten ganz rein, und unvermifche vor; im⸗ 
mer werden mehrere Erdarten vermifcht beyſammen ans 
getroffen: | 

In Hinſicht der Pflanzenerzeugung iſt die Erbe 
zweyerley: Pflanzenerde, und rohe Erde. Von 
ber. guten Miſchung dieſer beyden Erdarten hänge bie 
Fruchtbarktit des Bodens ab; 

Die Pflanzenerde (Modererde, Dammerde, 
Vegetabiliſche Erde) iſt keine eigentliche Erdart: 
fie iſt das Produkt aus der rohen Erde, dura die 
Einwirkung der Elemente entſtanden, gewöhnlich mit 


den Ulberrefien von verweſenden Thieren, Pflanzen, 


and. derſelben Yuswürfen-gefchmängert, und vermeh⸗ 
see: ſie iſt das Mitteldinig zwiſchen roher Erde 


und Pflanzen, denen fie zur RNahrung be 


ffimmet iſt. 
Die Pflanzenerde hat gewöhnlich eine ſchwarze, 


‚graue, oder andere dunkle Farbe; obſchon es auch, 


aber ſeltenet fruchtbare Erbe von heller Farbe giebt: 
Wenn ber Grund feilcht geackert wird; fo hat ſie ei⸗ 
nen eigenen nicht widrigen Geruch: Im Waſſer löſet 
fie ſich in Meine Theile anf, bie aber halb wieder zu 
Boden fallen, wenn mdn dad Waffer ruhig ſtehen 
lade: Naß läge fie ſich zuſämmenballen, und unterfihets 
bee ſich dadurch vom Sande; dleſe Ballen find aber 
nice feſt, und zerfallen von felbft, sole fie trocken wer⸗ 


den: Auch auf Shengründen ſchwebet fie als feiner 


Staub über den Acker Hin, wenn er im trockenen Zu⸗ 
ſtande geackert wird) Dadurch unserfcheiber fie fich vom 
| nn Ai 


we. 
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Thone: Im Sau vetllehret ke um ‘fo mehr von ih 


rem Gewichte, je fruchtbarer fie geweſen iſt. 
“Durch die Verweſung ber Thiere, der Pflangen, 


und ihrer Auswürfe wird der Vorrath von Modererde, 


vermehret, und mit einer vorzüglichen Fruchtbarkeit be⸗ 
gabet. Bey dem Uiberreſte aller Verweſungen thieri⸗ 


ſcher oder Vegetabiliſcher Körper iſt eine ſchwarze Er⸗ 


de, iſt Moder oder Pflanzenerde. Aber auch die rohe 


Erde ſelbſt verwandelt durch die Beyhülfe der Elemen⸗ 


te nach und nach immer einen Thell ihrer eigenen Sub⸗ 
ſtanz in Pflanzenerde. Felder, welche durch vielfãlti⸗ 
ge Erndten fo erſchöpfet ſind, daß ſie Feine Pflanzen 
mehr tragen, werden auch ohne Düngung wieder trage. 


bar; und neu aufgeworfene Schotterhaufen ſehen wir 
had) und nach fih mit bem Grün der Gewächſe übers 
ziehen. Indem die. Menfchen bie Erbe bearbeiten, und 


dadurch die Einwirkung der Elemente erleichtern; ins 


bein die Dünger in der Erbe gähren,- und die Pflan⸗ 
. jen Vegetiren, wird bie Ummandlüng der rohen Erbe. 


in Pflanzenerde beſchleuniget. 


- Db und wie fi Erde in Steine, Steine in Er⸗ 


de, eine Art der rohen Erde in die andere verwandle, 
iſt uns unbewüſt: aber bie Erfahrung beffättiget es, 


daß alle Erdarten, felbft die härteften Steine nicht aus⸗ | 
. genommen; auf der Erboberfläche den Einwirfungen dee 


Elemente ausgeſetzet, nach und nad in Dammerbe 
umgeſtaltet werden. Die Steine, und der harte 
Schotter auf den Öffentlichen Straſſen durch die vielen 
Wagen zermalt, von Negengüffen mie bem Stroffens 


göthe in die Gräben’ geführer, ‚werden von emfigen- 
Eandwirshen auf. ihre Felder gebracht, und zeichnen 


gleich im erften Fahre den Ort ihres neuen Aufenthals: 


tes durch reiche Erndten and, Von den Bergen führes: 
feder Regenguß einen Theil der Pflangenerde mit im die 


Thaler herab; und auf den Bergen bilder fih nieder: 


neue Dammerde, ohne welcher fie keme Pflanzen era 





akhren könnten, Die -nämfiche Pflanze, koſtlich zum 
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Genuße, und heilſam duch ihre mediziniſche Kraft 


wird in einem;anderen Boden unſchmackhaft, und ſchad⸗ 


Sch... Anuf manchen Feldern Haben die Gewächſe einen 
Schwefelgeruch, ſie führen Kalk, Eiſentheile, oder 


andere erbigte Beymiſchungen bey ſich, bie ben Er⸗ 
zengniffen anderer Felder mangeln; oder doch bey den⸗ 
ſelben nicht fehr merkbar find. Der Wein und andere 


Gewãchſe van einem beſtimmten Grundſtücke haben zus 


‚wsilen einen beſonders angenehmen. Geruch und. Ger 
ſchmack, den man einen Grundgeruch, Grunds 
geſchmack nennet; und welcher machet, daß folche 


BGründe oft 3 und 4mal theuerer perfaufet werden, 
als Aubert Grundſtücke in dem nämlichen Ortsbezirke. 


Der nãchſte Nachbar dieſes Feldes, unter der nänlie 


- 


chen Atmosphäre, bey der nämlichen Pflege bringer es 


icht dahin feinen Gewächfen einen gleihen Geruch 
und Geſchmack mitzutheilen welcher nicht ſelten ſo auf⸗ 
fallend, und fa befanne iſt, daß man Gewächſe ang 


 nimer Gegend: vorzüglich ſuchet; daß gute Weinkenner 


genau ben Grund bezebchnen ‚fönnen, auf welchem der 
ihnen zum Koften bargereichte Bein geroachfen iſt. Dier 


\ RErfoelnung beweiſet, dag ſich die auf. den Grund» 


Rüden Gefinbiichen verfchiebenen Erdarten ig Pflanzens 


ode umſtalten, und, jenachbem fie ein Ubbergewicht in 


ber Ernäßrumg erhalten, den ˖ Gewächſen einen beſon⸗ 
deren. Geruch: unb Geſchmack mittheilen: fie beweiſet, 
baß die Pflanzen durch Die. Wurzeln ihre 
Htahrung Bauptfächlich aus der Erde ziehen. 
Die rohe Erde iſt die Erde. in ihrem urfprüngs 
ſichen Zuſtande, die ſich allanthalben vorfindet, im 


MWaſſer utuuflosbar, ‚und durch die Kunſt unzerſetzbar 
iſt. Sie dienet dem Waſſer zum Behälters dem Sa⸗ 


mien.oder dem eingelegten Ange zum erſten Aufenthalte, 
gar Geburtsſtätte; ber Vegetation zur Werkſtätte, in 
vrelchtr fie zuerſt durch die erwpesfte eigene Ingere Sebende 


— 
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kraft Wurzeln herborbeinget, denen ſohtn bie rohe & nn 
be zur Faltung dienet, „während Diefelben aus der 
BPflanzenerde die Nahrung zu ſich nehmen. Wenn die 
rohe Erde keine Dammerde bey ſich hat, ſo nennet fe 
der Landmann todte Erde; weil fie in dieſem Sufans 
de zur Ernährung der Pflanzen unfählg if. | 
‚Die Pflanzen brauchen von der tohen Erdt haupi⸗ 
ſachlich Aufbewabrung der zu ihrem Leben fa nöthigen 
Beute, und Durchlaſſang ber ſchadlichen Naſſe; 
Daltung und Schutz der Wurzeln, und durch dieſelben 
dis Stammes; damit die Pflanze ihren Lebenslauf 
volldringen könnt, Eike foll daher Waſſerhältig, und 
| Waſſerdurchlaffe nd feſt und locket zugleich ſeyn: ſie 
muß das Waffer in ihren Schooß aufnehmen, bie 
Wurzeln der Pflanzen bedecken und feſthalten; damit 
der Wind fie nicht augreiffe, Kür und Hitze nicht tod⸗ 
te: fie muß aber auch durchbringlid) feyn ; damit die _ 
ſchadliche Näffe von den Wurzeln entfernet,. und bie 
wehlthätig:n Einwirkungen der Elemente auf die. Pflan⸗ 
en nicht gehindert werden. Diefe glückliche Miſchung 
ber die Natur ſelbſt dort gebiſdet, wo vol Pflanzen 
ohne Knitur antveffen, 
Wafferhaltend und feſt iſt der Than, leſcht un 
Maſſerdurchlaffend iſt der Sand. Dieſe jwey Erdar⸗ 
gen ſind es, welche als rohe Erde ben Landwirth be⸗ 
ſchaftigen. Wenn er auch auf feinem Gelbe Kalk, 
Mergel, Steine, und andere Erdarten findet: fp bins 
Bern fir in zu gröfler Menge bie Vegttation; in gerin⸗ 
gerer Menge dienen fie als Cheile der rohen Erbe ent⸗ 
weder wie der Thon zur Haltung, oder wie ber Sand 
zur Poroſitat des Bodens; aber he beförbern die Ums 
flaltung der rohen Erbe in Dammerde, fi bis fie ſelb 
- In Pflarigenerbe übergegangen ſind. 
u Ä Der Thon im feuchten Zuſtande Ik zäh, dehn⸗ 
bar und ſchlüpfrig, laßt das Waffer nur langfam fahr 
von, nnd nimmt jenen Einbrud und Form an, welcht er. 
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auch heym Austrocknen, und Erhärten beybehalt: Im 
trocknen Zuſtande iſt er feſt und hart mie Stein; tr 
Feuer verliehret er. die Zähigkeie, die Dehnbarkeit, 
und die Schlüpfrigkeit feiner Theile, und Ihre Ense 
pfänglichkeis für Dig Feuchte fo fehr, daß wir darau® 
unſere Zuschelgefchiere bereiten: Seine Farbe IR were 
ſchieden, ‚gelb, grau, blau, ſchwärzlich; nad dem 
feembartigen Thellen, die ihm beygemiſchet Rind, 
Der Gand ir als Heine Steinföruchen bekannt, 
wilche fo hart und fen find, daß bie Wurzeln bey 


Pflanzen‘ fir nicht durchdringen, dad Waffen nicht er⸗ 


weichen und auflöfen kann. Er verbanket feine Po⸗ 
zofifäs, feine Waſſerdurchlaſſende Eigenfhaft nug ſel⸗ 
ver äußeren eckigten, oder runden Geftalt, welche ver⸗ 
binpert, daß mehrere Sandkoruchen ſich nicht fo fe 
vereinigen können, damit miche zwiſchen ihnen piele 
Zwifhegräume unausgefülls bleiben. 

. Thon unb Sand, jebe Erdart im seinen Zuſtan⸗ 
de iſt unfähig zur Pflanzenerzeugung. Der Thon iM 
nach einem Regen zu lange naß, und bey trodenes 


Hitze zu hart, für. die Plangenwurgeln unduschbringe 


lich, welche daher in jeder Zeit die Nahrung zu fischen, 


an ſich zu ziehen und zu verbauen gehindert find. Des 


reine Sand hält das Waffer zu wenig an, iſt für Die 
ge und Kälge bis In’ fein Innerſtes zugänglich, num 
bey zinem ftarfen Winde ſelbſt ein Spielwerk deſſelben 
fann er die Pflanzenwurzeſn nicht halten. Thon und 
Sand müffen gemifche ſeyn, wenn In ihrem Schooße 
Pflanzen enefichen, und fortkommen ſollen. Unh 
wirklich finden roir auf der Erb: Oberfläche felten reinen 
Zhon, fehlten ganz reinen Sand. Letzterer iſt mur ing 


Waſſer, welches die thonigten Theile. abgeſchlemmet 
Gm; und erſterer zum Sebtauche für bie Töpfer 

(Hafner) nur in der Erde zu faden, | 
Einen Grund neunse man thonigt, wenn er 


ehr Zpeo.clß Sand In (car adeybarın Dssrfüdcht, 


“ 


eng 
athalt; und fondigHriße ner, ‚anf vl 
. dan der Sand über, den Thon das Uibergewicht hati 
Lehm iſt cine Miſchung von Sand und Thon, ein 
Mittelding zwiſchen beyden, menn der Grund weder 
aAn merkbares Uibergeneicht an Thon, noch an Sant - 
* Bat, Lehmgruͤnd e nennet man auch Mittelbo⸗ 
den; well ſie gewoͤhnlich ſelbſt in der Erträgniß dag 
Mittel zwiſchen Thon⸗ und Sandgründen halten. Js nach 
dem der Mittelboden etwas mehr Thon, oder mehr Sand 
enthält, wird er thonigter, ſchwerer, ſtarker, 
‚oder ſandiger vehm, ober auch lebmiger Sand 
eat. | 
Durch daß. Gefuhl kann der Banbseirrh den Chen; 
Ä den Sand, und den Lehm in ſeinem Acker beurtheilen; 
wenn er ein Stüdchen Erde zwiſchen feinen Fingern 
gerteibet. Der Thon AR. fauft und fettlet anzufühlen 
und feucht Füße er fich ausdehnen. ‚Der Sand veranz 
baffet eine ſcharfe rauhe Empfindung, beynahe ſo wie | 
Ber Sand im reinen Zuftande vetanlaſſet; jedoch nicht 
ganz fo rauh, weil er Im Acker vom Thone umgeben | 
und der Lehm iſt nicht. ganz ſo rauß mie ber . 
Band, aber auch. nicht fo weich wie der Thon anzufühe 
ii: er wird zwar auch hart ‚ aber nie fo hart sie 
ber. Thon; bey einer Feuchte, bey welcher der Thon 
zah, und dehnbar wird, bleibet der Lehm wegen der 
äarkeren Sandbeymiſcwuns ſprode, und zerfällt ge 
"x beige in kleine Stückchen. 





Der Felderthon, das heißt, der ſchon mit Sand 
gemiſchte Thon wird von den Landleuten auch Klay, 
Betten, Leimen, Tegel zc. genannt. Thonigee 
Srundſtücke beiffen auch ſchwerer, ftarfer Boden, 

und kalte Gruͤnde: weil fie viel mühſamer, ſchwon⸗ 
wer als Sandgründe zu bearbeiten find, und ſtärkeres 
Arbeits: Vieh ſordern; und weil fie die Näſſe Türe. 
m —— daher wirklich im Fruhjahre länger fale 
A Sardigr &:webflüge werden · base ea» R 
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und Biere genannt. Sie ſiud zu neh Zerin ice 
zu bearbeiten. trocknen geſchwiader aus, und werd 
von beri Warme leichter durchdrungen. Die Vegeta⸗ 
tion geht hier geſchwinder won ſtatten, und bey ſonſt 
gleichtn Umſtänden werden die deldfrüuchte auf ſandigen 
geckern am fouheſten reif. ad 

Wenn auch reiner Don, und reiner Sanb 
ber: Oberflache unferet Erde ſelten And; fo If doch: bie 


7 Mifchung. viefer beyden Erdarten nicht immer in dem 


Verhältniffe vorhanden, wie wir fie nah dert Lage une 
ſerer Grundſtücke, oder nach den darauf zum Anbane 
. befimmten Gewächfen wünſchen. Eutweber bie thor 
nigten Gründe ind zu zäͤh, und haben zu wenig locke⸗ 
re Erbe bepiih ı: oder der Sand hat: zuſchr das uber⸗ 
gewicht, daß er fu wenig zuſammenhält. m erſten 
Falle kann fleißiges Bearbeiten des Feldes bey Der 

günftigften Witterung, und Öftered Düngen nad und 
nach helfen; wenn ih dadurch endlich ein ſehr groffer 
Vorrath vor Dammirde erzeuget Hat, welche die I 
higkeit des Thones vermindert. Auch ber Sand fank 


u auf dieſem Wege, obfchon fpäter mehrere Zuſammen⸗ 


haltung erwerben. - Allein dieſe Hülfe, fo langſam fit 
kommt, Jo geſchwind wird fie durch den Gewachsbau 
dem Boden wieber entzogen. Durch die in ſehr vie⸗ 
Im Zällen mögliche Vermiſchung der Erdarten 
aber koͤnnen wir unfere Grundftuͤcke auf 
immer serbeffern n. Iſt euer Boden gu zäh und 
fe; fo überführee Ihn mit / Sand: iſt er gu lockerz 
fo überführet ihn mis Thon. - Die aufgeführte Erdk 
wird über daB ganze Feld, oder über jenen Theil defe 
ſelben, welchen ihr dadurch verbeſſern wollet, gleich 
ausgebreitet und vertheilet, dann eingeackert; nach 
einiger· Zeit geeget, und wieder geackert, damit ſich 
der Thon, und der Sand gut' miteinander abmiſchen. 

Ihr müffer euch aber In der Miſchung nicht irren, wel⸗ 
VDe cr Eoden noihig iſ: denn führer Hin auf ewen 
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anf leichte Gründe Sanb:. fo wird das Übel noch är⸗ 
ger, nd es iſt daun zur. Verbeſſerung eine viel gröffene 
Bag ker egtgegengefegsen Erdart näthig, went eurt 
Felder nicht öde werden ſollen. Damit ihr. euch auch 
in des Menge nicht irret; fo führet zueyſt bie gutbeg 
fundıng Erdqrt nur Zollhoch auf, miſchet ſie: ab, bes 
ſart ſie, überzeuget euch ſomit ven des Wirkung, und 
padurch, ab hie nothige Miſchung ſchon hergeſtellet, 
asdpser ob nach mehr Erde aufzuführen näthig jeye. Da 
biefe Miſchung vors erſte vur für bie rohe Erbe he⸗ 


ſlimmet if, dem. Boden entweder mehr Zuſammen⸗ 


baltung, oder mehr Leckerheit zu geben; ſo konuet ihr 
dazu jede Art von Gand, jeden Thou oder Fehim ver⸗ 


wenden, welches ihr am: nächſten auf, ader in der 


Erde findet; wenn er auch noch keine zur Pflanzener⸗ 
nährung taugliche Theile enthielte: Könner ihr aber 
Bazu ſchon fruchtbare Erbe verwenden; fo verſtehet eß 
Kh wobhl von. ſelbſt, daß cure Mühe gleich in den er⸗ 
ſten Jahren ſehr reichlich helohnet werden wird. 

In einem trockenen Klima haben bie Thpngrüns 
be den. Vorzug, daß fie die einmal aufgenpmmens 


Benchte zum Vortheil ihrer: Pflanzen länger: bepbebeilten, 


und durch ihre Kühle, vonder anhaltenden:. Feuchte 


erzeuger, bie Gewächſe länger vor den Nachtheilen der 
bürsen Hige verwahren. Dagsgen fiyd ig. einem regnerie 


ſchen kalteren Klima etwas ſandige Gründe vorzuzlehen; 


weil fie, dig überfluſſige Rãſſe leicht wieder fahren laſe 


fen, und von dem auf die Regen folgenden Sonnen⸗ 


ſcheine gleich wieder erwärmet werben, In maldigten 


Bebirgen find kehmgründe, Lehm: mit, Heinen Sttin⸗ 
Ken, und fandiger Lehm zu fihägen. Diefe Gegenden 
haben felten Mangel au Regen; ber Ganb:läßı pie 


90 fh Hera jähm Boden ſtarken Thon aber Eıhni; aber 
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+ Üaberflüffige Räffe leichte. bergab durchlaufen, und Der. - 


‚schon. hält dach fo viel Feuchte zurück, als den Ge⸗ 


Mürfen von ejnem Regen zu dem andermötdeihzüich AR: 


ss 

Per In: ham; Känfihte Orte: machet binsdge die 
Ackers eine verſchiedene Erdmiſchung erwinſchlich. 9 
der Grund abhängig gegen Norden; fo IR er den Eim 
wirkungen der Sonne, dem Austracknen weniger andy 
geſetzet, uns ſeine Lage an fich Eälser: ein Mittelgrund 
iſt Hier vorzuziehen. Aus der antgegengeſegten Uer ſache 
kand anf einem füdlichen Abhange der Thengrunp vor⸗ 
gezogen werben, FJeher Abhaug, sr ſey gegen Oſten, 
Weſten, Norden oder Süden ſcheinet von einigen Ges 
wüchſen nerzügli gelieht zu werden: Unſers angte 
bauten Feldfruchte aber bringen unter ſonſt gleichen 
Unsfländen auf der BER , Dfksund Süpfeite bir mehl⸗ 
reichſten gefünbtfien Körner hexrvor. Bey einer glei 
angemeſſenen Witterung, Lage, und angemeffenen Ber 
. ‚handlung find die. Shongründe fruchtbarer als Die 
Sanbgründe. : Oer Thon IR gewöhnlich reicher an 
Dammerbt old ber Sand, ergeht geſchwinder, usp 
in größerer Menge in Pflangenerbe über. Indeſſen hänge 
alles dieſets von. zu vielen Nebenunfländen ab , als 
‚daß man im Allgemeinen barüber etwas Zunerläffiget 
ſagen konnte. In ſteilen Gebirgen, in welchen unter 
einer. Fiugerdicken Oberfläche eine Unterlage Stein, 
‚ober todte unfruchtbare Erde ii, finden mir zuweilen 
einzelne Grundſtücke, welche anf mehrere Schuhe tief 
die fehönfte fruchtharſte Erbe enthalten, ‚und ſich durch 


groſſe Fruckkbarkelt auszeichnen:. Dagegen llegt auch 


zuweilen zwiſchen lauter fruchtbaren Üdern ein Gruud⸗ 
ſtück, welchen bisher alle Mühe der Landleute eint 
gleiche Fruchtbarktit nicht bepbringen fonnte. Hieraus 
‚kann man entnehmen, daß der Innere Werth der Grund» 
ſtücke, ihre Fruchtbarkeit, nicht allein nach ber &egenn, 


| in welcher. fie liegen, ſondern mehr nach ihrer eigenem 


Befchaffenheit beurtheilee werben wäflen, Selbſt der 
nãmliche Acker bat nach der Verſchiedeuheie ber barauf 
von dem Beſitzer verwendeten Kultur. zu oerfchicbenge 
:geiten einen ſehr berſchiedenen inneren Werch 


Dj 
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din Geldwerth As: Ackers, un chigr Beil | 
weirthfehf zu chem, muß man . - :; 


.@) Auf das Klima ber Gegenz; 


bay die Lage und Beſchaffenheit des Bebens; 


— 


. ©) Auf die Leichtigkeit die nöthigen Arbeitslente um 


illige Preiſt zu findeng Und 


Auf die Mogtichkat eines aäßeren, sur entfernte | 


ren guten Abſatzes der Erzeugniſſe ſehen. 
Der Preiß, um welchen gewöhnlich. die Srund- 


fe tiner Gegend verfaufet werden‘, richtet fich nicht 
; Ammer nad) dem wahren Werthe berfeiben er iſt oft 
nur die Folge der Konkurrenz vieler reicher Käufer, 

ber eines Vorurtheiles, welches den Beſitz eines Grun⸗ 


des Mehreten wünſchenswerth machet. Nicht ſelten 
kann man ein: Grundſtück auf einem Plage kaum um 
1000 fl. kaufen, welches bey gleichen guten Eigen, 
ſchaften in ber Entfernung von wenigen Stunden nicht 


„200 fl. koſet. 


Die Preiſe der Grund ſtucke Fand bey ung off bey 
gleicher Beschaffenheit: des Bodens fehr. verſchieden: 
Faſt allenthalben werden die Wieſen viel theurer bezaſt, 
als die Ucker. Wenn. iin Joch Acker an einem Orte 
5. koſtet; ſo giebt es wieder Gegenden, in welchen 


cin Joch Acker um ı 500 fl. und darüber bezahlet wird. 


DE Hutweiden ſtehen im Preiſe den Kern nach. Die 
Waldungen haben in einigen Gegenden, welchen es an 
Holz ⸗Abſatz mangelt, nur einen ſehr geringen Werth; ; 
da fie hingegen an anderen Drten fehr theuer verfaite 
Fer werden: In Pohlen wird ber Werth der Domis 
nikalgründe nach der Roboth berechner, welche eine 

berrfchaft. zur Bearbeitung derfälben zu‘ perwendig 
bat: an anderen Orten, wo die Grundpachtungen ein⸗ 


geführet find, giebt: der Pacırfeilling den Maßſtab des 


Berthes ab: und auch bie Pachtzinſe der Aecker ſind 


von⸗1 fl. bis 100 fl. pr. Jod Acker verſchieden. 


Die ein dee *. ungeeflügte Bodens kann man 


— 
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auch aus ven darauf wudwarhfenden Gewoalen er⸗ 


kennen: Dicht mit fettem Grafe, mit Wieſenklee bes. 


wachfene Gründe, oder anf: weichen hohes ſtarkes 
. Stamm Holz gewachſen if, euthalten viele frucht⸗ 


bare Erdes Niedriges Geftränibe und Geſtrippe, wenn 


nicht Beſchädigungen durch Menfchen oder Thiere die 


ſonſt auf fruchtbaren Gründen hochſtummigen Baumars 


ten im Wachsthume zurückgehalten haben, mageres 


dimnſtehendes Gras zeigen von einem an ſich miche guten 


u aber doch abgematteten Boden. 


‚Wenn ein. Gefäß mie Waffer angefüllet, und 
has Waſſer öfter erneuere wird; fo fann man auch 
ohne Erde Blumen erzeugen. Kan bat in ein Geſchirr 
eine abgewogene Menge trockener Erbe gethan, darin 
mit oftmahligem Begieffen einzelne Pflanzen und Früch⸗ 
te erzeuget; und die Erbe hatte am- ihrem Gewichte 
nur wenig verlohren. ühnliche Verſuche haben die 
Meinung veranlaſſet, daß die Pflanzen aus ber Erde 
keine Nahrung ziehen; daß bie Erde Ihnen nur zum 
Standorte diene, auf welchem andere Elemente, nud 


.., vorzüglid das Waſſer ihre Ernährung beforgen. are, 
welche biefer Meinung anfangen , beurthetlen bie Frucht⸗ 


barkeit eines Bodens hauptfächlid nach. feintt Waſſer⸗ 
bältigkeit: bey ihnen kann bie Dammerde ols Rand 


. zenerbe In feinem Werthe Reben. 


Ich habe ſchon an einem andern Orte gefagt, dat 
bie Urfoffe der Pflanzen , bie Elemente, faft immer in 


Geſellſchaft angetroffen werden. Das Waſſer in dem 


Zuſtande, in welchem wir es gewöhnlich finden, hat 
immet viele erdigte Theile bey ſich. Dieſe erdigten 
Thelle find Pflanzenerde, welche ſich im Waſſer aufge⸗ 
loöſet hatte, und entweder von dem Waffer aufider Er⸗ 
de mitfortgeführer, oder bey der Berbünftung befiele 
ben mit in die Atmosphäre hinaufgehoben, fobann mit. 
dem Thaue, Regen oder Schnee wicher herabgeſtürzet 


u wurde, Während: das Gefäß mir Waſſer, oder mie 
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genen Erbe den Pflanzen auſtatt der rohen Erde jur 
Haltung dienet, führes das oftmahlige Erntuern des 
Waſſers, und das Begieffen Immer neue Pflanzenerde 


herbey, welche die Gewächſe zur Nothdurft näpren 
kann , ohne das Gewicht der zum Verſuche beſtimmten 
Erde zu vermindern. So ſchoͤn und taͤuſchend 
fi) jene Meinung in der Theorie vertheidi⸗ 


ee ſo widerfpricht. fie doch auf dem 


e der Erfahrung, der einzigen ficheren: 
ee auf den "geheimen Wegen der 

ur 

Woher kaͤme denn den Gereächen der Grundge⸗ 


ruch und Geſchmack, von welcheni wir erſt kürzlich ge⸗ 


redet haben? mie wäre es denn möglich, daß oft ein 
Sandfeld neben einem Thonfelde ſich durch eine auffal⸗ 
lende Ftuchtbarkeit auszeichnen könnte; da bekanntlich 


‚ ber Thon mehr als der Sand waſſerhaltend iſt wo 


läge denn der Grund, daß ein. mit vieler Dammerde 
verſehenes, daß ein gut gedüngtes Thonfeld vor dem 


daran anliegenden gleichwafferhaltenden Thonfelde ſich 


durch doppelten Erttag an Früchten auszeichnet ? Und 
wie kame es benn, daß ber nämliche Acker, deſſen 


Waſſerhältigkeit ſich gleich bleibet, nach einer guten 
Düngung bie reichſten Erndten liefert, ſohin aber own. 


Jahr zu Jahr an Fruchtbarkeit abulmmt, und end⸗ 


lich ganz untragbar werde, wenn er jährlich mit Kör⸗ 


nern gebaut, und nicht wieder gebünget werben IF: 
Der Dünger , alle verweslſchen Reſte werden nad und: 


nach aufgezehret, und verſchwinden aus dem Uidesz 
. der Boden wird matt, er wird ausgefauget, er wird 
unfähig zum Fruchttragen, und fo entfräftet, daßer 


faum hin und wieder einige Unkrautpflanzen ernähren. 


fonn; obgleich feine Waſſethältigkeit gas Feine‘ Unde⸗ = 


‚zung erlitsen bat. 


So wie bie Gewächſe aus feſten umd aus Küffie 
gen. Theilen beſtehtn; ſo werben fir hauptſächlich durch 


_ — 


| 127 
das Waſſer, und durch die Erbe genähret. Die erdig⸗ 
‚ se Nahrung gicht die Grundſtoffe zu den feſten Pflan⸗ 
 zentheilen ab, und das Waſſer if unentdehrlih zur 
Werbauung ber Nahrung, und um bie Pflanzenſaͤfte 
flüßig zu erhalten. Die zur Verdauung der Raprung 
nöthigen Flüßigkeiten ziehen bie Pflanzen durch bie 
Wurzein’auch aus der Erde, und liefern ficin den Stock, 
... in ben. Magen; bie zur Flüfſigerhaltung der Cäfıe 
außerdem noch nöthigen Flüffigkeiten fangen die Pflan⸗ 
gen mittelſt der Oberfläche ihres Stammes, haupte 
ſachlich durch ihre Blätter aus der Atmosphäre cin, 
Wie die Tiere die Nahrung, und die zur Verdauung 
‚ berfelben nöthigen Flüffigkeiten durch den Mund in 
den Magen bringen, und durch die Oberfläche ihres 
Körpers dem ohngeachtet noch aus ber Atmosphäre 
auch Feuchtigkeiten einfaugen: eine Erſcheinuug, wor⸗ 
über ſich jedermann ſelbſt übrrzeugen kann; ba es nicht 
ſehten iſt, daß, ungerechnet die durch den Schweis ab⸗ 
gehenden Feuchtigkeiten, die Menge des Urines, in 
einem Tage mehr ausmachet, als bie zu ſich geuom⸗ 
mienen Getraͤnke und andere Flüſſigkeiten. 
Die Menge Flüffigkeiten welche Die Thiere nud 
bie Gewaͤchſe enthalten, if erſtauulich groß. Grün. 
Sewãachſe verlieren durch das Trocknen und Doͤrren , 
folglih duch das Abdünſten ihrer Fenchtigkeiten oft € 
Theile ihres ganzen Gewichtes. Es würde der Boden 
mit einem See bedeckt, wenn dad Waffer auf einmat 
frey würde, weiches nun in allen Thieren und Pia 
gen gebunden iſt. Ä Ä 
85% kann auch ber Meinung jewer niche beypflich⸗ 
‚sen, welche fagen, daß bie Erde der EINZIGE Nahe 
xrung aſtoff der Pflanzen ſeye. 
„Einige Chemiler behaupten: Jede Pflanze babe - 
in ſich ein eigenthümliches Verhältniß der Erdarten; 
‚Pe verlange zu ihrer Nahrung und Wachsthume in der 
Erde cine gleiche Miſchung, welche allein fe aus. der 


. Erde auch nieht foꝛiſt nicht gedeihe, und je andere FL 
Nahrung unberührt laſſe. Da man nun durch bie ' 
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Scheldekunſt Die verſchiedenen Verhältniſſe der Erdar⸗ 


ren in einem Acker, in den Pflanzen, und in den vers 


ſchiedenen Düngern finden koönne: ſo würde ung bieft 
Verrichtung zeigen, weiche Beftandeheile einem: Acker 


jur Hervodrbringung eines beftimmten Gewächſes etwa 


mangeln, durch welche Are von Dünger, und in wel⸗ 
deni Verhältniffe ihm das Mangelnde bepzufegen ſeye. 
: E8 iR allerdings durch bie Erfahrung bewähret, 
daß auf dem nämlichen Boden nieht alle Gewächſe 
gedeihen. Das Klima, bie Lage, die verſchiedene Mir 
hung der Erdarten, aus welchen die. Pflanzenerde 
eütRebet, andere uns unbekannte lirfachen bereiten 
vieleicht in der Erbe die Pflanzennahrung auf verſchie⸗ 
bene Art zu, . und es ift wichtig fi in ber. Auswahl 
des Bodens für nice genug bekannte Gewãchſe nicht ji 
irren. Allein nicht jedes Gewãchs fordert eine vo 
ſchiedene Nahrung.” Ä 

Im Tpierreiche nähren fi ch viele Thierarten mit 
den nämlichen Gewächfen. Der Menſch, ſeine Haus⸗ 
äbiere,,. viele Vögel, eine groſſe Anzahl wild lebender 
Thierarten auf, und in ber Erbe lichen unfere gem 
möhnltchen Feldfrüchte; wo hingegen andere Thierarten 
ie bie: Fleifchfreſſenden Raubthiere neben dem (dens 
fien Waigen erhurgern würden: ben fo ifi es au 


Im Planzenieiche: . Eine groffe Anzahl von Gewächſen 
nähret ſich von der nämlichen Nahrung aus der Erde, 


welche ſohin, wie bey den Shieren, durch den inneren 
Organismus jeber Pflanze in ihr tigened Wefen ver⸗ 


wandelt wird. Wenigſtens von jenen Gewächſen, wel ⸗ 
che auf dem nämlichen Acer wachſen, fann man mit . 
Grunde fagen, daß-fie an ber nämlichen Tafel, von 


der nämlichen Nahrung sehren: 
‚Züge jede Pflanze eine andere Nahrung ans ber 


“u, 46 -Fönnsen Gewänfe verſchiedener Age auf den? 


nam⸗ 
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näãmlichen Adler einander nicht ſchadlich ſeyn, und bey 


einem gutgewählten Fruchtwechſel würde ber Acker an 


Tragbarkeit niemals exſchöpfet werden: Und dennoch 


roählet einen Fruchtwechſel, welchen ihr wollet, wenn 


Ihr die Erbe nicht mit neuen Nahrungstheilen verſehetz 


fo wird fie erſchöpfet, und jede folgende Erndte wird 
ſchlechter ſeyn./ 
Jede Pflanze ſtrebet ihre Wurzeln zu bermehren 


und zu verlängern, um fo viel möglich Nahrung an 


fi) zu ziehen: der Boben giebt jeber Pflanze fo viel fie 
braudet, und fo viel er geben fann: Hat ber Bo⸗ 
den nicht für alle feine Gewächſe Vorrath genugs fo 
entziehen, wie im TIhierreiche die ftärferen Pflangen ben 
fhwäderen bie Nahrung: diefe Iegteren müſſen ſter⸗ 
ben, wenn man nicht bey Zeiten zu ihrer Rettung bie 
Rarfen Gewächſe ausrottet; felbft wenn die Pflanzen 
wirffih von gang verfchtebener Gattung und Are find. 

Alles dieſes wiederleget die Meinung, daß jedes 
Gewächs zu feinem Gedeihen eine eigene Miſchung ber 
Erdarten In der Erbe fordere: es bemweifet, wie uns 


‚ nüß es für den Landwirth wäre, ſich in diefer Hinſicht 
‚mis hemifchen Unterfuchungen feiner Ücher , feines Mi⸗ 
ſtes, und feiner Zeldfrüchte abzugeben. 


Und wie wollet Ihr uns denn bie Verhältniſſe ber 
verfchiederien Erdarten In den Pflanzen Eennen lernen ? 


wie wollet ihr und überzeugen, baß eure Angabe zus 
verläſſig ſeye, um unfere Produktion darauf zu bauen? 


Wenn ein gerlegter Körper vor der Scheidung 
seirflich aus feinen andern Theilen beſtanb, als welche 
die Zerlegung geliefert hat; fo muß durch die Vereinfe 


gung dieſer Beſtandſidffe, dieſer Edufte, der vorige. 
Körper wieder hergeſtellet werden können: keine andere 
chemiſche Verrichtung (chemiſcher Prozeß) IE fo zuyver⸗ 
läſſig, daß men darauf ſichere Reſultate bauen mag. 


Kann ber vorige Körper niche wieder hergeſtellet wer⸗ 
den; ſo bakte er vor feiner Zerlegung noch aubers Be 
II. „Shell. 


iirende Pflanze nicht einmal, zerlegen, viel⸗ 
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ſiandtheile welche bey der Scheidung aunvermerkt ver ⸗ 


flogen find. Die Scheidekunſt kann eine Vege— 


tbeniger wicber berftellen: denn noch'ehe fie 
rlegt ift, war das Leben erlofihen, die Bes 


getation erſtorben. Die Beſtandtheile der Vegeta⸗ 


tion, durch welche allein die Pflanzen ſich nähren und 


wachſen, werden und durch die Scheidekunſt niemals 


| fund werden. 


Wollet ihr" 'aus ben überreſten der todten Pflanze 


auf bie zu ihrer Ernährung nöthige Erdmiſchung falies 


in die jegige Geftale gebracht morden find? Denn auch 
| unſer Magen bereitet aus Fleiſch, und aus Zugemüſe 
einen gleichartigen Nahrungsſaft, und alle Theile des 
Koͤrpers, aus melden man wohl vergeblich nad) dem 
Verhältniſſe der verfchiedenen genoffenen Nahrung for 
ſchen wird. Aug der nämlichen Nahrung bereiten die 


en? wie könne ihr ung denn überzeugen, daß diefe . 


berreſte urſprünglich in der nämlichen Miſchung in 
ber Erde vorhanden. waren? ob fie nicht erſt Durch die 
Pflanze während ihres Lebens in das jetzige Verhältniß, 


Bienen Hong, von welcher andre Inſekten zu unferm 
Verderben aufwachſen. Und wie wollet ihr ung zeigen., 


welche erdigten Beſtandtheile die Pflanze bey ihrem Ab⸗ 
‚frerben hatte? Die Pflanze muß bis auf die Elemente 
‚gerfeget werden, wenn man bie Erde daraus abfondern 


will, Alles, ag die Pflanze noch von überreſten ihrer 
‚Organe, alle, was fie noch aus dem Pflanzenreiche 


an fi hatte, muß zerſtöret werden, um ſie zur Erde 
du machen. Entweder man laſſe die Plange, verfaulen, 


yvermodern; ober man verbtenne ſie, um aus ber Aſche 


J u mweisfagen. Schon felbft die Verſchiedenheit des 


Weges, den man hier geher, liefert ein anderes Re⸗ 


ſultat. Das Probukt der natürlichen Verweſung einer 
Pflanze iſt größtentheils Modererde; wohingegen das 


Mali des Verbrennen arobrenthelts vos Erst iſt: 
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Gröſſer iſt die Menge Erde, welche nach.der natürli⸗ 


chen Verweſung der Pflanzen zurückbleibet, als wel⸗ 
che das Verbrennen liefert. Wer ſteht euch gut da⸗ 
für, ob nicht während der Gährung, während dem 
Vermodern ber Pflanzen durch die Einwirkung der At⸗ 
mosphäre ein: ganz andere Miſchung ber Reſte bewir⸗ 
ket wurde? Und das Verbrennen iſt noch unzuverläſſi⸗ 
ger. Wenn ihr von eurem Acker ein abgewogenes trocke⸗ 


nes Stück Erde im Feuer liegen laſſet, bis es von den 


Flammen auf allen Seiten durchdrungen worden if; 


fo werdet ihr finden, daß die Erde um fo mehr au 


Gewicht, und an Umfang verloren habe, je fruchtbas 


rer der Ader ift, von welchem Ihe die Erde genonz ' 


men hattet. Die Flamme hat die Vegetabilifche Erbe, 


die Wahre Hahrung der Pflanzen, verzehret, und 
nichts als an ſich unfruchtbarerohe Erde iff zurückgebliez 


“ben. ‚Die alten Romer pflegten Ihre Verſtorbenen zu 


— 


verbrennen. Glaubet ihr wohl, daß es möglich ge⸗ 


weſen wäre aus der Aſche zu beſtimmen, wie viel, 


und welche Nahrung der in die Elemente zurückgefehrte 


menſchliche Korper genoſſen hatte? Oder meinet ihr 
dieſes aus dern noch unyerbranut vor euch liegenden 


Leichname beſtimmen zu fünnen? Die Zerlegung. eines 
Korpers, eines Gewächſes in feine Urſtoffe gewähret 
keinen ſicheren Schluß auf feine einſt genoſſene, nun 
ſchon verdaute Nahrung. Die Überreſte der Vermodẽe⸗ 


rung ſind das Produkt der faulen Gährung. Was nach 
dem Verbrennemn eines K Körpers zurückbleibet, find nicht 
ſeine ehemaligen Beſtandtheile; ſondern das Produkt 


bes Verbrennes, ein neuer Körper, welcher mit dem 
dorigen organiſchen Körper nichts gemein hat. 


In einem Wirthſchaftshofe liegen anf einen miſt· | 
haufen mehrere hundert Fuhren Dünger übereinander, ' 


Dieſer Düngerhaufen iſt das Erzeugniß mehrerer Wo⸗ 
den, und verſchiedener Gattungen der Hausthiere: eg 


liegt Küh » Dchfen s Külber = Ziegen + Schwein⸗ uns 
_ can - | BR: 3J > . 32.2 oo. 
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Pferdmiſt, oft auch Sqafmit auf: und untereinander, 
und indem das Fliegelvich darauf nad) Nahrung füs 
chet, läßt es ebenfalls feine Erfremente fallen. Ich 
will nichts von ber Verlegenbeit fagen, in welche ber 
Chemiſt, gewohnt jebe Düngerart allein gu zerfegen, 
durch dieſe vielen Mifhüungen verfeget wird; aber gr 
kann aus beim groffen Mifthaufen nur ein kleines Theile 
chen anf einmal zerſetzen. Das Produkt diefer chemi⸗ 
ſchen Vexrichtung kann keinen ſicheren Schluß auf den 
ganzen Düngerhaufen gewähren; weil derſelbe nicht 
durchaus von gleicher Beſchaffenheit wie das zerſetzte 
Theilchen deſſelben iſt, und weil ſich feine Beſchaffenheit 
in dem Fortgange der Gährung ſelbſt ändere, während 
der Chemiſt noch einen ao davon unter ſeinen Dän: 
ben hat. ! 
Wenn der Sceidefünftler ein beſtimmtes Stüd 
Erde vor fih hat, und gerleget; fe glaube ih, daß 
er die dieſem gegebenen Erdſtuͤcke beygemeugten 
Theile anzugeben im Stande ſeyn werde: Wollet ihr 
aber von dieſer Scheidung einen ſi chern Schluß auf eine 
gänze beträchtliche Ackerfläche mahenz fo wer⸗ 
bet ihr euch fehr irren. Wer ftehet euch denn gut da⸗ 
für, daß bie Erde in freyer Luft nicht folde atmos⸗ 
phäriſche Beſtandtheile hatte, welche vor, oder bey. 
der Scheidung in unfern Händen unbemerft verflo⸗ 
‚gen find? Die nämlihe Erdart anf dem nämlichen 
Acker wird eine andere Bepmifdiung haben im Früh⸗ 
jähre,. wenn der Schnee abgerhauct if; im Sommer 
nad) ‘einem Wegen, oder mährend einer anhaltender 
Dürre; wenn fie von der Oberfläche bergenommen, 
ober. um ‚einige Zoe tiefer heraufgehollet worden if. 


Und Ieöret es denn nicht die tägliche Erfahrung, daß 


Die Oder i in einer etwas berrächtlichen Länge und Brei⸗ 
te oft vielerley Abänderungen der Erdarten, und ihrer 
Vermiſchung auf dem Rücken tragen? Und geſetzt, Ihe 
habs es doch ausgsmiskelk, daß auf dem Acer indem 


vr 


— 
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Hunkte A, ein Hundertthell Thon, im Punfte B. g 


‚ Dunderttheile Kalkerde, und im Bunfte C. noch 8 


Hunderttheile Kiefelerde bem Boden beygeſetzet werden 
ſollen; mie wollet ihre denn diefe Beymiſchung verans 
Falten ? Was ihr mühſam in Woden, und In Mos 
nathen ausgerechnet habt, zerſtoret euch ber Ackers⸗ 
‚mann in einem Augenblicke, wie er längft dem ganzen 
Acer durch alle eure Punfte hindurch die erfte Furche 
ziehet, und. euer A. B. und C. durcheinander wirft. 

Dem Landmanne, ber ſich mit der Produktion 
beſchäftiget, liegt nicht daran zu wiſſen, welche Be⸗ 


ſtandtheile eine ſchon vor ihm liegende reine 


Frucht, ein beſtimmtes Stuͤckchen Erde ha» 


‚be € will wiſſen, wie feine Grundflüde im Gan⸗ 
zen beſchaͤffen feyen, und wie er fie durch Düngung, 


oder auf andere Art im Ganzen verbeffern könne 


um die Produftion gu vermehren. Hierüber fanıt ihm 


bie Chemie keine Zuverläſſigkeit verfhaffen. - Beffer er 
verwendet feine Zeit zu aufmerffamer Beobachtung ber: 


‚Natur, und zu Eiwerbung von Erfahrungen, weſche 
‚feine Slide ins Weite ſchärfen werden, wenn ber 


. . Scheibefünftler gang auf das vor ſich liegende Stüds 


% 


xt 


Per 3 


hen Erde eingefchränfer if, Der Landwirth muß fih .. 


eine: auf dem ‚Sande nicht feltche Fertigkeit gu 'erroerben _ 


trachten, durch bag Anfehen im trockenen und naffen 


Zuffande, durch. den Geruch beym Umackern, und durd 


das Gefühl, indem er über fein Feld gehet, und bald 


da, bald dort ein Stückchen Erbe zwiſchen den Fingern 
befühlet, zerdrücket, und gerreibee, die Hauptbeſtand⸗ 
theile feines Ackers zu erkennen; eine Fertigkeit, wel⸗ 
che ihm die Chemie nicht gewähren kann. Die Land⸗ 
wirthſchaft beſchäftiget ſich mit die Hervorbrin⸗ 
gung Vegetabiliſcher und thieriſcher Körper, ihr Ge⸗ 


ſchäft beſteht in ber Vereinigung, in der Bele⸗ 
„bung in fo ferne nämlich die Menſchen durch Ihre 


Bemühung bazu beptragen können : Hingegen die Che⸗ 


. 


. 7 


J 
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in ihre Grundfipffe, wodurch die Vegetation und dag 
Leben gerflöree werden. Gebe diefer Wiffenfchaften geht 
baber auf einem andern Wege ihrer Beſtimmung zu. 


mie beſchaftiget fih mit ber Zerlegung der Körper 


Und wann hätte denn der Landwirth Zeit, die in der 
freyen Luft zu jeder Jahrszeit, bey jeder Witterung . 


immer veränderten Erd und Düngermifchungen chemiſch 
zu unterſuchen, und wieder zu unterſuchen? 


Eine Theorie, welche und mit Zuverläſſigkeit die. 


Nahrung der Pflanzen, und wie wir fie denfelben big 
auf. ein Hunderttheil beybringen fünnen, zeigen will, 


welche uns daher zu jeber Zeit reiche Erndten verheiſ⸗ 


fee, muß-allerdings hinreiffend feyn, und um fo mehr 
Anhänger finden, weil fie fih Im Kleinen zum Theil 
bewähren läßt, Sie wäre der wahre Stein der Weis 
fen, welchen die Goldmacher durch einen Migbraud der 


Chemie fo lange vergeblich gefuchet haben. Allein zum 


Unglück ift fie im Groffen bey der Landwirthſchaft niche 


allein nicht anwendbar, fondern noch ſchädlich. Nach 


ihr wäre die Augroteung des Unfrautes. nicht nöthig; 


weil es nicht die nämliche Nahrung wie die angebaus 


ten Früchte auf dem Felde in Anfpruc nimmt: Da 


doch die tägliche Erfahrung die Schädlichkeit des Un— 
Frauted, und die Nothwendigkeit der Ausrottung defz 


felben lehret. Sie iſt ſchädlich; denn fie täuſchet je⸗ 
ne, denen es noch an Erfahrung mangelt, mit fals 


(chen Hofnungen, Sie hat die Meinung verbreitet, als 


ob die Chemie die Elementarwiſſenſchaft der Landwirth⸗ 


ſchaft wäre; als ob man bie Landwirthſchaft wie ei⸗ 


nen chemifchen Brosch behandeln. fünne: Da dieſes 
doch nur im Zimmer auf dem Papiere, nicht, aber im 
Groffen auf dem Felde ausführbar ift. Jene, melde 
ſich durch dieſe Theorie irre leiten laffen, werden am 
Ende, mie einft die Goldmacher, die Zeit und das 
Geld bereuen, welche fie auf ihre chemiſchen Ideen fo 


6 era bey der Ausführung verwendet haben. Die 


| ‚335 
Chemie hat fehr groffe Verdienfte um bie Beförderung 
bes menſchlichen Wiſſens überhaupt, und auch bey ber 
Landwirthſchaft in der Technologie, nemlich in der weite⸗ 
ren Bearbeitung Behandlung und Benügung ber bdurch bie 
Landwirthſchaft fchon erzeugten Gewächſe, insbefondert : 
fie iſt in diefer Hinſicht eine roichtige Hülfswiſſenſchaft der 
Landwirthſchaft. Bey der Produktion ſelbſt aber ſteht fie 
mancher andern Hülfswiffenfhaft nach: fie ift niche die 
Elementarwiſſenſchaft der produktiven Landwirthſchaft, 
und jene ſchaden dem Rufe einer Wiſſenſchaft, wel: 

‚he fie auf einer Seite wichtig machen, auf welcher ſte 
es nicht iſt. 

In dem öſtreichiſchen Kaiſerthume, wie in jedem 

‚andern groſſen Lande geht der Boden durch unzähls 

bare Abftuffungen vom sähen Thone bis zum loderfien 
‚und leichteften Sande über. Jedoch find bey ung ſehr 
‚zäher unfruchtbarer Thon und leerer leichter Sand im 
Verhältniſſe zu deu fruchtbaren glücklich gemiſchten Erb- 
ſtrecken nur felten. Die meiften unferer Gebirge "haben 

einen frucbaren Lehmboden; Anhöhen, Thaler und 

Ebenen prangen mit den reichften Thonfeldern; und je⸗ 
de Provinz beſitzet eine groffe Anzahl Srundfück, wel: 

he fo reih an Dammerde find, daß fie bey meniger 

Arbeit ohne aller Düngung jährlich ſehr ergiebige Ernd⸗ 

ten liefern. 

Indeſſen find auch unfere Provinzen nicht gan 

befreyt von Sandſtrecken, und vom Flugſande. 
Hſtreich,, Ungarn, ſelbſt bis an die Hauptſtadt Peſth; 
‚die Militärgränze, Pohlen, Böhmen, beſonders bey 

Alt- und Neue Kollin; Bey Podichrav, bey Bunzlau 

‚rc. Mähren, hauptſächlich im Hradiſcher Kreiſe bey 

Biſentz, Göding, Strafnig, unmeit der March dief- 
ſeits und jenfeits derfelben fehen beträchtliche Strecken 
mit unfruchtbarem Sande bedecket. Der Slugfand liegt 


an manden Diten fo tief und ſo fer bepfammen, daß 


die Landleute darauf ihre Hauſer ſetzen; obſchon die 
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Beyſpiele niche felten find, daß ſolche Häufer einfürge 
‚sen. Der erodene Flugſand ift leicht, der Wind hebt 


benfelben von der Erde auf, und treiber ihn vor fich - 
her: Reiſende müſſen auf der Stelle ftille ſtehen; denn 


‚Mengen und Zugvieh können in ben Sandwolken fein - 
Auge öfnen: In wenigen Minuten find alle im Winde 


liegende Straffen, und Wege verfhüttet, daß ſich die 


‚ befanntefien Leute oft ſchwer wieder zu recht finden: . 
Wo ber Sand ein Hinderniß antriffe, leget er hohe 
‚Sandhügelan, und bedecher Thiere und Menſchen;, uns 


gefähr fo, wie es der Schnee bey einem heftigen Wine 
de zu thun pfleget. Die Landleute müffen fich zuwei⸗ 
len ansihaufen um aus ihren Wohnungen herauds 


. retten zu können; und die einzeln ſtehenden hochſtäm⸗ 


migen Bäume werden nach und nach bis über die Gip⸗ 
fel unter dem Sande begraben, In der Nähe des 
Flugſandes, wenn feine Walbungen, oder anbere 


Schutzwehren dazwiſchen liegen, werben bey ſtürmi⸗ 


(her Witterung über Nacht die fruchtbarſten Zelder in 

Sanbmüften vermanbelt, \ 
Der Flugſand findet fih auf der Erdoberfläche 

am häufigften in der Nähe bed Meeres, in der Nähe 


groſſer Flüſſe, oder wo einft in der Vorzeit Meere und 


Flüſſe nahe waren, Wir mwiffen aus dem, mas id 
bisher darüber gefagt habe, daß unferer Erde ſowehl 
zur Erzeugung der Gewächſe, als auch zur Bildung 
der Waſſerquellen Sand und Thon nöthig ſeyen. Der 


Sandooerach auf, und in dem Schooße der Erde iſt 


ſehr groß, mod.nicleicht Feine Gegend , in welcher nicht 
entweder auf ber Oberfläche, ober in einer gröfferen 


. oder Fleinexen Tiefe Sand gefunden wird. Der feine 


and, den Ihr nicht felten unter ber Dberfläche ber 


‚Erde finder, und Wellſand oder Mehlfand Heif- 


fet, iR der Flugſand, der bey euch jetzt unter einer - 


ſchwereren Erde ‚feftgehalten wird. Wie die Quellen 


ang dem Sande hervorbrechen; fo treiben fie den fein⸗ 
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fen Sand vor fich her, um fich zum Ausbruche immer 
Pag zu machen. Diefen Sand nennet man auch des⸗ 
wegen Triebfand. Er fließet mie dem Quelwaſſer 
fort in den nächſten Bach, in den nächften Fluß, In 
welchen von allen Seiten Quellen und Bäche zuſam⸗ 
menlaufen, und Triebfand mitbringen. Manche Bäs 
he und Flüffe geben auf, und in der Erde über Sand, 


und reiffen Immer eine Menge davon mit fich fort. Ente 


-speber der auf diefe Art angehäufte Sand bleibet in dem 
Slußbeete liegen, und verbränget zuletzt dad Waſſer ſelbſt; 

oder er wird mit in das Meer geführet: er dränget 
. "aud) dort endlich das Meerwaſſer bey Seite, oder er 
wirb von dem Meere ausgemorfen. Sobald das Waf: 
fer nicht mehr über ihn binftreihet, und den Sand da⸗ 


durch Im Zaume hält, wird er an ber freyen Luft bald 


"trocken. Er hat zwar, befonders im Anfange immer 
einige fhlammigte, das if, thonigte, und andere ers 
digte Theile bey fih; allein die Menge des Sandes iſt 
ſo groß, daß fich felbft bey einem Regen bie Thontheis 
le nicht erreichen, aneinander nicht fefihalten, und fo 
den Sand nicht einfchließen Fünnen, wie fie es auf 


Thon und Lchmfeldern zu thun gemohne find. Miele 


mehr werden bie fo ſehr getrennten Thontheile entweder 
“ von dem Regenmaffer tiefer in die Sandlage mithin⸗ 
| untergezogen; oder ſie werden auch nach einem Regen 
bald wieder trocken, und zu leichtem Staube, daß ſie 
‚den Sand auf feiner Wanderung begleiten können. Tro⸗ 
cken und fo leicht gemadt höbet der Wind den Sand 
in bie Höhe, treiber ihn vor fich ber, ſetzet ihn wohl 
. öfters in Kleinen Entfernungen auf bie Erde ab um aus⸗ 
‚juruben, oder trägt ihn an feinen vorigen Standort 
zurück; ergreiffet ihn aber beym nädften Stoße wieder, 
um ihn auch in Gegenden zu tragen, welche weit entz 
ferne vom Meere, weit entfernt von groffen Flüffen 


Am Mir ſehen aus dieſer Beobachtung, daß 


vd 
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ſich der Flugſand auf der Oberfläche unferep 
Erde noch immer vermehren kͤnne. 
Die Ernährung, die. Erifteng der Nationen if 

auf den Fruchttragenden Boden gegründet, welcher 

durch die Verheerungen bed Flugſandes vermindert 

wird. Richt allein den Eigenthümern der Sandfelder, 

auch ihrer Nachbarſchaft, auch der ganzen Nation liegt 

daran, daß mit Ernſt an die Bezähmung des Flugſan⸗ 

des, und an die nicht unmögliche urbarmachung deſſel⸗ 
ben "Hdnd angeleget werde. 

Wenn eine Gegend von dem öben Flugſande durch 

einen breiten Fluß, durch einen groſſen dichten Wald, 

oder durch ein Gebirge abgeſondert iſt; ſo ſollen die 

Einwohner nicht vergeſſen, daß dieſes ihre Schutzweh⸗ 

. ren gegen den Sand find. Die March, wo fie die 

Gränze zwiſchen Ungarn und Öftreih made, fhüßet 

„die Öftreihifche Seite vor dem Flugfande, welcher dort 

auf der ungarifhen Seite fehr häufig iſt. Die Ans 

mohner eines folchen Fluffes auf der Sandfeite follen 

nicht außer Acht laffen, daß fi bey Ihnen die Menge 

des Flugſandes durch den Fluß ſelbſt immer vermeh⸗ 

| re wie er fein Flußbere ändert, oder baffelbe bey einer 

er plöglichen Uiberfhmemmung vom Eande reiniger. Ihr 

follet daher in der Nähe des Fluffes Bäume pflanzen, 

toelche hier auch im Sande fahr gut fortfommen : denn 

der Fluß befeuchtet willig ihre Wurzeln, weil er mei⸗ 

net fie wären ihm zur Zierde gefeget worden; weil er 

nicht daran denket, daß fie ihm zu Feſſeln beſtimmet 

find. Tritt der Fluß weiter ſeitwärts; fo ſollet ihr 

entweder das Flußbeet räumen, den ausgeworfenen 

Sand verbrauchen, ober vergraben: oder ihr ſollet 

ohne Verzug das verlaſſene ſandige Flußbeet wieder 

mit Bäumen bepflangen. Dadurch feflelt ihr den Sand, 

daß er nicht flüchtig werben,. und die Maffa des ſchon 

| vorhandenen Slugfandes nicht vermehren fünne;. ihr 

bi izwinget ihn anflast Verheerungen anzurichten, anfatt 
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bie Früchte eurer Arbeit gu zerſtören, euren Wohlſtand 
zu vermehren. Die Bewohner des Sandfreyen Ufers 


werden fehr vorfichtig handeln, wenn fie Ihr Ufer eben⸗ 


falls mit Bäumen befehen: Weiden, Papeln, Erin, 
alle Auhölzer ſchicken fih fehr gut dazu die erſte Reihe 


am Waffer einzunehmen: nad) derfelben fünnen ande: 


re Baumarten, auch Obſtbäume nadfolgen. Ihr be- 


reitet euch‘dadurch bey Zeiten eine nene, ſelbſt nutzbrin⸗ 
gende Schußroehre, am welche ber fliegende Sand an: 


prallet, aufgehalten, und.in ben Fluß geſtürzet wird: 


. oder wenn er doch den Fluß überfchreitet; fo muß er 


zroifchen den Bäumen feſt liegen bleiben, und zu derfele 
ben Ernährung beytragen. Häufet fih der Sand im . 


Fluße ftärf an; fo ſollet ihr, wenn ihr am beften Zeit 


babe, ihn an ein fihered Dre wegſchaffen; damit der 
Fluß in feinem Laufe niche aufgehalten, und euch zu 
einem nenen Flußbeete fruchtbare Erde zu rauben niche 
genöthiger werde, Die Anwohner der fhügenden Ges 
birge werben gut thun auf der Sandfeite, befonders 
wenn bon .biefer Seite auch ihre heftigſten Winde nes 
ben, am Fuße der Berge Waldungen anzulegen; da⸗ 
mit fie den Sand ficher aufhalten; damit derfelbe niche 
bey jedem Winde den Berg höher hinauf fleige, und 
julegt den Gipfel erreiche, mo ihn. dann nichts mehr . 
hindert das jenfeitige fruchtbare Thal zu verfchütten. 


Sie follen fih befonderd auf Ebenen hütten den am 
Sande liegenden Wald abzuholzen; vielmehr follen fie ' 


darauf fehen, daß berfelbe immer Biche mit hohem und 


“ nieberem Holze bewachfen ſeye. Diefer Wald ſchützet 
die fruchtbare Gegend vor ber Verbeerung, meil er 


ben Sand aufhält; er fehüger die mit Sand bedeckte 
_ Gegend vor. dem Winde, welcher fonft auch von biefer 
" Seite. den Sand in die Luft gehoben hätte: dee Sand 
wird in der Nähe des Waldes vor dem Winde gefchür 


get feſtliegen; die durch den Wald aus ber Amos: 
phäre herabgegogenen Seuchtigfeiten werben bad Se⸗ 
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waſen, die Unſchäblichwetdung beſſelben beſchlcuntgen, 
und der Wald ſelbſt wird ſich durch Samen und Wur⸗ 
zeltriebe immer weiter über den Sand verbreiten. 

Wo keine ſolche Schutzwehren beſtehen, ſoll dem 
Flugſande ein Damm entgegengeſetzet werden um deſ⸗ 


ſelben weitere Verbreitung zu, hindern, ihn in feinem 

jetzigen Aufenthalte einzuſchließen. Tiefe Gräben, aus 

welchen die ausgehobene Erde auf der inneren Seite 

des Grabens übereinander gelegt wird, und einen 

Damm bildet; Mauern von Steinen, von Lehm, von 

‚gufammengefloffener Erbe, oder von. übereinanderges 
Jegtem Raſen aufgeführet; Einfriedungen durch Plan⸗ 

: Sen, von Reifig, oder auch.von Dünger, wo derfelde 

ohnehin, wie in manchen Gegenden. Ungarns nicht ans 
">. ders benüget wird, werden den Sand aufhalten. wenn 

fie fo hoch angelegt, werden, als gewöhnlich in jenen 

. Gegenden der Sand von den Winden in die Höhe ge⸗ 

- hoben wird, Jedoch muß immer Sorge getragen wer=- 


den, daß fih der Sand jenfeitd an dir Schutzwehr 
nicht anlege, liegen bleibe, und einen Hügel, bilde, 


‚Aber welchen er mit dem mächften Winde hinüberfteiget. 
Die dauerbaftefte Schutzwehr iſt eine lebendige wach⸗ 
Be ſende Einfriedung von allerley Bäumen und Sträucen, 
0. die jedod) dicht genug, und in mehreren. Reihen hinter⸗ 


einander gepflanzges_werden. Sie verſtärken ſich all⸗ 
jährlich durch ihren Holznachwuchs, und bezahlen in 


— 


der Folge die darauf verwendete Auslage, befonderd 
in Holzarmen Gegenden fehr reichlich: fie brechen die - 
- Heftigfeit der Winde, fchligen, beſonders leichten lo. . 
ckeren Boden, baß feine feine Erde nicht fortgesrieben 
werde, und machen, daß flärkerer Thau beffelben Ge⸗ 

— wachſe mehr. beleben: ſie find die ſicherſte Grängfcheis 
* , dung groifchen benachbarten Aeckern, und verhindern 
die Befchädigungen des Viehes: Und die Felder ers 
‚Halten dadurch das angenehme Anfehen, von Gärten. 
Ecendise Einziumungen d der erben fü nd daher ale 
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Sandluten auf leichtem trockenem Boden anzurathen, 
wenn fie dieſelben auch’ nicht zu Schutzwehren gegen 
den Sand-braucden. Auf fruchtbarem Boden ſollet 
ihr aber bey ber Anlegung lebendiger Einfriebungen, 


mo möglich, feine Bäume oder Sträuce wählen,, welche 


a) ihre meißen Wurzeln auf der Oberfläche weit aus⸗ 


. breiten, wodurch fie euren, gepflangten Gewächſen 


die Nahrung rauben würden: wie bie Fichten, Tan 
nen, Wacholder ꝛc. welche 


.b) viele Wurzgeltriebe machen, und dadurch ſich über 


eure Felder aushreiten: sole bie Zitterpapel; ober 


- melde ſich durch Samen leicht und fehr vermehren: 
und welde 


- ©) den Menfhen, oder den Haudehieren ſchädlich, 


Sber gar tödtlich ſind, oder welche Früchte mie folchen 
böfen Eigenfchaften herborbringen. In feichten niedri⸗ 
gen Gegenden empfiehlt ſich die Weide und die Papelz 
auf trockenem Boden der Weisdorn/ Schwarzdorn, 
Liguſter „Maulbeer, Accazien ꝛc. zu ſolchen Hecken. 
Iſt das Unternehmen einer lebendigen Schutz⸗ 
wehr gegen den Flugſand zu groß, und zu koſtſpielig 
für ‚den ‚einzelnen Landmann, für eine Ortſchaft; fe 
ſollen bie ihnen benachharten Dirfhaften zur Erriche 
tung derſelben ihres eigenen Bortheild wegen mitbey⸗ 
tragen. Hat einmal der Sand Ihre Nachbarn vers 


ſchüttet; ſo dürfen fie nicht hoffen davon verſchont zu 
bleiben: wenn fie dann nicht auf ihrem Boden, und 
- anf ihre alleinige Koften zeitlich genug einen Damm 


aufführen. Ahr Helfer ja t«3 Feuer löfben, wenn 
das Haus eures Nachbars brenner, damit euer Ele, 
genthüm vom Feuer verſchonet bleibe; und doch fünw 
fih der Landmann nad) dem Brande durch den Ertrag 
seiner Felder wieder erhohlen! Der Ztugfand aber if. 
noch fürchterlicher, als das Feuer: wenn er über 


. Hand’ nimmt; ſo besradt er die fruchtbar ſten Seen 
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einen andern Aufenchalt zu fuchen. . 
Der feine Sand iſt nicht durch eine eigene Kraft, 


fondern nur darum flüchtig, weil er fo Teiche iſt, daß 
ihn ber Wind indie Höhe‘ höben, und vor ſich bers 


treiben: ann. Wo der leichte Sand unter einem ſchwe⸗ 


ren Körper. liegt, vote dort, wo er zum Gebraucdhe 


auß der Erde ausgegraben wird; wo er mit einem 
ſchweren Körper fo enge verbunden If, daß ihn der 
Wind davon nie trennen fann, wie auf allen Thon 
und Echmfeldern; oder wo der Wind gehindert ift ein⸗ 
zudringen, vote in allen eingezäumten Hausgärten, 
welche mitten im Flugſande ſiehen: dort liegt er fo 


ruhig, wie jede undere Erdart; er gebe file feis 


ner Beſtimmung zu „.., und veruͤebret den Nahmen 
Flugſand, weil er nicht nlehr weiter fliegt. Wo 


daher der Fiugſand in groſſer Menge ſein Lager 


ſchon aufgeſchlagen hat, dort muß der Landmann 
denſelben entweder durch Verbindung mit andern Kör- 
pern fo ſchwer machen, daß ihn der Wind nicht erhö- 
ben. fann; ober er muß Schußrochren anlegen, welche 
den Wind abhalten. Bevor nicht eined, oder dag an- 
dere geſchehen ift, bevor iſt ed vergeblich irgend eine 


Auglage, oder eine Mühe auf die Urbarmachung bed’ 


Slugfandes zu verwenden: wenn wirklich bey Wind⸗ 
filter -Zeie Pflanzen auffeimen; fo wird ber nächfte 
heftige Wind entroeber die Wurzeln entblöffen, oder die 


Pflanzen ganz mit Sand bedecken, und fo auf eine, 


oder auf die andere Art wieder tödten. 


: JR ein thonigtes Feld nur auf ein paar Zolle 


hoch mit Sand bedecket worden, daß ihr mit dem 
Pfluge den Acker noch auf ein paar Zolle erreichet; fo 


könnet ihr diefen Sand cinadern: ‘der Thon wird das - 


durch feine Zähigkeit verliehren, und lockerer werden. 
Liegt der Sand aber einen oder mehrere Schuhe tief, 
dann sun mit dem Pfiyge allein wohl nicht geholfen wer⸗ 


‚und zwinget bie Landleute ihre Häufer zu srtafe um 
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den. &o Leiche fih Sandfelder bearbeiten laſſen, in. 
soelhen der Thon, oder die Dammerbde -bad Zuſam⸗ 
menlaufen der Sandföruchen hindern; fo ſchwer iſt die 
Arbeit im bloffien Sande. Man möchte ihn in feinem 
trocknen Zuftande beynahe flüffig nennen: denn faum 
ift eine Defnung in demfelben gemacht; fo dringet der 
trockne Sand auf allen Seiten wieder herbey fie aus: 
: zufüllen. Rad) einem ausgiebigen Regen hält er et⸗ 
was mehr gufammen; weil er doch immer erdigte 
. Theile zwiſchen fih Bat, bie, von der Näſſe zäh gewors 
Ben, den Sand etwas zufammenhalten. Wo der Sand 
Doc) liegt, oder wo das Feld fchon zuvor fandig war, , 
dort muß entweder der Sand feſtgemacht, und baum 
zur Kultur gebracht, ober er muß von’ dem Felbe ab⸗ 
geführet werdenz ‘oder man muß den Sand mit Thon, 
öber mit thonigtem Lehm überführen. Sowohl bag 
Abführen des Sandes vom Felde, als auch die Uiber⸗ 
führung beffelben‘ mit ſchwerer Erde iſt nach Verſchie— 
denheit der Eofalität mehr ober weniger fehwierig: 
Oft aber doch mit vielem Vortheile ausführbar. Vor 
allem muß’ cine Schutzwehr errichtet werden, um zu 
verhindern, daß der Wind nicht neuen Sand herbey⸗ 
führe, und dadurch alle eure frühere Arbeit vernichte. 
Liegt der Sand nicht gar tief, und fehlet es euch an 
anderem Materiale; fo werfet einen tiefen und breiten 
Graben auf, deffen Defnung auswärts gegen den 
Sand ſtehet; den ausgehobenen Sand und Erde aber 
leget auf die innere Seite, und bilder Dadurch auf dem ge⸗ 
ſchwindeſten Wege reinen Damm, eine Schutzwehr: Selbſt 
dort, wo ber Sand fehr tief liegt, wenn es auch an jedem 
andern Materiafe mangelt, könnet ihr von dem Ganz 
be ſelbſt eine Schutzwehr gegen den Sand auffüheen; 
indem ihr auf ähnliche Art einen Graben aushöbet, 
und den Sand wie einen Damm auf der inwendigen Sei⸗ 
te aufleget. Jedoch müßet ihr den Graben ſchrãg, aus⸗ 
ſiechen, daß er oben weiter als unten iſt; weil er ſonſt 


J 
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muß unten breiter, als oben ſeyn. Freylich fällt ein 
folder Damm bin und wieder ein, und ihr müßet den 
Schaden zeitlich wieder ausbeſſern, „a auch nach jedem 
Winde nachfehen, ob er Feine Serhäßkgungen erhalten, 
oder ob ſich neuer Sand an demſelben nihn zu fehr ans 
gelegee habe: aber wenn ihr euch die Mühe der Aus⸗ 
beſſerung durch ein paar Jahre nicht reuen laffet; fo 


wird der hinter diefem Sanddamme ruhig liegende Sand. 


ſich inzwiſchen bewachſen, und dann die Schugmehr 
entbehren können. Grabet dann auf bem Felde felbft, 
‚welches ihr vom Sande reinigen mollet, wo der Sand 
‚am wenigften tief iſt, und darunter Thon, oder an= 
dere fchwere Erbe liege, eine oder mehrere groffe Oef⸗ 
‚nungen; fo. tief ihr Fünnee und wollet. Machet ihr 
‚die Defnung tief, fo muß fie oben am weiteſten feyn, 


"und gegen unten zu immer enger werden, damit fie 
euch während der Arbeit nicht zufalle. Die ausgeho⸗ 
bene ſchwere Erde leget indeſſen auf einer Seite auf ei⸗ 


‚nen Haufen. Wie die Grube fertig iſt; fo konnet ihr 
den nahen Sand gleich hineinſchaufeln, und ben 
entfernteren hineinführen. Die Grube wird bis auf ei⸗ 
nen Schuh angefüllet, dann von der ausgehobenen 


ſchweren Erde ſoviel darüber gezogen als nöthig iſt das 
Feld zu ebnen. Die übrige Erde vertheilet auf dem 


„Gelbe... If dieſe Erde feſter Thon, wie ihr dieſes 


nicht ſelten unter dem Sande, und unter der alten 


ackerbaren Oberfläche finden werdet; oder iſt der nun 


wieder freygewordene alte Acker ſelbſt ſchwere Erde: ſo 


kann der Sand auf 2 bis 3 Zolle hoch liegen bleiben, 
und dann- mit der neuen Erbe untergeackert werben. 


Der Thon wird ihn feſt an fih halten, und defielben 


Flüchtigwerden verhindern. Wird ein. folches Feld 

ein paarmal gut burchgeackert; iſt es einen Winter brach 
rigen, daß die Sqrollen jerſallen, von der Einwir⸗ 

u | fung . 


zu balb wieder zufällt; und auch ber Sanddamm 
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Bang ber Elemente, umb ward, eine Düngung geſchwãn 
gert ſind: ſo kann daſſelbe angebauet werden. Und 
das Brod, welches ihr gleich im nächſten Sommer 
auf dieſem von euch ſelbſt neu erſchaffenen Grunde 
erbauen koͤnnet, wird euch beſſer ſchmecken, als 
dasjenige, welches ihr auf einem alten Acker gewon⸗ 
nen habtt. 
Befindet ſich ein Moraſt, cin Sumpf in der Nä⸗ 
he, fo könnet ihr auf einmal einen doppelten Gewinu 
erhalten. "Führet den Sand in ben Sumpf, Die 
Vertiefungen werben dadurch ausgefüllet, und bag fies 
hende Waffer ausgetrieben; der Sumpfgrund wird 
erhöhet, dir Sand vermifcher fih mit dem zähen Tho⸗ 
ne, welicher dann das Waffer leichter fahren läßt, Ente 
Fond der Sumpf wegen der Fähigkeit und Waſſerhäl⸗ 
tigfeit des Thones nur aus atmosphärtfchen Feuchtige 
felten; fo wird durch diefe Bermifchung allein ganz ges 
bolfen. Trugen auch untertrdifche Quellen dazu beyz 
ſo werdet Ihr num deutlicher den Sitz biefee Quellen ' 
fehen, und 'ihnen Abfluß verfchaffen fünnen. Der 
‚ehemals unfruchtbare Moraſt, der euren, Dunſtkreis 
mit ſchaͤblichen Ausdünſtungen anfüllte , wird nun ale ein 
trockenes Feld benützet werden fünnen ; And mit bewuns 
derungswürdig reichen Ernbäen eure Mühe und Aufwand 
vergelten. Jedoch follet ihr ein ſolches Feld nicht gleich ins 
erſten Jahre anbauen. Go lage Hier ein Sumpf war, 
wurde viele Säure und Schärfe in ber Erbe erzeuget, 
welche ben Sumpfgewächfen unentbehrlich ift, ben anz 
gebauten ökdnomilſchen Pflanzen aber fehr ſchädlich und 
rodtlich fepn würde. Darum folleg ihr dieſes Feld ein 
ganzes Jahr brach liegen laſſen, und öfters heackern 
und Abeegen; damit fih der Sand: mit dein ARoara 
geunde gut'vermifche, und: Damit diefer letztere dutch 
Megen, Schnee, Froſt, Sonnenfhein, und durch dit 
Utmosphäre ale ſchadliche Saärfe und: Säure veruich· | 
"Ih Seil, wc 
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se Im (weyten Jahrt Fönnet ihr: dann das Feld ſchon 
anbauın, 

So oft Ihr eine Fuhr Sand in dep Sumpf fühs 
dem, könnet ihr von hier eine Fuhr Moorerde mit zu; 


rücknehmen, und ‚bamit ſowohl eier Feld bereichern, _ 


al3 auch viele Sanpfuhren erfparen. Ihr konnet 
den Sand bey 3 Zolle hoch auf dem Fehde liegen 
laffen: Die sähe thonigte Moorerde chen fo Hoch dar- 
übergeführt bereitet euch einen fehr fruchtbaren Acker; 


von deſſen Ertrãgnis ſich eure ſpäteſten Enkel noch 


nãhren können, und euch für eure Mühe und Ausla— 


gen noch fegnen müflen. Jedoch will ich euch zwey 
Vorſichts⸗ Masregeln empfehlen. Unter dem Thone, - 


welcher ben Sumpf veranlaffet, liegt gewöhnlich wie⸗ 
der Sand: ihr müßet die Moorerbe nicht dis auf den 
Sand ausſtechen, und wegführen, fondern davon ger 
Aug zurücklaſſen; daß fie den unter ihr befindlichen 
Sand einfhließen, und den neu zugeführten Sand feſt⸗ 
halten kann, daß daher nicht etwa Hied ein neues Sande 
feld entſtehe. Und die Moorerde könnet ihr auf den 
Felbern zwar gleich über den Sand ausbreiten, und 
beackern; damit der Sand gebimben werde: aber auf 
der nämlichen Urſache j aus welcher ich euch gerathen 


babe, ben Eumpf ein Jahr lang gut zu bearbeiten, 
bevor ihr demſelben einen Samen anvertrauet; aus 


ber nämlichen Urſache ſollet ihr auch dieſes netie Feld 


durch ein ganzes Jahr brach liegen baffen, und in bie⸗ = 


fer Zeit fleißig und guf Bearbeiten; 
Wo ihr den Sand weder abraumen, noch it gu: 
. dei Erde verbinden, ober überführen könnet; dort muß 


ber Flügfand ſelbſt feſtgemacht werden. Ihr könne 


bavey auf folgende Art verfahren, 


Wie ſich äle. von. dem Sahjde ‚bisher verſchontz 


| Sucbarfchaft gegen- ben Sand ſchützen muß;: fo müfe 
ſen: ſich Die mite dem Flugſande geplagten Landleutt 
vor dem Winde ſchaden. Auf allen Seiten, auf wel⸗ 
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den eure Selber durch ein nahes Gebirge, dur einen 
bichten Wald,. oder durch eine von den Machbarn ger ' 


gen. den Sand errichtete Schugwehr vor dem Winde 
nicht geſchützet ſind, müſſet ihr auf die nämliche Art, 


inte es bey den Sandfreyen Gegenden geſagt worben 


Niſt, Schutzwehren gegen den Wind errichten, und dazu 
jenes Mareriale verwenden, welches bey euch am Leiche 
teften zu. haben ih Hier wird freplich die Errichtung 
der Schutzwehren ſchon mit niehr Schwierigkeiten und 
Arbeit verbunden ſeyn: aber liehe Landleute! ihr müſ⸗ 


ſet bebenken, va ihr euch dadurch für die Zukunft 
fruchtbaͤre Felder erfaufet; ihr müffet Sure Arbelteund 


Auslagen fir ein Capital anfchen, welches ihr zum 
Ankaufe von tragbaren Grundſtücken verwendet: denn 
bie mit Flugſand überſchütteten Acker ſind nicht allein 
unnütz; ſondern ſie find auch ‚Feinde; welche nur dis 
nen günftigen Wind abwarten, um eure Fruchtf. ider 
ebenfalls unter Sand zu begraben, und ſo tuch euer 
tanzes Eigekthuüim zu rauben 

Es iſt nicht genug hier eine Schügw: be gegen 


ben Wind gu errichten. Der Sand nahe hinter r berfels" 


ben biegt freylich gefichert und ruhis; aber ihr wiſſe 
aus der Erfahrung; daß euch wohl ein Haus, cin 
Wild; ein Zaun vor dem Winde ſchütze; daß ihr aber 
in einiger Entfernung davon ſchon wieder alle Wirkuns 
gen deſſelben verſpüret. Ja der Entfernung alfo von 
der erſten Schutzwehre, wo ihr, hemerket, daß ber 
Wind ſchon wieder. ben Saud faſfet, muß eine webte 
Schutzwehr errichtet werden: und- ſo muß immer von 


einer Entfernung zu der andern mit der Errid kung von u 


Schutzwehren fortgefahren werden, bis iht das anzi 
Gelb von einem Ende zu dem andern und in all: n Rich⸗ 
 Bitigen; wo der Wind zufann, geſchützet habet: Auf 


allen Seiten freyliegende Felder werden daher durch die 


Schutzwehren lauter Kleine Vierecke bilden, iunerhalb 
Auen der Stagfand gefangen fi: ‚gt. 2 
"a 
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Dir Sand gehe Tängfamer in Dammerde über, 
als der Thon.“ Zwar ſtehen die Sanbfürner unter: fi 

in feinem feften Zuſammenhange; aber die Theile ing 

jeden einzelnen Körnchens find fo feſt miteinander Ders 
„bunden, daß fie dem. Eindringen des Waſſers, daß 

ſie ſelbſt dem Feuer ohne Zufag-nitberfichen. Aber 

\ dennoch bildet er, Fobald:er feſtgeleget IR, Wegerabilte 





ſche Erde, welche durch die kluge Thätigfeie der Diend . 


ſchen bald vermehret werben. fann. Dieß Ichret-ung - 

N die Erfahrung, Sehr fhöne Waldungen von Eichen, 

von Kiefern (Eehren), don Birken, ‚von allerfey Holze 
Gattungen‘, fruchtbard Felder und Weingärten. findet iht 

Im Sande, Das Marchfeld in Oſtreich unter der Ent 

im der Vorzeit ſo gut ein Flußbeet, mie der auf. beit 
entgegengeſetzten Marchufer Tiegende Theil von Ungarn 
„hat allenthalben noch eine. fhotterige, fandige Untetla— 

ge, und war einſt vom Flugſande ſehr geplaget. Das 

Marchfeld iſt heut faſt allenthalben mit einer frucht⸗ 

baren Dammerde überzogen: es liefert einiges Obſt, es 

liefert Wein; es bringet viele, und-fehr ſchone Feld⸗ 

ftüchte hervor, und wird für einen der beften Waitzen⸗ 

2.0 böben des Landes gehalten. Nur noch zunüchſt an - 
| der Marc) in ber Gegend von Weltendoͤrf, und vn 
Schonkirchen giebt es Flugſand, in welchem ſeit sinigen 

Jahren mit gutem Erfolge meiſtens Binter errichteten Plan⸗ 

ken⸗ Schutzwehren Weingärten angeleget‘ worden find. 

Nichts als der Marchfluß iſt dazwiſchen, und jenſelts 

ber March in Ungarn zwiſchen Preßburg und Hollitcs 

iſt der flüchtige Sand noch häufig, noch heist eine groſſt 

Plage der Landleute. Daß der Saud, ſobald er feſt⸗ 

liegt, urbar gemacht werben könne, daran, ihr ſehet 

I es, dürfet ihr alſo nicht zweifeln. Es Eümmt daher 

nur darauf an, ob ihr euren por dem Winde geſchütz⸗ 

ten Sand als einen Weingarten, als einen Wald, als 

eine⸗Wieſe, oder als einen Acer benützen wohet. - 

Kenn fonft die Lage, und: dad Klima zum Wein⸗ 
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euch übliche Art in den Sand gleich Weingärten anle⸗ 


gen, Wenn der Flugſand in eurer Gegend nicht bäus- 
5 fig ift; fo fünnet ihr ben Weingarten fegar ohne vor⸗ 
bexige Schutzwehr ausſetzen. Nur wüffer ihr nach. 
jedem Winde fleißig nachſehen, und ben Sand ven ben: 
Reben wegzichen, mp er zu tief aufgefallen waãre; da⸗ 


mit die Stocke nicht erſticken. Wo aber der Flugſand 
häufig ift, dort iſt es nothwendig, bie neue Anlage 
durch eine Plaufe ader ‚auf eine andere ſchan beſchriebe⸗ 


ne Art zu ſchützen. Zum Auskräften iſt es gut, wenn. 


ihr eine naſſe Zeit. wählet; weil ſich dann ber Sand 
leichter aufgraben läßt, ohne wieder einzufallen, und 


wen vor. der Auſstrocknung des Sandes das Verſchüt⸗ 


‚ten, ber Kräften (ſind Gräben, in welche die Weinre⸗ 
ben eingefeget. werben) bursh neuen Flugſand nicht fa 
ſehr zu befürchten iſt. Ihr ſollet aber, beſonders im 
Tropen die Kräften nicht eher machen, als bie ihr die 
€ eurihen in Bereitſchaft habet; noch fie euch ſonſt ent⸗ 
weder ſelbſt einfallen, eder bey dem nächſten Winde 
mit neuem Flugfande zugefchüttet werben. Die Kräf⸗ 
‚ten: follet ihr bey 2 Schuhe tief machen; bamit bie 
Wurzeln des Weinſtockes ‚unten noch Feuchte haben, 
wenn auch der Sand oben-ausgetepdinetifl, und da⸗ 
mit fie nicht entblöſſet werden, wenn ein heftiger Wind 
ben Sand ein paar Zolle tief qus eurem Weingarten 
forttrüge. - Könner ihr. in. bie Kräften auf F Schuß 
‚oder mehr unten. hinein Thon, Lehm, MWafın ‚oder 
. andere Erde einjegen,, und, die Neben barein ſetzenz (@ 
soird aure Anlage um fo fiherer, und geſchwinder ges 
deihen. Zum Beſetzen des neuen Weingartend wählet 
ſolche Weinrebarten, welche im Eonbe am leichteſten 
fortkommen, wie in ſterreich die ſogenannten Schwar⸗ 
48 „bie Mehlmeißen, die grünen und rothen Mudtes 
Fehr ac: Geppohnlich werden bie Meingärten: Im Som⸗ 
yd artz ſaci an die Rebichn vo uf wertviedaae 
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base geeignet ſind, ſo könnet Ihe quf die fon unter’ 
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. Dre. vorbepeifet:. aber Pr gewöhnlich iſt ber © Prem 
bie Zeit, in welcher anhaltende Regen am felsenften find, 


umd in welcher die groffe Sommterhige, und trockene 


Binde bie Seuche geſchwind wieder aus der Erbe her⸗ 
aus jiehen, Es mislingen barym in fropfnep Soms 

“mern viele Weingartenanlagen im beſten Hoden, und 
‚im Sande werben fie bey dürrer Zeit noch eher mislin⸗ 

gen. "Darum rathe Ich euch, eure Anlagen zeitlich im 
Frühjahre zu machen. Ihr tonnet dazu die Weinre⸗ 
ben verwenden, wie fig eben. bon dem Mutterſtocke ab⸗ 
geſchnitten worden, und nur ein paar Tage ‚ wãhrend 


ihr die Kräften machet, im Waſſer geftanden find, © 


Die noch im Boden befindliche Winterfeuchte . und die. 


im: Frühjahre gewöhnlichen Regen befördern dag Ein⸗ 


wrurzeln ber Setzteben; wenn die Eommerhitze ane 
fommt, in welcher ihr ſonſt erſt zum Ausſetzen ſchrei⸗ 
te, bat euer Weingarten ſchon eingewurzelt, kann der 
Hitze widerſtehen z und ihr habet viele Mühe mit der 
fonft üblichen‘ Vorbereitung ber Reben erſpatet. Ich 
habe darüber glückuiche Verſuche gemacht, welche ich im 
Verfolge dieſes Werkes beſchreiben pi. Jedoch berz 
fieht es fi ich, daß ihr zum Aus ſetzen feine ſchadhaften. 
pder durch bie Winde ff on ausgetrockneten Reben ver⸗ 
wenden dürfet. Ihr möget nun auf biefe, oder auf 
Die. ſonſt unter euch übliche Art den neuen Wweingarten 
Befegen; fo müffer ihr nicht erwarten, daß jede Eetzrebe 
| antreiben, und gut fortkommen werde: ihr wiſſet es 
ja, daß auch bey der günfigften Witterung ſelbſt im 
heſten Boden nicht immer alle Getzreben anfonmen ; 
und von dem bisher unfruchtbaren, erſt urbar zu mas 
senden Bande dürfet ihr nicht gleich zu viel erwarten, 


Eind aber die Reben einmal eingewurzelt; fo iſt jebe 


Meape derfelben eine neut Schutzwehr, welche das Ein⸗ 
. ‚bringen des Windes, und das Fluchtigwerden; ve 
Sandes verhindert, Die Gandweingärten -werbch 
nm brarheibsr, and kai kun andere Danger 


- 
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tent nur daß Ihr-eine piel leichtere Arbeit, und weni⸗ 
ger Unkraut, wie in anderer Erde auszurotten haben 

werdet; und daß ihr bis ſich mehr und mehr Dammerz 


de erzeuget, und der Sand. ſeſter wird, ben Sand 


nach jeder Bearbeitung feſttrettet. Der im Sande er⸗ 
zeugte Wein iſt dicht felten fchr geiſtig. 
Bo ihr: feine Weingärten anlegen könnet und wol⸗ 
bet: dort rathe ich eich ben Thell eures Feldes, wel⸗ 
cher zunähft-an fremden Flugſand anliegt, mit Bäus 
meen zu beſetzen, welche in ber Folge eine der dauers 
hafteſten Schutzwehren für die hinter derſelben liegen⸗ 
ben Felder bilden. Ihr könnet hiezu vorzüglich jene 


. Baum- und, Straucharten vermenden, welche ihe In 


eurer Begend ‚, swoenn ach auf befferer Erbe, antrefe 
fet. Die Gewãchſe , welche in einer Gegend von Natur 
wachen, find bem Rlima dieſer Gegend am angemeſſen⸗ 
ſten: fie werben. auch im Sande, wenn gleich langfamer 
fortkommen. Liegt der Sand nur bey a Schuhe tief, da 
man die darunter befindliche gute Erbe bey Ausgrabung 
der Baumgruben erreichen kann; fo könnet ihr hieher jede - 
Art von. Bäumen fegen, welche in jener Gegend In der 
Erdart fortkommen, die ihr unter dem ‚Sande gefun⸗ 
den habet: fie werden ihre Wurzeln ſchon in der guten 
Erbe außbreiten, menn fie im Sanbe nicht genug Nahe 


‚zung finden. Hüthet euch aber den Setzlingen die 


Pfahlwurzel abzufürzen, wie es ſelbſt viele Gärtz 
ner zu thun gewohnt finds Dem gerade biefe Wurzel . 
wird hi ı am tiefften in die gute Erde einfenfen, unb 
Hinlänglich Nebenrourzeln treiben, um ben Baum zu 
nähren. Bäume mit fangen Pfahfwurzeln ı werben ‚bier 
ſogar den. Vorzug vor. andern pardienen. Erhãlt dee 
Sand son einem nahen Bache, oder Fluße öfters Feuch⸗ 
te; fo konnet ihr. Hier auch ſolche Bäume pflanzen‘, 
welche am liebſten in der Feuchte fortwachſen: wie Die 
wide, die op 6, tigt aber der Sand A 2 BB, 
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bat er auf feine andere Jeuchte, als aus der Atmos⸗ 
ghäre zu hoffen; fo machet die Baumgruben bey $ 
Schuh tiefer, als ihr es ſonſt in einem guten Boden zu 
zhun pfleget: konnet ib bey 4 Schub aber mehr Thon, 
Lehm, pder Waſen in die Gruben einlegen, und die 

Bäume darein fügen, fo iſt es um fo beſſer. Setzet 

bann bie jungen Stämme im Herbſte ein, damit fie 
über Winter mie Dülfe der Winterfeuchte einmurzeln 
fönnen, : Zum AYugfegen müſſet ihr nur junge gefunde 


Stämme mit gefunden Wurzeln wählen, und wenn ihr 


fie zum Verſetzen aus ihrem vorigen Standorte ausho⸗ 
het; ſo muſſet ihr beſonders Acht geben, daß die Pfahl⸗ 
wurzel nicht verletzet, und ſo lang als möglich mit aus⸗ 
gehoben werde. Baͤumen, welche auf einem mageren 
ſandigen Grunde gewachſen find, gebet den Vorzug 
por ſolchen, die ein ſtarkes fettes Erdreich bisher ge⸗ 
nähret haste. Iſt es euch geſtattet ben Baum. ſammt 
ber Erde, die ſich rund herum an ſeinen Wurzeln bes 
findet, auszuhöben; ſo wählet dazu ben Winter, 
wenn bie Erde gefrobren ift, daher fich feſt an Die Wurs 
zein anfhließer: Grabet dann rund herum, fo weit 
: die. Wurzeln reichen, und fo. tief.fie gehen, die Erbe 
mie: dem Baume aus, und. feket ihn auf biefe Art in 
“ den Sand, im bie. für ihn beſtimmte nee Grube; man 
nenne dieſes daB -Berfegen mit dem Ballen. . Diefe 
Bäume werden anch-fiherer ankommen, als welche oh⸗ 
. Ne Ballen eingeſetzet worden ſind. Die meiſten Laub⸗ 

holzarten verändern unſchädlich ihren Standort, fe 
lange fie jung ſind: je mehr fie Mark haben, je cher 
verssagen fie dag Verſetzen; je-älter fie find, je poent« 
ger find fie zum Verſetzen geeignet, ‚Nach Verſchieden⸗ 
heit des Klima werden euch im Sande vielleicht am er⸗ 
ſten einwurgeln. und fortwachſen: Der wilde ‚Apfel 
and Birnbaum, der Rirfkbaum, ber Pflaumenbaum, 
von ‚melden, in der Folge, venn ber Sand fi milk 
fruchtbarit Erde überjogen bat , mehrere Arten ver⸗ 
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edelt werden koönnen, die Umé, die Birke, bie Zittir⸗ 
papel, bie. Accazie, der Vogelbeerbaum ıc. Wollet Ihr 
wicht einen ganzen Theil eures Sandfeldes den Baum⸗ 
pflanzungen widmen; ſo pflanzet dort, wo ihr die 
Schutzwehren von Erde aufwerfet, auf dieſe Erde, 
oder hinter die Schutzwehren lebendige Einfriedungen 
(Einzäumungen), welche fich von Jahr zu Jahr vers 
ſtärken, und wenn die erſten todten Schutzwehren wie⸗ 
der. zu Grund gegangen find, als feſtere Schutzwehren 
daſtehen. Wo die Lage, und das Klima günftig And, 
könnet ihr mitunter Weinreben dazu anpflanzen. Der 
Accazie, und der Zitterpapel, wenn ſie eine ziemliche 
Hoht erreichet haben, kann man den Stamm, fo weit 
es mit ihrer Beſtimmung als Schutzwehren verträge 
lich iſt, über Winter abnehmen, und ſie fetzen Bann 
ſehr viele neue Triebe an: ja wenn ſie einmal recht ein⸗ 
gewurzelt ſind; :fo kann man fie nicht leicht mehr un⸗ 
terdrücken, und ausrotten. Ihr könnet dazu auch den 
Wachholderſtrauch, den Quittenſtrauch, den Hartrie⸗ 
gel, die Heide sc. verwenden: bier verdiencn jene 
Holzarten, welche bie meiften Wurzgeltriebe anſetzen, 
fih durch Samen ſehr vermehren, den Vorzug, Mas 
set in. der Michtung, bie ihr euren Schugreehren ge= 
ben wollee, im Herbſte Gräben, mie man in den. Weine 
guärten die Kräften zu machen pfleget, bey 9 Schuhe 
tief; Fönnet ihr hier gute Erde oder Raſen einlegen, 
fo vernadläfftget es nicht: feget bie Sträude, weldie 
ihr ziegeln wollet, ein, und machet bie Gräben wieder 
gut zu. Im nachſten Sommer und bey trockner Zeig, 
wann es nur moglich iſt, begießet oder bewäffert eure 
neugeſetzten Bäume, damit ſie ſicherer einwurzeln. Wo 
decr Flugſand in ber Nachbarſchaft nicht ſehr häufig tft, 
fuönnet ihr alle dieſe Baumpflanzungen ohne Schutzweb⸗ 
re, und zwar gleich ſelbſt als Echupwehren anlegen: 
Bar müffet ihr, wenn bey einem ſtarken Winde euer 
Sand eure Setzlingt verſchüttet, ‚ihnen wigber obmt 
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Verzug kuft machen. ‚Sind fie ainmal gut ewure 
zit; fo dienen fie euch nicht allein ale Schutzwehren 
weiber den Wind, wider den fremden Sand, wider 
wilde und zahme Thiere; ſondern ſie vermehren durch 
Bas jährlich abfalende Laub die Dammerde; und indem 
fie aus der Atmosphäre Feuchtigkeiten beraßzichen, 
erleichtern fie auch bie. Urbarmarhung des Sandes. Und 


J ſollte denn das Holz, und die Früchte, die ihr davon 


zu hoffen habt, eure Thätigkeft zur Anpflanzung nicht 
. nuch reigen fönnen? 
Wollet ihr Nadelholzwaldungen anlegen, ober 
aug Mangel an- Seglingen aud Faubhölzer erzeugen; 
fo müffer ihr fie anfäen, Die Nadelholzgaftungen ver⸗ 
tragen das Verſetzen überhaupt nicht gerne, am we⸗ 
nigſten im rohen Sande. Von Nadelhölzern werben 
ſich die Kiefer (Fehre) und die Fichte am beſten zu ei⸗ 
ner ſolchen Anlage bequemen: und im Sande findet 
ibr Eichen = und Birkenwaldungen nicht ſelten. Vor 
allem müffet ihr euch um einen guten und brauchbaren 
Samen verwenden: denn mie ben Baumfamen wird 
. man fchr off betrogen; und wenn sure Ausfaat dann 
Ä nicht Aufgienge; fo würdet Ihr ed irrig dem Sande 
gur Baft Jegen, und es für unmöglich halten ihn zu eis 
ner Kultur zu bringen; auch müffet ihr nicht- erwar⸗ 


‚ten, daß cuc aller Same aufgehe. Die Ausſaat der 


Laubhölzer machet im Herᷣſte und jene der Nadelhol⸗ 
zer im Frühjahre: eget den Samen gut ein‘, oder 
üblerziehet ihn mit einen Nechen, wie es die Gärtner zu 
thun pflegen, - oder ſtecket bie Samenförner bey 2 Zol⸗ 
le tief in den Sand, und machet die Oefnung mit ber 
Hand wieder zu, Diefe Ausſaat muß aber Immer nur 
Dinger einer. Schutzwehre geſchehen: fonft, wenn auch 
der Samen noch fo ſchön aufgehet, werden doch Die 
jungen Pflanzen bey bem nächlten Minbe entweder ent 
wurzelt, :ober unter neuem Flugſande begraben. Wie 

daeſe Höljer. herauwachſen, wird durch Die Einwirfung 


! 
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ber Elemente, durch daß abgefallene Laub ! Nadeln, 
und üſte die Dammerde vermehret, und der Sand in 
den Stand geſetzet, die gröſſer werdenden Bäume hin⸗ 
länglich zu nähren, Unweit Wien im üfterreichifchen 
Marchfelde hat die Herrſchaft Bockflies einen Fehren⸗ 
wald im Flugſande. In Ungarn iſt unter Peſt zwi⸗ 
ſchen und an der Donau und an der Theyß die gröſte 
Sandfläche, bekannt unter dem Nahmen der Ketekeme⸗ 
ter = Heide. Auf diefer ſonſt meiſtens Baumleeren 
Heide hat die groſſe Gemeinde Nagy: Koros ( zwiſchen 
Her und Aret gelegen) und die daſelbſt wohnenden 


einſichtigen Landwirthe ſeit einigen Jahren mit dem beſten 


Erfolge einen groſſen Wald mitten im Sande angeleget. 
Wenn Ihr das Sandiand päffern fönnet; fo 


werdet ihr mit weniger Mühe in Kurzem eine Wiefe zu 


Etande bringen, welche gutes gefundes Gras für die 
Hausthiere liefert, und dadurch ſchãtzbar wird; wenn 
ſie auch, beſonders anfänglich nicht reich in der Erträge 
niß iſt. Sobald per Sand ruhig ſiegt, „ fängt er im 
Srühjahre von felb an hin und wieder Pflanzen zu 
treiben, welche nicht unterlaffen ſich gu vermebren: 
denn er nimmt von den Adern f bie er auf feinen Wan: 


"derungen beſuchet, leichte Grasſamen mit: fi fort. 


Streuet im Srübjahre, wenn der Sand noch Feuchte 
bat, guten Heublumenſamen aus, wie ihr deuſelben 
über Winter aus dem’ verfütterten Hene gefammelt has 
bei: Dadurch werdet ihr das Bewaſen des Sandes 
beſchleunigen. Wo ihr aber den Sandboden nicht wãſ⸗ 
ſern könnet, dort leget wenigſtens anfänglich keine Wie⸗ 
ſen an. Die Graspflanzen, welche im Frübjahre ſchön 
antreiben, verwelken und verbrennnen über EC ommer iq 
. der hürren Hitzez ihre Wurzeln treiben erſt nadı einem - 
ausgiebigen Regen, oder tm nächſten Srübjabre wies 
der neues Gras. Dat aber der Sand in der ‚Folge fi- 
nen giemlichen Vorrath von Dammerde in feinem Schoo⸗ 


der. jo hindert euch nie: bier eine künſiliche Kleewie J 
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fe „ beſonders von Espercette anzulegen, ober dag | 
Sandland auf andere Are beym Feldbane zu verwen⸗ 

den. . Nur hüthet euch, fo Jange der Sand nicht recht 

gut. bewafen ifi, das Vieh, beſonders bey trockner 

zeit darauf zu treiben: es reiſſet die wenigen Pflanzen 
leicht mig der Wurzel aus, tritt Löcher in den Sand, 

in welche ſich der Wind anſctzen, unb den Sand wieder 
flüdtig machen fan. , 

Hinter den Schugrochren fönnet ihr. den San 
bald als einen Acer benützen. Wenn ihr- denfelben 
mit fettem gut abgefaultem Mifte dünget, und ben ers - 
ſten Sommer, bearbeitet; fo könnet ihr im folgenden 
Frühjahre ſchon den Acker anbauen. Die Feldfrüchte, 
welche, indem ſie die Samenkörner erzeugen, vlel Nah: 
rung aus der Erde ziehen, werden jedoch die erſten 
Jahre nicht gut gedeihen; wenigſtens werden die Kör⸗ 

ner vom Weißen, Roggen, Gerfte und ‚Hafer ſehr 
klein bleiben: Ich rathe euch daher durch einige Jahre 
mit wiederholter Düngung licher Erdäpfel, Erdman⸗ 
dein, Möhren, Rüben, und ſolche Wurzelgewächſe zu 
bauen, welche in einem fandigen lockeren Boden gut 
fortfommen,. und vpn dem. Acker wieder weggenoms 
men werden, bevor fie veifen Samen gebrachte haben, 
Nenn ihr bier die Erdäpfel, Nüben ıc. aus der Er 
de nehmet; : fo fchlagek davon die Erbe gut ab, um 
Fe nicht vom Acker zu fragen, und lafjet dag Kraut, 
und das unnüge Wurzelwerk davon auf dem Acker lier 


gm, und dort verweſen: es hält den durch das Um 


wühlen aufgehobenen Sand feſt, und vermehret die 
Dammerde. Wollet ihr den Acker noch geſchwinde 
fruchtbar machen; fo ackert eure Rüben, wenn fie | 
eben am fchönften, und im beſten Gafte find, einz 
und laſſet fie im Grunde vorweſen. Dirfes- Mittel fol- 
et ihr beſonders dort anwenden, wo ihr aus Mangel 


an Dünger dem Sandboden keinen zuwenden konnet. 


IR in der Bolge genug Dammerde porhenden, Daß-ber 


N 
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Sand: nicht ‚mehr flüchtig werden kann: fo könnet ihr 


nicht allein die Schutzwehren entbehren, wenn ſie euch 
nicht noch vor fremden Sande ſchützen müſſen; ſondern 
ihr könnet nun nach; eurem Gutdünken ale Arten Felde 
früchte anbauen, melde einem lichten Boden ange⸗ 


meſſen ſende 


Sollte es euch vieleicht in manchen Gegenden an 
den Mitteln jur Errichtung -der- Schutzwehren fchlen;, 
sder follten dieſe fo entfernt, und fo foftfpielig ſeyn, 


daß euch dad Unternehmen abfchredfee! Ohne Schutz⸗ 


wehren iſt es viel ſchwerer, und mo er häufig if, 


\ ganz unmöglich, den Flugſand zur Kultur zu bringen, 
woran er mit ſchweren Körpern In Verbindung nicht ges - 


bracht werden kann. Wo er jedoch nicht gar häufig, 
oder nicht gar tief locker iſt; dort fünnet ihr ihn doch 
Rad) und nach auch ohne Schußwehre feſtmachen, unb 
ju einiger Benützung bringen. : Wenn ihr auf euren 
guten Äckern im Herbfte, oder im Srühjahre Quecken 


* 


Ein Hſtreich. heiſſen fie Bayer), Windling, Brombee⸗ 


ten, und ähnliches Unkraut, welches fih durch Wur⸗ 


jetricbe fortpflanget, und petennitend iſt, ausackert⸗ 
ſo ſammelt die Wurzeln, und leget fie bey 3 bie 4 


Zolle tief in den Sand, treuen im Herbſte, und im 
Frühjahre allerley Öefäme von Gras, von Wachbol⸗ 
ber, und don andern Geſträuchen, welches Ihr Leiche 


haben konnet, und auch den Unfrautfamen ang, wel⸗ 


en ihr aus: euren Feldfrüchten ausgepußet habe Dieß 


machet euch keine Auslage, und nur wenig Mühe: 


wenn auch die Apsſaat heuer mislinget, fo könne ihr 


fie im nächſten Jahre leicht wiederhohlen: nad und- 


nach, beſonders in naſſen Jahren gelinget es euch doch 
bin und mieder den Flugſand unter allerley Gewächſe 


einzuſchließen „welche ſich duch Samen und Wurzel⸗ 
triebe dann. felbft- auch Immer vermehren, und wenn 


fie einmal gut eingemurzelt find, immer wieder über 
den Sand hervorſteigen, ſollten ſie auch zuweilen durch 


— 
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neuen Flugſand auf einige Zolle hochederſhictet wer⸗ 


den, - Das Sandrohr wächſt wild im Flugſande, bes 
ſenders in der Nähe.der Seeküſten, if daher din von 


der Natur für den Slugfand beſtimmtes Gewãchs und 


hier anzupflanzen rathſam. 
Aus allen öſtreichiſchen Landern iſt ungarn dag 


ſonſt fo fruchtbare Ungarn im meiſten mit anfruchtba⸗ 


sem Flugſande geplaget, weil ed am meiften von groft 
ſen Fluͤßen durchfloſſen wird. Es iſt dieſes um ſo mehr 


zu beklagen, da Klima, und Lage in Ungarn der Ere 


zeugung der edelſten Früchte ſo günſtig find: Wie ſehx 
- die edle ungarifche Nation ihr Vaterland liebe, die u 


. Kultur veffelden- zu befordern bedacht feye, und ibteü 
eigenen Vortheil nicht verkenne, beweiſet, weil Kb. in 


den neueſten Zelten die Herrn Stände des Konigreiches 


Ungarn in ihren Reichstagsverſammlungen mit den Mit⸗ 


teln beſchäftiget Haben, wie der Flugſants unſchädlich 


is madıen, y und zur, Benützung zu bringen ſeye. 
Ss lange die Geſetze de Landes din Landmann 


non. allem: Grunbeigenthume ausfhließen’j fo lange 
werden wohl Hin und her die Grundherrn zureilen 
glückliche, öfter mislungene, immer aber. ſchr koſtſpie⸗ 


„ge Verfuche anſtellen, den Flugſand zur Kultur zu 


Bringen i fie werden mitten im. Sande Luſthäuſern, 
Fiergärten und arideren. guten Anſtalten mit. groſſem 


Geldaufwande dag Daſeyn geben kannen: ·Aber eine - 
allgemeine uUnſchädlich und Urbärmadning. des Bluge 
ſandes, weiche mehr ‚durch. landliche Inbuſirie, durch 


ünernjüdete. Zhätigfeit ,. ‚und durch an zultende Be bares 
Uchkeit beroixket werben muß, wird ſicher nie gu Stans 


:de fonimen, Wet: es als etwas Frichtes ſchildert den 


Flugſand, wo er häufßig, und auf allen Seiten deu 


Winden ausgeſetzet iſt, unſchädlich umd urbar zu ma⸗ 
chen, der iſt entweder unbekannt mit der Natur einer 


ſolchen ‚Unternehmung; oder ed führet ihm ein eigenes 
herſonſiches Intereſſe die Schr: ‚Me. wie. kan. mau 


f 
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wohl erwarten, daß Jemand einen Theil feines Vers 


mögens daran wagen werde, um nach unermübdetee 


Anfirengung, nach mancher fchlgefchlagenen Hofnung 
endlich im Flugſande einen urbaren Grund zu erſchaf⸗ 
fen, melcher nicht ihm, und feinen Kindern, ſondera 
einem Grundherrn angehöret, von dem er auß dem 
Befige verbränget werden kann? So lange das Eins 
ſtandsrecht ſelbſt den Beſitz an ſich gebrachter adelicher 
Güter unſicher mader?. 
Ob der eigene Vortheit der adelichen Guts befitzer 
and ihrer Famikich durch die allgemeine Aufhoöbung 
des gefeglichen: Wiedereinloſungs «und Einſtandsrechtes 
nicht einen groſſen Zuwachs erhalten würde, habe ich 
hier nicht zu behandeln. Auch in den deutſchen öſtrei⸗ 
chiſchen Erbſtaaten beſtand einſt, wie in Ungarn das ge⸗ 
ſetzliche Einſtandsrecht der Familien und der Stände, 
Der verewigte Kaiſer Joſeph II, Hat daſſelbe auf ewi⸗ 
ge Zeiten aufgehoben: und er iſt auch dadurch der 
Wohlthäter feines ‚Reiches geworden. Die adelichen , 
Familien, welche ihre Güther beybehalten wollen, Bad 
noch jetzt nicht gezwungen fie zu verkaufen. Jene Fa⸗ 
milien aber, welche ihre Stammgüther verkaufen wol⸗ 
"ken, finden eine Konkurrenz von Käufern, bie einander 


ůberbiethen⸗ Nicht ſelten hat ſich äͤne verarmte begüs 


terte Famille durch die Veräußerung ihrer Güther gus 
aller Verlegenheit geriſſen. Erwirbt ein Nachkomme 
aus einer ſolchen Familie wieder Vermögen ; ſo kann 
er für das Geid, für welches er unter langwietigen 
-Steeiigfellin' Die alten Stammgüter wiehes- einlöfen 
mußte, KH ruhig und friedlich nach feinen. Belieben 
Reue Güther ankaufen, ſelbſt einen Stamm begründen. 
Der Werth der fändifchen Güter iſt in Öftreid haupt⸗ 
achlich durch die Aufhoöbung bes Einſtandsrechtes fo 
_ fihr. geſtiegen: Lund. eine allgemeine Liebe zur Landes⸗ 
labeur far. uf nu ſener Zeit feſte Wurzeln zu laſſen 
andefangen. J N: 
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Phyflologie, der ewaͤchſ. NRothige Dans 


Zuuftes Hamefit. 


. zen Kenntniß. Was bier unter dem Aus⸗ 
drucke⸗ Pflangen ‚verftanden werde. Jede 


= Pflanze beſteht aus feſten und aus flüßie .' 
gen Theilen, welche einander unentbehr⸗ | 


lich ſind. In den Pflanzen iſt wie in den 


Thieren ein Kreislauf der Saͤfte, welcher 


von einer inneren Neigbarkeit-der Pflan⸗ 


ö zengefäße entſtehet. Die feften Theile find 


außerlich und innerlich: Die dußerlihen 


Beſtandtheile find: die Wurzeln der Stock, 


- . der Stamm, die Rinde, die Augen (Anof- 


- pen) mit den Blättern, die Aeſte und die 


. ‚Zweige. Zu den innerlidhen Pflanzentheie 
len gehören: die Safthaut, der Splint,. 
‚das Holz, und das Mark. Der Stod 
iſt der Magen, der Stamm der Körper der 
‚Pflanzen, deſſen Alter man ziemlich zuver- 


[7 a - 


: Käßig"aus- feinen Ringen erkennen kanu. 


Das Mark ift der edelſte Theil derſelben, 
der Sitz des Pflanzenlebens. Zur Erzeu⸗ 
.„ gung eines der Fortpflanzung fähigen Sas. 


‚mens merden aueh bey den Pflanzen zweyer⸗ 
ley Geſchlechter, und ihre Begantung we 





| 
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fordert Die Geſchlechtstheile, und ihre 
Begattung. Das Entftehen der Frucht. 
Mugen der Kenntniß über die Ergeugung 

- des Pflanzeneyes. Was ift die Vegeta— 
tion? Die Pflanzen haben eine Seele: fie 
ſchlafen: Tie athmen; fie haben Empfin⸗ 


— dung: fie haben angebohrne Triebe. Die 


Natur ift der redendfre Beweis, daß alle 


— Gecſchbpfe nur ven einem, dber unend« 


lich weilen, unendlich mächtigen Schöpfer 
erfchaffen worden find. | 


D.: Birtungstesis des Feldbaues iſt das Pflans 


zenreich: WMW 
Die Naturlehre theilet unfere Erbe in drey Reis 


| che ab In das Thierreich, in das Pflanzeureich, und 


in das Mineratreich. Diefe drey Reiche ſtehen mitein⸗ 
ander in de: unzertrennbarſten Berbindung. 

Das Mineralreich, weiches alle Erdarten In ſich 
begreifet, iſt die Geburtsſtätte der Gewachſe, von 


— welchen ſich bie Thiere nähren. Die Verweſung Vege⸗ 
tabiliſcher Abfälle, thieriſcher Auswürfe und Uberteſte 


laßt rohe und Pflanzenerde zurück, um dem Boden zu 
‚neuen Belebungen zu erfegen, was berfelbe zuvor an 


andere organtfche Wefen abgegeben hatte. Dadurch 
unterhält die Erde immer ihre hervorbringende Kraft. 


Dämpfe, Rauch, alle Ausdünſtungen, welche 


verloren zu ſeyn ſchienen, ſammelt die Luft; bildet 
daraus die Atmosphäre, welche der Erde und allen 


lebenden ‚Erd: Geſchöpfen unentbehrlich iſt; bereitet 
ans den ſtinkenden Aushauchungen der Thiere Lebens⸗ 
luft für die Pflanzen, aus den Ausduünſtungen der Ges 
wächſe Lebensluft für die Thiere, und giht in hau. - 
Be 7 xbhi. 8 
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Rebel, Kegen ‚ Schnee, in Ungesolstern der Erbe zus 


rück, was von diefer in ben Dunſtkreis aufgeftiegen 
war, Ein Wefen ift um bee andern Willen da. Nichts 
geht verloren. Es ift ein beftandiger Kreislauf 
in der Natur. Die Beftandtheile jedes organifchen 
lehenden Körpers find ſchon mehrmal als Beſtandtheile 
anderer organtfiher Körper da gemefen, und werden 
künftig wieder andere Wefen ergangen, Thiere und Pflan⸗ 
zen, von Menſchen und Thieren genoſſen, werden in Be⸗ 
ſtandtheile des Körpers, der ſie verzehrte, umgewan⸗ 
delt. Wie ein Thier, eine Pflanze, ein organiſirtes 
Weſen, von lebenden Weſen ungenoſſen, abſtirbt, in dem 
nämlichen Augenblicke fängt die Natur an den entſeel⸗ 
fen Körper gu zerſetzen, um Nahrungsſtoffe für andere 


Wefen, dadurch Beſtandtheile anderer Körper daraus zu 


bereiten. Das Weſen, welches zu ſeyn aufhöret, hin⸗ 
terläßk ein anderes Weſen an feiner Stelle: indem die 
Individuen wechſeln, bleißet das Ganze fortdauernd : 
burch Befländige Ernenerungen verhiubere die⸗ Natut ihr 
Altern, - Die aus endlichen Kräften befichende Natur 


verfchaffet ſich durch unausgeſetzte Umſtal: ungen Un⸗ 


endlichkeit. — 

Für das Thierreich aͤberhaupt, und für bie Mens 
Then insbeſondere ift das Pflanzenreich ganz unſchätzbar. 
Wir nähren ung zwar nicht bloß von Gewächſen; wir 
leben auch, von dem Sleifhe der Thiere: Allein viele 


biefer Thiere, und noch mehrere wilde Thiere, die ſich von 


‚Pflanzen nähren, können ohne Gewächſe nicht leben 3 


amd die Raubthiere mieden bann auch feine Nahrung 


Finden. 


| Die joefenlihften Vortheile, welche wir aus dem 
Pfanmrad: Hehe, finde . 


ge bensinft: Die Stange at athmen die ſtin⸗ 


teddth von ben Spieren ausgehauchte Luft ein, und ath⸗ 


men dafür reine Luft aus, ohne weicher wir nicht le⸗ 


ben Könnten, | u 
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.» ESveiſe Inden fr. entrogber bie Gewãch l⸗ 
ſelbſt eſſen; ober von ſolchen Thieren zehren, bie ſich 
mittelbar, oder uamittelbar bon Sewãchſen genäpret 


haben:  . 
2 Zrank: ein, Obſtmoſt, Brandwein, 
Bier und audere Getränke. 

4. Kleidung: nämlich Hanf, Flachs, Baums 
wolle, Seide, Schafwolle (denn das Schaf und ver 
Seidenwurm näßren fi) von Pflanzen), Thlerhäute rc. 
und die ſchönſten Farben. 

5 Wohnung: Wo wicht daͤtz ganze Haus 


von Hol erbaut if, hat es ſicher viele bolzerne Be⸗ 


ſtandtheile.— 

6 Heitzung und Feuerung Um unſere 
Nahrung zu zubereiten, und uns vor Kälte zu bewah⸗ 
ten: auch um bie Metalle zu ſchmelzen, und andere 
Inbuſtrialetzeugniſſe hervorzubringen: Wir mögen zur 
Fenerung Holz oder Torf verwenden: | 


7. Hauseinrihtungs Tiſche, Sopht; Sf . 


feln ; — :g: 
3: Waffen: mie die hölzetnen Streitfolben 


auch die Waffen aus Metal konnen nur, durch einen 


Yufwand von Vegetabilien erzeuget werden. 

9. Wider die brennende Sonnenhitze Schatten uns 
ter den Bäumen, welche auch bie übermäfige Elektrizi⸗ 
tät aus der Atmosphäre herabziehen, und in die Er⸗ 
de leiten, umunfere Wohnungen vor Donnerſchlag zu 
ſchützen. Die Schiffarth hätte nie entſtehen können; 


und die Flüße wären aus Mangel an Brücken iummer 


Öinberniffe an ber Vereiniguns der Menſchen gebliebem 


Feder, Tinte und er waren nicht ba, uñd ale 
Bequemlichkeiten undAnnehralichkeiten desLebens mühßten 
entbehret werden. Und wieviel Danf find mit dem 


Gewächsreiche für die Heilkräfte ſchuldig; inden wir 


urſere wirkſamſten, und meiſten Arzuehmittel don’ den 


ws en. ta. 


— —— — — 
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Pflanzen herholen 2 wie bie Editacace, Water, 
Jalappe, und ville andere. 

Alle einzelne Gattungen und Arten. von. Bereiche | 
fen, welche dag Pflanzenrelch ausmachen, find und 
“nicht bekannt. Wie wölhſen uicht'allein ahf des Ober⸗ 
fläche der Erde im Freyen, fie wachfen auch in unsere 
tediſchen Klüften, unter bem Waſſet, auf dem Boden 
des Meeres, wo fie dem menfchlichen Forſchungsgeiſte 
entgehen: Aber fehr groß iſt ficher'tiäte Anzablı Denn 
fhon zählen bie Botaniker mehr ald ı 2000 Gattun⸗ 
yen und Arten von Gewächſen, vworiche fie in Klaſſen 
abgetheilt, und in ein Pflanzfpflem gebracht babenı 
Diefes Syſtem iſt zur leichtern Überſicht ſehr ſchätzbat, 


aber eben darum nicht voflfländig 5 weil ung noch | 


Richt alle Gewachſe vollſtändig bekannt find. 


. Mit der Pflanzenkenntniß befchäftigen ſich vor: 


zuglich die Botanik, und die Phyfiologie der Plan: 
gen. Die Pflanzen⸗Phyſtologie forſchet nach den 
unfihtbaren Geſetzen, nach welchen dte Pflanzen leben, 
wachſen, ſich forspflangen , ale. frane Wirkungen 
hervorbringen. J | 

Dem Landwirthe iſt die PR aller Befann- 
ten Bilanzen nicht nöthig. Aber fo.i wie es ihm noth⸗ 
Wendig und nüglich iſt, über die Erpeugung,, Behand⸗ 
lung und Benützung feiner Hausthiere gute Kenutniſſe 
zu haben: eben fo nothwendig und nützlich find ihm 
gute Kenntniſſe jener Sewuchſe welcht er anpflanjet 
der gebrauchet. | 
Der Ausdrud - Pflonzei begreifet alle 
jene Geſchoͤpfe in fi, welche zwar leben, 
aber willkuͤrlich von einem Orte zu dem an« 
bern fich nicht bewegen Fünnen: «8 gehören. 
hierher Die Graͤſer, die Sound Garsenfrühee , bie | 
Bäume 

Jebe Pflanze beſeht aus Feen; NE) aus rn 
ßigen Zbeilen. Die Säfte in ben Pflaſzen find flüßig: 


iin wu 


v 
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thie Uhrigen Beſtandtheile Medi af. Die Säfte ſind 
mehr oder weniger flüßig. Die feſten Theile find weich 
eben hart: jt nachdem He, durch vpn auffen angebrachte 


| karpttliche Fraft laichzer oder ſchwerer zu trennen find, 


2 Führe ſind äußerlich und idnerlich. Zu 


den aͤußern Theilen gehören: die Wurzeln, ber 


Setoit, der Stemm, Dit Aiſte und die Zweige, die 
Niude, Die Augen, :unb bie Blätter. Die 

ir ihrem. Innorn biſteht aus Rahren (Gefäßen) 
und zellicheen Geweben, I welchen ſich hie flüßtgen 
Theile bewegen und augbilden. . Man. sung hefüns 
ders bey den. holzigten mrbrjährigen Bewächſen ge⸗ 
wahr: Die Soſthaut, den Eynit das Holz, und 


| vd Marl, 
Ä Nicht alle Yanzın haben die nmılichen Behand. 
heile; und diefe Pflanzensheile ſad wieder auf ande 


von Beſtandtheiſen zuſommengefetzet, deren heſondere 
Beſtimmung, und Mitwirkung ben dem Geſchäfte bes 
Erzeugung, Erhaltung, und Ernahrung der Plane 
gen und unbekangt find. 

Von ben Wurzeln schen Se: Kärtfien faſt ſeuk⸗ 


richt (gerade abwärts) aus dem Stocke iu die Exner 
nleſeheien bie Pfahl⸗ oder Herzwurzeln; weil 


fie den Gewaͤchfen zum Befeſtigungspfahle dienen, und 
bie wichtigſte Wurzel, oder bag Herz ber übrigen, 


u Burzeln find... So roie außer ben Erde aus dem Stam⸗ 


au. bie Us, aus den. Äſten die Zweige ausgehen; fa 


| * In ber Erde: aus ber Hz⸗ εν Haupswurzel 


bald mehr, bald weniger Seitenwurzeln aus, welcht 


wiedar klaizere Nebenwurzeln treiben? ‚Die ſtarkeren 


hanon beiffen Seiten « oder Nebenwurgeln z. pt 


Übrigen erben. wegen ihren Uhnlichkeit Faſern—⸗ 


pder Haarwurzeln genannt. Die letztern unter⸗ 
— fish danken Kandeoen Guhmmarzeln nur durch 


vn 


. 
us 
1. ) 


166 J 


‚fie älter. Werden, unß engen ſelbſt wieder nen? Haan 


wurzeln hernor.: = . 1.203 Ze u 
: r:Die: Murgeln Habın an, ihren Enden hohle offes 
ne Röhren: Ditſe Ad "die. Haupt⸗ Eingänge‘ in 
Die innern Gefäße Burch melde: fr. bie Erdſafte in ſic 
ichen. 2* 4 
r Ale Barzela:haben di doppelee Beftmehnge 
ben Pflanzen⸗ Nahrungsſtoff aus. der Erde einzuſau⸗ 
gen, “und. die Pflanze in der Erde zu ẽ wefeſtigin. 36 
mehr Wurzeln eine Pflanze bar, veſto freudiger und 


geſchwinder wäh. fie an! Ale Wurzeln: find daher | 


für das Pflanzenleben wichtig; am ⸗wichtigſten aber iR 
die Hez wurzel: ſie iſt die Mutter aller übrigen Wurs 
zeln, und dienet denſelben zum Vereinigungspunkte? 
De: Hofer bie. tiefer in‘ ber Erde liegenden Nahrungs: 
Kaffe, herauf, und finder unten noch, immer Kühle und 

Feuchte, wenn aurh anhaltende heiſſe Dürre bie Ober⸗ 


fläche der Erde zu verbrennen drohet: fo. wis fie un⸗ E 


sen noch, immer wohichätige Wärme findet, wenn ſtar⸗ 
ker Winterfroſt die ſeicht liegenden Wurzeln-- ſchon be⸗ 
| ſmadiget hat und die: hochwachſenden Pflamzen, wie 


die Buume,verdanken ihrben feſteſten Haltungspunkt 
Ind: den Winden; und dem Wettir Wibderſtandlelſteci 


ge fögnen. Jene Bäume, welche bey gleichem Alter, und 


Anter. donſt gleichen Umſtänden bie Härtſte Herzwurzel 


haben, find. gewohnlich die .-keäftigfen. int Wachs⸗ 
chume. Pe Verfahren derjentgen,welthe bie unber 


Schäbigte Herzwurzel beſonders ee fern abtur ten. 


Inan:icı Baker. keines wegs Bifligen. : KUREN 
u 1,9 Hiuſicht: Ser Dauer find bie Wariche einjäße 


e otpiheig oder ausbauernd (pedenntrend). DE | 


Dose. ber Pflanze kann jene gr Wurzeln nicht über⸗ 
ſchreiten. Unſere Getreidarten entſtehen· nnd reifrain 


fine Jahre: Beurer: abe, :fobalb ‚fie: dın Sue. 


ger Volltammenbaitgebracht Haße, :wib: ihre and 
zeln treiben Feine neuen Halme. Dieſe Gewächſe, 


By 
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und ihre Wurzeln find daher einjährig. Die Wur⸗ 
zeln des rothen Klees dauern zwey Jahre, . nicht im⸗ 
mer länger; wenn ihr Stamm abgemäher iſt, fo treis 
ben fie aus dem Stocke einen neuen Stengel: Dieſes 
Gmähs, und feine Wurzeln find demnach zweyjaͤh⸗ 
rig: Alle Gewächſe, melde länger als zwey Jahre 
bauern, heiffen ausbauernd, perrennirend: es 
gehören dazu alle Bäume, und Sträuce, die Luzerne, 
der Espercetteklee, mehrere Eultivirte, und viele wilb⸗ 


wachſende Gewächſe. Die ausdauernden Pflanzen das 
ben gewöhnlich eine ſehr lange Herzwurzel. Dan fin⸗ 


det nicht ſelten die Herzwurzeln der Luzerne, und des 


* 


Espercetteklees 3 und mehrere Schuhe lang, 
Einigen Gewächſen, welche nicht in ber Erbs 


wachſen, fcheinen Die Würgeln entbehrlich zu feyn, oder 
ihnen Doc) die nämlıchen Dienfte noie den Erdgewächſen 
‚ nicht gu leiſten: mie bey vielen Wafferpflanzen, oder 


bey den Moofen, bey der Miftel, ben andern Schmae 
rotzergewächſen, welche ſich, wie bie Naubthiere un« 
ter den Thleren, von den Pflanzen nähren. Aber auch 
diefen Gewächſen leiften die Wurzeln die nämlichen 
Dienſte: fie befefligen ihre Pflanze In dem Körper ans 
berer Gewüchſe, und führen ihnen daraus die Nahrung 
su, Auch im Thierreiche leben einige Arten nur im 


Waſſer, andere nur auf der Erde; und auch im Pflan⸗ 


zenreiche giebt es Pflanzen⸗ Amphibien, welche im 


Waſſer und auf ber Erde angetroffen werden: wie z. 
BD. das Shilf (Rohr). 


Zwifchen ven Wurzeln, und, zroifchen dem Stome 


‘ 


me befindet fi der Stod: er iſt ein Gewebe von 


mehr oder weniger Gefäßen, welche in verfchlebener 
Richtung durch einandergehen, und von welchen «in 
Teil mit den Gefäßen des übrigen Pflanzenkörpers 
"ganz verwachſen ifl; damit bie im Stockt vgrbereitere 
Deahrung In Die Pflanze abgegeben werden kijnne; da⸗ 


mit auch hier der Kreislauf ber. Säfte nicht unterbree 


—2 


fen werbe, und bie Ernährung de Stockes fun fe: 
mit erfolge. Au der untern Seite endet in diefem Ger 
webe die Herz wurzel, und alle andere Wurzeln, wel⸗ 


che nicht von der Herzwurzel ausgehen: an der obern 
Seite fängt hier der Stamm an. Das ganze Gewebe 
‚Mt gervöhnlic, von auffen wie ein Knotten bemerkbar Pe 


welcher ſich oft ſchon in ber außerlichen Geſtalt und 
Farbe von den Wurze in, und von den Stamnie ins 
terſcheidet, viel härter, als die übrigen Theife der 
Dflange ift, bey einigen Pflanzen ganz, bey andern 


aur zum Theil In der Erde ſtecket, oder auch ganz außer u 


ber Erde fich befindet. Sowohl die Gefäße der Wur⸗ 
zeln „als auch dez Stammes ſtehen mit dem Stocke in 


Verbindung; aliein die Gefäße in dem Stocke ſind von u 


‚einer andern, Bildung und Richtung, als jene in dem 
Stamme, und in den Wurzeln. 

Den Stod halte ich für den Magen der Aflan⸗ 
zen, für jenen Theil ihres Korpers, in welchen bie 
durch die Wurzeln aus der Erde eingeſaugten ungleichz 
artigen Nahrungsſtoffe zuerſt geführet, daſelbſt in ei⸗ 
nen dem Weſen jeder Pflanze angemeſſenen Nabrungs⸗ 


faft.. umgeſtaltet werben, der ſodann in den übrir 
gen Pflanzengefißen mehr. außgearbeiter, und ſo nach 


und nach in das Weſen der verſchiedenen Pflanzen: 


theile umgeändert wird. Die Grunde für dieſe Reh | 


nung find: Ä 

1. Aus ber namlichen Erde (augen. vetſchie⸗ 
dene geartete Pflanzen die nämlichen Naprungsftoffe 
ein, "Einige diefer Pflanzen haben mehr öhligee, ans 
dere mehr geiflige, harzigte, ſchleimigte Beſtandtheile. 
Au der Erde, und in ber Utmosphäre find die Öple, 
‚bie Harze, das ſchleimigte, das. weintgte Befen, 
alle bie verſchiedenen Theile der Gewãchſe nicht. in dem 
nämlichen‘ Zuftande und Difchung vorhanden, in wel⸗ 
chem wir fie In den Mlanzen finden: fo wie das Fleiſch, 


und das Slut in ber Miplfpeife „in dem Dofe, in an⸗ 


4 
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been Nahrungen noch nicht. vorhandın And, weiche 
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und die. Thierifchen Körper darbiethen. Wenn bie 
Nahuungsfioffe aus der Erbe in die Wurzeln eintreten, 
haben fie ihre vorige Natur noch nicht geändert: Dies 


ſe Benderung geſchieht erſt in dan Innern ber Pflanze, 


Sobald ber Nahrungsſaft in den Stamm eingetretten 
AR, hat er ſchon den jeber Pflanze eigenthümlichen Ger 
rud und Geſchmach, ihre Natur angenommen; er if 
daher fhon Umgeänbert, perdauet werben, Zu bie 
fer Verdauung tragen bie Wurzeln allerbings bey; wie 
bey den Thieren das Kauen der Speifen, und bie Bere 
miſchung derfelben mie dem Speichel bem thierifchen 
Magen in ber. Verbauung’vorarheitet: aber bollendeg 


wird dieſe Verdauung In den Wurzeln nicht; weil ihre» 


Sefäße mehr in gerader Richtung geben, bie fremdar⸗ 
tigen Stoffe daher nicht lange genug zurückhalten kön: 
nen um daraus einen gleichartigen Naprungsfaft iu 
bereiten. Diefe Verdauung geſchieht erſt in dem zwi⸗ 
ſchen den Wurgeln, und zwiſchen dem Stamme befind⸗ 
üchen Gewebe von Gefäßen in dieſem Pflanzen⸗ 
Magen, 
2. Die Erfcheimms mie ber Vereblung der Obſt⸗ 
bäume durch dad Okuliren beſtättiget dieſe Meinung 
noch mehr. Wenn das Auge von dem edlen Baum 


zweige abgenommen, und auf den gemeinen Baum 


‚EC Wilbing ) gefeget wird, bat es weber ein Gewehr 
von Sefäßen, noch Wurzeln an feinem untern Ende: 
es wird nur unten der Minde auf das Holz des Wild⸗ 
Ungs⸗ Stammes aufgeleget. Es iſt bekannt, daß .. 
auf einm Baum derfchienene Arten von Obß, z. B. 
Apfel und Birnen, oder verſchiedene Arten von Äpfeln 


und Sirnen ec. okuliren Fünne. Die erſte Verrichtung je 


des edlen Anges iſt nun, ſich an dem Orie, auf wel⸗ 
chem es befeſtiget iſt, ein ähnliches Gewehe von Gefä⸗ 
Ben zu bilden, wie wir daſſelbe ſonſt zwiſchen ben Wud 
Bu und wiſchen D dem Stammt in ben Starke autftß 


fen: dan wächft 28 zum neuen Stamme empor. Die⸗ 


fer nene Stamm hat die Geſtalt des edlen Baumes, 


feine Früchte haben die Seftalt , und den Geſchmack 


- der Früchte de edlen Baumes, von welchem das Aus 


‚ge genommen war; . aber die Natur bed unter dem 
namen verebelten Stamme befindlichen Wildlinges if 
nicht ‚geändert, Schweiber ben neuen verebelten Stamm 
unter dem Orte, an weldem dad Auge zuerft eingefer 
get sourde, unter feinem bdafelbft gebildeten Gewebe 

b, . laffee den unsern Stamm fortwacfen, und 
Früchte bringen: er wirb'feine gemeine Geſtalt, feine 


Früchte werden ihren berben Geſchmack wieder haben, 


wie fie benfedben vor der Veredlung hatten. : In dem 


. Stode des Wildlinges iſt daher der Nahruugsfaft 


\ 


nach, wie zunor zu dem vorigen Wefen des gemeinen 
Baumes verdauet. In dem neuen Gewebe des edlen 


Stammes, in dieſem neuen Dagen wird der Nahrungs: 


faft noch einmal verdanet, um in.das Mefen jedes 
weutn. veredelten Pfanjenförpere umgeroandelt zu 
werben, 

Aus dem Stocke gehen bey unſern Feldfrüchten 


die Nebenbalme, ber ſogenannte Zuſatz aus; bier 
entſtehen bey den Bänmen und Sträuchen neue Stäm⸗— 


we Die Wichtigkeit feiner Beſtimmung zeiget, wie 
“wichtig 18 ſeye denfelben nor Beſchädigungen zu pers 
wahren: Die :gröffere Verlegung deſſelben bringet als 


Jen jenen Pflanzen ben. fiheren Tod, welche von der 


Natur micht mit der. Eigenfchaft begabet find, . fich durch 
Sie Wurzeln fortzupflanzen: Und felbft bey diefen letz⸗ 
tern Gewächſen Fönnet ihr bemerken, daß die Wurzel 


or allem bemuͤhet iſt jenes Gewebe ‚ den Magen, 


das Verdauunggwerkjeug ber Pflanze wieder herzuſtel⸗ 


len, um burc-denfelben eine neue. Pfianze gu erzeugen, - 


—Die Meinung, daß jeder Aſt ſeine eigene Warzel 
in der Erde habe, daß jede Wurzel mit einen Aſte in 
Arfonberer: Verbindung Kehe, wird von der Crfahrung 
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Pflanzen mit einem Stamme ohne Aſte haben vlele Sei⸗ 
tenwurzeln. - Und nicht ſelten ſind die Pflanzen, wel⸗ 


che mehr Äfte und Zweige, -ald Wurzeln haben, 


Durch die Herzwurzel, wie bey den Thieren durch den 


Schlund, liefern alle Wurzeln die eingeſaugte Nabrung 


in den Stock, In-den Magen ab, wo ſie die erſte Zus 
bereitung erbäft, und ſohin in die übrigen Pflanzens 
tbeile unmittelbar oder mittelbar abgegeben wird. 

Es iſt wahrſcheinlich; daß auch In den Pflanze 


u von der ingenommenen Nahrung Ulberreſte bleiben, 


welche zur Ernährung in ihrem jegigen Zuſtande noch 


. nicht. geeignet find, und welche erft durch den Magen 


anderer Pflanzen oder Thiere, ober durch die‘ Einwir⸗ 
kung der Elemente zur Nahrung wieder zubereitet wer⸗ 


den müffen.- Diefe unverdauten Uiberreſte beiffen bey 


den Thieren der Korb (Unrath), und merben durch 
einen eigenen Kanal aus dem Leibe geführet. Ob ſich 
bie Pflanzen dieſes Unrathes bloß durch die Ausbün⸗ 


ſtung, oder durch eigene Murgelgefäffe in der Erde ent⸗ 


kedigen, und wie dieſe natürliche Verrichtung bewirker 
werde, iſt uns noch kin Geheimniß.. 
De Stamm ESchaͤft) iſt ber Körper bir 


we Pflanzen, aus: welchen die AÄſte ausgeben. : Bey hol⸗ 


figen Gewächſen, wie bey den Bäumen if’ der Aus: 
druck, "Stamm, oder Schaft am gebräuchigſten. Bey 
Meingren" Pflanzen, welche reinen blätterigten äſtigen 

Stamm haben, wie die Fifolen, die Erbſen, ‘der Klee, 


weird derſelbe Stengel genannt: bey Gräſern mit eis 
nem hohlen Stamme, wozu unſere Getraidarten gehö⸗ 


ten, heißt er Halm; und wenn fi feine obere Spie 
he ganz in Blätter Werbteitet, oder wle ein Hut ober 
Sehirm ausſteht fo beksmmt er den Nahmen Strunk, 
Wiebe dem Kraute, bey den Schwänten ıc. 

Der Stamm hat bey aͤllen Pflanzen webder anen 
Ka, noch einerlẽey Richtung, Er ift Haid mehr, 


&_ 


‚den; Bey einigen Pflanzen iſt er aakt und blätterlos, 
bey andern blätterige, haaxigt, ſtachligt, und. bors _ 

nigt. Manche Pflauzgen ſegen ihre Stacheln ab, ‚wie 
ihr Stamm hart genug if, den Thieren, feinen Fein⸗ 
ben Widerſtand zu leiſten; 3. B. der. Accazienbaum 
feet feige Tpigigften Stacheln immer an feinen jungen 
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bald weniger rund ober adiat, ſchlank, and , sin 
zit Kupten in Geſtalt von Gelenken oder Knien verfeg 


Stämmen, Üßen und Zweigen an. Andere Sewächſte 


pela Me Rulk feine Stacheln mehr hervor, wenn fie buch 


. pie Erde erreichet,, fü wurzelt eg an jebens Knie in.die 


ur veredelt worden find: role bie Obſtbäume, 
welchen Die Stacheln Merfmale ihrer Wildheit ſind. 
Nach ſeiner Richtung ſteht der Stamm ganz, oder 
faſt fenfsccht; oder er iſt auf der Erbe kriechend, wig⸗ 


“ dend: er ſteht entweder für ſich aufrecht; oder er 
hält ſich mit oder ohne Ranken an andere Körper an, 
um an ihnen hinauf zukrjechen. Manche Aflangen ha- | 


ben zwar einen aufseche ſtehenden Stamm, wie bag 
Mohr; ſobald aber diefer Stamm fih umbieget, und 


Erde ein, und ber zuvor aufeehte Stamm wird. nun 


kriechend. Verſchiedene unferer Bepänfe treiben im 


erſten Fahre nach ihrer. Entfiehung nur Blätter, nur 
die Anfänge bed Stammes; eyſt im. folgenden jahre 


. wächſt der Stamm in bie Höhe, trägt Blüthen, und 
Samen: wie bey unſern meiften Rübenerten, bey dem 


Krause ꝛc. Diele Gewächfe fegen jährlich, bey der Anz 


kunft des Winters ihren Stamm ab, uub.bringen im 


Frühjahre einen neuen hervor. Dieß Shun alle unſere 


ausdauernden Graſer auch im Sommer, indem fie nach 


jedem Abmähen wieder einen. geuen Halm treiben, Ar 
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dere Pflanzen aber. "behalten ihren Stamm pon ſeiner 


erſten Entſtehung biß. zu ihren Tode bey v alte auch bey 


biefen Pflanzen iſt nach ein großer Unterſchied ſichthar— 
Viele aus ihnen Rerben auch in ihren Wurzeln ab, wenn 


an fi. 2 Stanmes peraubet; wie guſert Radelbole 


a 


Die üßtigen «neue Stämme, wenn: ihnen ber alte 


» Stamm, . ohne die Wurzeln und den Stock fehr gu ver⸗ 


\ 


letzen, außer der Zeit der lebhaften Vegetation abges 
nommen worden if; wie wir dieſes an unfern Laub⸗ 
hölzern fehenz die neuen Stämme werden jedoch ges 
wöhnlid weder mehr fo fehön in der Geſtalt, weder fo 


ausdauernd, wie der erſte Stamm geweſen iſt; und 
die hochſtämmigen Bäume arten bann meiſtens in nies 


drige Sefträuce aus. - 

Der Stamm iſt ſowohl für ung, als für bie 
Bflanzen fehr wichtig: nenn wir auch einige Sewächſe 
wegen ihren Wurzeln, oder wegen ihrer Wurzelknollen 


- bauen; wie die Färberröche (Rrapp), das Süßpolz 


und die Erbäpfel! fo Sönneh auch diefe Gewächſe niche 
wachſen, und gedeihen, wenn Ihnen der Stamm bie 
nommen ift2 Die meiſten Pflanzen aber werben von 


‚und gepfleget; entiveber blos des Stammes, und der Aus 
fänge des Stammes wegen: role bie zum Futter unſe⸗ 


rer Hausthiere beſtimmten Gräfer, der Salat, daB 
Kraut und mehrere Holzarten: oder. des Stammes, 

feiner Blüthen, und ber Früchte wegen: wid bie Walde 
käume, bie Obſtbäume, der Saffran, und alle unfere 
Getreidarten. Ohne Stamm giebt ed meber Hfle und 
Zweige, noch Blätter und Blükhen, die unſere Fluren 
zieren, und uns Schatten gewähren; weder Früchte, 
die ung nähren; noch Samen, durch welchen tie bie 
Gewächſe fortpflanzen, die und, und unfern Kindern 
ju Befriedigung der Notgwenbigfeiten, und ber Dex 
quemlichkeiten des Lebens unentbehrlich find. Ohne 
Pflanzenſtämme iſt die Natur eine welte kahle Einöde, 


im welcher Millisnen erhungerter Menſchen und Thlers 


bherumliegen, und die Luft verpeſten. 


Wir unterſcheiden an demStamme, heſonders 
bey den Bäumen fünf Hauptbeſtandtheiler nämlich“ 
die Rinde, die Safthaut, ben Splint, das Holz, 
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jet, und Die einjährigen Gewachſe. - Dagegen treiben 
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und das Mark. Yeber biefer Hauptheſtandtheile if 
auf einer groſſen Menge vor Gefäßen. und kleiueren 
Theilin zuſammengeſetzet. 

Die Rinde iſt die äußere Bedeckung, mit wel⸗ 
cher die ganze Pflanze überzogen iſt. Bey den einjãh· 
rigen Gewächſen iſt ſie weich, und heißt die ‚Haut, 
Bey Bäumen Ik fie noch mit einem feinen Ober haͤut⸗ 
hen verſehen, welches beſouders an dem. Kirſchbau⸗ 
me, und bey den Birken ſehr ſichtbar iſt, und vielleicht 
bazu bienet, bie einfaugenden und ausdünftenden Ges - 
faͤße der Rinde: offen zu halten. Die Rinde if weder 
bey allen Pflanzen, noch auf allen Theilen der nämlis 
- den Pflanze gleich ſtark: am ſtärkſten iſt fie am Stam⸗ 
me, minder ſtatk iſt fie an ben Wurzeln, melde von 
ber Erde geſchützet werben. In der Rinde, ſowohl 
in, als außer der Erde befinden ſich eine Menge kleine 
Öfnungen , durch welche bie Pflanzen ausdünften und 
einſaugen: Sie find die Schweislöcher (Poren )- der 
Pflanzen; wie die Thiere auf ihrer Haut auch eine uns | 
sählbare enge Schweislöcer haben. 

Die Bäume haben in ber Jugend faft durchge⸗ 
hends eine glatte Rinde: wie der Stamm älter wird, 
reißet die Rinde auf ber. Oberfläche an mehreren Orten 
auf, und bilder Schuppen oder Ruıtzeln, welche je 
doch nice bis auf die Safthaut hinein gehen, Die 
Urſache davon iſt: Die Ninde wird von Außen jährlih 
mehr abgehärtet, und meniger nachgiebigs Der Baum 
wird jährlich von innen diefer: dem neuen Zuwachſe 
muß. baber Platz gemacht werden. Der innere an der 
Safthaut anliegende Theil der Rinde iſt geſchmeidiger, 
er dehnet ſich aus, und wird durch den Baumſaft auch 
erneuert; die äuſſere Rinde aber zerfpringer.: Wir ſe⸗ 
ben daher, daß die Rinde zuerſt, und am meiſten an 
dem untern Theile des Stammes aufſpringe, welcher 
dicker iſt. Dieſes Aufſpringen der. Rinde iſt Feine Kranke 
‚heit, ſondern ein natürlicher Zuſtand derſelben. 
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Die Beſimmung ber Rindbe iſt, de bie Beſtim⸗ 
mung der Daut, ober des Felles bey den Thieren, 
Die Rinde Diener, die Inneren Dflanzentheile gu ſchü⸗ 


gen, und unter ihr .den Kreislauf der Säfte möglich 


zu machen. Die Pflanze empfindet die. Beſchädigung 
der Rinde, wie das‘ Thier die Befchädigung feiner 


Haut: wenn bie Rinde nur eine Heine Verlegung er⸗ 


halten hat; fo fucher die, Natur fie gu heilen, beſon⸗ 
bers wenn: man die Wunde butch eine Umhüllung vor 


dem Zuteitte der .freyen Luft verwahret. Iſt die Rin⸗ 


be nur. auf einer Seite des Stammes beträchtlich ver⸗ 
leget; fo werben wir bald gewoahr werden, daß die 
Pflanze auf diefer Seite zu ſchmaͤchten anfange, und 
abftrede; weil bier der Kreidlguf der Säfte gehemmet 


iſt: wird die Rinde rings um den Stanım herum auch 


nur in-einer Weite von einigen Zollen abgelöfet; fo 
erfolger wegen des dadurch gänzlic; unterbrochenen Kreide 


laufes der Säfte bald der Tod ber Pflanze: fo wie bie 


fer Tod plöglich erfolget, ‚wenn man von einer Pflanze 
Die Rinde ganz abſchälet. Dieß bemeifet wie un 


behrlich die Rinde zum Leben der Pflanzen ſeye; 
. role. forgfälttg man fie vor Defhäbigungen him 


hrüffe: 

Unmittelbar unter, und an ber Rinde: Hegt die 
Safthaut (der Baſt); ſie beſteht wie das Holz aus 
faſerigten Gefaͤßen, welche aber noch zäh und biegſam 
find. In und unter ihr gehe die innere Bewegung 
der Säfte vor ſich. Steift der Anfang des künftigen 
Splintes: ſie iſt an die innere Seite der Rinde ange⸗ 
heftet, und ſteht mit dem Splinte In Verbindung: bey 
den perennirenden Gewächſen, welche durch mehrere 


Jahre in die Oicke wachſen, wie die Bäume, entſteht 


ale Jahre eine neue Safthaut, welche gegen den Herbſt 


je und über Winter verhärter, holzigter wird, und 


fih in den Eplint verwandelt; indem gu gleicher Zeie 


jvoifchen dieſem neuen Eplinte, und zwiſchen der Riu⸗ 
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de ein heuer Baſt entftebet, Wigen ſeiner Zähe und 
Feſtigkeit wird der Baſt bey ber Induſtrie verſchiedent⸗ 
lich perwendet. Man fol aber niemals geſtatten Ihn 


vog anpern Bäumen zu nehmen, als welche ned in 


N 


dieſem Jahre sum Fällen. beſtimmet find s weil jede bee 
trächtliche Verlegung der Safthaut der Pflanze ben. 
ſichern Tod bringet. 
unter der Safthaut liegt der Splint: ee beſteht 
wie das Holz aus Faſern: er unterſcheidet ſich aber 
davon durch ſeine dotbe, und. daß er weicher und bies 
ſamer iſt. J 
Der Splint hat mit der Safthaut, um mit dem 
unter ihm liegenden Holze eine enge Verbindung. : So 
lange der Baum in die Dice wächſt; fo lange entſte⸗ 
Bet jährlich ein neuer Splint. Gegen den Herbſt, 
und über Winter ſchließt er fich enger an das Holz an; 


er verhärtet, und wird felbft Holz; indem zu gleicher 


Zeit die Safthaut in Spitnt übergebet, und sine neue. 


Safthaut unter der Rinde vorbereitet wird. - 


Die jährlichen Verholjungen ves Splintes bilden 
um den Stamm, und um ⸗die Aſte Ringe, weiche ſicht⸗ 
bar ſind, wie man ben Stamm oder bie Äſte horizon⸗ 
tal durchſchneidet: dieſe Ringe find gröſſer, wie die 
Holzart weicher iſt; und wie die Jahrszeit, in wel⸗ 
cher fie entſtanden find, ihrem Wachsthum günſtiger 
war: und ſelbſt bey dem nämlichen Holze werden die 
innern Ringe immer mehr zuſammengedrücket, und. 


Meiner, wie ſich die Anzahl der äußeren Ringe, und 





mit denſelben die Zuſammenpreffung vetmehret: daher 
pt vollkomnien ausgewachſenes Holze immer härter, 
bey dem nãmlichen Umfange daher ausgiebiger, als 


das junge Geholz. Man nennet dieſe Rgumringe auch “ | 


dir Jahre; weil fih, fo lange der Daum und. die _ 
Üfte im Wachfen find, jährlich ein ſolcher Ring bildens 


mon kann daraus mit. jieimlicher Zuverläſſigkeit 


das Alter der Bäume. erkennen. weng ber Stamm 
Ä . „habe ‚ 


— 
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nahe am Stode abgefchuitgen wurde: denn da der obere, 
Theil des Stammes jünger if, als der untere; fe 
enthäls er- auch weniger Jahrringe. Bey alten Bau⸗ 
men ift aber dieſe Erfenntniß nicht ganz. sunerläffög sı 
weil die innern Ringe gewöhnlich fo eng zuſammes⸗ 
gepreffet ſind, daß man ſie nicht gut unterfcheiben- 
tann, ‚und weil ein ganz ausgemachfener Baum kein 
neues Holz mehr auſetzet, wenn axauch noch viele 
Jahre auf den Wurzeln ſtehet. Die Üfte. haben in dem 
Verhältniſſe, wie ſie - jünger als ihr Stamm fiub:,. 
wenige: Jehrringe. 

Ynter dem. Spiute eat. dad Holz, ‚Am gemei· 
nen, ‚Leben wird. der Ausdruck⸗ Halgr in einer eingen 
Tchränften Bebenfung gebrauches; wenn :aber non. dem 
Pflanzen, überhaups die Rede iſt; fo; verfiehe man 
darunter den under der Rinde befindlichen feſteſten Theil, 
derſelben, welcher der Pflanze ihre beſtändige Außer, 
Form gibtz wie die Gebeine in dem ebierifchen Kör⸗ 
per; obſthon dieſer Theil bey fehr vielcn Pflanzen weich 
und mürbe if; - Das Holz iß eine Sammlung von 
Safern, ‚von Gefäßen; ‚einige. diefer Gefäße liegen 
Bundelweis nebenginander, und gehen aeradg durch Dem. 
Stamm durch; man kann, indem man.cin Stückhen 
davon ir BD don dem Weinſtocke, ober von dem Rohre 
J abſchneidet, den Speichel durchblaſen. Andere frum⸗ 


‚men und durchſchlingen ſich verſchicdentlich. Die letztern 
find, vlelleicht zum Einathmen, zum Einſaugen wie 


zum Ausdünſten befimmerz In den erſtern bewegen nr 
die Baumſafte. 

In der Mitte der Gewãchſe tings herum von 
| dein Holze forgfältig umgeben iſt ber Hauptfig be 
Markes wachee bey den Bäumen öfter der Kern 
gengunt vird. Die Markgefäße, in melden ſich dag 
Mat aufhält, liegen nicht wie die Holzfaſern Bün⸗ 
delweis gerade nebeneinander; ſondern ſie haben eine 
mehr ſchiefe Lage, zeigen ſich in allen in der Pan 

I. aben. Ä 
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gen, ,: und fn’der Haut der: übrigen Exfaße in verfäie 
denen Rihtungin; +» ı  - 

Nicht alle Pflaazen Haben leichriel Mark; und 
ah das nämficht Gewachs iß richt in jedem· Lebens⸗ 
alxer mit Der maͤmllichen Menge Wark verſehen. Amt 
mastreichſten find: ale Gewächſe in: ihrem jugendlichen 
uad mannbarem Alter, in welchemſte der Fortpflan⸗ 
zung fähig ſind Wenn ſich an den Baitmen der inne‘ 
re Stamm durch den' ·ãußern Zuwachs ſehr zuſammen⸗ 
enget, oder wenn er inwendig hohl wird fo verlegre 
das Mark feinen Hauptſitz in die Nähe jener Uſte, 
ober: Zweige, Blätter und Binchen treiben; es tritt 
in die auswendigeren noch friſchern Und wenlger end 
Farteen Jahrringe in den Epimt, bis in bie Safte 
haut; wo es⸗ immer erneuert wird, und auch Kern⸗ 
hohle Bäunie oft noch Jahtelang am isn and frucht⸗ 
bar erbau. — 

Daß daß wort ber edelſte Tbal ber fang 
fest, wie es zu den ebelſten Theilen des thieriſchen 
Kdrpirs gehoret berdeiſet ſchon fein Hauptfitz, wel⸗ 
chen der Hödhftieife Schöpfer in die Mitte der Gewähr 
ſe verleget Harz um das Mark ſoblel möglich vor Ber 


u ſchaͤdigungen zu verwahten In dem Matke iſt 


bie Serle der Gewaͤchſe, der Sig des Pflan⸗ 
zenlebend. Es ‘giebt ven Nahrungsjäften bie letzte⸗ 
Ausbildung zur Erfährung der Gewächſe: Während 
bem dringet es gegen andwärtb 18 eèʒrweitert bie Haut, 
die. Rinde, damit:ünter denfelben eine neue Safthaut, 
ein neuer Splint, neues Holz entſtehen könne. Wo es 
Eden Wurzeln eine Nacgtbigtet- finder ‚ entfliehen 
Ks vem Marke‘ Wurzelaugen, durch welche Die Herz⸗ 
vvirrgel verlängert wird, neue Wurzelzweige hervorw 








fen, oder neue Pflanzen entſtehen. Es treibet auſ⸗ | 


wärts, und Yerlätigert den Stamm; indem es zu glet⸗ 
cher Zeit auch feitwwärts die Rinde durchbricht, um Neue 
Anoſpen zu neuen Aweigen und Bluthen bervörzubrine 
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san Alle anelpen und Augen, alle Geüchte gehen von 
dem Marke aus: ihr könnet euch bavon leicht über⸗ 
zeugen, wenn’ihr eine Knoſpe vorſichtig, fo tief fie 
unter die Rinde hintingehet, ausſchneidet. Das Mart 
nahret ven Sauen, bis er reif genug IE den Mutters 
ftanım zu verlaffen: In dem Frucheſtiele ſehet ihr Deuts 
lich die Markgänge. Wenn ihr eine Birne, oder einen 
Upfel vom Stielean dur das Kernhaus in reche feis 
Re Blätter fehmeider, und gegen das Licht haltet; fo 
fehee ihr die verſchiedenen Markgänge, welche bie 


Frucht durchgehen: Alle ſtehen mit den Markgängen 


\ 


bed Stieles, oder des Kernhaufes In Verbindung, 
und bie Kerne hängen mit feinen Faſern au den Marfe 
güngen ihres Gchäufes und Ihrer Frucht. Bey 
den Gewachſen mit hohlem Stamme, wie bey unfern 
Sierreidarten Fann man ben Einfluß des Markes auf 
die Erzeugung fehr deutlich fehen. Wenn wir Iren 
Stamm unterfuchen Bevor noch die Blüthentheile ſich 
entwickeln; ſo iſt er mie Mark angefüller: Wie fich bie 
Anfäße zur Blüthe, und zur Frucht entwickeln; fo fine 
den wir den Stamm hohl, nur an, und zwiſchen den 


- Gefäßen und Gelenken des Holzes noch einiged Markt 


die Nähe der Blumengefäße aber'ift nun damit ange 


fullet. Vergeblich bemühet ihr euch, einen Daum zu 


erhalten, deſſen Mark ſchon verdorben ift: vergeblich 
bemühee ihr euch aus einem Stedreife mit verdorbenem 
Marke einen neuen Baum 1 zu ziehen: vergeblich ſchmei⸗ 
chelt ihr euch einen geſtümmeiten alten Baum, deſſen 
Mark ſchon vertrocknet iſt, wieder neue Üſte treiben 
zu ſehen; und der Gärtner täuſchet ſich ſelbſt, indem 
er aus der eben vollendeten Pelzung einen veredelten 
Baum entſtehen zu-fehen hoffet, wenn er das Mark 


des Pelzreiſes ſehr verletzet hat. Der unke des 


Lebens, welcher den Geſchoͤpfen in der Schd3 
pfung verliehen wurde, wird in dem Marke | 
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aufßewaßret, u und von einer cgeubumd auf 
die anders übertragen. - 

Die Afte und bie Zweige Rab von einander 
nur durch ihr Alter unterfchieden. Der Zweig ift den 
einjährige Baumtrieb: ſo bald er älter wird, umb 


ſelbſt Zroeige trägt, wirb.er ein Aſt genaunt. Jene 


Gewächfe, welche Zweige. und Aſte anſeben, bringen 
an dieſen ihre Früchte hervor. 

Die Augen, (Knofpen), fi find bie labendigen Reime 
‚neuer Gewächſe. Wie unterden Thieren viele Arten ihre 


- - ungen im. Leibe ausbrüten und lebendig zur Welt 


bringen; fo ſcheinen die Pfianzenangen bie im Innere 
ber Pflanzen ausgebrüteten Jungen zu ſeyn, melde - 
‚nicht. cher. hervorkommen, bis fie lebendig geroorden 
find. Am Stamme entfichen daraus Blüthen, Zweige und 


Uſte, an welchen dann neue Augen hervorbrechen; and 
dem Store wachſen daraus neue Stämme emporz 


die Wurzelaugen bilden neue Wurgeln; oder ſie doſen 
fih, wie bey. den Erdäpfeln von den Wurzeln ſelbſt 


ab um neuen Pflanzen das Daſeyn zu geben. Die 


Sortpflanzung der Gewächſe durch Ableger und Steck⸗ 
zeifer, durch Pelzen und Okuliren geſchieht nur. durch 
. die Augen, ‚indem ſich der in den Knoſpen liegende 
Pflauzenkeim entwickelt ‚ und ein ſalbſtſtandiges Leben 
beginnet. 

So lange ein Baum ſeine nasüchiche Häße noch 
‚nicht. erreichet hat, ‚fo ſetzet er jährlich an dem Sf 
ſeines Stammes ein Hohauge an, aus welchem ſich 
im: Srühjahre der Stanim verfängert: fo lange der 
Baum jung iſt, kann man aus den dadurch in feinem 
Stamme entſtehenden Abfägen fein Alter erkennen. Hat 


er feine Höhe erreicher, oder ift einft fein Gipfel abge⸗ 


brachen worden; - fo entſteht auf feinem Gipfel Feine 
neue Knoſpe mehr; ſondern die Augen werden nur 
noch ſeitwärts am Stamme, an ben Aſten und Zwei⸗ 


Ei Narbe. Hier giebt es ioepertep Knofpen: Do u 
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‚augen y aus welchen neue Zweige, neues Holy ents 
ſtehet, und Fruchtaugen (Tragpotzen, Fruchtknoſ⸗ 


pen), aus welchen im Frühjahre die Blüthe hervor⸗ 
tritt. Die Holzaugen find bey allen Gewächfen dum⸗ 
ner, und geſpitzter als die Fruchtknoſpen, welche letz⸗ 
tere oben faſt rund ſind. Die Holzaugen ſind gegen 
die Witterung weniger empfindlich, als bie Tragpot⸗ 
zen; weil fie weniger Saft haben, und mit einer dicke⸗ 


ren Haut umgeben find: fie haben ſich aud noch in 


Wintern erhalten, in welchen die Fruchtaugen erfroren 


waren. Zur Fortpflanzung des Geſchlechtes find die 


Holzaugen vorzüglicher: weil.bie Bruchtfnofpen erſt 


den Keim zur Blüche enthalten, aus welcher am Mut⸗ 


terſtamme der Samen ausgebildet wird; oder weil fie 
ſich erſt in Holzaugen umwandeln müſſen um Holz zu 
tragen. 

Wenn ein Augerzu Grunde gehet; fo. entfiche 


aus dem Marke bald wieder eine neue Knoſpe. Aus je= 
‚ nen Knoſpen, meld : unbeſchädigt geblieben find, wel⸗ 


be fh im MWinier m mindeften verbärter haben, 
oder auf welche das u ingen bed Markes ſtärker if, 
tritt im Frühjahre m .u8 zuerſt das Blatt hervor: 
obſchon es auch Gewãchſe giebe, bey denen die Blüthe 
eher fihtbar wird; wie bey dem Himenbaume, und 


bey den Pfirfchen. 


Wenn der Stamm ohne Knoſpe weder in die Höhe 


wachſen, noch zur ‚Seite durch: Üfte und Zweige ſich 


ausbreisen, auch niemals Früchte tragen kann; fo 
wird außer der Erde fein Auge ohne Blätter erzeu⸗ 
get. Wo ihr ein Blatt ſehet, dort if eine Knoſpe 
entroeber ſchon fichtbar, . oder fie liege noch im Innern 


des Stammes verborgen, bis fie Rarf genug iſt aus 
dem Leibe der Mutter hervorzutretten. 


Ohne Blatt kaunn außer der Erde feine Knoſpe 
ausgebildet werden. Alle Augen ſind der Sorgfalt der 
Blatter andertraut/ und ruhen im Innern auf dem 


8% 

Aufange des Blattſtieles. Die Eäfte ber Yrlanze ſind 
für die zarte Knoſpe zu ſtark, und zu grob: Das 
Blatt muß fie verfeinern, und fo zu fagen dem, junf 


gen. Reime vorfauen, Erſt wenn das Auge ausgebil⸗ 
det iſt, wenn es ber Pflege des Blattes nicht mehr 
bedarf, bey und. gewöhnlich im Herbſte, verändert bag 


Slatt ſeine Farbe, wird meiſtens gelb, und fällt. ab, 


- Das. frühe Abbrechen der Blätter, bevor ſie burch Die 


Derandesung ber Farbe ihre Entbehrlichkeit und nahes 
Abfallen verkündiget, ift ben Knoſpen allzeit ſchädlich: 
fie werben entweder zugleich mit zerſtöret; weil fie auf 


dem Blateftiele auffigen; oder fie ſterben doch bald 


darauf, weil fie ihre Amme, ihre Nährmutter zu zeit: 
lich verloren. haben. Aus dieſer Urfache bleiben jene . 


Bäume im Wahsthume zurügf, und bringeh im fol 


genden Jahre wenig oder gar feine Früchte, deren 
Blätter heuer durch: bie Maupen abgefreflen morden 
find. Wenn auch, nachdem die Raupen fi verwan⸗ 
delt Haben, die Natur neue Blätter, und neue Knoſ⸗ 


... pen anfeget; fo können doc bie Knoſpen felten mehr 
die nöthige Reife und Stärke für den Winter erlangen, 


Die Blätter find nicht allein zum Wachsthume, 
und zur Fruchtbarkeit, fie find auch zur Erhaltung det 
Gewäcfe,nothmwendig, Cie ziehen, and der Luft den 

Thau , den Nebel, den Regen, und andere den Pflane 
zen nöthigen Beſtandtheile an fih, und führen fie den 
Gewächſen gu; wir finden darum Abends und Früh 
bie Blätter vom Thaue naß, wenn wir aud an unferm 
Körper keine Feuchte verfpüren : fie. helfen. den Rabe 
rungefaft ausarbeisen; fig dünſten die den Pflanzen 
Shädlichep Feuchtigkeiten aus, unb verwahren zugleich 
durch ihren Schatten bie Pflanze und berfelben Früchte 


- gegen die brennende Sonnenhitze. Die Erfahrung Ichret 


8, daß. nur jener Baum gefund und fräftig If}, wel⸗ 
her viele gefunde Blätter, bat, und, daß jenem Ger 


wächſe ſicher etwas fehle, deſſen Blätter vor ber. Zeis 
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wellen, ihre gefunde Farbe verlieren. Die Erfahrung 
Ichret «85 daß ein gefunder Baum abſtirbt, went man 
ihn im Sommer, da er feinen Verluſt nicht wieder ers 


“Seen kann, auf einmal aller feiner Blätser beranbet. , 


Zwiſchen ben feſten Tbeilen der Pflangen befin⸗ 


i den ſich die fluͤßigen, vie Säfte. In einem geſun⸗ 


ben Gewãchſe ift Fein Theil ohne Saft; wie wir auch 
in einem gefunden ehierifchen Körper bey jeder, auch 
leihen Verwundung Blut, Säfte des Thieres figden: 

In dem Menſchen, wie in andern Thieren ſind 
die flüßigen Theile in einer beſtändigen Bewegung. Die 
Reizbarkeit eg Herzens, welche durch den Eindruck 
der äußern Luft erreget, vermehret und vermindert 
wird, feet und erhält das Blut in einem beſtändigen 
Auf-und Abſteigen, in einem befländigen Kreislaufe. 


Auch bey den Pflanzen finden wir ein ähnliches: Auf⸗ 


und Abſteigen, einen Kreislauf der Säfte, den eine 
innere Reitzbarkeit der Pflanzengefäße hervorbriuget, 
welche durch die. Einwirkung der äußern Luft, dur 
Warme und Kälge,' vermehret und vermindert wird. 
Dasß in den Pflanzen ein Auf- und Abfleigen, ein 
Kreislauf der Säfte ſeye, lehret und der Körperbau 
derſelben; Ichret und. aufmerffame Beobachtung und 


Erfahrung: Die Pflanzengefäße: find hohl, und mit 


Saft angefülls,- auch. dann, wenn bie Luft heiter und 
trocken iſt, wenn daher. Die Luft cher die Flüßigkeiten 
aus ben: Gewächſen herausziehet, als erfeget. Die 
metften Säfte kommen aus der Erde, wo fie von den 
Wurzeln eingefogen, und den.ührigen Baumtheilen zu⸗ 
geſchicket werden. Darum gedeihen die Gewächſe in eb 
nem.’guten angemeſſenen Voden beſſer, als in, emen 


minder guten; darum erquicket es die ganze Pflanze, 


wenn man in der Düyre auch. nur ihre Wurzeln Abends 
begoffen hat: Und der im Srühjahre. befchnittene Mein⸗ 
ſtock treibet ſichtbar feinen Saft von unten herauf, 
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Anfange des Blattſtieles. Die Eafte der Paene Ab 


für Die zarte Knoſpe zu ſtark, und zu grob: Dos 
. Blatt muß fie verfeinern, und fo zu fagen dem, jung 
 gensReime vorkauen, Erſt wenn das Auge ausgebil- 
det iſt, wenn es der Pflege bed Blattes nicht mehr 
bedarf, bey unggeroöhnlich im Herbfte, verändert bag 


Slatt ſeine Farbe, wird meiſtens gelb, und fällt ab, 


Das frühe Abbrechen der Blätter, bevor ſie durch die 
Veränderung der Farbe ihre Entbehrlichkeit und nahes 


Abfallen verfündiget,, iſt ben Knoſpen allzeit ſchädlich: 


ſie werden entweder zugleich mit zerſtöret; weil ſie auf 
dem Blattſtiele aufſitzen; oder fie fterhen doch bald 


darauf, weil fie ihre Amme, ihre Nährmutter zu set: 


lich. verloren, haben. Aus diefer Urfache bleiben jene . 
Bäume im Wachsthume zurügf, und bringeh im folr 


genden Jahre wenig nder gar Feine Früchte, beren 


Blätter heute burch- die Naupen abgefrefien worden . 
find. Wenn auch, nachdem. bie Raupen fih vermans 
delt Haben, bie Natur neue Blätter, und neue Knoſ⸗ 
pen anſetzet; fo können doch bie Knoſpen felten mehr .. 
die nörhige Reife und Stärke für den Winter erlangen, 


Die Blätter find nicht allein zum Wacsthume, 


und zur Sruchtbarkeit, fie find and zur Erhaltung det 
Gewãachſe nothwendig. Sie ziehen aus der Luft den 
Thau, den Nebel, den Regen , und andere den Pflane 
‚zen nöthigen Beſtandtheile an fih, und führen fie den 
Gewächſen zu; wir finden darum Abends und Früh . 
die Blätter vom Thaue naß, wenn wir auch an unferm 


Körpen Heine Feuchte verfpüren s fie. helfen den Nah— 


runssſaft ausarbeiten; fig dünſten bie.den Pflanzen 
ſchädlichen Feuchtigkeiten aus, und verwahren zuglich 


burch ihren Schatten bie Pflanze und derſelben Früchte 


- gegen die brennende Sonnenhige, Die. Erfahrung lehret 
68, daß kur jener Baum gefund und fräftig if, weile 
ber viele geſunde Blätter, bat, und, daß jenem Ger 

wächſe ſicher etwas fehle, deſſen Blätter vor ber. Zeit 
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wellen, ihre gefunde Sarke verlieren. Die Erfahrung 
lehret es⸗ daß cin geſunder Baum abſtirbt, wenn men 
ihn im Sommer, da er ſeluen Verluſt nicht wieder ers 
“Segen fan, auf einmal aller feiner Blätter beraubet. 

\ Zwiſchen den feſten Theilen der Pflamen hefin⸗ 
den ſich die fluͤßigen, die Saͤfte. In einem gefun⸗ 
den Gewüchſe ift Bein Theil ohne Saft; wie wir auch 

In einem gefunden ehierifchen Körper bey jeder, auch 
leichten Verwundung Blut, Säfte des Thieres figden: 

In dem Menſchen, wie in andern Thieren find 
bie flüßigen Theile in einer beflänbigen Bervegung. Die 
Reizbarkeit dez Herzens, melde durch den Eindruck 
der äußern Luft erreget, vermehret und vermindert 
wird, ſetzet und erhält das Blut in einem beſtändigen 
Auf- und Abſteigen, In elnem beſtändigen Kreislgufe. 
Auch bey den Pflanzen finden wir ein ähnliche Auf⸗ 
und Abſteigen, einen Kreislauf der Säfte, den eine 
innere Reitzbarkeit der Pflanzengefäße Hervorbringer, 
welche durch die Einwirkung der äußern Luft, durch 
Warme und Kalte, vermehret und vermindert wird. 
Daesß in dem Plangen ein Auf- und Abſteigen, ein 

Kreislauf der Säfte ſeye, lehret und der Körperbau 
derſelben; Ichret und aufmerkſame Beobachtung und 


Erfahrung. Die Pflanzengefäße ſind hohl, und mit 


Saft angefülls,: auch. dann, wenn die Luft heiter und 
trocken if, wenn daher. Die Luft cher die Flüßigkeiten 
aus ben Gewächſen herausziehet, als erfeget. Die 
meften Säfte kommen aus der Erde, ‚mo: fie von ben 
Wurzeln. eingefogen, und den. übrigen Baumtheilen sus 
geſchicket werden. Darum gedeihen die Gewächſe in die 
nem guten angemefienen Boden: beffer, als in. einem 
. minder guten; darum erquicke es die ganze Pflanze, 
wenn man in. der Düyre auch nur ihre Wurzeln Abends 
begoſſon hat: Und dat im Fruhjahte beſchnittene · Mein: 
Kock; treibet ſichtbar feinen Saft von unten herauf; 
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verſelbe fließit ſogat abet den Stock binch, bis bie 
- Bande verhaͤrtet if. 


Wenn man im Fruͤhjahre, bevor die Blatter 
| außgestibet find, in eine gefunde Birke ein koch 1. oder 


2 Zul unter die Rinde einbohret, und ein Köhrcen 
darein ſtecket; fo rinnen nach und nach mehrere Maße 
" SSirtenfaft heraus: Auf die nämlihe Art kann man 
aus dem Ahorn einen Safe erhalten, aus welchem bie 
Amerikaner Zucker bereiten. Diefer Saft wer nicht 


an dem angebohrten Orte; fo menig als das bey eis 


me durch das Dfuliren oder Pelzen hat das edle Auge 
oder Pelgreiß mit der Erde gar feine unmietelbare Ber 
‘ Bindung ; baffelbe kann bie Nahrung aus der Erde nur ' 
“ Buch das Aufsund Abfleigen der Säfte, durch den 
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ner Aderlad aus den Arme des Menfchen herausflieſe 


fende Blut auf dem geöfneten Drte ſchon vorhanden 


war; fonbern es if nad) und nach durch den Kreislauf 


dahingekommen. Und bey der Veredlung ber Obſtbäu⸗ 


‚Kreislauf berfeiben erbalten., 
Dieſer Kreislauf der Säfte. tft nicht bloß eine 


Wirkung ber äußern Luft, der Wärme und Kälte; 


fon müßte, er am lebhafteſten fegn, menn die Soms, 
merhitze am größten ifl, was doc ber Erfahrung wis 


Derfpricht ; indem wir im Srühjahre den Umlauf ber 


‚Säfte am lebhafteſten finden; er iſt zugleich die Wir⸗ 
kung einer Innern Reitzbarkeit der Pfanzengefäße, ei⸗ 


ner Innern. Lebenskraft. Indeſſen iſt den Pflanzen wie 


vden Thieren zur Unterhaltung des Kreislaufes ihrer 


Süfte eine äußere Wärme auch nöthig. In den heiſſen 
GErdſtrichen, in welchen es niemals gefrieret, ſtocket 


wie: Vegetation der Pflanzen, der Umlauf: ihrer Säfte 
‚ar niemals; wenn es dortenur nicht an Regen, an 
Feuchte in ber Erde mangelt; ſo ſtehet neben der ab⸗ 
ſterbenden Pflanſe ſchon wieder ein neuer Keimda, und 
dias Auge wird zu allen Zeiten durch bie Blüthen er⸗ 


IN 
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götzet, wihrend reife Früchte Nahruns llefern. Der 


J 


| or ung ‚dich im grüßjaßre ausgeſtreute Samen lei⸗ 


Be Be 
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met nicht cher, bis fich die Erde erwärmet hat. 


Nicht ale Pflanzen fordern einen gleichen Grab 


von Wärme. Der Schöpfer, weicher verfchiedene Erd⸗ 
ſtriche geblidet bat, bildete auch bie Natur der Gewäch⸗ 
fe verſchieben. Gewächſe;, weiche nur amter der heiffen 


Zone gedeihen, werden in einem kalten Erdſtriche ent⸗ 


yoeber gar nicht fortfommen, ober doch keine reife 
Früchte dringen: wie man and) beobachtet Haben will, 
daß die Elephanten in Falten Ländern ſich nicht fortr 

pflangen. Auch die einheimiſchen, und einheimifch ge⸗ 
machten Gewũchſe find gegen Wärme und Kälte nicht 
gleich empfindlich, Wir fehen im Frühjahre einige Pflan⸗ 
‚zen fchon Blätter treiben, wenn andere noch wie er⸗ 
flarrt vor Kälte da ſtehen; und wenn die leuten kaum 


- Blätter zeigen, fo Reben die erſtern ſchon in ber ſchön⸗ 


fin Blüthe da, Lihnliche Erfeheinungen biethet ung 
der Herb an. Die Sommergemächfe fierben von der 
erſten Kälte. Gewächſe, welche den Winter aushal⸗ 
ten, bereiten ſich dazu vor. Die Nadelhölzer behalten 
auch im Winter ihre grünen Blätter; die übrigen Ge— 
wãchſe, einige früher, andere ſpäter laſſen ihre Blät⸗ 
ter fallen, um aus der Atmosphäre nicht mehr ſo viel 
einzuſaugen, am nicht mehr fo viel auszudünſten. 


Die Säfte verbicken ſich, und der Kreislauf ſtocket 


außer der Erde. Die Pflanze flirbt aber darum niche 
ab: eine todte Pflanze kann fo wenig, als ein todtes 
Thier wieder aufleben. Die Vegetation ſteht nur ſtille; 
oder, wenn man lieber will, fie ſchlaͤft: wie bey ung 


auch manche Thiergattungen, z. B. die Bienen, die 
Hamſter, Erdzeifel, Maulwürfe ꝛc. den Winter hin⸗ 


durch ſchlafen. Erſt bey der wiederkehrenden Frühlings⸗ 
warm werden ale Pflanzen wieder sole neu belebt. 
Es iſt eine ſehr herrſchende Meinung, daß der 


Nahrungsſaft der ausdauernden Gewächſe über in: 
ter in die Wurzeln zurückgehe; daher ſagt man gemöhne 
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uich bey den Bäumen: der Saft iſt ſchon jerüchgegene 


gen. Diefe Meinung, wegn fie auch ſehrlallgemein iſt, 


zſt darum nicht minder unxichtig. 

Wenn aus einem Aſte, oder aus einem Stam⸗ 
me der Saft wirklich zurückgehet, denſelben wirklich 
verläßt; ſo durfet Ihr nicht mehr zweifeln, daß ber 
Stamm, oder der Aſt abſtirbt. Alle Theile einer ges 
fſunden Pflanze, auch die Wurzeln find mit Saft an- 


gefüllee: wie wäre es benn möglich, daß dieſe auch | 


noch den. Saft des viel gröfferen Stammes und feiner 
Gifte aufnehmen, und über Winter beherbergen fönnten.? 


Die Säfte ſtocken über Winter in jenen 


Gefäßen, in welchen fie ſich eben befunden 


haben, als die Kalte eingebrochen iſt. Dieß 
beftästiget auch die Erfahrung. Aus dem felbft im 
Winter neugefäßten Stammpholge, wenn ihr «8 zum 
Geuer bringet,, wird der Saft nieder flüßig, und rin 
net auf beyden Enden des Holzſchnittes heraus. Schnei⸗ 


det im inter einen Weidenaſt ab, ohne feine Rinde 
und. feine Augen zu verlegen, leget ihn auf ein erhöhs 


tes Ort, wo er mit der Erde 'gar Feine Verbindung 
hat; und im Frühjahre werben bie Knoſpen von dem 


wieder beweglich werdenden Safte austreipen. Wie 


wäre es denn möglich, daß man fo manche Gewächſe 
durch, unbewurzelte Steckreiſer fortpflangen könnte, 


wenn die Üfte im Winter ohne Saft wären? Zwar 
finden wir in allen Pflongengefäßen im Winter weni⸗ 
ger Slüßiged als im Sommer; weil fie im Winter ers 


ſtarrt aus der Erbe und aug der Atmosphäre weniger 
einſaugen. 


Wie in dem thieriſchen Körper, fo ſind 


auch in dem Pflanzenkoͤrper die feſten, und 
die fluͤbigen Theile einander unenthehrlich. 
Durch die Wurzeln, durch den Stamm, die 


fe, und die-Blätter.gieht. bie Pflanze aus der Erde, u 
aus ber Atmosphäre, was fie bedarf, im ſich. Diefe 
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Angsgogene Nahsungen und Flüßigkeiten werben zwi⸗ 
fhen den Gefäßen zu einem Nahrungsſafte ausgearbeis 
ger, welcher die feften Theile nähret, und Ihren Wachs⸗ 
thum Gefördert. Sind die feſten Theile gefund, fo bee 
reiten fie gefunde Eäfte; find die Säfte geſund, fo 


etutſtehen daraus geſunde feſte Theile, Hingegen, wenn 


die feſten Theile krank und ſchadhaft ſind, ſo erzeugen 


"fie nur ſchlechte Säfte; und von verdorbenen Säften 
kann keine Pflanze gut genähret werden. Nach den all⸗ 


gemeinen Geſetzen der Natur werden die Pflanzen, wie 


der Menſch, wie dag Thier, durch die nämlichen Kräf⸗ 


te, die ihn zur Vollkommenheit gebracht hatten, wie⸗ 
ber gerſtret. Die nämliche Neigbgrfeit der Gefäße, 
melde die. Säfte. in, Bewegung feßet, der nämliche . 
Kreislauf der Säfte, durch welchen allein ber Körper 
feine Ausbildung erhalten, feine Bollfommenheit er⸗ 
reicher hat, fangen nach dem Aügenblicke der vollen⸗ 
beten. Ausbildung gleich an die feſten Theile abzunüten; 
weil diefe nun dem Drange von Innen nicht mehr : 


"nachgeben können. Die nad und nach abgenützten Ges 


föße bereiten immer fchlechtere Nahrungafäfte, und die 
verdorbenen Säfte vollenden die Zerfiörung des Ges 
(höpfes, und führen feinen natürlichen Tod herbey. 

.. Brenn auch nad den unerforfchlichen Rathſchlüßen 
Gottes jedes Ichende Geſchöpf die Urfache feiner Zer⸗ 
Rötung in feinem Innern enthält, feinem natürlichen 
Tode daher nirgends entgehen kann: fo follte doch Feine 
Gattung und Art von Gefhöpfen ausfterben. Darum 
sourde den Pflanzen, wie ben Thieren ein fehe mächtis 


ger Trieb zur Fortpflanzung angebohren. Sobald die 


Pflanze: dazu ſtark genug iſt, fchreitee fie zur dort: 


pflanzung. 


Viele Gewächſe pflanzen ſich auch durch Waurjel 
triebe, oder durch Augen fort: Dieſe Vermehrungsart 
iſt aber nicht alen Pflanzen gemein, Ale aber ver: 
Pr * 38 er " . 
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mehren fich durch Samen. Die Erzeugung des Sanıne 
Beginner mit der Bluͤthe. 

Diele Pflanzen blühen in ihrem Leben nur ein⸗ 
mal: fie fierben ab, fobald der Samen reif iſt; fox 


bald daher ihr Junges der Mutterpflege nicht mehr be⸗ 
darf, und in ber Erde ſelbſt ſeine Nahrung ſuchen 
kann: in dieſem Falle befinden ſich unſere Getreibarten. 


Andere Pflanzen tragen mehrmahlen Blüthen und Früch⸗ 


te: diefe-Eigenfchaft hat der Weinſtock, die Bäume, 


die perennirenden Gewächfe. - Einige Pflanzen fegen 


ihre Blüthen an dem Gipfel, andere an den Seiten 


ihres Stammes, noch andere nur an ihren Üren und 
Zweigen an. Diele ber ausdanernden, mehrmal blü⸗ 
benden Gewächſe feßen ihre Blüchen an vörjährigen 


Trieben an: wie die Äpfel und Birnen, melde ſchon 


heuer die Augen ausbilden, aus welchen fünftiged _ 
Frühjahr die Blüthe hervortretten ſoll. Andere fegen 
ihre Blüthen erſt an den diesjahrigen Trieben an, die 


bey vielen aus vorjährigen Augen hervorwachſen: hier⸗ 


"Her gehören die ausdauernden Gräſer, die Kleearten, 
der Weinſtock, der ſchwarze Maulbeerbaum, u.a, 

welche erft im Frühjahre den Stamm, und die Zmeige : 
bervorbringen, auf welchen dann die Blüthe zum 


Vorſcheine kommt. Manche Pflanzen haben nur eine 
einfache Blume: andere: haben zwar am einem Stiele 
auch fcheinbar nur eine Blume; biefe Blume aber, 


- wenn man fie näher betrachtet, iſt aus mehreren klei⸗ 


nen Blümchen zufammengeſetzet: wie bey den Kamil⸗ 
len; und noch andere Pflanzen haben mehrere abgeſon⸗ 


derte Blumen. Dieſe Blumen haben entweder a. 


nur einen Hauptſtiel (allgemeinen Stich), an welchem 


jede derſelben ihren kürzeren oder längeren Seitenſtiel 
befeſtiget hat: wie unſere Getraide; oder jede Blume 


ſitzet an einem andern Orte auf ihrem alleinigen Stiele 


feſt: wie bey den Obſtbäumen: bie erſteren heiſſen zu⸗ 
ſammengeſetzte Blumen. Aus einer einzelnen Blume ' 


D 
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geht entweder uur cin Samenkornchen Kerner, wie 


bey den Getraidearten: oder es entſtehen in einer und 
ber nämlichen Blume mehrere Samenkörner, wie bey 
dem Ohſte, und bey dem Mohne. Die Farbe der 
Blüches Blumen - if ſehr verſchieden; fo verſchieden 
ihre Geſtalt iſt: fie befichen entweder nur aus einem 
is die Rundung gufammengemwachfenen Blatte; ober fie 


- wthalten Bald eine gröffere, - bald eine Eleinere Anzahl 


Blätter: fie find bald rund, bald Trichter⸗ oder Glo⸗ 


- &enförmig, bald Rachenartig; bald in einer regels 


‚ mäffigen, bald in einer unregelmäffigen Figur. Die 


- ufammengefegten Blumen bilden eine Ähre,. wie un« 


nn. 


fere Waitzen, Roggen, Gerfte ac. oder eine Dolde, 


wie einige. Hirſes Arten: oder eine Fahne, wie die 


männliche Blürhe des türkifchen Waitzen (May), oder 
ein Büfchel, wie die weiblichen Blüchen des türkis 
ſchen Waigen: oder eine Traube, wie ber Weinfiod: 


‚oder einen Strauß, sole fo manche unferer Gartens 


blumen; oder fie nehmen noch andere Geſtalten an, 
Die vollen, oder gefüllten Blumen ind felten im Staube 
Der Natur, fie find meiſtens das MWerkder Kultur zur Vers 


ſchonerung der Gärten; aber fie ind ben Fortpflanzun⸗ 


gen der Gewächſe fo wenig günſtig, wie zu grofle et: 
te bey den Thieren. Manche Blüthen find mie Waf⸗ 


fen verfehen; andere Pflanzen bewafnen bie Schale 


ihrer Frucht mit Stacheln, -mit Dornen ıc. 


"1: Auch im Pflanzenreiche werden jur Erzeugung ber 


Frucht zweyerley Geſchlechter erfordert. Darum 


ind die Blüthen (Blumen) entweder blos männlich, 


oder blos weiblich, oder fie find männlich und ‚weiblich 


zugleich, welche letztere man Zwitterblumen nennet. 
Alle Blütben Haben einen Blumenſtiel, eis 
nen Blumenkelch, und eine Blumenkrone. Die 
männlicen Blumen haben innerhalb der Blumenkrone 
die Staubfaͤden. Die weiblichen Blumen haben in⸗ 
nerhalb der Biumenkrone die Staubwege: und in 
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den Zwitterblumen befinden ſich nunethalb ber Blumens | 
krone die Staubmwege und bie Staubfäden zugleich‘ befeſti⸗ 
get. Wenn wir die Blüthe einer mehrjährigen Pflan⸗ 
ji, > ‚B. von einem Baume vorſichtig zergliedern; fo 


finden wir, daß der Kelch aus der Safthaut, die ,. 


Krone aus dem Splinte,’ die Staubfäden aus dem 
Holze, und die Staubrodge unmittelbar aus dan Mars 
fe ausgehen; daß daher alle weſentliche Theile doeh 
Pflanzenkörpers zur Erzeugung, Ernährung, und Bes 
ſchützung bee Ppflanzeneyes beytragen, und ibre bene 
Säfte dazu abgeben.” - 
Der’ Blumen ober Fruchtſtiel ft jenen 
Etenget, an welchem zuerſt die Blume, ſodann nach 
dem Verblühen die Frucht befeſtiget iſt: er iſt nicht bey 
allen Pflanzen gleich dick, und lang; bey einigen Pflan⸗ 
gen fisen die Blumen fo nahe am GStamme, oder at 
‚ ben Zweigen, daß fie feinen eigenen Seel zu haben 
ſcheinen: "wie bey der Zichotie: zuweilen iſt er nackt, 
zuweilen mit Blaättern, mit Haaren,mit GStacheln sc 
verſeher. Durch den Blumen: und Fruchtſtiel wird 
der Blume, und der Frucht aus dim Stamme und 
Zweige, die Nahrung zugeführee. 
Der Blumenkelch iſt die Blumenbülle, bes 
auswendigſte Theil der Blume, welcher gewöhnlich. 
bie Farbe des Blumenſtengels bat, und bie Blüthen 
vor dem Aufblühen gang einfchließer: feine Blätter 
ſind ſteifer, als die Blumenbläter. Bey mancen 
Pflanzen, wenn man ihn auf dem Stiele auffitend 
betrachten, hat er die Geſtalt eines Bechers, eines 
Kelches; daher fein Nahmen. Die meiften Blumen laß 
- fen Ihn abfallen, ſobald ihre Krone abfällt; einige - 
Pflanzen aber behalten den Kelch auch nach beim Ver⸗ 
blühen bey, note der Flachs und die Getraide. Der 
Kelch iſt entweder feſt an die Blume anliegend,: oder 
zum Theil bavon äbfichend; einblätterig oder mehr 
blägterigs gleich oder ungleich; abgeſtumpft ober zu: 


— —ñ— 


opt. nackt oberſchligt, unb Bei, daun Bartwai⸗ 


‚gs 


jen, bey ber gemeinen Gerſte ꝛc. verlangert er ſich in 


längere Wer kürzere Granen.“ 


Die Blumenkrone iſt nicht bies jur Zierde der 
Haie, zu unſerer Augenweibe, fondern hauptſäch⸗ 
lich zum Schutze, und zur Pflege der Innern Zeugungs⸗ 
theile beſiͤmmet: die Bluͤthen bleiben unfruchtbar, 


wenn man ihnen die Blumenkrone vor der Zeit abnimmt. 


Bey vielen Pflanzen find die Staubfäben in dem Schoo⸗ 
Be der Blumenbfätter befeſtlget, und werben daher mie 
den Blättern: abgertffen: Bey allen Pflanzen diene 
fie ; wie die Blutter Bey den Knoſpen, zur Verfeine⸗ 


Yung des Für die Samengefäße beſtimmten Saftes, 


zum Emuſchugen aus der Luft, zum Ausdunſten in die⸗ 


ſelbe, zum Schutze der Staubfäden, und der Staub⸗ 


wege, welche gegen Kälte und Nüfſe, und gegen ſchar⸗ 
fe Winde ſehr empfindlich 6b. Dem aufmerkſumen 
Beobachter entgeht es nicht, daß die Pflanzen niit h⸗ 


ven Blüthen zurückhalten, wenn kalte und naffe Wis . 


tetung eingetretten iſt bag ſie ihre Blumenfrone mehr 
oder weniger ſufammen giehen, wenn ungünſtige Wit⸗ 
terung plotzlich einfane, da die Blüthen ſchon geöfnet 
find: Und nicht wenige Pflanzen ſchließen täglich mie 
Sonnenuntergang den Schooß ihrer Blüthen, und dfe 


nen denſelben wieder am folgenden Tage mit Sonnen⸗ 


aufgang. Man kann dieſes ſehr deutlich bey dem 
Flachſe, und noch deutlicher bey der wilden Zichorie ſe⸗ 
hen, welche letztere in manchen Gegenden ſehr häufig 
an Wegen, an Ränden der ddr, und ‚an Seſtãtten 
gefunden wird. 

Die Blumenkrone iſt das, was man gewöhn⸗ 
lich bie: Blume nenner: es find jene weiſſe, oder ges 
färbee Blätter, welche die blühende Pflanze zieren, 
und unſere Hofnung auf die Frucht beſtärken. Weil 
diefe wlatter gewöhnlich rund herum, wite eine Kron⸗ 
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firhen, : fo. heben fie den: —2 der Viumenlrene 
erhalten. ou: via 

Die Staubfäden find ine feinen Füden, noela. 
he. innerhalb: der: Biumasfsgne hervorwachſer, und 
meiſtens oben kleine Kopfchen, kleine Beutelchen haben, 
bie. man. de Staubbeutel nennet. Die Skaubfäden 


find bas männliche Zeugungsglied ‚ber Pflanzin; und. 
die Staubbeutel find die Hoden, in welchen der Blu, . 
menflaub, der Hauch, dad unbekannte Etwas ergeus 
ger. wird, welches bey den Pflanzen, wie bsp den Thies; 


ven: zur Fortpflanzung des Geſchlechtes dur; ‚Samen. 


unentbehrlich iſt. Bey den. Zwitterblumen chen Die 


Sraubfäden gewöhnlich rund um den Staubweg her= 
um:..bey dem Waitzen, Noggen ꝛc. hängen fie. wit den 


Staubbeyteln aus ber Blumenkrone heraus, und der 


Staubmweg iſt von Auffen nicht ſichtbar. Noch ‚andere 
Pflanzen ‚haben . ihre Zeugungstheile ganz im Innern, 
ber Blumenkrone verſchloſſen. Die Staubfäden find 
bey einigen Pflanzen länger, bey andern kürzer, bey 
noch andern von gleicher. Länge mit: den Staubwegen: 
bie Staubbeutel: hängen entweber von ber Spige ber. 
Staubfaͤden herab, oder fie. find, wie bey den Erd⸗ 
äpfeln an :diefelben angewachſen. Auch die Anzahl, 
und die Geſtalt der Staubfäden und ihrer Beutel hr 
wicht bey allen Pflanzen gleich: aber bie Kielmännerey 
iſt im Pflonzenreiche von ber- Natur eingeführet und 


geſetzmaäſſig. 


ke entſpringet, und in der Mitte der Blume ſte⸗ 
het. Der Staubweg beſteht aus dem Fruchtkno⸗ 


ten, aus dem Fruchtboden, aus dem Griffel, 


und aus der Narbe. Der Fruchtknoten ſitzt auf dem 


Stiele, und iſt dicker als derſelbe, ſcheinet daher wirk⸗ 


lid) ein Knoten zu ſeyn. Wenn ihr ſonſt noch über den. 
Geſchlechtstheil im Zwelfel wäret; fo könnet ihr das 
— weib⸗ 


m S 


Der Staubweg (ras Piſtill, der Siempel) 
iſt das weibliche Geburtsglied, welches aus dem Mar: 
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weibliche Geſchlecht aue diefem Frucheknoten beuehch er⸗ 


kennen; weildie münnliche Blüthe keinen hat, bie 
vollkommene weibliche Blůthe aber nie ohne demſelben 


angetroffen wird. Der Fruchtknoten iſt die Gebähr⸗ 


muster der Pflanze, in welcher ſelbſt ſchon vor der Be⸗ 
gattung der Samen in Geſtalt :von kleinen markigten 
Kornchen, mie kleine Eyer, zu finden iſt, und nur dei 

männlichen Hauch erwartet um: zum Leben zu erwachen. 
Der innere Thettdes Fruchttnotens, auf welchem bie 


Samenförner aufliegen, und ihre Nahrung erhalten, - 
> beiße ver Fruchtboden. Aus dem Fruchttnoten geht 


eine bald längere, balb kürzere hohle Möhre aus, die 
an ihrem ãußerſten Ende einen Einſchnitt hat. Die Röh⸗ 
re heißt der Griffel, der Einſchnitt die Natbe. Der 


Griffel hat bey verſchiedenen Pflanzen eine verfchktder 


ne Geſtalt, Lauge und Farbe. Bey dem Mays find 
die Griffel zuweilen 6 und mehr Zolle lang, und far 
gen wie ein Büſchel Hadre aus die Blume heraus: bey 


andern Pflanzen tagen fie nicht über die Blimentrone, | 


und bey nach andern find fie von Außen gar nicht ſicht⸗ 


bar: ßei ſind bald kürzer, bald Fänger; oft von glei⸗ 
her Länge mit den Staubfaͤben! "Die Raͤrbe iſi ge 
wöhnlich nur zweytheilig; bey manchen Gewãchſen ader, 


wie bey dem Saffraue hat ſie drey Theile: ſie iſt bald 
gröffet,. balb Heiner; bey einigen Pflangen iſt fie ſo 
weit geofnet, daß ber Griffel in zwey öder drey ber⸗ 


abhãtigende Thelle gethellet zu ſeyn ſcheinet: ſie iſt 
haarigt, und wenn nian ſie genau beobachtet; ſo fin⸗ 
det man fie faſt immer mit einem Honigſafte angefeuch⸗ 


tet... Diefer Honigſaft wird in allen Theilen des Stem⸗ 
pels, vorzüglich aber in dem Fruchtknoten gefunden, 


wo ihn die Bienen, und andere Itiſekten holen, dar⸗ 
aus den Honig bereiten, und in ihren zellen in den 
 wacferen Hönigbehätenkifen niederlegen, bie fir aus 


dem Blumenſtaube ber männlichen Bluthen, welche kel⸗ 


nin Hontgfaft abſondern, verfersigee haben, Der Ho⸗ 
N 
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nigfoft an der: Natbe ſtcheitte un · Befruchtuug unend⸗ 
hehrlich: um durch feine Klebrigkert den Blumenſtaub 


in der Narbe aufzunehmen, feſtzuhalten, und in den 


Fruchtinoten hinab zu fuhren: wenn-dieſer Saft vor 


der Begattung verkrocknet; fe wird die weibliche bl 


me nicht mehr befruchten 
Die meiſten Gewächſe haben Zeitterblumen : wie 
unfere Getraidarten, der Flachs, mehrere. Obſtbäu⸗ 


ae ic. oder fie haben. doch mänfiliche uud. weibliche Blu⸗ 


men ad einem Stamme? ˖ wie der Mays, die Gurken, bie 
Kirbiſſe 2c. Und ſelbſt bey dieſen Gewächſen, bie genöhnlich 
Are Geſchlechter getheilt haben, finden wir zuweilen zwit⸗ 
terblumen. Indeſſen giebt es auch. Gewächſe, weiche ihre 


Geſchlechter auf: verſchiedenen Stämmen abgefondert ba: 


Ben, bey welchen es daher im eigentlichen Sinne männe 


Uche und. weibliche Pfianzen gletee: wie bey der Dattel⸗ 


palme, bey dem Hopfen, und Bey: dem Hanfe. 
. .Nicht alle Pflarzen blühen zur nämlichen Zeit, 


md jächt bey allen vauert die Blüthe glei lang. Die 


Zeit Der. Begattung iſt vorhanden, ſodald die Gtaub« 


beutel. bey einer fanften Bewegung einen feinen Staub, 


wie ainen Duñſt vom ſich geben. An der Fahne des 


Maps fkann maͤn dieſen Dunſt gut ſehen. Bey den 


Zwitterblumen nähern. die Staubfäden Ihre Beutel nun 


der Narbe, und laſſen in dieſelbe ihren Staub fallin? 
‚Ab der Griffel länger als bie Staubfäbenz. fo neiget 
berfelbe feine feuchte Narbe herab, um den Samens. 


ſtaub aufzunehmen, und erhebet ſich bahn. wieder: dad 


wämliche thun bie Staubbeutel, wo fie länger als der 
Griffel ſind. Die betennten Waſſerpflanzen halten 


während der Begattung ihre Blüthen über das-Waſſer 


empor, damit der Blumenſtaub von dem Waſſer nicht 


weggewaſchen werde. „Bey abgefauderten Blumen 


fübret ein fanfter Wind den befruchtenden maͤnnlichen 
Staub auf die weiblichen Blumen. . Dis Dichter haben 
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| daher niche ohae Orund den Fephyt zum verttauten 
Liebesgehülfen ber Flora gemacht. Bey gänzlicher an⸗ 
haltender Windſtille bleiben, beſonders von den Ges 


wähsgartungen mit abgefonderten Geſchlechtspflan⸗ 
jen viele unbefruchtet. Auch die Inſekten find der 


Befruchtung behülflich. Faft- auf jeder Blume finden . 


wir kleine Inſekten, Schmetterlinge, Blenuen ac, der 


ESamenſtaub der männlichen Bluthen bleiber an ihren 


FZuſſen, oder an andern Theilen ihres Korpers kleben, 
und indem fit ſodann auf einer weiblichen Blume nach 
Nahrung ſuchen, und die Narbe berühren, zieht dieſe 
den männlichen Staub in ſich. Aus der Natbe wird 
der Staub durch den Griffel In den Fruchtknoten gefüh⸗ 


det, und daſelbſt das Geſchäft der Zeusung anf eine 


| on 3 unbegreifikche Art vollbracht. 


— u ME SEE HE, En 1. ii 5—— — — — 5 5— 
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Bon dem Blumenflaube ber unteteinander nice 


verwandten Pflangens Gattungen eneficht eine Be⸗ 


fruchtung. Die weibliche Blüthe des Apfelbaumes‘ 
wirb bon dem Blumenſtaube des Waitzens nicht ge⸗ 


ſchwüngert. Verwandte Arten aber z. B. verſchiedene 


Arten von Äpfeln, Virnen ic, vermiſchen ſich, und es 


entftehen baraus Baſtardarten, welche einige Apniiche 


keit mit den männlichen, und einige Ähnlichkeit mit den . 


welhlichen Stamm Pflanzen Haben, Wie im Thterreiche , 


aus dem Vermiſchen des Pferdes, und des Eſels ein Ba: 


ſtard, das Maulthier, entſtehet, welches die vermiſchte 
Natur des Pferdes, ind des Eſels an ſich hat. Wie 


weit aber die Baſtarden im Pflanzenreiche, wie im 


Zhierreiche unſruchtbur ſeyen, iſt hoch nicht hinlaͤngiich 


erhoben worden. Dieſe Pflanzen- Baſtarden beweiſen 
auch, “daß die Frucht durch die-Begaktung weyerley 
Geſchlechter entſtehe; daß vor der Begattung dag Fünfs ° 


tige Junge weder in ber männlichen ; noch in det weib⸗ 


Achen Bluthe ſchon vorhanden wart well die ungleiche ' 
eng," welßje burg Winde „ durch Rei : 
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fchen und Thiere bewirket wird, vnmoglich vorher Dee 
“ fimmt fegn konnte. DEE 
7 D6 die Pflanzen bey Ihrer Begattung/ wie bie 
Thiere, eine Empfintying haben, können wir mit Ge⸗ 
wisheit weder bejaben noch verneinen. Indeſſen, da 
ih beyde Geſchlechter In dieſem Augenblicke gewöhnlich 
annähern, dieſt Annäherung aber nicht von einer äu⸗ 
Gern Ürfache, fondern durch einen Trieb von Junen bes 


wirket wird; ſo ſcheint es, daß auch bie Pflanzen bey 


dieſem Geſchäfte nicht ohne Empfindung ſehen. 
EEbbald bie Begattung geſchehen iR, welken die 
Blumenblatter, und die Staubfäßen, und fallen bey 
den meiſten Gewaͤchſen ab; da, fie nun ihre Beſtim⸗ 
mung erreichet haben: Bald darauf verweilen ah 
der Griffel, und die Narbe: Und darin befiebr din 
weſentlicher Unterſchied zwiſchen der Besgattung der 
Thiere, und der Pflanzen. Die Thiere haben lebens⸗ 
lLuglich nur immer bie nämlichen Zeugungstheile: Die 
Pflanzen legen nach jeber Befruchtung ihre Zeuguugs⸗ 
Helle abs und wenn fie öfter blühen; ſo werben fie. 
san ber Natur immer wieder mit neuen Geſchlechtsthei⸗ 


Dr ” 


leñ verfehen. — Nach der Befruchtung ſchwillt ver Frucht⸗ 


knoten bald merklich an? Rer bildet nun die äußere Sr 

deckung des Samtengehäuſes. Das Samenge⸗ 

Haus (Samenbehalenis) entſteht aus dem Fruchtbo⸗ 

bin, und iſt eutweder eine Schotte, wis bey ben Erbe 

fen; .. oder. ein Bälglein / wie bey den Öetraibartens.. 

ober eine Beere, wie bey dem Himbeerſtrauche; ober 

ein Zapfenn, wie bey, den Fichten unp Tannen; aber. cin. 

Apfel, Bitne ꝛc. Bey jenen Gewächfen, begrenam: 

wir biefes Samenbehältnis allein, oder doch auch ſo, 

wie den Samen genieſſen, z. B. bey dem Obſte, bey ⸗ 

ben Melonen, nennet man daſſelbe bie Ftucht: me 

aber für. ung digſes Gehäus ungenußbar iſt, wie z B. 

dep dem Nufbanme, „dort übertragen wit den Rafe = 
mien⸗Frucht⸗- auf hen, Samen, In diefem Gehäuſe 


. 
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Heat der Semi. Bey einigen Gewãchſen, sole bey 
ben Sirfihen, Aprikoſen, Pfirſchen, bey allem Stein⸗ 
obſte iſt derfelde noch beſonders in einem harten Kerne 
eingefehloffent bey andern. Gewãchſen hat er nur eine 
Haut um ſich, vote bey den Kernahfigattungen. Dig 
vilelen Sewäcfen iſt der Samen mit Flügeln verſehen, 
sder doch fo leicht, daf ihn die Winde oft Meilen welt 
„von feinem Gebuttsorte wegtragen, um Oden damit 
® a iſt das Pfl Ih 
er Samen iſt das Pflanzenen, in welchen 
die Pflce eimKleinenverborgen liegt, und nur 
GSelegenheit jur Cinwickelung erwartet: Wie 
im Eye der Ente das junge Thler ſchon verborgen ſeyn 
muß; well ſonſt eine brütende Henne aus Enteneyern 
keine jungen Enten ausbrüten würde. So wenig ein 
Tpier ohne Eltern entfichen kann 3 fo menig entftchen 
“ Pflanzen von fih ſelbſt. Der wunderbare Organis⸗ 
muß, welchen wir, ohne Rückſicht auf den Boden, der 
fie nähret dw allen Gewaͤchfen ber nämlichen Saktung 
und Are gleich finden , ift fein Werk. des bloffen Zufalz 
les: ſondern er iR das Merk des Schöpfers, welches 
Br.) durch die Fortpflanzung verewiget. 

Daß im Pftanzenreiche wieim Thierrei⸗ 
che zur Fortpflanzung durch Samen zweyer⸗ 
ley Gefchlechter nothwendig ſeyen, konnen wie 
fhon daraus. abnehmen, tod fonft bie Natur bie 
tern verfehen haben würde. Es lehret uns dieſes auch 
aufmerkfames Beobachten und Erfahrung. Stellet dis 
ne Pflanze an einen Ort, wo berfelben weder durch die 
Luft, noch durch kriehende oder fitegende Inſckten der 
: Männliche Blumenſtaub zugetragen werden tann: und 
wenn ihr diefer Pflanze die Staubfaden vor der Ver⸗ 
mifchung abreiſſet; fa wird die weibliche Blume in der 
Erwartung der Befruchtung länger blühen, endlich Uns 

fenchtetingend verwellen: und bringe fie doch eine 
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Frucht; fo iſt ber Samen mr gortpfiangung —* 
lich: wie aus einem Eye kein junges Thler entfliehen 
yoenn die Henne vor dem Legen von dem Hobne nicht 
befruchtet worden iſt. In NAotsdam egzählee man mir 
ine merkwürdige Erſcheinung, Der König Friedrich 
II, Habe in einem Treibhaufe eine weibliche Dattelfpalme - 


| J heſeſſen, welche faſt jährlich geblühet, aber niemals 


Früchte getragen. Zu Leipzig feye in einem Treibhau⸗ 
fe ein männlicher Dattelpaimbaum geſtanden: Von 
dieſem habe der König. männlighe reife Blüthen brin⸗ 
gen, und den Blumenſtaub davon auf die weiblichen 
Blüthen ſeines Datte umes ſtreuen laſſen welches : 
bann fogfeich verblühg̃ und Früchte getragen habe - 
Dieß hewieſe, daß der Blumenſtaub ſich durch einige 
Zeit unſchãdlich aufbewahren laſſe; und daß man der 
Begattung der planten auf kunſtliche Art zu Hülfe Toms - 
pen fun. = 





Die Henntniß von der Begattung der Pflanzen ig —— 


für den kLandwirth, für jeden, der ſich im Pflanzenreie 
de: ‚mit irgend einem Zweige der, Erzeugung: abgiebt, 
ſchr nüblo Dieſer Lenntniß zu Folge muß man 
002. Ben jenen Gewäcfen, welche ihre männlichen 
und weibticen. Blürhen auf abgefonderten Stämmen : 
haben, forgen, daß unter- den weihlichen Stämmen 


fih. Immer eine zur Befruchtung binlänglihe Anzahl ;_ 


Männchen befinde; ‚wenn man Früchte und. guten Sar . 
men erwarten will. ‚Dat. Ausrotten ber mqnulichen 


| Pflanzen vor der Befruchtung iſt daher ſchädlich. 


3. Bey jenen Gewächſen, welche männliche und . 


weibliche Blumen zwar abgefondert, aber doch auf eiz Su 


Rem Stamme haben, muß man ſich hütten, die männe⸗ 
lichen Blüthen abzunehmen, bevor bie: Befruchtung ge⸗ 
ſchehen iſt; weil ſonſt auch die weiblichen: Blüthen uns - 
fruchtbar bfeiben würden, Man muß: aber. van den 


männlichen Blüthen eine Früchte erwarten: fobalb fig: 


Ä - Iren er auegefzenit baden, welen He g and eh 
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fun she Früchte ab. Man pfleget e taube Bluͤ⸗ 


hen zu nennen, und viele meinen: die Natur habe 


nice Hinlängkiche Nahrung gefunden, fie jur Frucht⸗ 


tragung zu vervollkommen. Sie find non ber Natur 


nicht zum Fruchttragen; fandern nur put Befruchtung. 
der weiblichen Blüthen beſtimmet. 
3.Wenn verwandte Arten von Gewächen z. B. 


verſchiebene Arten von Äpfeln, Blenen ıc. bepfammenz: 


fichen, und es fällt der Blumenſtaub von einer Art: 
auf die andere; fo. Begasten fie Re, wis ich zuweilen 
verwandte Thierarten begatten: es entſtehen daruus 
neue Arten, die man bey der Fortpflanzung durch die 
Wurzeln, durch Ableger zc. Nicht erwarten kann. 
4. Die Erzeugung des Samens gehoret zu den 


I wichtigfen Verrichtungen des Pflanzenlebens. Wir: 
wiſſen, daß jedes Thier, und ſo auch jede "Pflanze in 


dem Augenhliche der Zeugung feine. edelſten Kräfte an⸗ 
ftrenge, und in der Vollbringung dieſes Gefhäftes 


duxch nichts geföret werden wolle. In her Zeit der 


Bluthe ſall man daher jede Pflanje zupig laſſen, weder 
Bir Erbe um biefelbe umgraben, noch ficbegieffen: und 
es iſt zu münfcen; daß eine heitere, Sonnenreiche Witz: 
terung, nur von. einem fanftberoegten Lüftchen gemäfft- 
get biefe Perigde des Pflanzenleben⸗ besünfige Da⸗ 


her wenn 


5. Wahrend der Blüche Kälte, Sefoirdera naffe: 
Kälte eintritt; ſo zerfprenget die Kälte die von ber 


Zenchtigkeit augeſchwollenen weiblichen Gefäße, und 


machet ſie zur Befruchtung untauglich. Wenn lange 
anhaltender Regen eintritt; fa.wird ber männliche Hlus 
menſtaub abgewaſchen, ſchwer und untauglich iur Bez’ 
fruchtung gemacht. Heftige Winde entblaͤttern nicht 


allein die Blumen vor der zeit, und Roffen,, "mden 
fie mehrere Pflanzen gegeneinander reiben, die Staube 


stfäfle, und die Staubwege ab; fondern fie tragen 
eng. dei Blumenſtaub fort... Na folgen: nisiucien 
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Witterungen ſehen wir, daB das Beteöibe mtweber: 
ganz ohne Körner daſtehet, ober daf doch. in den Ühe - 


ren leere Lücken find: man fagt. dann, das Sttraide: 
habe Schartenz chen: fo. fallen die Blüthen des Wein⸗ 
ſtodes ab ohne eine Frucht zu hiũterlaffen. 

6. Wenn der Rauch von einem nahen Feuer bie: 
Gewãchſe wehrend der Blüthe berühret; ſo vertrock⸗ 
nen die Zeugungsgefäßt, und bie Pfianjen bleiben un⸗ 
ruchttzar. 


fallen, damit durch bie Vegetation ein neues Beben be⸗ 
ginne. Indem ‚den Palbwizth den Samen ausfäek,. 
abmet er dieſe Verrichtung der Natur nach. | 


Der Landwirth kann nur dadurch Gewãchſe er⸗ 


zeugen ober vereheln, indem er Die Vegetation erreget, 
und kind -Rotirlich dränget ſich alfo Hier bie Trage 
ein; Was iſt die Pegetation 
| "Die Begitation ift das Pflanzenleben; 
ſie iſt die undekanijte Urſache durch weiche 
die Erzeugung, die Ernährung, das Wachs⸗ 
Folgen und die Ausbildung der Pflanzen er⸗ 
olgen. 
Dieſe Erklärung läßt und über das Grundweſen 
des Pflanzenlebens, daher über dag Pfianzenleben ‚ 
über die Vegetation unbefriediget: Allein der menſch⸗ 
liche Geiſt iſt noch nicht weiter porgebrungen. 
Seit es Menſchen giebt wird der Embryon im 
Leibe der Mutter erzeuget; des nepe Menſch nahret 
ſich, wächtt, durchlebet feine Reihe von Jahren, und 
höreg wichen auf zu ſeyn. Diefe Narurerfcheinung ba> 
ben wir taglich vor Augen. Seit Jahrtauſenben ha⸗ 
ben gelehrte Naturforſcher dem Menſchen von ſeinem 
‚ Entſtehen bis zu ſeiner Wiederauflöſung beobachtet, 
und ſich in Bermuthungen erſchopfet. Kennen weit 
fon das Srunbmefin unferes Lebens, in welchem wg 


kom? Vergeblich merden wir nnd bemühen, vo 


. Sobald ber. Samın reif MR; läßt ihn die Pllanze 
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Grretöhuit zu erhalten. Wie können wir denn beifen, 
über das entfernterc Thier⸗ und Pflanzenieben moeriä 
Pigere Aufſchluße zu erhalten 2 

Die Pflanzen leben: denn mir fehen es, fit 
wachfen von Innen; ſie bilden fih aus; fie —* 
ſich fort; fie ſterben. 
Dieſes Leben iſt aber nicht blos -bie Birfung. «daR 
Elemente, der Witterung, wie viele Gelehtte geglaur 


bet haben. Es ift wahr, in ber Erbe entſtehen bie 


Pflangen: Waffer, Luft, Wärme und Licht ind Ihnen 


zur Erhaltung ihres Lebens eben fo unentbehrlich wit 


den Thieren. Auch läße fich eine Hypotheſe (Vermu⸗ 
thung) aufſtellen, wie der Kreislauf der Pflanzenfäfs 


: $e, durch die Abwechslung verſchiedener Wärme: Gras 


de fortgeſetzet werden könne: Allein diefe Hypytheſe iſt 
darum nicht minder unrichtig. Wenn man auch umter 


verſchiedenen Voransfegungen ben Kreislauf der Plans 


zenfäfte durch die Abwechslung verfchledener Wärme⸗ 


Grade glaublidy machen kann; fo entficht durch Die 


Züfammenmirfung der Elemente ohne Keim nirgendu 
ein neues Leben. ‚Und die fhöne Ordnung, welcher zu 
Folge von din burd: den Kreiglanf ausgebifberen Eäfs 


‚ten zu gleicher Zeit die Pflanze genühret, neue 


Rnofpen, neue Triebe angefeget, zur Fortpflanzung 


bes Geſchlechtes Samen erzeuget, und an der Wicdere 
herſtellung ſchadhafter Theile gearbeitet wird; dieſe 
ſchöne Ordnung, die mir in jedem Klima wahrneh⸗ 
men, kann die bloſſe Wirkung der Elemente, der Wit⸗ 


terungs⸗Abwechslung nicht ſeyn. 


In den Pflanzen iſt eine eigene innere Le⸗ 


benskraft, „welche nach den Gefegen der Nas 


‚tur die Verrichtungen der Sewaͤchſe niet 


und fich felbft immer zu erneusen bem 

ifl: ein unbelanntes Weſen, weiches wir bey 
den Thieren die Seele beiſſen. 

Die Pflanzen haben eine ne kaen 


j ! 


J 
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Tenftiirfieißreraturangemefenift: Relicge 
im Samen, in jebem.zur Fortpflanzung gerigneten. Auge 
und Keime verborgen: ſie erwachet durch die Einmwir= 
fung der Elemente, um ihrer Beſſimmung zuzudehen: 
ſie erliſcht⸗ oder entflieht; wenn die Pflanze abſtirbt. 


Der Haupt⸗Sitz der Lebenskraft der Plane 


zen iſt in dem Marke: von dort aus wirket 
ſie auf alle Theile des lebenden Gewaͤchſes. 


"Mei dem Kreislauf der. Säfte, und. ven bs | 
purch bewirkten Erſcheinungen bemerket ber aufmerkſa⸗ 
we, Naturforſcher auch noch folgende Eigenſchaften deß 


Pflanzenlebens: 


1. Die Pflanzen ſchlaſen: Nicht an allen 


Bemwächfen ‚ und nicht in jeder Febend = Epoche iſt dieſe 


Figenſchaft ſichtbar: An der Blüthe vieler Gewächſe 


finden wir jedoch dieſe Meinung beſtãttiget. Beobach⸗ 
tee die Blüthe des wilden Zichorie; ſie ergöger euer 


Ange mit ihrer zarten Himmelblauen Blume „wenn iht 


an. heiteren Sammermorgen in der freyen Natur euch 


tures Daſeyns erfreuet. Gegen Sonnen= Untergang 


ſuchet ihr. wergeblich die fehöne Bfüche; fie ift geſchloſ⸗ 


“fen, „ und erſt qm näcften Morgen öfnet fie ſich wiedet 
um euch auf der Flur freundlich zu begrüſſen. Die Le— 
benskraft, die Seele; ruhet won den Verrihkungen dei. 


Tages/ and; währehd ber Pflanzenkörper ben Kreis⸗ 
lauf ſeiner Säfte, die körperlichen unwillkührlichen Ver⸗ 


richtungen, wie dag ſchlafende Thier, foriſetzet. 
2. Die Pflanzen athmen: In einem Lufee 
leeren Raume können die Pflanzen, ſo wenig als die 
Thiere leben. Wenn ihr eine lebende Pflanze mie Er⸗ 
be, oder mit einer andern Decke überleget, daß der⸗ 


ſelben die Luft entzogen wird; fo muß fie etſticken und 


abſterhen. Da den Pflanzen bie Luft auch in jenen 


Jahrszeiten, in welchen fie Feine Blätter haben, uns 


entbehrlich if; fo athmen ſie nicht hloß durch die Blate 


en ſeudern Ma pie gamt Zoirlgch⸗ hres Korpers 


j 
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muferin: Nicht in affen. Jahrszeiten IR den’ Planen 
das Athemhohlen gleich unentbehrlich. Wenn im Hirbe 


- fie von bee nach. und nad berdndringenden Kälte bi 
, Säfte ins Stocken gerarhen find; fo fünnen bie meiften 


* 


Pflanzen unſchädlich durch einige Ziit von Schnee bede⸗ 
cket werden, weicher ihnen ſogar Schutz wider bie hef⸗ 
tige Kälte gewähret. Der nãmliche Schnee würde fie 


erſticket haben, wenn er plögfih, ehe durch die wach⸗ 


ſende Kälte der Kreislauf der Säfte noch gehemmet 


war, oder wenn er im Srübjghre, nachdem bie Ges 
wãchſe ſchon wieder angefangen hatten fih ihres Les 


bens zu freuen, eingefallen wäre. Dieß iſt die Uvſa⸗ 
che, warum bey uns nach einem warmen Hornung der 
Schnee im März, oder im April für unfere Winters 


ſaaten fg verbeerend iſt. 


Das Athmen ber langen ſteht, wie das Ath⸗ 
men ber Thiere, init dem Kreislaufe ihrer Säfte in 


Verbindung. Ge befördert den Kreislauf ber Eäfte, 


and wird durch den Kreislauf der Säfte wieder befürz 
dert. Und durch eine höchſtweiſe Einrichtung des Schö⸗ 
pfers bereiten die Pflanzen, und die Thiere, die mil 
faſt allenthalben beyſammen finden, einander die kuft 


zum Einathmen vor. Die Thlere athmen eine Luft 
aus, daren Wiedereinathmen ihnen ſchädlich wäre, und 


deren Schädilchkeit durch die thierifchen Auswürft , 


durch dag Gähren und Verweſen todter Körper noch 
vermehret wird. Disfe dicke Rinfende Euft ift die Lea 
bensluft der Pflanzen, welche fie hegierig tinathmen, 


und dafür sine reine Lehensluft für bie Thlere qusathe 


men, die fich befonderg zur Blüthezeit mit taufend, 
Wohlgzerüchen durch hie Atbmosphäre verbreitet. Pflan⸗ 


zenleere Wüſten find daher für Menſchen, unp für Thie 


re ber ungefundefte Aufenthalt. 
3. Die Pflanzen haben natuͤrliche ur 
be Bar one wir dene wahr: 


u 7 7 De - ._ 

A. Den angebohrnen Trieb zur eigenen Erhal⸗ 

tung. Dem zu Folge ſuchen | 
a) die Pflanzen ihre Nahrung: Während fie aus ber 
Amosphäre fich jyeiguen, was fie nöthig haben ; 
während dem fuchen fie mit ihren Wurzeln in ber 
Edde, oder in ihrem andern Standorte nad) Nah⸗ 
: tg. Außet der Erde wendet fih der Stanım auf 
=. jene Seite, auf welcher ihm andere Nebengewächſe 
uicht binderlich ſind; im der Erde Find die Wurgeler 
mit einem Inſtinkte verfehen, welcher fie Die Nabe 
rung auch in einiger Eutfernung wittern läßt, Auf 
der Seite, auf welcher unfruchtbares Erdreich nahe 
biegt, bleiben die Wurzeln kurzz fie-verlängern ſich 
: auf jene Seite, auf welcher fettes Erdreich in ber 
Nahe ift, ben welchem die Wurzeln vieler zuweilen 


no. - gierilich entfernter Pflanzen beyſammen angetroffen” 


werden,'um fich dieſe Nahrung zuzueignen: fie um⸗ 
gehen ſehr geſchickt Steine, und andere unfruchte 


0 bare Erde, die Ihnen im Wege lagenz ‚oder burdr 


: . bringen diefelbe um an bie Nahrung zu gelangen, . 
6) Die Gewãachſe mit Ranken, wie der Weinſtoch, der 
Hopfen, bie Fiſolen, oder die Windlinge wiffen fi 


1.7 fo gefihleke um andere Gewächſe umzuſchlingen um 


"Ach aufrecht zu erhalten, daß der Menſch nach bet 
reifften jiberlegung nicht ing Stande ſeyn würde ei⸗ 
ne paſſendere Befeſtigung anzugeben. | | 
c) Sie bemühen fich, jede erhaltene Wunde zu beilenz , 


0. jede erlittene Berlegung wieder zu erfegen: fie wie 


= berfirchen ihrem Tode, ihrer Auflöfung, fg lange 
- fie die Kräfte dazu in ihrem Innern finden. 
B. Den angebohrnen Trieb zu ihrer Fürperlie - 
scher Ausbildung. Dem zu Zolge verwenden 
bie Pflanzen, ihre Nahrung nicht allein auf bie Tre 
. haltung ihrer ſchon vorhandenen. Theile; ſondern 
auch zur Vollendung ihres Wachsthues, zur Derd 
vorbringung des Schmuckes ihrer Ute, Zweige und 


\ 
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-. Blätter: während fie Immer neue Knoſpen berel⸗ 
ten, um jene Augen, ober Zweige wieder gu erſe⸗ 
gen, welche zu Grund gegangen find. - 

C. Den angebohrnen Zrieb zur Fortpflan- 
zung ihres Gefchlechtes. Der Trieb und die - 
Kraft zus Fortpflanzung if nicht bey allen Gewächs 
‚fen gleich. Die Sortpflanzung durch Samen iſt als 
len Pflanzen gemein. Verſchiedene Gattungen und 
Arten von Gewächſen pflanzen fih aber aud fort: 

Durch Wurzeltriebe, und Wurzgelaugen: wie 
die Erdäpfel, das Süßholz ‚der Hopfen ꝛc. 

b) Dur Ableger: wie der Pfirfhenbaum , deſſen 
berabhängende AÄſte man in die Erbe cinlegen, ud 
davon Ableger machen kann. 

‘a Durch Augen, welche bey einigen Gewãchſen von 
ſelbſt abfallen, und ſich fortpflangen. 

"e) Durch Stedirefer und Zweige: wie bey verſchlebe⸗ 
nen Baumzattungen, welche entweder auf anbere 
Bäume zu derſelben Verebluns⸗ oder in die bloſſe 
Erde eingeſtecket werden. | 

Sehr viele Gemächfe, darunter unfert Getraide, 
opfern Ihre ganze Eebensfraft auf, um ben Samen 
ju eines neuen ähnlichen "Pflanze bernorzubringen, 

Alle Pflanzen verwenden ihre edelſten Säfte jur Er⸗ 
zeugung Ihrer Früchte: fie. werden davon, wie die 
CThiere ee wenn fie auf einmaͤl in ber Bes 
gattung m Fruchttragen ſich übernemmen haben. 

4: Die Pflanzen haben Embfindun 

Ich il bier nicht auf jene Pflanzen hinweiſen, wei p | 

fich bey jeder. Berührung: plößlich Iufarmmmenichen 

wie die Sinnpfianze und die Fliegenfalle, welche bie‘ 

darauf ſitzenden Inſekten mit in fich. zieht, und fie tod⸗ 
tet, weil ſich diefelbe nicht cher wieder öfnet,. bie fh 
bag Thier gar nicht mehr beweget: Sole Bilanzen. 

‚ -feßen Acht vor: Jedermanns Autgen: Aber Jeder⸗ 

mann. kann es beobachten, wie bie zarten Gproffen 
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er Mlanyin, ‚ sole isre Blätter Anfrumpfen, wenn. 


un Srühjahre, ober im Sommer gähe Kälte. einfält: - 
man fieht es ifmen an, daß fie frieren, Iſt die-Kälte 
in dieſer Zelt heftig, ſo werden die grünen Hlätter 
gelb und ſchwarz, und ihre Früchte werden brandig: 


sie dieſes heym Welgen, und bey der Gerfie der Fall 
iſt. Viele Pflanzen ſterben davon ga; afıy. wie wir 
es leider beym Weinflodie zuweilen erfahren 3. und wel⸗ 
he ſich erhalten, breiten ihre Blätter nicht eher wieder 
freudig aus, bis die wehlthãtige Warme zurucgeteha 
ret iſt. 

Wenn eine Pflanze. verletzet wurde; fo lonnet ihr 


| gaßrnehnen,. wie fie ſich, beſtrebet, duschen Zufluß 


ihrer Säfte die Wunde zu heilen; ihr könnet ahber auch 
wahtyehmen, wie fie auf eine beträchtlichr Verwuns 


dung ſchmerzhaft daſtehet, und ſo lange kränkelt, dis 
der Schaden wieder verheilet iſt. Und indem ihr eine 


Pflanze verfeget, wenn ihr fie mirklich mit dem Bal⸗ 
ken. verfeiget, und dabey keine ihrer Wurzeln beſchädi⸗ 


get; fo empfinde fie doch ſehr auffallend. die Verän⸗ 
derung: ihres Standortes, der neuen Enge, und bes 


Filmen, dem fie jegt ausgeſetzet worden if. -- un 
Schon dag Schlafen, das Athmen. den Plian⸗ 


gen, der Kreislauf ihrer Säfte, ihre Begattung, ihre 
andern natürlichen Triede beweiſen auch ihre Empfin⸗ 


dung, ohne welchen ale dieſe Erſcheinungen nicht er⸗ 


fol toinhen | 
5 DieNatur iſt der rebenbfte Beweis , daß 
| alle Seſchoͤpfe nur. soeneinem Schöpfer er⸗ 
ſchaffen wurden. So umendlich mannichfal« 


tig die. Geſchoͤpfe find ; ſo iſt ‚doch überall 


Abnlichkeit‘ inden Grundzügen: ‚überall dent⸗ 
Uche Spuren eines umd des naͤmlichen über 


alles weiten, über alles mächtigen Wexrkmei⸗ 


ſters, deſſen Daſeyn und vaͤterliche Guͤte ei. 
"LK Eiswenke, alle Aſdorle v verluͤnden! 





"Siätes Haupt u 


Watotgie der. Gewaͤchſe. Arankheiten der 
Pflangen: es gehen durch dieſelben jaͤhr⸗ 
lich ſehr viele Gewaͤchſe zu Grund: fie find. 
innerlich, aͤußerlich, allgemein, oͤrtlich 
untd epidemiſch. Ihre Kennzeichen, und 
Veranlaſſungen. Die gewöhnlichen, Arank. 
, beiten unferer. Gewaͤchſe And: Wunden, 


x .Gefchwulfte, Geſchwuͤre, Honigthau, 


= Mebithau oder Roft, Brand und Arebs, 
u Bomfäftigkeit,. Abzehrung, Bleichſucht, 
Gelbſucht, Schwäche, Entkräftung , 
: Schlagfluß: oder ploͤtzliche Hemmung al. 
. x der Lebenskraft. Vorbauungs⸗ und Bein 
a mittel. 


a zz 


33 Vfeiderung der Thierarzneykunde beſtehen eige⸗ 
ne Lehranſtalten, und ſie iſt doch no weit zurück; roch 
bie Natun ber? Thiere von der Natur des Menſthen 
verſchieden iſt weil der Menſch' die Sptache der Thle⸗ 

re, durch weiche fie den Anfang, und den Sitz der 

Kransgeit,, und die Wirfungen der Heilmittel: änfern, 
nich€ Bennett Es iſt daher nicht zu munbern, baf die 
menſchlichen Kenntniffe über die Krankheiten ber Pflan⸗ 
zen und derſelben Beranlaffungen (die Pathologte der 


emänfe)- ſehr vnooltonmen. fiud. Die Natut der | 


Ar | | 
Planzer iſt vom ber Mheteh-bet: Menfchen noch mehr 
verſchieden: Die Gewächſe äußern ihre Empfindungen 
ſo undeutlich, daß ſelbſt Naturforſcher ihnen alle Em⸗ 
pfindung abgeſprochen haben. Dieſer Zweig der Na⸗ 
curkenntniſſe iſt bisher ſehr vernachläſſiget worden. 
Es gehen jährllch eine groſſe Meuge von Gewäch⸗ 
hfen durch Krankheiten zu Grunde: Sie werden dadurch 
unſtrer Benützung ganz oder doch zum Theil entzogen; 
und vielleicht nicht ohne Grund ſtehen manche dieſer 
verdorbenen Gewuchſe in dem Verdachte, daß fie der 
I Vveland denn der Mentchen, 3 and feiner Hausthiere ſchäd. 


ſind. 
. Wenn fd auch die menſchůchen Renatniſe nicht 
fo, wen trhöben, alle Krankheiten der Gewächſe zu 


“- Seniien, "und zu. heilen; ſo wird ung doch fleißiges For⸗ 


ſchen, und reiſes Nachbdenken die Mittel kennen lernen, 
dem Entſtehen, und dem Merbreiten. ber. Krankheiten 
oft vorzubengen, und Die werborbeuen. Gewãchſe uns 


fhäplid zu machen, ‚Und. fhon diefes wäre groſſer 


Gewinn für die Menſch beit; reiche Velohnung für alle 
| ‚aufgemendere Mühe: 
- Krankheit ift bey de 1 Pflatzen, wie bey den 
| Ehtsgen, bie wigdernatürliche Hemmung der - 
natürlichen Verrichtungen, der Lebenskraft. 
Iſt dieſe Hemmung durd ben gatigen Körper verbrei⸗ 
tet, fo iſt die Krankheit allgemein; nimmt fie gap 
einen Thell ber. Pflanze ein, fo iſt ſie oͤrtlich; if u 
As den ütßern heilen, "fa heißt fe.Außerlich 5._hat 
ibren Sitz in dem Intern ber Gewächſe, fo.ift ſie 
innerlich; und wenn die Krankheit zu gleicher Zeit 
gigge Gewãchſe hefällt, fait ke epideilh: 
Die. innerlichen allgemeitnen Krankheiten find ant 
ſchwiiſten zu heilen, ſind durch ung faſt immer unheila 
Bar. Der Urſprung, und ber Hauptſitz des Utbels ſind 
uns meiflend verborgen, und die allgemeimtn ihrem Witz 
"4 BIT Pflegen: Naiur Sana ſich auch er 
ek 
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helfen. Die epldemiſchen Krankheiten find dir Verbrei⸗ 


‚tung wegen ſehr bedenklich. Die außerlichen, und die 


örtlichen Hemmungen aber find oft heilbar; bie fonft 


| geſunde Natur des Gewächſes unterſtützet die Bemü⸗ 


hungen des Menſchen in der Heilung: Der Frans 
ke Theil geneſet am öfteften auch ohne menſchlichen 
Beyſtand. 

Die äußerlichen Krankheiten, wenn fie nicht Bald 


geheilet werden, gehen in innerliche über; die örtlichen 


Krankheiten werden nicht ſelten allgemein; die ins 
Here Verderbniß ber Säfte und durch ſie die Beſchãdt⸗ 


guug der edlen feſten Theile zeiget fich bald von anffen. 
An vielen Fällen wird man bey genauer Prüfung zwei⸗ 


felhaft bleiben, ob die Krankheit von einer Außer, 
oder von einer innern Veranlafſung entſtanben ſeye? 
beſonders wenn man die kranke Pflanze erſt entdecket 


nachdem fie ſchon längere Zelt gelitten hat. 


 Hußere Kennzeichen innetlich kranker Pflanzen ſind 
nad, Verſchiedenheit der, Krankheit? veränderte natür⸗ 


Mliche Farbe ihrer Blätter und ihres Körpers; bie Blät⸗ 


ter ſchrumpfen zuſammen, fallen dann gar ab; die 


Uſte und Zweige, und det Stamm ſpringen auf, oder — 
dorren ab; bie Säfte fliegen aus ꝛc. 


Die Veranlaſfungen zu Krantheiten find: Ab: 


ſtammung von ſchwächlichen Eltern, undienlihe Nah⸗ 


tung und Behandlung, ungünſtige Witterung, Bes 


ſchädigungen von Auſſen. Die nämliche Krankheit 


kann aus verſchiedenen Veranlaſſungen entſtehen. 
Die gewohnlichſten Krankhteiken unferer Gewãchfe 


fand: Wunden, Geſchwulſte, Geſchwuͤre, 
Honigthau, —* 

ad Krebs, Boltjäftigfei, ‚Abzehrung , 
Schwaͤche, Enikra ftung, Schlaguß oder 


ehlthau oder Roſt, Brand 


plöpliche Hemmung der Lebersfrdft. Laſſet 
und der Beranlaffung Ds Pen Fautheitia nacfpis 
Ib Sei... 9 
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Pflanzer iſt vor beraenrves Menfchen noch mehr 
verſchieden:? Die Gewächſe äußern ihre Empfindungen 
ſo undeutlich, daß ſelbſt Naturforſcher ihnen alle Em⸗ 
ꝓfindung abgeſprochen haben. Dieſer Zweig der Na⸗ 
eurkenntniſſe iſt bisber ſehr vernachläſſiget worden. 

Es gehen jährlich eine groſſe Menge von Gewäche 
hſen durch Krankheiten zu Grunde: Sie werden dadurch 
unſtrer Benützung ganz oder doch zum Theil entzogen; 
uͤnd vielleicht nicht ohne Grund ſtehen manche dieſer 
verdorbenen Gewächſe in dem Verdachte, Daß fie der 
Gefundpeis dr Wentchen, and feiner Hausthiere ſchad⸗ | 

did) find, 
Wenn ſich auch. die menfchlichen Renntniſſe nicht 
fo weit erhöben, alle Krantheiten der Gemücfe zu 


"- Eentien, ‚und zu heilen; ſo wird uns doch fleißiges For= 


ſchen, und reifes Nachdenken die Mittel kennen lernen, 
dem Entſtehen, und dem Verbreiten der. Krankheiten 
oft vorzubengen, und bie verdorbeen Gewächſe uns 


ſchãdlich zu machen. Und ſchon dieſes wäre groſſer 


Gewinn für die Menſch beit, reiche Belohnung für alle 
| aufgeiwenbtts Mühe 
‚Krankheit Hr beh den Pflatjen/ le bey den 
| Eabeen, Die wirdernatürliche. Hemmung der 
natürlichen Verrichtungen, der Lebenskraft. 
Iſt diefe Hemmung dur den gatizen Körper verbrei⸗ 
tet, fo iſt bie Krankheit allgemein; nimmt fie gap 
einen Thell ber. Pflanze ein, fo iſt Re; oͤrtlich; if. 
u den äußern Theilen, ſe beißt Re.Außerlich‘s\_bat 
ihren Eig in dem Innern der Gewächſe, fo.ift fie 
| innerlich; und wenn bie Krankheit zu gleicher Zeit 
Liele Gewachſe befällt, ſo if Be epidemilch. 
Die innertlichen allgemeinen Krankheiten find ant 
ſchweiften zu heilen, find durch mg faſt immer unheila 
bar. Der Urfprung, und ber Hauptſitz des uUtbels ſind 
uns meiſtens verborgen, und die allgemeinim ihrem Wir⸗ 
"4 BIN Pflangen: Natux Sans ſich auch ſchwe⸗ 
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helfen. - Die epidemiſchen Krankheiten And dir Verbrei⸗ 


‚tung roegen fehr bebenflich.: Die äußerlichen, und. bie 


örtlichen Hemmungen aber find oft heilbar; bie ſonſt 
geſunde Natur des Gewächſes unterſtützet die Bemü⸗ 


hungen des Menſchen in der Heilung: Der kran⸗ 


ke Theil geneſet am öfteſten auch ohne menſchlichen 
Beyſtand. 

| Die änßerlichen Nrantheiten, wenn fie nicht Bald 
geheilet werben, geben in innerliche über; bie örtlichen 
Krankheiten werden nicht felten allgemein; die ik» 
nere Verderbniß ber Säfte und durch fie die Beſchädt⸗ 


gung ber edlen feſten Theile jeiger fih bald von duffen. 


In vielen Fällen wird man Bey genauer Prüfung zwei⸗ 


felhaft bleiben, ob die Krankheit von einer Außen, 
oder von einer innern Veranlaffung entflanden ſeye? 
befonderd wenn man die Franfe Pflanze erſt eatdecket, 


nachdem fie fchon längere Zeit gelteten Hat. | 


f 


ußere Kennzeichen innerlich kranker Pflanzen find 
nach Verſchiedenheit Ber. Krankheit! veranderte natür⸗ 


liche Farbe ihrer. Blätter und ihres Korpers; bie Blat⸗ 


ter ſchrumpfen zuſammen, fallen daun gar ab; bie 
Ufte ind Zweige, und dei Stamm fpringen duf, oder 


dorren ab; die Säfte fließen aus ꝛc. 


Die Veranlaſſungen zu Krankheiten find: Ab⸗ 


| ſtammung von ſchwaͤchlichen Eltern, undienliche Nah⸗ 
: tung und Behandlung, ungünſtige Witteruug, Be⸗ 
Schädigungen von Auſſen. Die nämliche Krankheit 


kann aus verſchiedenen Veranlaſſungen entfehen. 
——— Krankheiken V Gewãchfe 
find: uden, Gefchwulfte, Geſchwuͤre, 
Honigthau, vlebuhnu oder Roſt, Brand 


Br Krebs, Borliäftigteit, Abzehrung, 


Schwaͤche, Entkraͤftung Schlagſtuß oder 
ploͤhliche Hemmung der Sebenstrdft. - Laſſet 
uns der Deranlafung iu en Frautheitis nad 

Ih Abeil. ®. 
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‘ Ten, um daraus bie Mittel zur Vorbeugung, ober zur 
Albhüulfe kennen zu lernen. 
Die Wunden werben ben Pflanzen vorſetzlich 
oder wider unſern Willen beygebracht. Vorſetzlich ver⸗ 
wunden mir das Gras beym Abmähen, den Obſtbaum 
bey ſeiner Veredlung, alle Gewächſe, indem wir einen 
Theil derſelben zu unſerm Gebrauche verwenden. Die⸗ 
: fe Verwundungen ſollen nicht gröffer gemacht werden, 
ale es gerade zur Erreihung unferer Abſicht nöthig 
it. Wie man die Veredlungswunden der Bäume zu 
- behandeln habe, werde ich lehren, wenn von der Baum⸗ 
Veredlung bie Rede ſeyn wird. Wider unfereh Willen, 
unwillkührlich werden die Gemwächfe verwundet: Durch 
Hagel (Schloſſen, Graupen, Eis), Wind und Wet⸗ 
ter; durch Unachtſamkeit oder Bosheit ber Menſchen; 
durch das Reiben, oder durch das Az und Abfreffen 
der Thiere; ober durch Schmarotzerpflanzen. 
‚Ein .fanfter Wind iſt den Gewächſen fehr zuträg⸗ 
lich: niche allein, daß er ihre Begattung und Fort⸗ 
pflangung begünftigee; fo führe er auch denfelben ente 
ferntere Nahrung zu; trocknet ihre Näſſe ab, damit 
fie von der darauf fallenden Hiße oder Kälte nicht vers 
dorben werben, und iſt ihrem Leben und Gedeihen wohl 
unentbehtlicher, als wir noch wiſſen. Starke Winde 
ſchlagen die Früchte, die Gewächſe vor der Zeit ab, 
und brechen nicht allein Äſte und Zroeige, fand: en ſelbſt 
bie flärkften Bäume; oder. reiffen f e gar mit ber Wur⸗ 
jel aus. 
Der Hagel ſchlagt die geldriche aus den äh 
en, die Welntrauben von dem Weinſtocke, entbläte 
‚tert. bie Gewächſe, und befchäbiget ihre Üfte, Zweige 


und Stämme, Nicht felten hat der im Eommer mit 


einem Donntrwetter plöglich baber gebrachte Hagel: die - 

Früchte des läudlichen Fleißes, und ber Vorauslagen 

eines ganzen Jahres in menigen Minuten zerſtöret. 
Der Blisſtrahl zerſplittert Aſte und Stämme; 


v 


— 
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im Wineer zerſprenget die Kälte die Gefäße, zerbricht 
die Stchwere des Schnees, und des Glatteiſes in den 
Waldungen viele Baume; ünd ſehr mannichfaltig find 


die Unbilden, welche die Gewächſe von ungünſtiger 


Witterung zu leiden haben; 

Es iſt eine ſehr weiſe Einrichtung in der Natur, 
daß die meiſten unſerer Gewächſe, daß unſere Laubhöl⸗ 
ger über Winter ihre Blätter ablegen. Der Schnee 
soürde ſich auf die breiten, wegen ihrer Menge gang 
undurchdringlichen Blätter anlegen, und durch feine 
Schwere ganze Waldungen In einem Winter zuſammen⸗ 

brechen. Die Radelbäume behalten ihte Blätter auch 
ini Winter bey, fie find Ihnen dahet zu ihrem Leben auch 
im Winter unentbehrlich: darum find dieſe Blätter wie 
Nadeln gebildet; daß der Schnee zwiſchen denſelben 


leichter unſchädlich auf die Erde durchfallen könne. 


Durch die Kultur des Bodens konnen die Meile 
ſchen das Klinia zum Theil ändern, wie ich an einem 
andern Orte gezeiget habe: Außer der Zeit der Frucht: 
reife biegen ſich die Jahrgewächſe vor der Geräte ded 
indes; , und entgehen dadurch ſelnen Beſch idigungen; 


‚bie Bäume haben davon and meiſten zu leiden: Wo 


fie in gut gefchloflenen Waldungen beyſammien Reben; 
keiften fie einander Beyfland; und ber flärkfte Sturm: 
wind wird wenig über fie- dermögen: den meiſteü Be: 

fhädigungen des Windes find die einzeln Rehendent 
Bäume, und jene Waldungen ausgeſetzet, welche uns 
überlegtermeife auf der Windfelte auögehauen; ober 
durchaus fehr ausgelichtet worden find. ind bie ein: 
genen Bãume auf ihrem Standorte aufgewachfen; BL, 


dat fie ihre Natur von Kindheit anf mit Kräften zum . 
Widverſtande verſehen: fo Fange fle geſund And; wirt 


fie der Sturm nur ſelten übermeältigen, Din friſch 
verſetzten Bäumen giebt man Befefligungspfähe ; bi 
fie eingerourzelt find. J 
Das Berker iſt nicht in unferer Gewalt; es 
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koömmt plöglich, breitet fich weit aus, und machet un 
zuweilen durch Blitzſtreiche, durch Uiberſchwemmun⸗ 
gen ec. ſelbſt um unfer Leben bange. Den Schaben, 
welcher von daher kömmt, müſſen wir als ein Unglück 
anſehen, dem unfere Gewächſe nicht entgehen konnten. 
Mir müffen in die andere Wagfchale den Nugen legen, 
welcher uns durch Reinigung ber Luft, durch erquicken⸗ 
den Regen ıc. zuwächſt; indem in der dürren Som⸗ 
merhitze ein Donnerwetter unter Sturm und Hagel 
ausgebrochen iſt. Während, “und nach einem Sturme 
und Ungewifter muß der Landwirth nachfehen,, wo et 
Beyſtand leiften, too er den Schaden vermindern, oder 
wieder heilen kann. 

Wider die Unachtſamkeit und Bobheit der Mens . 
ſchen, wider die Beſchädigung der zahmen Thiere muß 
der Landwirth auf feiner Hut ſeyn. Die Geſetze legen. 





jedem Befhädiger, und dem Eigenthümer des Viched 


die Pfliche der Enefhädigung auf, und fie beftimmen 
die Strafen, mit weldhen die Bogheit beleget werden . 
ſoll. Es iſt ein ſträfliches Mitleiden, jene Menſchen, Fu 
deren Bosheit ſich an einem lebloſen Geſchöpfe vergrei⸗— 
fet um dem Nebenmenſchen Schaden zuzufügen, der 
Obrigkeit zur Beſtrafung nicht zu übergeben: es iſt ein 
noch ſträflicheres Mitleiden, hinter welches ſich die Be⸗ 
quemlichkeit manches Brähnten verſtecket, wenn er den 
Strafbaren unbeſtraft entläßt, und ihn dadurch zu 
neuen Boshelten aufmuntert. Er wird dadurch der 
Mitſchuldige künftiger Vergehungen. Allen Mitglie⸗ 
dern Eiger Gemeinde liegt daran, daß ber Muthwilli⸗ 


ge, der boshafte Feld-Beſchädiger Beftrafee werde, - 


dein wenn er auch heut nur dem Nachbar A, gefharet 
hatz fo wird er morgen bey einer andern Veranlaſſung | 
den Nacht B. ficher nicht verfihonen,.. 
Die Schmarogerpflangen freſſen fich oft. tief in bie, Ä 


Gewächfe ein? indem fie dann abfallen, oder abge⸗ 


nemmen werden, bleiben kother und Bermunkungen £ 
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| an’ den Pftanzen zurück. Wenn ber tandwirth feine 


Acker, ale feine Anlagen fleißig vom Unkraute reiniget; 
wenn er’an den Bäumen bag Moos, andere Schmas 
rogergervächfe nicht üher Hand nehmen läßt, fondern 
gleich im Entſtehen wieder vernichtet: fa wird er auf. 


biefer ‚Beranlaffung wenig Schaben zu leiden haben. 


ei Ehre groſſe Anzahl von Thieren, die der Lanb⸗ 


wirth nicht einmıak kennet, oder ihrer Kleinheit wegen 


. 


niche achtet, zehren ven unſern Erzeugniffen ohne ung 
zum Genuße, oder’ zum Gebrauche zu dienen, Auf 
ſolche Fhädliche Thiere anfmerffam gu machen halte ich 
fit ſo wichtig, daß Ich dieſem Grzenſtande das folgen⸗ 


be Hauptſtück gewidmet habe. 


Die Wunden ohne Ruͤckſicht auf bie Beranlaffung 
ſind entrocber Löcher," Spalten oder Riſſe, Quetſchun⸗ 
gen, Verrenkungen oder Brücke; Indem ein Theil der 
Pflanze entweder abgebrochen, abgeriffen ’ abgefchnit- 


ten oder gequetſchet worben ifl. Einige Gewãchſe ſind für 
Wunden wenig empfindlich; fie erſetzen den Schaden bald, 
und leiden dann die nämlichen Unbilden wieder: wie 


das abgemähte Gras , welches bey guter Witterung 
bald wieder nahmäcft, Andere Gewächfe find über: 


haupt mehr empfindfich, oder fie find doch zu gewiſſen 
Zeiten, und an gewiſſen Theilen ſehr empfindlich. Uns 


fer Winterkorn, und Winterwaitzen können im Herbs 


fe, und über Winter, wenn der Boden gefroren iſt, 
unfhädlih abgegrafer, und abgemeibet werden. Wür⸗ 
BE man dieſes thun, ba fie im fpäten Frühjahre ſchon 
in die Ühren zu tretten im Begriffe fiehen; fo ferben 
fie davon ab. Die hochſtämmigen Bäume verſchmer⸗ 

zen die Wunden an ihren "Gften und Zweigen; wird. 

aber der Gipfel Ihres Stammes abgebrochen, fo tras 


gen fie oft Eebenslängkich die Spuren davon auffich,. 


Bey Gerpächen „ welche in kurzer Zeit qus Sa⸗ 


men aufmachfen, vder aus dem Stocke wieder außtrels 
ben, wie das Gras, die gewöhnlichen Feldfrüchte ıc, 
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würde «8. felsen. bie Mühe lohnen Verwundungen zu 
heilen, befonders wenn eine gröſſe Anzahl perfelben hea; 
fhädiget worden if, Entweber man ‚muß. hier vie 
. Hellung der Natur überlaffen, ober wenn die Beſchä⸗ 
Digung zu allgemein wäre, daß Seid aufß neue. belle 
len. Mehr Aufmerkfamfeit verdienen in. diefer Hinſicht 
bie Bäume, welche viele Jahre zu. ihrem Wachsthume 


nöthig haben, und In Ihrer Jugend. gar vielen. Gefags 


ren ausgefeger find. 


a . Fu . ER 
Iſt an einem Baume, oder an einer andern 


Pflanze, an deren Erhalgugg und beſonders gelegen ig: - 


ein edler Theil beſchädiget worden; hängen bie beſchä— 
digten Theile noch zufammen; ift die Verwundung erſt 


vor Kurzem geſchehen, bag Safthaut, Holzfafern und 
Mark noch feude And: fo face man ben Brücheß, 
bey Duesfhungen ‚und Verreukungen die Theile nach 


Mögligjfeif in ihre natürliche Richtung zurüctzubringeny 


und fo zu befeſtigen, daß fie vm Winde, von ih 


barauf fegenden Bögeln, und von andern Veraniaſſung 


gen vor ber Verheilung nicht wieder daraus gebracht 


werben; ynd man verhindere, ben Zutritt ber abwech 
Lluden Luft, Mo es möthig if, , Fönnen zu mehreren 
Defefigung Holzſpäne, ‚oder andere feſte Körper, al, 
-. Einen um den Drug gelegt, und. gebunden. perden; 
oft aber iſt es genug, den Schaden zu verſchmieren, 


ben kranken Theil, Af ober Zweig an den Baumpfahl, 
odet an einen apberu nahen Rörper anzubinden, Iſt 


aber die Wunde alt, daß Safthaut, Holzfaſern und 


Mark von der Luft ſchon andgetüogfnee find; fo -fann 
ber fhathafte Theil nicht mehr gerettet werden: -fone _ 


Ä Pi er ift bis auf geſundes Holz zurückzuſchneiden. 
‚Eben fo iſt eg am beſten ben abgebrochenen Theil un: 
‚ter ber Wunde abzuſcheiden, wein. bie Befhädigung an, 

einem minder wichtigen Theile geſchehen iſt; bamit die 
Ratut fic nicht vergeblich Bemüe, den Schaden zu, keig 


fen, mad ihre Sräfte ſieber anf bie. Derporbringung 
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mner Triebe barieabe: unb damit ber kranke Theil 
nicht Ungeziefer herbeylocke, welches dann auch die ge⸗ 
ſanden Theile nicht verfchenen würde. Iſt an einem 
Baume ein. Barker Aſt, oder Wurzel verwundet /und 
parum abzuuchmen; fo if es rathſamer denfelben ab⸗ 
zuſaͤgen: weil das Abhacken nicht allein den ganzen 
Baum erſchüttert; ſondern leicht demſelben Splitter, 
oder andere neue Beſchädigungen veranlaſſet. Nach 
dem Abfagen Find bie-badurd auf dem Abnahmsorte 
emtandenen Ungleichheiten ug. einem ſcharfen Meſſer, 
oder mit einem andern Werkzeuge glatt zu fehneiden. 
Kleine Üfte können‘ gleich mit einem ſcharfen Meſſer glatt 
chgeſchnitten werden, daß feine Ungleichheiten, Feige 
Befem zurückbleiben; und es iſt gut Acht zu geben, 
vaß die Rinde, und um ſo weniger bie unter ber Rin⸗ 
. be befindlichen edleren Theile an dem leben bleibenden 
Aſte, oder Stamme nicht verletzet werden. Der Schnitt 
iſt ſchräge dergeſtalt zu machen, daß Sonne, und Res 
gen nice unmittelbar von Oben, auf-die unbe auffal⸗ 
len fünnen. 
Bey Fäden, bey Spalten, bey, Kiffen in es 
nicht immier. nöthig, einen Theil des Baumes abzu⸗ 
ſchneiden 3 es müßten dieſe Verwundungen nur fa 
groß ſeyn, daß der Umlauf der Säfte ſtark unterbro⸗ 
Ha wäre. Die Splitter, und die loſen Faſern ſind 
auch bey dieſen Wunden vorſichtig big auf ben unbefhä- 
digten Theil abzunehmen. 

Manche verfeifen bie Löcher an ihren Bäumen mie 

hölzernen Nägeln: Allein dieſes Verfahren if ſchadlich. 


Gleich beym Einfihlagen ſolcher hölzerner Nägel wird 


ber. geſunde Theu des Baumes neu verletzet; weil ſie 
wicht ſeſthalten ohne in gefünden. Hal; aingefhlagen zu 
ſeyn: fie verwachſen fich nicht mie den Baume; ſon⸗ 
dern fir gehen nach und nach in Faulung über, und ſiecken 
damit auch die ihnen nahe liegenden innern Baumtheile 
an, welche dann das nitel wieder weitet verbreiten, 


— 
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7 Die Erfahrung · lehrer es, daß die Wunben ge 
AIchwinder verheilen, wenn fie der abwechſetnden Wäre 


/ u 


me uud Kälte, Näſſt und Trockne nicht andgefeget fiabr - 
du AAbwechslungen der freyen Luft machen an dem kran⸗ 


ken Thrile neue Rift, erzengen Faulniß und Mo⸗ 
dee, welche ſich dem geſunden Körper mittheilen, und 
fo nach und nad) bie ganze Pflanze zerſtören. Es ſoll 
daher der Zutritt der freyen Luft auf Die Munde, "bee 
ſonders bey. gröfferen Berrounbungen in ber wätmern 


Jahrszeit gehindert werket.. Dazu dienet gewähnlich 


eine Banmfalbe. » 0. 

Es find verſchiedene Salben in Borfchlag gebracht, 
als ungrügliche Heilmittel empfohlen, und theuer ver⸗ 
koufet worden. So lange uns die Natur der 


Gewaͤchſe fo wenig bekannt bleibet; wie bis⸗ 


hero; fo lange werden die Menfchen wohl 
Feine Salbe finden, welche ſelbſt als Heil⸗ 
au glaube ich, dienen 


mittel. wirfet, Bis je 
ale Salben nur zur Befeftigung des: Ber« 


bandes, und zur Abhaltung der fregen Luftz - 


damit die Natur der Pflanze felbft ungeftört 


an ihrer Wiederherftellung arbeiten Fonne. 


Dir gemeine Mann, wenn eu von einem ausgewachſe⸗ 
nen Baume einen flarken AR abgenommen ‚hat, von 
dem er keinen nouen Trieb mehr erwartet, nagelt auf 
den Stumpf ein Stück Bret; und er erreichen Damit ber 


nämlichen Endzweck, als wenn er eine hochgeprieſene 


Wunderfalbe auf die Wunde geſchmleret hätte. 
Die Salbe fell feft zufammenbalten, 
Aber nicht ſproͤde, nicht Leicht brüchig ſeyn; 


weil fie ſonſt auffpringee, und entweber zum Theil ab⸗ 


- fälle, aber durch ihre Nie, Näſſe ‚und Hitze durch⸗ 


E läßt. Jede Salbe, welche dieſe Eigenſchaften hat, iſt 


gut ann Gebrauche. Man nehme Thon und Kubflas 


ben ¶ pder Blur won, Thieren, gewöhnlich Ochſenblut, 


Thon hätt nie 


+ 


mifhe allis gut bunheinanber; der 
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kuft ab, reiner Kinboiehfoch ober Shirt balten den 
Thon zuſammen. Wo man leicht nachfeben kann, wird 
auch bloffer mis Waffer angefenchteter Thon gut brauch⸗ 
bar ſeyn. Ober--man nehme das gemeine Gchufere 
pech 3 laſſe es auf einem warmen Orte weich werdeunl 
und ſchmieri damit die Wunde. Oder? man nehme 
mehr als die Hälfte Katz, ein Viertl gelbes gemeined 
- Wade, und night gar ein Bierel gemeinen Terpentin, 
Wenn Harz une Wachs über glühenden Kohlen gergans 
gen find; fo wird ber Terpentin dazu getban, und 
alles gut abgerühren Weil es jeboch lauter brennba⸗ 
reStoffe find, und beſonders der Terpentin leicht Feuer 
fange; fo dürfen zu Berferfigung des Baumwachſes 
weder Kinder, noch fonft leichtfinnige beute gebrauchet 
werden: auch ſoll man ſich deswegen dazu keines bren⸗ 
nenden Feuers, ſondern nur glühender Kohlen bedie⸗ 
nen, welche genug Hitze geben: well dieſe Stoffe nup 
zum MWifchen weich genug, nicht aber ſiedend gemacht 
werben follen. Ober man nehme guten Maurermgls 
ter (Mörtel), welcher van feinen Sande, und von 
gutem Kalfe gemacht if, ‚ 
Jede Salbe wird über die ganze Bunde by z 
ober 3 Zoll dick aufgeſtrichen, und feſt argedrücker, 
Steht die Wunbe indie Höhe, daß der Kegarf gera⸗ 
de darauf fällt; Fo trage man bie Salbe fo auf, daß 
Dad Regenwaffer barübes abflleße, und nicht ſtehen 
Bleibe. Und bey jeder Salbe muß zuweilen wachgeſe⸗ 
ben werden, ob fie nicht Riſſe bekommen babe, oder 
. adgefallen ſeye, um wieder nachzuhelfen; bis bie Wun⸗ 
de verwachſen iſt, oder bis ſich dieſelhe verhattet hat. 
Geſchwulſte ſind wibernatürliche ãußerliche Erz 
höhungen am Körpers fie entſtehen von Quetſchungen 
and. Seifen, auch von Infekten, welche bie Pflanzen 
anftechen ‚um ihre Nahrung baraus zu jichen , - ober 
am ihre Eyer darein gu legen. Die Eichenlaub. Gall 
weſpe bohret zuis ihrem Stachel, gerohnlich an junge 


8% , 
Eichentrjebe eine Defmung, und legt ein Ey in die 
Wunde; auf dieſen dadurch gereitzten Theil drängen 
die Säfte mehr an, fie dehnen die Rinde aus, werden 
nach und nach Hark, und bilden einen Auswuchs, iz 
weichem die Larve antſtehet, ſich verpuppet und daun 


ihr Gefangniß üfnet, um als Weſpe davon zu fliegen. 


Dieſe Auswüchſe find die bekannten Galläpfel, mel 
ehe auch zum Tintenmachen gebrauchet werdan. Eben 
fo findet man au den Blättern und Zweigen der Pas 


peln und an andern Bäumen oft häufig ähnliche Aus⸗ 


wärhfe: wenn man fie. ofnet; fo. find Wurmepyer, 
adar Schon Larven darin. Indem man.biefe Geſchwul⸗ 


Men abſchneidet, zertritt, oder verbrennet, werden zur 


gleich ‚die ſchädlichen Inſekten mit vertilget. Andere 
Geſchwulſten vergeben ſelbſt, oder verhärten unſchäd⸗ 
lch. Brechen fie aber in Geſchwüre aus; ſo fine fis 
‚vole dleſe zu behandeln. 


Geſchwuͤrt find ſchadhafte Spalte des Börpers, | 
an. welchen ein fcharfer. Saft fih Bilder,  ausfliehet z. 


und faſt immer weiter um fih friße. . ‚Sie entſtehen 
von pernadjläffigten Wunden, ven äußerp Beſchãdi⸗ 
vage ‚ oder von einer innerlichen Verderbniß der Säf: 


Entſtehen fie ans einer äußern Veranlaffung, und 


* banem bie Säfte nicht ſchon verdorben warden; ſo 
Enh fie heilpar: man ſchneide das Schadhafte bis auf 


den geſunden Theil der Pflanze auß, und verſchmiere 
din Wunde mit Baumſalbe. Entſtehen fie aber von ela 


ner innern Verderbniß der Säfte; ſo bleiben ſie un⸗ 
heilbhar, ſo lange die Säfte nicht verbeſſert werders 


Man erkennet die letztern Geſchwüre, wenn fie nad 


Burger Zeit hier oder an einem andern Theile der Pflan« 


je solcher. außbrechen, nachdem man ihren parigen Aus⸗ 
bruch gereiniget und verſchmieret harte. Haben diefe 


Geſchwüre fehr über and genommen; fe ik es = 
ſicherſten das ſchadhafte Gewächs zu benützen, und 
feinen Hab mit einer andern Pflatze zu beſetzen, 


u 5 
Der Bonigthau eine Eonmectemheu, 

ein klebriger, durchſichtiger Saft, welchen man an 
Ien an den Blättern wie Thautropfen findet, -von dag 
nen er fh durch feine Klebrigkeit unterfehpiber.: die das 
mit hehaftesen Blätter. find wie überfirniſet, werden 
oft davon gelb, und braun, und zeigen dadurch an, 
daß. ihnen dieſer Zuſtand widernatürlich ſeye. Dieſer 
klebrige Saft hindert nicht allein das Ausdünſten, und 
das Einfaugen der: Gewächſe durch ihre Blätter; ſon⸗ 
dern er locket auch eine Menge Inſekten vorzuglich 
Blattläuſe herbey, welche ſich davon getne währen: 
man bat darum gemeinet, der Honigthau würde von 
den Blattſäuſen erzenget, indem fie durch zwey an ige 
er Hintern befindliche Yusführungsgänge denſelben 
2. fih gaben, Da jedoch die Blastläyfe den Honig · 
hau gerne freſſen; ba fein Tpier feine eigene Erfremen« 
te gerne frißt, auch fih danon nicht währen kann: fo. 
iſt diefe Meinung unrichtig. Nicht bloß die Blattlan⸗ 
fe, ſondern auch andere Inſekten finden fich auf ben. 
Honigthauenden Blättern, ein, und vermehren babucch 
dag Uibel. Der Donigehau kömmt auch nicht, wie bee 
- gewöhnliche Thau aus der Atmosphäre; weil er ſonſt 
alle Gewächſe rund herum befallen müßte, was doch 
nicht geſchieht. Manche Gewächſe, mie der Hopfen, 
find ihm votzüglich unterworfen, Er ‚wird: von den 
Blattern ausgeſchwitzet; ex iſt eine Krankheit ber Bläte 
ter, welche wahrſcheinlich von den Einwirkungen. der 
äußern. Luft, beſonders non feuchter Wärme in ben 
heiffen Sommermonathen ergeuget wird, durch welche 
hie garten Gefäße der Blätter ausgedehnet, zum Theif 
- geeriffen werben und den Donigfaft. ſodaun herauslaſ⸗ 
fen: Wenn man nur bag Ungeziefer abhalten kann; fa 
bat bey Honigthau felten wichtigg Folgen. Der.näde 
ſteRegen wäſcht den Honigthau ab: und um biefe 
wohlthãtige Wirkung der Ratur bey trockener Witten 
ug nachzuebmin, IR 18 gut, hie Dläster durch ein« 


116 
ge Tage früh und Abende mis feifchem Maffer ſcharf zu 


begleſſen; wodurch zugleich die Blattläuſe abgewaſchen, 
u un getöbter werden. 5 


“ / 


Der Mebltbau CMüpltgen, oder Mtbrhan, 


iuch Roſt genannt), eine Sommerkrankheit: es ſind 
roſt⸗ oder ſchwarzbraune Flecke, welche ſich am Stam⸗ 
me, und an den Blättern ſonſt gefunder Gewachſe ein- 


finden. Sie entfichen von gehemmter Ausbimſtung, 


wenn auf Hitze plötzlich Kälte folge; fie entfichen am 
häufigen’ im Sommer nad. einem Regen; fällt dar⸗ 
auf Kälte :ein, bevor die Regentropfen von ben Ges 


wüchſen abgetrocknet ſind jö erzeuget bie gehemmte 

Ausdünſtung eine Entzündung, welche bald in Brand 
übergehet, und biefe Brandflecken hervorbringet, welche 
wrir Mehlthau nennen. Fällt auf die noch an den Platz 


zen lebenden Megentropfen bie Helffe Sonne; fo tft jes 


der Waffertropfen ein Brennglas, durch welches bie 


Pflanze verbrannt wird. Darumift der Landmann im 
Sommer mit Grund um feine Feldfrüchte beſorgt, wenn 
nach einem Regen plöglicy die Sonne heiß ſcheinet; ober 
wenn Regen fällt, während die Sonne feiner, Er 


Heißer folche Regen auch ven Meblshau € e8 fälle Mühls 


then), Inden er die Urſache mit der Wirkung: verwichſelt. 
Die an bie Abwechslungen der Witterung im 
KGreyen fhon gewohnten abgehärteten Stämme und 
Üfte der Baume leiden vom Mehlthaue nicht; ihre Bläts 
fer und fungen Triebe aber find demſelben unterwor⸗ 


. fer. Um Häufigften werdet damit die zarten Feldfrüch⸗ 


se befallen; mehr noch auf. feuchten, und tieffiegenden,, 


als auf hohen freyllegenden trocdenen Gründen Auf 


ben letztern trocknet jedes Lüftchen die Regentropfen 
bald ab: ‚Und Menſchen! bettet Gottes Vater Güte 


auch im Sturme an! er ſendet den Sturm, welcher 


das Ungewitter begleiter, um geſchwind die Gewãchſe 


zu trocknen, ober doch die Regentropfen davon herab. 


zu jagen: Damit die auf, dem Sun nadfoihtmden bren⸗ 
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| nenden Sonnenſtraͤhlen, oder Ste Kälte unfere Gewach⸗ 
fe durch unhälbare Krankheiten‘ nicht serßören | — 
Die Mehlthauflecke dringen bis in das Mark 
ein, und verzehren das Weſen der Pflanze, : An den 
Blättern iſt der Roſt minder ſchädlich; har er aber dem 
Halm ergriffen; fo werden bie Körner ber davon be⸗ 


0 fallenen Zeldfrüchte täglich Heiner und ausgezehrter. 


Gegen dieſes Uibel, wenn es einmal ausgebrochen iſt, 
iſt kein Heilmittel bekannt: Am beſten man ſchneide 
bie davon. ſehr befallenen Gewãchſe und Feldfrüchte nie⸗ 
ber, wenn ſie auch noch nicht reif wären, um das, 
was ſchon und noch da iſt, zu reiten. Die Körner \ 
. find unſchädlich zum Geuuſſe. Das Vieh aber frißt 
das roſtige Stroh nicht gerne, obſchon man von dieſem 
Futter keine groſſen Nachtheile noch bemerket hat. 
Der Brand iſt eine allen Pflanzen gemeine 
Kraukheit, weiche bie Subſtanz derſelben verzehret. 
Sie äußert ſich nicht bey allen Gewächſen auf gleiche 
Art. Bey den Feldfrüchten befällt fie meiſtens die 
| Samenkörner , und unterfcheiber fich hier dadurch von . 
dem Roſte; Dep den Bäunsen greift der Brand ges 
wöhnlich den Stamm, die Üfle, und die Wurzeln an, 
Er iſt, sole bey den Thieren, immer eine. ſehr geſahr⸗ J 
liche, ſelten heilbare Krankheit. 

Der Brand iſt zweyfach: ver naſſe, and bee 


. trockene. . Bon dem naffen Brande werben bie Ban⸗ 


me Kernfaul, „ bie Blätter und die Blumen faulen ans 
Stamme, und bie Samenkörner und Samenknollen 
werden innerlich In eine ſtinkende faule Jauche verwan⸗ 
‚belt. Er entſteht von zu vieler Galle des Bodens, 
von zu vieler Räſſe, von Kälte. Der trodene Brand 
vertrocknet die Knoſpen, Blüthen und Blätter, were 
zehret die edelften Theile des Pflanzenkörpers, und ver⸗ 
wandelt meiſtens die mehligte Subflanz der Samenkör- 
ner in einen ſchwarzen Staub. . Er entfieht, wenn bep 
um Bert erwachſener Dünme ‚die Seice, welche 


⸗⸗ 


gusor gegen itternacht and , gegen die Sonne ge= 
kehret wurde; von vernachläfligten Sefhwäten, ;. bee 
fonderd bey den Steinobflbäunen; von ungünfliger 
Witterung, . von andern äußeren Urfachen; und von 
verdorbeuen Säften: Bon einem zur Unzeit eingefalle- 
nen Reife verbrennen über Nacht Blätter, Blüthen, 
mud zarte Triebe, Iſt die Kälte nicht bis in daß 
Mark gedrungen,, fiel der Reif nicht gar ſpät Im Jah 
te; ſo erhohlen fih davon die Gewächſe wieder, ob⸗ 
ſchon ihre Fruchtbarkeit für dieſes Jahr vermindert iſt. 
Der Brand an den Samenkörnern aber iſt unbeilbar. 
‚Die gähen Witterungs-Abwechslungen, und bie 
dadur erfolgte Hemmung der Ausdünſtung hat auf. 
ben Körper der Pflanzen, wie auf den thieriſchen Kör⸗ 
pir vielen Einfluß. Ungemöhnlihe Sommerhitze, be⸗ 
ſonders wenn die Soͤnnenſtrahlen ganz ungebinbert auf 





ein Gewächs eindringen können, dehnet die Säfte und 


pie Gefäße fehr aus, ſchwächet fie dadurch, - oder zer⸗ 
ſprenget fie: gar. Ungewöhnliche Winterfälte, und 
ſpate Srühlingsfröfte gehen die Gefäße plößlich zufam: 


men, und hindern die Ausdünftung: wenn die Kälte 


über Hand nimmt; fo werden davon die Säfte, mie 


„ von ber Hitze außgebehnet, und die zu gleicher ZA zur 


ſammengezogenen feften Thelle zerfprenget. Wenn auch 
oft die Munde wieder verbeilet; fo bleibet doch nicht 
‚Felsen cine langwierige Kranklichkeit zutück/ und ſehr 
ft erfolget der Branb. Ä 
: Die don dem trocktien Brande befallenen Baume 

bekommen dunkelbraune, ober ſchwarze Flecken, voek 
che Bald fo ausſehen, als wenn der Baum wirklich mit 
Zeuer angebrannt worden wäre: Dieſe Flecke greifen 
bis In das. Marf ein, und zerſtören den Baum. Noch 
gefaͤhrlicher iſt der Brand bey den Steinobſtbãumen;? | 
als Kirſchen, Pflaumen, Pfirſchen, Aprilkoſen sc. bey 
bleſen Saunen entſtehen zugteih Geſchwüre, welche 
dunmer meht um ſich greifen, und aus weichen bie Suf⸗ 


. z nn u 
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te qls eine harzigte, ober gumigte Materie auflleten: 
Darum heißt bier dieſer Ausflug auch ber Gumi⸗ 
oder Harzfluf, und megen feinem Weitergreifen 
der Krebs. Die Bäume werden dadurch fehr ges 
ſchwächt, sind wenn fic der Brand nicht toödtet; ſo 
ſterben ſie doch an ber Auszehrung. 

War die Krankheit von vernachläßigten Geſchwü⸗ 


"ron, von gehemmter Ausbünſtung, von einer andern 
“ Äußeren Urfache an der Oberfläche entftanden, und bat 


fie das Mark noch nicht fehr angegriffen; fo fann der 
Baum gerettet werden. Sind die Brandfledden, und 


. Bey dem Steinobfle die Frebsartigen Geſchwüré an 


Aften und Zweigen; fo iſt es am beften, dieſelben ab⸗ 
zuſchneiden, um bie Verhbreitung des Uibels gu hem⸗ 
men: Die Baum treibet wieder neue Üfte und 2wei⸗ 
ge. Wären fie aber an dem Stamme, oder an Haupt⸗ 
fen, die man zu erhalten wünſchet; fo ſollen bie 
Brandflecke, und die Geſchwüre rund herum, und fe 
tief als fie hineingehen quf allen Selten big auf geſun⸗ 
des Holz ausgefchnitten, und die Wunde ſodann gleich 
mit Baumſalbe gut verſchmieret werden. Zeigen fich 
nach dieſer Operation ohne neuer äußerer Beranlaffung 
die Brandflecke bald wieder an einem andern Orte; fo 


‚rühren. fie von verdorbenen Säften ber: entweder 


well das anfänglich nur aͤußerlich entflandene Uibel ſchon 
In eine allgemeine Innere Krankheit übergegangen iſt; 
oder well der Urfprung der Krankheit gleich von Innen 
grlommen war, Die Baumfäfte, fo mie die Säfte 
anderer Sewächfe verderben, wenn fe in einem ihrer 

Natur nicht angemeſſenen Erdreiche ſtehen: Die Kirſch⸗ 
bäume In fettem, oder ſtark gedimgten Boden werden 
haufig mie dem Gumifluße, und von dem Brande bes 
- fähen; Äpfel und Birnbäume werden brandig, ment 

ihre Wurzeln in leeren Schotter oder Sand eindringen; 

adere Bäume werden entweder Kernfaul, ober ero⸗ 
cken brandig, wenn fie in naſſem Soden ſtehen. Dat 


4 
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ein unaugemeflenes-Erbreich die Säfte verdorben, ſo 


tann durch die Verbefferung deffelben zuwellen noch ge⸗ 


- 


Boden mie magerer Erde, ber magere Boden mit fet⸗ 
ter Erde vermifchet, und an die Baumwurjeln gebracht 
wird. Indeſſen geräth die Kur nur ſelten, und wen 
die Veranlaffung zu der innera Verderbnis . ber Säfte 


ö unbefannt .ift, wohl gar nicht, Die Krankheit greis 


fee raſch um fc. Ein Gewähs, deſſen Säfte (hen 


verdorben find, kann dieſelben nur langſam wieder 
perbeffern, nod) langfamer als ein Thier; weil bie 


ung ‚unbekannte Urfache der Krankheit vielleicht oft in 
dem Boden verborgen liegt, von AMelchem ſich der 
Daum, die Pflanze niche entfernen Tann. Das beſte 


ift den brandigen Baum auszugraben, und feinen 
platz mit einem gefunden gu befegen. | 


Der trockne Brand befällt ale Arten von Selbe 


früchten; aber nicht alle gleich oft. Am meiſten wer⸗ 
hen ia unſerm Reiche der Waitzen, und bie Gerſte, 
weniger ber Hafer von dem Körner -Brande heimgeſu⸗ 
chet. Der Rosen‘ iſt demſelben noch weniger unters, 


soorfen;. auch äußert er fi hier auf andere Art, Wenn 


der trockne Kornbrand die andern Samenkörner in 
ſchwarzen Staub. verwandelt; fo. entficht bey dem 
Rocken am öfteſten in den Ühren anflatt der. Körner 


ein groffer Veilchenblauer Kornaus wuchs, welcher zu⸗ 


weilen inwendig weis, und ohne Geruch, zuweilen 
auch innerlich blaulicht, oder grau, und von unange⸗ 
nehmen Geruch und Geſchmacke iſt. Dieſen Rocken⸗ 
brand heiſſet man auch Kornzapfen, Mutter⸗ 


korn, und Hungerkorn: er kann ſchon auf dem 


holfen werben; indem .bie Näſſe abgeleitet, der fette 


I} 


Kelde nicht verfannt werben; weil die Vielchenblauen ” 
Zapfen in ben Ühren über die gefunden Körner hinweg⸗ 
ragen. Bey andern Früchten aber behalten bie bran⸗ 
digen Körner von außen faft die Geſtalt der geſunden; 

mon muß ſie daher näher betrachten: wenn man Re, 
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bricht; :.fo ſpringet die Sornpant auf; unb- es sche 
ber. ſchwarze Srandfans heraus 
Geyer“ Drefchen bleibet das Muttet lorn anter 
den gefünden Körnern: es iſt hart und ſchwer, wird 
daher beym Dreſchen nicht zerfchlagen,, und beyni Wer⸗ 
fen, oder duch die Windmiühhle nicht adgefondert: 
Und dennoch hält man daffelhe der Geſundheit der Mens 
fchen für fehr nachtheilig, ‘vorzüglich jened; welches 
aurch innerlich fhon btauticht, und von unangenehnten 
‚ Geruch und Geſchmacke iſt; weit diefes-fehon in einem 
höpern Grade vom den bösartigen Brande angegriffen 
wurde. Darum ift zw rathen ;. daß der zum menfchit- 
hen Genuße beſtimmte, damit bebaftete Nocken vor 
dem Mahlen durch ein Sieb gereitert werde; deffen 
Defnungen groß genug ſind die geſunden Körner dürch⸗ 
zulaſſen, die gröſſern Kornzapfen aber zurüdhalten? 
bis ſich die Urzte über die Schädlichkeit oder. Unſchäd⸗ 
lichkeit deſſelben, und wie ‚der erſteren vorzubeugen 
feye ; vereiniget haben, . Bey dem Samengetraidd; 
Kid dieſe Kornzapfen darum unſchädlich / weil fie nicht 
keimen. Die mit Brandſtaub gefüllten Braudkorner 
don Waitzen, Gerſte/ Hafer rc: werden beym Drei 
ſchen meiltend zerfchlagen. Dar heransgefchlagene 
Staub verbreitet ſich im Stadel, die Dreſcher werben‘ 
davon ſchwarz; auch iegt er fich vorzüglich an bie. 
baarigten Spitzen der gefunden; zu gleicher Zeit gedro⸗ 
ſchenen Körner an: Die Landleute haben daher einen 
doppelten trocknen Körnerbrand unterſchieden: fie heiſ⸗ 
fen die beym Dreſchen nicht zerſchlagenen Brandkorner 
den Kugelbrand „ind den an die Spitzen anderer. 
Körner: angelegten Btandſtaub dem Spitzbrand⸗ 
Auch über dieſen Brand iſt man noch nicht einig, ob 
nd in wie ferne er der. atenſchtichen Geſundheit ſchad⸗ 
lich feye: dag Meht wird, davon blauligt, and min: 
ber ſchtnackhaft; er fol daber von ben gefunden Kör⸗ 
dern ſo viel möglich abgefonbert werden. Dieß geht 
ER then. — 


8:6 | j 
auch leichten als beym Mütterforne an; Der Kugel⸗ 
brand iſt nicht fo ſchwer, als die gefunden Körner ; 
bleibe daher beyin Werfen, und auf der Winbmühle 
binter den leßteren zurück: Und wenn man die Körner 
vor dem Mahlen wäſcht, fo wird nicht allein ber Spitze 
' brand weggewaſchen; fondern es ſchwimmen auch. die 
ganzen Brandförner oben auf, und fünnen abgenom⸗ 
- men werden; Theils wegen diefer Mühe, theils weil 
das Abfondern der ſchadhaften Körner immer einen, 
Verluſt an dem erfauften Maße veranlaſſet, werben 
die brandigen Körner oft um ein Bierti wohlfeiler, ale 
reine Früchte verkaufe... |. 
Ä Es iſt ſchon fehr viel über die Entſtehungsurſache 
des Kornerbrandes geſtritten worden: Zwey Meinän- 
gen haben die meiften Anhänger gefunden, und zwey 
Partheyen gebildet. Eine Parthey meinet: Der Kör- 
nerbrand entfiche von Kleinen mit freyem Auge unfichte 
baren Juſſekten (Infuſionsthierchen), welche ihre Eyer 
- in die Körner legen, beten Junge fodann dieſelben 
Ausſaugen. Um dieſe Thierchen und ihre Brüt zu töb⸗ 
ten, und fie nicht wieder mit auf das Feld zu bringen, 
. tathen ſie an, den Samen vor ber. Ausfaat in. Salz⸗ 
oder Kalkwaſſer, oder in Miftjamche durch mehrere 
Stunden einzumelchen. Die andern halten dafür: ber 
Keim zu dem Brande ſtecke fhon In dem Samen: Um 
dieſem Uibel vorzubeugen, vathen fie, nur vom Brans 
be reine, ober zweyjaͤhrige Körner zur Ausſaat zu dere 
werden, und den Samen zu wechſeln. Dep einem fo 
afgemeinen Uibel, wie der Körnerbrand in vieben Ser 
‚genden. If, iſt es wichtig bet Bgganlaffung beffelben . 
nachzuforſchen, um ſich zu überzeugen: wie virl anf 
die vorgeſchlagenen Heilmittel gu rechnen fene;- ober 
welche andere Mittel beffere Dienfe feiften könnten. 
‘Der Kornrüffelläfer, die Kornſchabe und andere 
Sinfekten legen ihre Eyer in die Käsner, ihre Larven 


— 
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mefteßen darin; ihren bavon , find ſtchtbat, wub doch 
beranlaffen fie den Brand nicht. 

Jede unbewachte Wunde/ jeber frey liegende rod⸗ 
te thieriſche Körper wimmelt im Sommer nad ‚menigen 
Tagen und Stunden von Maden; und doch waren 
dieſe Maden nicht die Beranlaffang der Wunde, oder 
bed Todes. Vielleicht find auch die unſichtbaren In⸗ 
fuſions⸗Thierchen erſt auf bie ſchon brandigen Körnet 
tekommen? Wenn ſolche Thierchen die Grundurſache 
des Braudes wären, warüm verwandeln fie denn bie 
brandigen Rockenkörner nur ſeiten in Staub ; während. 
bie Malpenfötner; bie Getſte, und der Hafer fat im: 

inet in Stand verwandelt werben? Und der Brand iſt 
nicht Immer bloß an den Koörnern; er vetzehret auch 
die Blätter; ſelbſt die Stämme ber Bäume; und den⸗ 
uoch vede bier die Infuſtons⸗ Thierchen zur Gruude 
ürfache nicht angegeben: 

Der Vermehrung aller Hirten von Infekten ; aller 
garten Thiere find Ber Erfahrung zu Folge trockne ward 
fie Jahrszeiten / und ſolche Gegenben vorzüglich. gün⸗ 
ig / welche von naſſer Kälte weniger zu leiden Haben: 
NDach diefer Beobachtung müßten ſich die meiſten Brands | 
thierchen in den watmen kandgegenden in trocknen war⸗ 
men Sorimiern einfinden? ünd doch lehret es die Er⸗ 
fahrung / daß gerade in den Falten Gebirgsgegenden/ 
getade In faßfaiten Jabten die Feldfrüchte am meiſten 
braudig werden. | 

Aus ſchtechtenn Samen eneteben ne ſchwachliche 
ind  Fräntiidie Pfldazen ; welche unter ungünftigen Um⸗ 
Händen leicht brandig werden: In dieſet Hiftficht liege 
in dem Samen eine eneferneere Urfache zu diefet Kranke 
beit / und die Auswahl eines guten Samens iſt aus 
pder Ruckftcht (ehr zu erupfebten. Aber in dem Gas: 
int hegt Die hächfte Grundurſache des Brandes niit: 

> We vieſes; ſo müßte die Pflanzen ſchon von ihrer 
| Chin an fränfchrz ſo mußten immer ale For. 
Aa . 
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rung immer mach der Menge des brandigen Samens 


sichten; ans gefunden, dom Brande ganz reinen Gas 
men fönıtsen Feine brandige Körner entfliehen‘: Und doch 


Ichret es die Erfahrung, daß auch die gefundefen 
Pflanzen von dem Brande heimgefuchet werden; daß 
nicht immer alle Korner dei nämlichen Ähre ven dem 
Brande befallen werben: nicht felten find ak ber nüm⸗ 


- lichen Ähre einige Körher brandig, ‚die andern aber. 


noch gefund, vorzüglich bey dem Waitzen. Die Ers 
fahrung Ichret ed, daß auch ven dem fünften, von 
allem. Brande frey ansgeftreuten Samen in manchen 
Gegenden und Jahren brandige Körnir eingeernds 


tet werden: fo. wie hingegen auch ſpitzbrandiger Sa: 
men gefuride Körner hervorbringet. Der Spigbrand, 


rote er durch Menſchenhände rein abgewaſchen werden 
kann, wird aud nach dem Ausfäen vom Regen abge⸗ 


waſchen: die gewaſchenen Körner find fo fhön, mie - 


andere Körner, unter welchen fi niemals Brand bes 


funden hat; gar kein orgäntfcher Fehler iſt an denfel⸗ 


ben. wahrzunehmen. Der Keim liegt im Innerſten dei 


Ketnes · verſchloſſen⸗ wohin der Brandſtaub, welcher 
fich nur von Auſſen angelegt hat; nicht eindringen." 


den Keim daher Hicht verderben kann. Jeder ande 
wirth kaunn dieſes beobachten: wenn er auch lauter 


oo Ipigbrandigen Samen ausſäet; fo wird er doc nicht 


lauter brandige Körner davon einermdten; : Körner; 


welche Telöft von dem’ Brände angegriffen waren, kel⸗ 


men nicht mehr, aus denſelben entſteht keine neue Pflan⸗ 


ze: die ſpitzbrandigen Körner find niiht brandig, fie 
find geſund; nur And fie von Auſſen mit dem Brands 


flaube anderer, durch den Brand zerſtörten Körnet ver⸗ 
nreiniget, welcher ben Keim nicht berühret, und ven 
deffen Anftecfung man feine zureichende Beobaquuns 


und Erfahrungen aufſellen kann. 


ner einer Ahre brandlg gefanben werden; bie Ming | 
. bed Brandes würde ſich ohne Rüdfiht: auf die Witte 
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Das Einmelhen des Samend. in allerley Laugen 


fann den Brand nicht verhüften; weil er aus jenen. 
Veranlaſſungen nicht entficht, denen man dadurch vor⸗ 
beugen will, Alle diefe fcharfen Laugen fünnen auf 
den Keim nicht wirken; ſie würden ihn ſonſt ganz zer» 
flören: man kann fib bavon überzeugen, weun man’ 
folche ätzende Flüßigkeiten auf einen aufgegangenen 
Kein gießer, Hüthet euch alſp vor Marktſchreyert 
und Gcheimnisfrämern, welche euch um theures Gelb 
untrügliche Mittel wider den Kornerbrand zum Verkaque⸗ 


«fe ausbiethen. 


Die Saat von Samen, welcher einige Stunden 
in Miſtjauche, in Kalfjeuche, in einer andern Vorbe⸗ 
zeitung pon bjingenden Materien eingemweichet war, 


ſteht gumeilen ſchöner, als‘die Saat von uneingemweich- 


tem Samen; weil fi an dem erfierch dbüngende Theis - 


le mit angelegt haben, melde her Pflanze in mattem 
Boden gut zu ſtatten fommen. In gailem Baden wür⸗ 


be dadurch mehr Schaden als Nutzen angerichtet. Und 


‚nach Verſchiedenheit der Gegend, und der Jahrszeit 


werden auch jene mit dem Kürnerbrande heimgeſu⸗ 
het, welche ihren Samen immer durch eine foldhe Zur 
richtung vorbereiten; welche oft Samen wecfeln, oft 
aus Gegenden, bie von dem Brande nur felten. ger 


plagt werhen, reinen ‚neuen Sumen theuer anfaufen, 


. 
— 


pder nur alte Körner zur Ausſaat verwenden. 
Der Kürnerbrand, befonderd ben Waigen und 


Gerſte wird. am häufigften in naßfalten Gründen, in 


naßfalten Gebirgsgegenden, und in Jahren angetrof⸗ 
fen, in welgen naſſe Kälte mit groſſer Hitze in einer 
Zeit abwechſin, wenn der neue Kern im Eatſtehen, 


noch ‘weich und in der Milch is bag heißt, weun 


beym Drücken deffsihen noch eine Milhähnliche Sub⸗ 


‚fang herausdringet. Bey ſolcher Witterung. werden 
pie Feldfrüchte auch in jenen Gegenden brandig, wele 


Se ſonſt mit dem Brande verſchenet Am. u 


BJ 


\ 
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36 halte den Koͤrnerbrand Ar eine zu⸗ 
fällige, nicht anſteckende Krankheit der es 
jeinen Damit behafteten Kbrner, deren letzte 
eranlaſſung in einer naßkalten Witterung 
SR welche plöglich auf vorbergegangene 
rme folget; wenn die Pflanzen eben ih⸗ 
zen Samen Bilden, und bevor biefer noch 
bart geworden ift. Nicht ale Körner der nämli 
| hen Ahre entftehen zu gleicher Zeitz; well fich die Blü⸗ 
then: nicht alle zur- nãmlichen Zeit begatken: barum fine 
det man an den meiſten AÄhren Körner von ungleichet 
Reife. Jene Körner, welcke ben einfallender naskal⸗ 
ter Witterung ſchon ziemlich vaghärret waren, werden 
nicht brandig; indem fie der ungünftigen Witterung au 
widerſtehen ſchon Kräfte haben: Da hingegen ihre 
jarteren Geſchwiſter unterliegen. Die Gebirge werden 
noch fpät im May, und zu Anfang bee Jump, wenn 
bie Feldfrüchte blühen, öfter von Näſſe und Kälte 
heimgefuchet, als die trockenern Landgegenden? und 
auf Gründen, welche von Natur naß und kalt ſind 
wirket die ungünſtige Witterung am geſchwindeſten; 
weil fie. ‚bier gar feinen Widerſtand findet: Hieraus 
iſt erklärbar, wie auch die geſundeſten Pflanzen, deren 
junge Körner vor den Falten Regen, vor dem feuch⸗ 
‘ten falten Winde gar fein Merkmal einer Krankheit an 
fi hatten, bald nach demſelben mit einem unheilbaten 
Uwel befallen angetroffen werden: mie aus dem ſchön⸗ 
ſten Samen bald mehr, bald weniger brandige Früche 
ge entſtehen: woher es komme, daß der Kornerbrand 
fich plöglic in Gegenden einfinde, in mgkchen er zuvor 
Jahrelang nicht gefehen worden iſt: daß kalte walb: 
reiche Gebirge aa öfteften mit dem Brande geplagit 
werden: und daß felbft Hier bie Früchte auf jenen Bel 
dern am wenigſten davon leiden, welche trocken, gut 
ugerüchtet ‚ amd auf der Seite, ‚von welcher die (gar: E 


1 


u u. 
fer Binde team, ‚inigermaffen durch ihre Lage ge⸗ 
ſchützet find. 

Um dieſem Uibel vorzubeugen, fol per kandwirth 
feine Acker gat zurichten, nur vollkommen audgezeitige 
gen Samen ausſtreuen, und in Gegenden, melde oft, 
oder faſt jährlich zur Unzeit von ungünftiger Witterung 
Heimgefuchet werden, nicht Waigen, Gerſte, ober ſol⸗ 
che Früchte, welche dem Brande am meiſten unterwors 
Fen find; ſondern licher Noden, Hafer, und ſolche 
Früchte anbauen, welche die ungünflige Witterung 
mehr aushalten Fönnen, und dem Brande roeniger um 
servoprfen find. _ 

Die Vollſaͤftigkeit ik nicht immer sine Krank: 
beit, Im Frühjahre, wenn der Baumfaft wieder bar 
-weglich wird, und bevor die Blätter. fich entwickeln, 
haben -alle Bäume einen Uiberfluß an Säften, welchen 
fie Faum-foffen können. Diefer Uiberfluß, wenn ee 
‚nicht von viefer Näſſe, aber von vieler Gaile dee Be 
dens ſehr vermehret worden iſt, iſt nöthig um die 
Blätter, bie Blüthen und Zweige zur Entwicklung iu 


bringen. Der Weinſtock, die Birke, manche Weiden, 


und andere Gewächſe entlebigen ſich ihres zu groflen 
Saftüberfluſſes; Indem durch ihre Augen ein wãſſe⸗ 
rigter Saft herausfließet, welchen man TZhraͤnen 
nennet. Dieſer natürliche frühjährige Saftüberflufi 
und das Thranen vergehen, ſobald ſich die Blätter 


und Knoſpen entwickeln, und den Saft zur Befördes 
„rung bed Wachsthumes, und der Fruchtbarkeit aufs‘ 


nehmen, Wenn aber bie Mollfäftigkeit auch nad ber 
Entwicklung ber äußern Pflanzentheile fortdauert; fo 
iſt fie eine Krankheit, welche bie gute Ausarbeitung des 
Nabrungsfaftes hemmet; zur Unfruchtbarkeit und 
Taubheit, zur Verderbniß der Säfte, und zu allen 
Krankheiten , welche hieraus entſtehen, den Grund le: 
get. Die Natur ſuchet ſich des Uberflußes gu entle⸗ 


digen, Eie treibet ſtarke gaila Halme und Zwiige , la 
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be das Mark nicht butchbringen daher and) ‚nicht ber 
Ä ftuchten kann:, daher finden mir nicht ſelten auf den 


Pochſten und ſtärkſten Getraidhalmen die Ähren Körner- 


leer (Taub): Oder fie vermehret die Hlumenblätter / 
Es entſtehen die gefüllten, bie vollen Blumen, welche 


man der Schönheit wegen in Gärten wohl oft erzie⸗ 
het, die aber meiſtens unfruchtbar find; wie die all⸗ 
gzufetten Thiere unftuchtbar werden: Oder ſie öfnet 
das Gewüchs an einem oder an mehreren Orten, un 
wie Durch eine Aderlaß,, den uiberfluß abzuſetzen. Ge⸗ 

ſchieht dieſes zeitlich, ehe die innern Säfte noch ver⸗ 
borben find; fo vad ilet die Wunde bald wieder, und 


die Pflanze genefet. Sind aber die S üfte ſchon {darf 


"geworden; ; fo freſſen fie die feften Theile an, verhindern 
das Verheilen der Wunde, der zu groffe Ausfluß der Sif 
te ſchwächet ven Saum, wie der Blutſturz ober ber Blut— 


‚gang den Menſchen ſchwachet, und die Folge der Bonfäk 


tigkeit ift nicht ſelten Schwäche , und tädtliche Apzehrung, 


Iſt die groſſe Gaile des Erdreiches die Veranlaf⸗ | 


‚fung gu diefer Krankheit; fo vermindere man dieſelbe 


bey vieljährigen Gewächſen, durch eine Beymiſchung ven 


: magerer. Erbe: Grasartigen Gewãchſen hilft man durch 


Sagern und Abmähen, ihre Körnererndten machen jeden . 


Boden minder gail. Hat aber Näffe bie Krankheit veranz 


richtung des Bodens, durch Waſſerfurchen, durch Aids 


ne oder gröſſere Gräben muß .nach Erforderniß dem Wafz - 
fer Ablauf verfchaffer werign, damut es auf den Öemäch: 


ſen nicht ſtehen bleibe. Und von zu vielem Begieſſen oder 


Mäffern muß man fich enthalten; befonders bevor fich , 
die Blätter ber Gewächfe entwickelt haben, und ſobald 


man bemerkt, daß die Pflanzen ihren überflüffigen Saft 
en einem Speile ihres Körpers ausſtoſſen. 
Bey der Abzehrung ſieht man, wie die Pflau⸗ 


jene und nad. abnimmt und mögerer wird;. big 


laſſet; fo war es entweder atmosphäriſche Räſſe ‚ober | 
: fie war durch Menfchen herbeygeleitet. Durch gute Zu: 


+ 83 
BSlãtter werden geiß } fallen ab; bis: Seweige, die 
Uſte, ein Theil des Körpers verdorret nach dem an⸗ 
‚been, bis ber Tod alles zerſtöret: Manche Gewächſe 
krünleln durch längere Zeit, andere ſterben bald. Je 
juünger ein Gewächs von ber Auszehtung befallen wird, 
je geſchwinder wird es ein Opfer derfelben. 

Dieſe Krankheit entſtehet: von ungünſtiger Wit⸗ 
terungz wenn bie Pflanze in einem Boden ſteht, ber 
Ahrer Natur nicht angemeſſen iſt, in welchem ſie daber 
Mangel an Nahrung leidet; wenn ſich die Vollſaftis ⸗ 
feit durch einen anhaltenden Saftausfluß oder Blute 


ſturz entleeret; oder wenn ang einer Wunde juotd 


Säfte ausfliegens wie aus ber Birke ‚ wenn fie im 
Frühjahre vor der Entwicklung ihrer Blätter angebohe 
ret wird; als eine Folge mehrerer Krankheiten, mel- 
che bie zur Ausbildung eines guten Nahrungsſaftes 
‚nöthigen Körpertheile gefchwoächet, oder gar zerſtöret 
haben: wie ber Krebs, der Brand, der Mehlthau; 
von zu vielen Blüchen; ven bem Berkufe. ber Blätter 
zur unzeit durch Menfchenhände, durch Raupenfraß, 
oder durch andere Zufälte; durch Inſekten, welche im 
Innern ‚von dem. Yflanzen- Raprungsfafte mitzehren; 
and von Schmarotzerpflanzen. is 
Wenn heiffe Dürre zu lange anhält ſo kann fi 
die Pflanze Im. Boden nice nähren ; weil Ihre Naß- 
‚rung durch die Feuchte verdünnet werden muß: vom 
der. Sturm einen Theil der Baummurgeln gerriffen bat, 
und die übrigen Wurzeln nicht hinreichen, ben Körper 
. gu näh en. Ein wohlthätiger Regen gebt. ben von 
Dürre ausgezehrten Gewächſen oft ſichtbar das Leben 
wieder. Sobald ſich Schmarotzerpflanzen aufegen,, fol 
len fig vertilget werden. Das Moos, welches an den 
Baãumen wachſt, zehret nicht allein von den Baumſaf— 
ten; fondern ed hindert auch die Ausdünſtung und dag 
Einfaugen aus der kuft, und bienet vielem ſchädlichen Un- 
gezlefer zum Aufenthalte: es ſoll daher abgenommen, 


t 
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ber Baum gut abgewiſcht, und abgewaſchen werben. 
Das Moes auf den Wieſen wird durch das Aufſtreuen 
von Aſche, und von ungelbſchtem Kalkſtaub, am 
ſicherſten aber burch den Pflug zerſtoret; indem bie 
mooſigte Wieſe durch einige Jahre zum Fruchtbaue be⸗ 


nützet wird. Sobald man an einem Gewüchſe, wei. 


18 man, erhalten will, einen arten Saftayefluß he⸗ 
merket; fo ift die Oefnung zu reinigen, und mit Baum⸗ 
ſalbe zu verſchmieren; wäre dieſer Ausfluß die Folge 
einer. andern Kraukheit; fo muß diefe zuerſt gehoben 
werden... Und der Landwirth wähle fire feine Gewaächfe 


= immer eis ſoiches Erdreich, welches weder gu mager, 


noch zu gail iſt; ſo wird er durch die Auszehrung nur 
fejten einen. Verluſt zu erleiden haben. 
Bey der Bleichſucht befommen bie Blätter und 


Ber Körper der Pflanze ein blaffes Ausfehen. Ste if 


gewöhnlich bie Folge anderer Kranfpeiten, und ver⸗ 
‚gebt nad: denfelben. Sie entſteht auch aus Mangel 
an Lit; wenn bie au dag Licht. geroohnten Gewächſe 
Im Schatgen anberer Sewächfe, oder anderer Körper 
ſtehen. Sn biefem Falle vergeht bie Bleichſucht, für. 
baid ber: ſchattende Korper befeitiget, die Gewächſe ber 
freyen Luft und Sonne ausgeſetzet werben, Einigen 
Gewächſen wird das Licht vorſetzlich entzogen, um die 
Bleichſucht heroorzubringen; weil dieſe Gewãchſe dann 
mürder, und beſſer zum Genuße werden: wie bey dem 


Spargel, über welchen man zu dieſem Ende bolzerne J 


oder thonene Röhren ſtecket. | 

Die Blätter der meiſten Gewaͤchſe werden fr 
Herbſte bep der Herannahung bes Winters gelb, dann 
braun, uud fallen ab. Bey andern_Gemwädfen g wie 
bey dem Birnbaume werben die. Blätter in biefer Jahrs⸗ 
zeit zuerſt roh, . Diefe. Sarben + Veränderung iſt feine 
Lranfheit, fonbern ein natürlicher Zuſtand. Wenn aber 
die Bläster jener Gewächſe, welche, wie die Nadelhoölzer 


u. im inter. ihre Alte bepbehalten, ader wenn 


+ 
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die Ban aler BSewãchſe zur net Br werben; ſ0 
iſt dieſes ein widernatürlicher Zuſtand, den man die 
Gelbſucht heifſen möchte. Sie entſteht vpn plotlich 
eingefallenen Froſten, wenn bie Blätter nicht mehr fa 
 yart find, um davon. in Brand überzugehen fie eut 
ſieht, wenn die Warzeln von Thieren angefreſſen oder 
fonkt verletzet worden fin: fie entſteht aus anderg 
äußern Beſchadigungen des Pftauzenkarpers, und HR 


nicht ſelten nur die Folge andsrer Krankheiten, 


Brübfahre erfeget ‚bie Pflanze ihre Blätter wieder, 

wenn' die veranlaffende Krankheit geboben if, odet 
wenn fie nur vom Meife beſchädiget worden waren; 
im Herbſte if bie Gelbſucht den Gewächſen felten ſchad⸗ 
“Uhr am ſchädlichſten iſt ſie im Sommer weil mit den 
Blattern auch bie Knoſnen abſterben. Oft unheilbar 
iſt die Gaͤbſucht von verlegten Wurzeln: man muß bie 


“ ipefchäbigteh Wurzeln behandeln, wie es bey ben Wun⸗ 


den gelebret wurde, und jur Vorbauung auf die Ber 
tilgung ſchadlicher Thiere aufmerkſam ſeyn. 
Schwaͤche, Kraftloſigkeit, růhret oft nur 


von jugendlichem Alter her, und vergeht von ſelbſt bey zu⸗ 


nehmenden Jahren. Die jungen Obſtbaume blühen 
nicht ſelten häufig und bringen doch wenig Früchte herz 
vor, weil es ihnen noch an Kraft .mapgelt alle Dlüs . 
eben zu befruchten. Matter Boben kann nur Schwäch⸗ 
linge hervorbringen: Verbeſſerung deffelben giebt befz 
ſeren Srücheen das Daſeyn. Bey lange anhaltender 
‚Dürre ſchmachten alle Erdgewächſe und ſterben nach 
und na ab. Durch Begieffen oder Wäffern kann man 
fe erhalten und flärken, Wenn ein fruchtharer Regen 
"die Natur erquicket bevpr der Tod die fehmachtenden 
Pflanzen weggeraffet hat; fü erholen.fich viele anf 
. Ähnen wieder: obſchon fie für diefes Jahr in der Fruo 
barkeit zurückbleiben. Die Schwäche if oft bie Folge 
anderer Krankheiten; fo lange bisfe bauern, kann jer 
ve nicht geboben werben: fie nerhehres, I) nach u, | 





i 
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wach wieder, wenn bie veranlaffende Krankheit geho⸗ 
ben iſt. Sun dieſen Fällen befordert es die Geneſung, 
wenn man in trockner Zeit, und wenn keine Nachtreift 
zu beſorgen ſind, pie Pflanzen Abendz, nder früh 
nicht allein an ihren Wurzeln mäſſig begieſſet; ſondern 
vorzüglich Ihren Stamm. und die Blatter anſpritzet. 
Iſt aber die Entkräftung eine Folge des Alters; fo if 
jede helfende Mühe pergebens, Ale Gewaͤchſe, fo wie 
alle Geſchöpfe haben ihr von her Natur vorgezeichnetes 
Ziel: fobald dieſes erreichee iſt, hülft kein Mittel 
mehr; der Tod erfolget, um den vorigen Korper zu zer⸗ 
ſtören, ihn .aufzuläfen, und zu Beſtandtheilen anderer 
Körper, anderer. Lehen vorzubereiten, | 
a Die gefündeften Pflangen ſterben nicht ‚felten plötze 
Uch, wie die Thiere vom Schlagfluſſe gerühret; der 
Baum, unter heſſen Schatten mir Vormittag geſeſſen 
find, uns an feiner Geſundheit, an feiner. fhönen 
‚Bfürhe ergöget haben, dieſer junge kraftvolle Daum 
iſt Abends ſchon abgeſtorben. Nach genauer Unterſu⸗ 
chung iſt krine Vefchãdigung an ihm ſichtbar: Woher 
bieſes Ereignis? 
| Dan fchreibet es dem. plötzlichen Ausfluße dee Ä 
Säfte. zu, Aber, durch melden Theil des Baumes 
loollen die. Säfte auggefloffen feyn? Am Stanıme und 
an den Aften nicht: fie find.gefchloffen, mie fie im gt: ‘ 
‚funden Zuftande gefchloffen waren, feine Spur tinee 
gewaltfamen Zerfprengung iſt fihtbar, Alſo durch bie 
Wurzeln. Aber die Defnungen an den Enden der Wurs 
zein find fo klein, daß die nämliche Menge Flüßigkeie 


2 ‚ten, welche ein flarker faftreicher Baum enthält, faum 


in einigen Tagen bucchfließen könnte: und gewaltſam 
durchbrochene Defnungen find auch an den Wurzeln 
nicht. fihtbar. Wenn der Baumfaft. auggefloffen wä⸗ 
re, müßte biefer Ausfluß durch eine mehrere Feuchte 
ber nahen Erde niche bemerkbar ſeyn 2 Und’ die nahe 
Erbe iſt nice feuchter, als die entferntere. Alle ki: 
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. yerlicheh Dhelle bes Baumes find: nö vorhanben, aus" 


ſejne Säfte find mit dem Aufhören des Kreisleuſes in 
Stocung gerathen : Aber die unfichtbare Quelle ſei⸗ 


nes Lebens, feine Seele, IR aus unbelannten Urfas . 
chen. plohuo erloſchen, oder entflohen: wie bey dem. 
aus unbelannten Beranlaffungen erfolgten plöglihtn . 
Lode der Thiere Ihre Seele erlifcht, oder enrfiicht,; oh⸗ 


ne t daß ihr Blut, Ihre Säfte angehen find, 


Siebentes Hauptſtick. re — 


Zandwit thſchaftliche Zoologie, Bon ben 
Thieren, welche der Landwirthſchaft ſchaͤd⸗ 


Nlich oder nuͤtzlich ſind. Die Thiere haben 
von der Natur mit dem Menſchen ein glei⸗ 
ches Necht auf die Naturerzeugniße erbals 


ten: Nur die Kultur giebt den Menſchen 
ein vorzügliches Recht; .und ihre Vereinis 


gung in ‚bürgerlichen Gefellfchaften die 
Macht zur Handhabung deffelben.: Die 


Abtheilung des Thierreiches in Saugthie⸗ 
ge, Voͤgel, Amphibien, Fiſche, Würmer 
“ und Juſekten ift zur Sefbrberung der Wiſ⸗ 
ſenſchaft fehr nüglid: aber für die An⸗ 
wendung wäre zu wünfchen, daß die be- 


kaunten Thiere in nügliche, ſGWaͤdliche/ u 


"und in. gleichgiltige klaſſificiret würden. 


Miswachs, ſchlechte Erndten, Theuerung 


und Mangel kommen vielleicht eben fo oft 
dvon ſchaͤdlichen Thieren als von ungünfliger 


Witterung her. Etwas von den Thieren, weh 
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. dein. dem hiſtreichiſchen Aaiſerthume der 
Landwirthſchaft oe oder nůblich 
ſind. 


udem bie Thierr aſchaffen wurben, erhielten Re. , 
wie der Menfch die Anmwelfung Ihrer Nahrung ef die 
Naturerzeugniffe. 

Die Kultur der Erbe giebt ben Menſchen ein yore 
zügliches Recht auf die Erzeugniffe ber. Natur, welche 
jetzt zugleich Erzeugniſſe des menſchlichen Fleißes Fu; 
Die Menſchen find dadurch berechtiget, die Thiere von 
bem Mitgenuße ihrer Erzeugniſſe abzuhaiten. 
Viele Thiere nähren ſich von den nämlichen Ra- 
turprodukten , welche der Menſch zu feiner Nahrung, 
jur Befriedigung anderer Bedürfniſſe pfleget. Die 
Maubthtere, wo fie die Stärkeren ſind, verſchonen 
felbſt den Menſchen nicht: fie verzehren dieſen mie eben 
der ruhigen Behaglichkeit ; mit welcher wir einen Bra⸗ 

ten verzehren. 
Die Menſchen im Sürgerlichen Geſellſchaften ver⸗ 
&iniget, ‚ haben faſt allenthalben eine groffe Libermache 
Über pie Thiere erhalten. Wo bie Kräfte des Einzel: 
nen zu ſchwach find, dort if die verelute Kraft und 
Elend ber Geſtllſchaft Binireichend. 
Kein Thler iſt an ſich ſchädlich: Jede Sattyng 
gab Art hat: ipre Beſtimmung in bem groffen Weltall. 
Nur unfer Vortheil Ichrer ung ale Bekannte Thiere in 
3 Hafen abeheifen: in nuͤtzliche, in ſchaͤbliche 
nid In —— 
. Muͤtzliche Ehiere ind . 
4) Welche ſich von Thieren, oder von Beniiäfen nahe 
. zen, die uns ſchädlich find. Diefe Thiere Mögen 

Kb nad) Beblieben dermehren: je gröſſer ihre Au⸗ 

aahl, je eher vertilgen ſie, was uns ſchädlich iſt⸗ 


Br on . 299. 
und mehr, als ihre Nahrung zureichet, werden Re 
ich in: einer Gegend ohnehin nicht vermehren. 

- 5b) Welche und zur Nahrung, zur Bekleidung, oder 

zu einem . andern. Gebrauche Bienen. Diefe 
Thiere find entweder zahm, mie unfere Hausthie⸗ 
re, von welchen ich ſchon im erſten Theile dieſes 
Werkes geredet habe; oder fie leben noch wild, 
Die zahmen Thiere, da fie ung zu feiner Zeit entgee 
‚ ben, ganz und beliebig benützet werden können, vers 
. dienen unfere vorzüglich Edrgfalt; mir müffen für 
ihren Unterhalt beforgs fegn: wo zahme and milde 
nittzliche Thlere nicht: hinlangliche Nahrung. finden, 
müſſen bie legteren weichen, und werden In fe ferme 

« bejichunasmeife fhädliche Thiere. 

Schädliche Thiere find: | 

a) Welche durch ihre Wildheit und wibermacht, durch 
the Gift und andere Eigenſchaften ber Geſundhrit 
u und dem- Leben ber Menfchen, unb feiner wirglichen 
Thiere gefährlich find.. . 
b) Weiche fi von ben namlichen Raturerzeugniſſen, | 
wie der Menfch und feine nützlichen Thiere nähren, 
felbR aber für ung ungennßbar > und unbrauchbar 
find; ud— | 
oO welche ung zwar anf einer Seite můtzlich Kb, af 
- ber. andern Seite aber einen gröffern Schaden zufü⸗ 
gen. Hieher gehören bie ungezaͤhmten nüßlichen 
Thiere, das nützliche. Wild ſobald daſſelbe zu ſehr 

— ; über Hand genommen bat. 

SGSleichgiltige Tiere find, welche und weder 
zum Genuße, noch zu einem andern Gebrauche dienen, 
welche aber auch weder den Menſchen, noch ſeine nütz⸗ 
Uchen Thiere beſchaädigen, und fi von Dingen nah⸗ 

ren, bie weber ber Menſch, noch feine nutzbaren Thies 
re gemieffen oder gebrauchen können. Hieher gehören 
alle Thiere, von denen ums weber ein Nutzen noch em. 
Schaden bekannt if... Dieſe Thiere zu quälen, oder 
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"pn totten ſind ·lit Menſchen Mt: Geträhigets weil fie 
und feinen Eintrag machen: und vicheicht keiften, fie 


dem Menſchen und andern Thieren in der unuberſehba⸗ 
ren Schoöpfuͤng wichtige, obgleich unbekannte Dienſte. 
Wenn in einer Gegend die ſchädlichen Thiere ſehr 
über Hand genommen haben; fo verzehren fie die 


Früchte des kündlichen Fleißes, ‚und vereiteln de Ber 


mühnngen tbätiger Landwirthe. Alljährlich wird durch 
dieſelben ein groſſer Theil der Feldfrüchte beſchädiget, 


aufgezehtet, und der Ertrag der Erndten vermindert. 
Sicht. allein durch eine beſſere Kultur der 
Erde, fondern auch durch die Bermindes 
rung fhädliher Thiere werben die. Nabe 
rungs⸗Vorraͤthe für das Menſchengeſchlecht 


vermehret. 
Diefe Vertachrung der Nahrungs: Vorräte iſt 


uni fo wichtiger in Digjahren ‚Wenn bie Feldfrüchte 


nicht gerathen find, wenn das. Menfchengefchteht Hun⸗ 


ger und Elend drücket, feiden darum die Thiere doch 


keine Nothe Sie zehren zuerſt; fie fammeln zuerſt ih⸗ 


‚ re Vorräthe ein, bevor der Menſch die Srüchte feines 


Eee ie: Sicherheit bringen kann. 


Der Landmann ſteht oft bekümmert in feinent | 


Frnchtgatten bey feinem Felde, und ſieht die Früchte 


| feines Fleißes und feiner Berauskagen abgezebret und 


vermindert: er ahndet nicht, daß der Schmetterling, 
deſſen bunte Farben ihn ergötzen, eben die basliche 


Raupe ſeye, bie ihm fein Kraut, „bie Blätter, die 
Knoſpen und Blirthen ſeiner Fruchtbäume geraubet hat: 
de ſchonet den. Näuber, während er unbeſorgt das 

Thier zertritt, welches ſeinem Feinde nachſtrebet, und: 
dem Menſchen hadurch nützlich wird. Er ſchonet das. 


ſchaͤdliche Thier, er vernichtet das nützliche, weil ihm 


ber Schaden, und ber Nutzen von beyden gleich unbe⸗ 
lannt PM: Des Sandiwirthe iſt eine ne Rennen. “ 
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nis der nögtithen, und.der ſch aͤlichen Thiere, 


welche ſeine Gegend bewohnen, nothwendig. 


Aus einer, wenn auch ſehr genauen Beſchrebbung, 


| erkennet nur jener ein Thier, dem daffelbe zuvor fchon ber 


kannt if. Wer ein Thier einmal gefehen hat, erken⸗ 


met es leichter wieder, als wenn er gehnmal eine ges 


naue Beſchreibung davon gelefen bat. Auf dem Lan⸗ 


de ſoll der Vater dem Sohne, der Nachbar dem Nach⸗ 


bar, der Seelſorger und Lehrer feinen Kirchkindern und 


Skütern die ſchadlichen Thiere zeigen, um fie auf dies 
ſelben aufmerffam zu machen. Warniget doch ein 


Menſch den andern.vor einem Diebe oder Räuber: und 


Ä ‚ebgerbeile: | 


- Bw 


z 


in manchen Gegenden rühren Miswachs, ſchlechte 
Erndten, Theurung und Mangel wohl eben fo oft bon 
fehr vermehrten ſchadlichen Tbieren als von ungünſti⸗e 
ger Witterung her. 
Die Raturforſcher haben die Thiere in 6 Safer 


. Sn Sängtbiere, welche rothes —* 


ur Slut Haben ‚ Ihre Junge lebendig zur Welt bringen, 


und an ſich ſaugen lafſſen. 
82. In Voͤgel, welche rothes warmes Blut 
haben, und Eyer legen, aus welthen fie die Jungen 
erſt ausbrüten. 
3. In Amphibien, welchen rothes kaltes Blut 
und kungen zum Athmen gegeben find. Sk leben im, 
Waſſer, und auf der Erde 
4. Ju Fiſche, welche rotbes tkaltes Blut haben, 


und nur durqh Kiefern athmen. Sie bewohnen das 


⸗ 


Waſſer. 


5. In Wuͤrmer, welche weiſſes kaltes Blur, 


uber am Körper Feine ſichtbar eingelenkte Gliedmaſſen 


zum Bortsewngen baben.. 
6. In Inſcktin, welcht weiſſes kaltes Dur, am 
Körper. eingelenfte Bewegungeroerfituge a —8 kublhor⸗ 


ner haben. 


II. Theil. u‘ 


— 
Sir dieſe Eintheilung Pr wir den Gelehrten 


Dant fhuldig: denn fie exfeichtert uns die Uiberſicht 


der fehr zahlreich bekannten Thiere, „ nab befürbert die 


Wilſenſchaft. Indeſſen if dieſe Eintheilung wie afle 
- . menfchliche Naturkeuntniſſe unvollkommen. Genaue 


Brüfung machet es felbft bey den bekannten Thieren 


bey manchen Gattungen und Arten zweifelhaft, In wel⸗ 


che Klaſſe fie geſetzet werben ſollen: Und bem Menſchen 
find bey Weitem noch nicht alle Thiere bekamt, ivelche 
mit ihm die Erde bewohnen. Sie wohnen nicht allein 


auf der, Erde; fe wohnen auch unfern Augen verbor⸗ 


gen in der Erde; im den Fluthen, und auf dem Boden 
des Meeres; in din Länbern und Gewäſſern, welche 


noch Immer bie ganz unbelaunten Theile unferer Erde 


ausmachen. 
..Wenn die erſtberührte Eintheilung der Thiere die 
niterſicht, » und die Wiffenfhaft befördert; fo würde 
dem Menſchengeſchlechte „ vorzüglich der Landwirth⸗ 
ſchaft eine Eintheilung und Auszeichnung aller. bekaun⸗ 
zen Thiere in ſolche, welche dem Menſchen immer nütz⸗ 
lich oder ſchädlich, welche ihm unter gewiſſen Unſtaän⸗ 
ben mitzlich oder ſchädlich, und welche ihm ganz gleich⸗ 

giltig, weder nützlich noch fehädli End, in der An⸗ 
wendung wor geoffens Nugen feyn, Gelehrte Nachfor⸗ 
ſchungen, um dieſe Klaſſificirung fu Stande zu brins 


‚gen, würden bewäßigt, baß mande Thiere, die ber 


Menſch jest als ſchadlich flieht, gut benützet werben 
können; daß andere Thlere, bie er jetzt für unſchädlich 
halt, ihm groffen Schaden zufügen: und die Mittd 


wuüͤrden entbecket werben, wie die ſchädlichen Thiere am 
lelechteſten ausgerottet, ober doch ſehr vermindert wer⸗ 
hen können. Dieſe nützlichen Kenntniſſe ſcheinen bisher 


ſehr vernachläfiget worden zu ſeyn; ich begreift. ſie 
Gier unter der Semnnung: Tandwisthfpaftliche 


Zoologie. 


um ee Renntniſſe jr boben / darf el voreil⸗ 
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gs Urtheil ſtatt haben. Manche Thiere jehren nie 


ang, fie vermindern dadutch unfere Vorräthe; - aber 


Aie vertilgen zu einer- andern Zelt folche Thiere und Ge: 


\ 


— 


woãchſe, welche und einen viel gröffern Schaden anges 


—— sichtet haben würden: Wollte man fie unter die Klaſſe 
der fhädlichen Thiett fegen, weil fie auf unfern Vor⸗ 


zäthen angetroffen worden find; fo würden mir ber 


Meunſchheit ſchaden, Die Thiere müſſen oft, um 
durch ihten ganzen Lebenslauf beobachtet werden, um 


liber fie das ürtheil ausſprechen, und kund zu machen? 
ße ſeyen nützlich, ſchaͤdlich oder gleichgiltig. 

Blis andtere Gelehrte über dieſen Gegenſtand it: 
was Vollſtaubigeres zu Stande bringen, wird. es den 


Landwirthen niitzlich ſeyn, wenn fie von meinen unvoll⸗ 
Abommenen Keunsaiffen Gebrauch machen. 
Du jedet Klaſſe der Thiete find uns vlele nützlich, 


vielt ſchädlich, und vlele gleichgiltig. In jeder Klaſſe 
giebt es Raubthiere „die ihre verwatidten Are aufs 
zehren. Ich will Hier nur von jenen reden, welche In 
bem vſtreichiſchen Kaiſerthume ber Landwirthſchaft ben 
‚grüßen Schaden zufügen; und dabey jette nüglichen 
Thiere mitberühren, durch welche die ſchädlicheit vers 
mindert — 


ko der Klaſſe der Säugthiere (ind 
, ne Hieſchen, Hehe, Hafer, überhaupt 


I [ri nuͤtzliche Wird, wenn es ſich in einer bemohnten 


Begend zu ſehr vermehret Hat: Dieſe Thiere gewäh⸗ 


ken dem Meuſchen eine nahrhafte Speiſe, Ihre Häute 


‚bienen-zu unferee Bedeckung, und zu auderm Gebrau⸗ 


Abe, und bie Haare des Haſen werden zur Bereitung 
auter Hüte verwende: Der mannichfaltigen Bene 


Ang wegen find dieſe Thiere nicht gang audjurötteh, 


Kirfben und Hehe wagen ſich nicht gerne, in die Nähe 


menſchlicher Wohnungen; fie ſuchen ihre Natztung J— 


en: und auf Dden,. ur die af mn 


. 
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Ihre Hausthierẽ nicht beſuchen, nicht benützen; außer 
Ihre Anzahl wird gröſſer, als die enefernte Nahrung 
zu ernähren nicht hinreichet: dann zwinget fie die Noch 
unſere Saatfelder, unfere Wiefen zu befuchen, unfere ' 
Nahrung und dag Futter für unfere Hausthiere zu ver⸗ 
mindern, ſomit ſchädliche Thiere zu werden. 

Das Recht auf das nützliche Wild Jagd zn mas. 
hen, gebühret bey ung nur den Obrigfeisen, oder ei⸗ 
gends dazu Berechtigten. Dieſe find nach den Seſttzen 
ſchuldig darauf zu ſehen, daB das Wilb nicht über 
Hand nehme: fie müffen jedem Landmanne nad) vor- 
bergehender unpartheyſchen Schätzung den Schaden er⸗ 


fetzen, welchen ihn das Wild auf feinen Geldern ‚on 


. 


feinen Anlagen angerichtet hat. Ä | 
So lange die Bäume noch eine glatte NRinde, , ober 
gar noch einen weichen Stamm haben, ſind ihnen die 
Hafen im Winter gefährlich. Wenn das Gras allene 
halben unter Schnee begraben liege; fo waget fi der . 
Haſe bis an die menfchlichen Wohnungen, frißt die 
bervorragenden Gipfel junger Bänme, und fchäler die‘ 
‚glatte Rinde verfeiben ab. Darum: find vie Hafen 


vorzüglich, in der Nähe junger Baumpflanzungen nicht 


zu dulden, bis die Bäume ihrem Biſſe entwachfen, 
ihre Rinde hart, und ungenusbar gemorben if. Das 
Bellen eines wachſamen Haushundes hält fie entfernt. 
Hunde und ſtarke a find Feinde der Hafen. 

2. Der Wolf. In manchen deutfcherbländk 
ſchen Provinzen find die Wölfe ganz ausgetottet; es 
geſchieht nur m firengen Wineern zureeilen, daß fich eis 


ner Hicher verirret, duf-melchen gleich Jagd gemack 


wird, ihn zu erlegen. In Pohlen, in Ungarn, und 


auf den Gränzen diefer beyden Provinzen find die Wol⸗ 
fe noch -in berrächtliher Anzahl vorhanden: : fie halten 


ſich entweder in Waldungen, oder In Sümpfen tele 
ſchen dem Rohre (Schilfe) verſteckt auf: dieſe letzte⸗ 
ven ſind am häufigften in Ungarn, und heiſſen wo ih⸗ 
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ram Anfenshalte RAohrwoͤlfe: Sie freſſen das Jahr 
hindurch nicht allein viele nutzliche Thiere; ſondern im 
Winter greifen ſie auch einzeln seifende Menfihen an, 
um ihren. Hunger, zu ftillen. 

3. Der Bär iſt bey ung nirgends mehr häufig: 


Er nähret ſich nicht allein von Gewächſen, ſondern 


auch von dem Fleiſche nützlicher Thiere; und ſobald er 
einmal Fleiſch frißt, ſchonet er ſelbſt den Menſchen 
nicht. Es wäre zu wünſchen, daß es durch ein als 
gemeines Geſetz den Obrigkeiten und Gemeinden zur 
ſtrengſten pflicht gemacht würde, Wolfe und Bären 
- allenthalben ganz aus zurotten. 


4. Der Fuchs frißt Rehe, Haſen, Lämmer J 


Hühner, und andere Thiere, deren er habhaft werben 
Senn: Die Bienen find vor ihm nicht fiher, weil er 
nach Ihrem Honig lüftern iſt; und bie Meingärten ha⸗ 


ben an ihm einen ‚fchlauen Traubendieh. Darum ſol⸗ 


Ien fie wenigſtens fehr vermindert nmerden. Da fie 

auch vice Feldmäuſe freffen ; fo find die Füchſe dort, 

wo die Mäufe auf den Feldern häufig angetroffen were 
den, nicht ganz unnüge Thiere. 

8... Der Dachs friße nebſt Gewãchſen und ſchãd⸗ 
lichen Inſekten auch junge Schweine, Haſen, deben⸗ 
sieh, und gehe. dem Honig ber Bienen nach. 

6. Der Luchs nahret ſich am liebſten von dem 
Diute der Thiere, welche er eben erlegt hat: er iſt 
darum um fo ſchädlicher, weil er den Körper des ge⸗ 
töbdteten Thieres unberührt läßt, und wieder auf neuen 
Mord ausgehet. Er iſt beuns ſelten. 

7. Der Marder und der Iltis verftecken ſich 
An altem Gemauer, inter Steine, oder unter Dolbau: 
Fen, und paffen unferm Seberstehe auf, 


8. Das MWiefel ſchonet die Hühner, und ihre | 


Eyer auch nicht: es iſt aber ein abgefagter Feind ber 


Matten ‚ die es begierig verfolget und umbeinget. Wo 
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baber viel Ratten ſinb, das Wieſel mehr —2* 


als ſchädlich. 
9. Die Hatten Hagen) ſowohl Haus· als 


Zeldratten freſſen vie Körnervorräthe und das Fleiſch, 


die wir für ung heſfimmet haben; Die Dausratten zer⸗ 
heißen überbieß Lederwerk, und anderes Dauggeräche, 
und durchgraben bie Mauern ber Schäude, MBlefeln „- 
Kagen, Uhu, und andere Eufen fielen Ihnen ſehr 


nach. Man kann fie in Fallen fangen: wo es immer 


möglich iſt, ſollen fie vertilget werden. " 

10. Die Raͤuſe find ung im Hauſe, und auf 
dem Felde fehr beſchwerliche und ſchädliche Säfte. Den 
Sciaden, den fie anrichten, ift und fo gräffer, weil 


‚Pe ſich ſehr vermehren. In trockenen Sommern neh⸗ 


men fie an manchen Orten fo ſehr über Hand, daß ſu 


die meiſten Saatkorner auf dem Felde freſſen und 


wenn ihnen doch ein Theil der Saat entgeht und ankeis 
met; ſo froffen fie dann erſt noch Die Wurzeln der juns 
gen Pflanzen, Am meften vermehren fie fih auf Klee⸗ 


5 feldern; weil bier über Sommer durch Ackern ihrt 


Wohn ungen nicht zerſtöret werden: fie freſſen die Wur⸗ 
zein des Klees ab, und benagen auch die Wurzeln der 
Bauwe. Finden fe endlich auf dem Felde feine Nah⸗ 


"rung. mehr; fo ziehen fie In unfere Wohnungen, iR 


die Scheuern, anf die Schittkäſten, und richten auch 
hier- Verderbnis an, Naßkaltes Wetter tödtet auf dem 


Felde viele tauſend Mänfe: durd das Wahſern ber el 


der werden fle auch getodtet und vertrieben; fie Tr 


u pon Hunden, Katzen, Mardern, Igeln, Seifen, Wie⸗ 
ſeln, Füchſen, Ratten, Krähen, Dohlen, Eulen, Elfen, 
XRahen, und von andern Thieren verfolgt und gefrefe 


fen. Sir jedem Wirthſchaftbhefe ſoſlen deswegen Rai 


tzen gehalten werden. Damit die Ranbyägel be⸗ 


quemer auf bie. Mänſe lauern können; ;- kann man Sit 
und wieder auf dem Felde Baumaſte einſtecken, auf 
welche ſich die Vögel fegen mögen. Im thonigten Bo— 
ben kann man mit einem Bohrer, wie Ihn Die Wagne 


_ 
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gqm Kußboheen ber Arlucher im bie Wegeriräber brau⸗ 
ben, zwiſchen bie. Mausgänge Löcher bey 1 bis 2 


Schuhe tief bohren ‚ aber mit ber Werficht, daß dic Ere - 


de.im "Loihe. rund herum glatt bleibe. Wie bie Mäufe - 
geſchwind aus einem ihrer Schlupfwinkel in den an⸗ 
dern kaufen, fallen fie in dieſe Löcher, und können am 
sm glatten Mänden berſelben nicht mehr heraus. Bu 
noch ‚mehrerer Borforge. tkann man in bie Löcher auf et⸗ 
liche Zolle hoch Waſſer eingteffen,. damit die Mäufe ing 
Hinelnfallen erſaufen. In lockerem ſandigen Boden 
wird diefeg Mittel ſcwer anwenddar weil die Erbe 
nicht feft genug sufammenhält um gintte Löcher bohren 
zu fönuen. Hier können alte Töpfe C.däfen) In-bie 
Erde eingegraben, und etwas mil Waſſer augefüllet 
werben. ° Man mug bann öfters nachfehen, um bie 
| Gefangenen in werggen, Andere Maudfaßen And he 
nehin vielerley befannt, 
1 1. Die Waflermaus cEnmeif Waſſer⸗ 
ratte) hat das mit ben Amphibien gemein, daß Re 
auch eine Beitlang. im Baffer leben, uid darin gut 
ſchwimmen kann. Sie hat bie Größe einer gewöhnfte - 
Sen Ratte, einen fangen Schweif, kurze Ohren, und 
iſt dunkelfärbig. Sir gräbt ich ihre Wohnung einige 
Schuhe tief in die Erbe, und mäpist dazu am lichften 
einen Dr, der niche weit vom Waſſer entferne iſt 
Aus der Wohnung gehen Gänge ind Freye, und bie 
in dag. Waſſer. Die Erde, melde fie bey biefem Baue 
herauswirft, gl einem Manlwurfshaufen. Sie 
holet ſich aus dem Waſſer kleine Fiſche, auch ander 
Wafferchtere zur Nahrung: Auf dem Lande frißt ſie die 
Wurzeln der Gewächſe ab, und verurſacht ſchon durch 
bas Ausgraben ihrer unterterdißhen Bänge an bu 
Wurzelwerke Schaden. Im Waſſer werben die Waflerrat: 
ten von Hechten gefreffien. Auf ber Erde find Füchſe, Ka⸗ 
tzen, Marder, Wieſeln und Eulen ihre größten Beinke, 
12. Das Einhoͤrnchen, und | 


1 
Ä 18. Der Gichenfchläfer (Vuch) nůhren ſich 
von · den Knoſpen und Samenkornern der Bäume, und 
werden darum in den Waldungen nicht gerne geduldet. 
14. Der Hamſter, auch Kornferkel, ober 
Kritſch genanns, iſt gröffer als eine Ratte: an beyden⸗ 
Seiten des Backens hat er Taſchen ober Säcke, bie: 
er auf den Feldern mit Kornern anfüllet, und in ſeine 
Wohnung trägt: Seine Wohnung bat er in ber Er= 
Be: (er machet in einer Tiefe von zwey, brey, und nıchr. 
Eupen eine recht gut gemölbte Grube, die er gang 
mit Körnerfrüchten in Vorrath anfüllet. Damit ihm 
‚ber Raum nicht munützerweiſe zu eng werde; ſo ſchä⸗ 
bet er außer ber Erde bie Hülfen ab, ‚und srägt nur 
Bie reinen und fchänftene Körner ein. An biefen dor 
den Eingange liegenden Hülſen, und leeren Stücken 
Der ühren kann man im Sommer erkennen, wo ein 
Hamſter ſeine Winterwohnung aufgeſchlagen habe. 
‚Denn er bat auch feine Sommerwohnung, bie er auf. 
den Seldern anlegt, welche ihm die beſte Nahrung vers 
ſprechen: bier nähret er fih täglich von den Früchten 
des Feides, ohne bier Vorräthe zu. vergraben; weil 
er dieſe Wohnung verläßt, und ſich in fein Winterhaus 
" Jiehet;. fobalb das Felb abgeleerer iſt. Zu feiner Wohz 
nung führen gewöhnlich æ Oefnungen, Röhren, wo⸗ 
son die eine ſchräg, ‚die andere aber ſenkrecht in die Er⸗ 
de gehet. Die letztere dienet ihm dazu, ſich geſchwind 
in die Erde zu ſtürzen, und fo zu verſchwinden, wenn 
er plötzlich verfolget wird: die erfere if ſein gewohn⸗ 
AUcher Aus⸗und Eingang. In der Erde enden beyde 
OHefnungen an ber Wohnung und Vorrathsgrube: aus 
Ber der Erde find fie gewöhnlich nicht über 2 ober 3 
Schuhe von einander entferne: Den eingefantmelten. 
Vorrath greift er nicht cher an, ‚bis er auf dem Felde 
‚Seite. Nahrung. mehr findek . Ich habe mehrmalen 
| ———— aufgraben laſſen, und in jedem Loche 
HN d. Wegen der fhönften und ſchwerſten Kör: 
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ner von Eybſen, Waltzen, Rocken, Gerfte aber Hafer 
gefunden. Wenn nun auf einem Felde wur 100 Hama 


[2 s 
ur 
- 


ker wohnen; da man doc in manchen Ortofrepheiten viel» 


leicht mehrere tauſend Stücke derſelben Anden. könunte? 


fo ſtehlen ſie dem Landmann bey 2; Metzen Körner für 
ben Winfer, in welchem fie viel weniger zehren, all 
im Sommer; denn. Die ſtrengſte Winterfälte · verſchlaft 
der: Hamſter one Nahrung zu fih zu ‚nehmen. Dem 


‚Srühjahre bie in den Spätherbſt, bis er feinen geſam⸗ 
mielten Vorrath angreifet, frißt er gewiß die doppelte 
Menge Körner, welche er zum Theil von dem ausge⸗ 


fäcten Samen ſtiehlt, und daher um fo mehr Schaben 
anrichtet; weil der von Samen entblöſte Acker keine 


Früchte bringen kann, und ſich mit Unkraut überwächſt. 


Der Schaden; welchen, die Hamſter jährlich anrichten, 


HE ungeheuer groß: Der fandmann ,. der über die Un⸗ 


ausgiebigkeit ‚feiner. Erndte ſeufzet, geht. nie felten 
auf feinem Zelde über Haufen von Getraide, welche 
ihm durch den Hamſter geſtohlen, und unter die Erde 
getragen worden find. Da dieſes Thier fo äußerſt 
ſchadlich iſt? fo follten die Landleute ſich fehr darauf 
verlegen, biefelben ganz zu vertilgen; beſonders, weil 
fich die Hamſter ſehr ſtark vermehren, und folglich alle 
Jahre gröfferen Schaden anrichten müſſen. 

Wenn der Hamſter feihe Backentaſchen mit Rörs 
nern angefüllet hat; ſo fann er weder laufen, noch 
ſich vertheidigen: in dieſem Zuſtande iſt cr am leichte⸗ 


ſten zu erſchlagen, oder gar mit ben Händen zu fan- 


gen. Er ſucht aber dieſes Hinderniß bald zu beſeitie 
gen: wie er merket, daß er verfolget wird, und die 


Anmoglichkeit einſteht, ſeine Wohnung zu erreichen; fe 


leeret er geſchwind feine. Backentaſchen aus, ſetzet ſich 
auf die Hinterfüße, und erwartet mit bieddenbin Zäße 
nen ben Angriff, bey welchem cr dem Verfolger auf bie 
Bruſt, und in das. Geſicht ſpringet um ihn zu beiſſen, 


nad zu ‚fragen, Darum muß man immer auf fänen 
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Hut ſeyn, wenn man dieſen kleinen, aber muthigen 
Dieb im offenen Felde angreifer, 

Im Srübjahre, mem: ber Sommerfanen ſchon 
angewachſen iſt, und vor ‚ber Erndte mangeltued. ihe 
nen an ber beliebten Köcher »Rahrung, und ſie nehmen 
Bann in der Noth ihre Zuflucht zu Wurzeln und Kräu⸗ 
sern. Nun können fie auch Teiche wie die Mänfe in 
Fallen gefangen werden: Man grabe glaftte Töpfe. 
im der Nahe non Hamſterlöchern in die Erde einz. 
uf den Topf wird oben entmeber ein breiter 
Stein, Hder ein Bretl mit Steinen geſchwert einge⸗ 
paßt, und aufeiner Seite befefliget. Auf der vorbes 


sen Seite wird diefer Deckel anf die Art, wie eine . 


Mausfalle aufgeſtellt, und em Stückchen Brod über 
der Defnung des Topfes fo befeſtiget, bag wenn der 


Hamſter dad Brod berührer, ber Deckel zufällt, und 


on in den Topf mishineinfälägt : : im welchem er bau 
fein Schickſal abwarten muß. Um fie zuloden, fang 


man Brodbroÿckeln von den Hamſterlochetn an bis J 


dem. Topfe ſireuen. 


Um die Hamſter in ihren Wohnungen ohne“ Ser 
alt gu vertilgen, haben manche vorgeſchlagen ale - 
lerley Dampf in die Grube zu treiben um ſie zu erſti⸗ 
den; ober vergiftete Nahrung hineinzuſtecken, ſohig⸗ 


die Oefnung zuzumachen. Weil die meiſten ſolcher 
Oefnungen nicht wieder aufgemacht wurden; fo glaub⸗ 


re man, bie angewandten Mittel hätten gesicht. Az. . 


kein Ich habe nicht wenige Hamftergruben öften laſſen. 


tn welchen keine Einwohner mehr zu finden waren: wer 


ſteht denn gut dafür, daß bie Räucherung, und. die 
andern Mirtel nicht an ſchon verlaſſenen Hamſterwoh⸗ 


nungen vorgenommen wurden? wo es dann nicht zu 
wundern iſt, wenn bie zugeworfene Oefnung nicht wie⸗ 


der aufgemacht worden iſt. Wißt ihr aber gewiß, 


daß der Hamſter eben in feiner Grube ſich befand: 
"warum tüdger ihr ihm nicht lieber gleich, da er in fein 


um lm mom: ur * 
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a Le 
wert Agmen * fangen , Be ſich nicht leicht 
wehren Bann? In Gegenden, wo es viele Hamſfter 
giebt, konnen ſich arme Leute keinen einträglicheren Er⸗ 
werb, und RNahrungsʒweig erüfnen, als wenn fle Ing. 
Sommer; und gegen den Herbſt Hin den Hamiſtern 


_nathgraben In weniger. als einer Stunde Können fe. 
eine ſolche Wohnung zerſtöret, und die darin befinth# 


hen Borrärhe'fich zugseignet haben? fie können fih auf - 
bieſe Art für das ganze Jahr ihre Nahrung aus der 
Erde ausgtahen;“ und davon noch fo viel verkaufen, 
als fie, Geld zum Ankaufe ihrer übrigen Beblirfaiffe 
brauchen, Indem dieſes: Ausgraben im Herbſte ges 
ſchieht, wenn der auf die Winterfelder ausgeſireute 


Samen ſchon angewachſen IR; ſo hat der Hamſter 


nicht mehr Zeit Ach eine neue Wohnung zu hauen, 
und fie mit Börvüchen gu verfehen: er muß daher über 
_ Winter erhungern, und. zu Grund‘ geben, wenn ee 


auch bey der Zerflörung feines WBinterhanfeg nicht mie⸗ 


getoödtet worden ft. 
15. Das Erdz iſel auch Zeiſelmaus gename, 


nahret ich wie’ der Damfler von. Waiten, Moden, - | 


Gere, Hafır-und andern Körmern, non welden bies 


on fe Thier ebenfalls einen Vorrath fiir ben Winter in 


feine Wohnung eintragt, Seine Wahnung legt es au 
trockenen etwas erhabenen Drten im freyen Belde an; 
am liebſten in Selpratnen, und auf Hatwelden, wel⸗ 
che nahe an Getraidfeldern liegen. Diefe Wohnungen 
find gewölbt, und geoßgenug, um ben Wintervorrarf 
aufzunehmen. Gewöhnlich führe nur ein offener Gang 
bhinein, welcher zuerſt ſeukrecht, Bann ſchräg in die Er⸗ 
de gehet. Im Herbſte, wenn auf dem Felde keine 
Köorner mehr. zu finden find, und der Wintervorrath 
aan werben muß, machet das Erdzeiſel die 


Oefnung des Einganges mit Erde zu: im Brühjahng 


gräht es fich einen neuen Ausgang. | 4 
Die Zeiſelmaus hat faſt ale jeng Thiere and | 
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Feinden; welche den Mänfen nachſtellen Meine Mn 
serthanen zu Nexing tränfen fie mit. Waſſer and. Es 


wird in die Oefnung Waſſer Hineingegoffen; oft 2 und 


3 Büttel Waffen gehen hinein, bis es wjeder heraus⸗ 


fßeiget. Das Erdzeiſel hält ſich fo lange als möglich/ 


in: ſeiner Wohnung: wenn aber das Maffer immer: 
mehr wird; fo fleiget dad Thier herauf, und ſuchet 
gi entlommen. Der Funger hält in der einen, Hanb 


neben: ber Defnung ein Grabfheit, mit der andern, 
Hand erwiſchet er das Thier vorſichtig, um von bem=. 


felben nicht geblffen zu werben, beym Geuicke, und 
bricht ihm au: dem Grabſcheite das Genf ab. Das: 
Fleiſch wird gebraten, und gefotten gegeflens. 


‚16: Da Maulwurf, er A = 


wand ‚genannt, machet und zwar unfers Nahrung nicht 
ſtreitig; denn er nähret ſich von Würmere und Anfele: 
sen in ber Erde, und vermindert. die ſchädlichen Engt⸗. 
znge: darum ifk er Dort, wo die Engeringe über Hand, ' 
genommen haben, kem fchädliches Thier. Allein indem 


er feiner Nahrung nachgehet, untergrüht er die Wur⸗ 


zeln des Getraides, des Graſes, der Bäume: und 
weil er ſehr lange Gänge aufwühlet; ſo wird er auf 
dieſe Art ſchädlich, indem die in der hohlen Erde be⸗ 
fſindlichen Wurzeln. abſterben, und die Pflanze: dann 
leidet, oder gar eingehet. Darum ſoll nian bie Mayle 


würfe nicht über Hand nehmen laſſen. Manche haben 
wohl gemeinet, bad Wühlen der Maulwürfe feye mehr 


nittzlich als ſchüdlich; weil bie Erbe gelockert, unb 
neue Erde auf Die Oberfläche gebracht werde: Allein 
da der Maulwurf nicht tief in die Erde, ſondern nur 


in der. Oberfläche feine Gänge anlegt; fo bringet er 
feine ausgeruhte Erde herauf, . Das Adern deckert den. f 


Boden noch beſſer, und doch wird es Niemanden ein⸗ 
fallen;, ein Feld gu ackern, auf welchem die Frucht noch 


ſtehet. Der Augenſchein Jehret es, Daß was Mühlen. 
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der Maulwürfe auf angebanten üdern and Wieſen den 


- Ertrag verminbere, 


Ale Arten, die man in Vorſlaz gebracht Sat; 
‚die Maulwürfe mie Ballen gu fangen, oder mit aller 
‚ Iep giftigen Dingen gu vertilgen, find nicht fo ausgie⸗ 
big Als dag Ausgraben oder Aushauen derſelben. Im 
Winter fchlafen fie: im Sommer: haben fie gewiſſe 
Stunden, in melchen fie ihre Nahrung ſuchen: früh 
vor Aufgang der Sonne, unter den Mittagsſtunden, 
und vor Sonnenuntergang, oft fhon Nachmittags gegen 
4 Uhr. Wenn im Sommer Regen oder Donsermwester 
bevorſtehen, fü find fie ohne Unterfchteb der Stunde in 
Ihren Gängen; weil fi die Würmer, ihre Nahrung, 
dann auch gegen die Oberfläche der Erde herauf begts 
ben. : Ste halten: nach. Verſchiedenheit Der Jahrszeit 
gewiſſe Stunden, in welchen fie ihrer Nahrung nad» 
geben; dieſe Etunden muß .man durch öfteres Nach⸗ 
gehen kennen lernen: an dem ſanften Bewegen der auf 

Ihren’ Gängen liegenden lockeren Erbe erkennet man, 
‚wenn der Maulwurf eden im Gange if. Mit einem 
Grabſcheite, oder mit einer Haute wird nun behend auf 
den bewegten Drt fo gebaut, daß dad Thier auß der 
Erbe mit herausgeworfen werde: und hier Im Freyen 
wird. es dann vollends vertiiget. Man muß fi dabey 
aber fo anftelen, daß der Mind von dem Menfcher 
micht gegen den Maulwurf gefüßree merbe; weil er 


u font gleich die Spur bat, und fi ganz ruhig verhält, 


am fich niche felbft zu verrathen. Durch öftere Utbung 
wird in dieſer Verrichtung bald eine groſſe Fertigkeit 
erlanget. Ih bezahle für jeden Maulwurf, deſſen 
vordere Füſſe in die Amtskanzley abgeliefert werden, 
3 Kreuzer, und es werden zu Rering jährlich die Füſſe 
'pon 4 bis 500 Stücken eingeliefert; wodurch fie zwar 
nicht außgerottet werden, aber doch ihre zu grofle Ber: 
mehrung verhindert wird. Das Wäſſern vertreibet fie. 
3 DE RIaffe der Vhgek ik und nügliger, als 
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es bisher allgemtin anerfanunt wurde. Sie ergötzen 
unfer Ohr mit ihrem angenehmen Geſauge, fie beleber 
waldigte Einboden, fie dienen ung zur Speiſe, und der 
gröſte Nutzen, welchen fie dee Landwirthſchaft bringen 
beſteht In der Verminderung uyb Bertilgung der Juſek⸗ 
em, melde und fonft in manchen Jahren alle unfere 
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Noahrungs⸗Mittel wegfreſſen, und dem gewiſſen Hun⸗ 


"ger: Tode ausfetzen würden. Aus den bey und am 


9. 


weißen btkannten Wögeln find fehr mitzlich, und nab⸗ 
‚zen fich fa einzig von Snfeften, und von ſchadlichem 
Ungegiefer: Alle Arten von Schwalben, die Nachtigall, 


die Graſmucke, das Rothkelchen, der Zauntönig auch 


Schnee⸗ ader Winterkonig und Zaunfhlüpfer genannt, 
bie Bachſtelzen, bie Amſeln, die Finken, bie Buchfin⸗ 
Sen oder Quader, bie Schnepfen, der Würger ober 


Neuntöodter, bie Storchen, und alle Arten von Spech⸗ 


sen, welche die Inſelten, und ihre Brut tief im Bau⸗ 


nme wittern, dieſelben, und ihre Eyer nicht allein zwiſchen 


ben Schuppen und Riſſen der Baumrinde hervor⸗ 
fuden ; fontern fie ſelbſt unter ber Rinde aus 


. ben Bafte nnd aus dem Holge heraushauen. Wenn 


fie dadurch auch Löcher in den Baum machen; fo gt: 


ſchieht es nur um Die noch viel ſchädlicheren Thlere aus 


den Baum⸗ Eingerveiden herauszuhohlen. Diefe Bd: 


gel ſollen allenthalben gefonet werden. Andere Vö⸗ 
gel freſſen wohl auch Samenlorner; aber nur, wenn 


ed ihnen an ber liebern Inſekten⸗ oder Fleiſchnahrunz 
‚mangelt, Hieher gehören: ber Amer oder Amerling, 
die Meifen, vergüglich die mutbige Blanmeife, bie 


Droſſeln, die Dohlen, die Elſtern, die Krähen, wel⸗ 


che in Wäldern ben In ſekten und ihrer Brut nachſpü⸗ 


ren, anf den Feldern hiater dem Ackersmanne hergehen 


‚ums die aufgeackerten Engeringe zu verzehren, die Ra⸗ 
ben, der Krauich und der Kiebitz. Diefe Vogel ſol 
‚man daher auch nicht ſehr vermindern, oder ‚gar aus 
„sinen Gegend ausrotten und vertreiben· Nach andere 
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Vogel rauben wohl gerne einen nützlichen Vegel; aber 
fie dienen uns in Vertilgung der Inſekten, der Wür⸗ 


mer, ber Mäuſe, und anderer ſchädlichen Thiere: hie⸗ 


ber gehören die Nachtrulen, von welches das Wichtl, 
auch Käutzchen und Todten > Bogel genannt, eine Art 
if. Der gemeine Mann fürchtet das Geſchrey dieſes 


Nachtvogels; meiler glaubet, derfelbe weiſſage Kranke 
heiten und God. Diefem Vogel If fein widriges Ger 


ſchrey fo natürlich, und von nicht mehrerer Bedeutung, 


wie der ahgenehme Sefahg der Nachtigaf. 


Die wilden Bänfe nähren fih von Feldfrüchten, 


‚and von Fiſchen; der Zifhaar oder Fifcher fängt aus 


Flüßen und Zeichen die fhönften Fiſche heraus; der 
Habicht, die Falken und alle eigentlichen Raubvögel, 
freffen nügliche Thiere, ‚und find, keck genug fogar in 


u der Nähe der menfchlichen Wohnungen unfer Hausflite 
gelvieh zu bedrohen. ‚Diefe Vosel verdienen weniger 
ESchonung. 


Damit die Vögel, , welche die Hanfloraer und die 


Inſekten gerne freſſen, herbeygelocket werben, pflege ich 


an den Ränden meiner Selber, wenn der Acker zugebaut 
iſt etwas Hanffamen auszuſtreuen. Dieſes Mittel IE 


vorzüglich an Krautäckern, bey allen Anlagen zarter 


Gewãchſe zu empfehlen, welche von ben Raupen und 
andern Inſekten viel geplaget werden. 
Eine nähere Unterſuchung verdienen: 
1. Die zahmen Gaͤnſe: Dieſe ſollen wenige 
ſtens zur Zeit, wenn die Feldfrüchte in Ähren ſtehen, 
nicht ohne Aufſicht aus dem Wirthſchaftshofe gelaffen - 
werden. Sie beiffen die Ähren bed Getraides ab, und 


vichten dadurch, und durch ihre Sefraſſigkeit stoffe 


Schaden an. 
3. Die Zauben: Wer fie als ganz zahme Thie⸗ 
ee behandelt, eingeſchloſſen hält, und füttert, mag 


damit machen, mas er will: aber in dem halbwiides 
Zuſtande, in welchem fir gemöhnlig angetroffen werden, 


* 
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Inden fie gwar Im Hofe in eigenen Behältniffen woß«- 
nen, ihre Nahrung aber ſelbſt ſuchen müffen, ſind Pe 
mehr ſchädlich als nutzlich. Im Winter befuhen fie 
Scheuern, mb-Schietbönden: Vom Frübhjahre bis in 


- den Derbi gehen fie’ auf das Feld; freſſen den ausge⸗ 
fäeten Samen ; währen fih von fiehenden und abge: 


fchnittenem Getraide; und Indem fie aus einer Ühre 
in Korn für ſich auspicken, fchlagen fie durch die Er: 
ſchitterung mehrere Körner aus. : In dem Kropfe einer 


. jungen, von den Witen noch im Neſte gefüttekten Taube 


Habe ich nebſt anderem kleinen Unfrautgefäme 98 Weis 
genförner gefunden, Rechnet man nun, baß bie aud- 
fliegenden Tauben noch uichr als bie jungen freffen; 
daß fie ihren Kropf den Tag hindurch mehrmalen au⸗ 


füllen; daß fie faſt monatlich Junge bringen: fo wirb 


man leicht einfehen, daß fie auf den Feldern feinen ge⸗ 


ringen Schaden anrichten. Die Tauben ſind Felddie⸗ 


be, die ber Landwirth ſelbſt aufzieht; die ihn und fel- 
we Nachbarn beitehlen, und die Dächer feiner Gebäu⸗ 
de Befhädigen, Ich habe darum in meinen Höfen die 
Zaubenfchläge (Taubenkobel) ganz abgeſchaft. Im 
Stande der Wildheit können fie ſich niche fo ſehr ver: 


miehren, weil ihre Eyer, und ihre Junge oft andern 


Chieren zur Beute werben; und wilde Tauben werden 
allenchalben gefchoffen, | 
3. Da Staar, (ESprehe, Starl vder Stur) 
iſt ein Zugvogel, ber. über Winter in warme Länder 
iche: -. Sie leben In Geſellſchaft von mehreren Hun⸗ 
bert, auch von Tauſenden beyfamen. Sie freffen bie: 
Körner der Feldfrüchte; umd lieben. gar fehr die Wein⸗ 
trauben. Einzeln liegende Weingärten, in welchen te: 
ne Heerde Staaren einfält, find in kurzer Zeit abge⸗ 
ürndtet: fie Tegen ſich unter bit: Trauben auf den Rü⸗ 
den, und Haken. mit.den Züffen bie Beeren ab, "deren 
wan nach Ihrem Abfliegen gewöhnlich noch eine groſſe 
Mage auf der. Erde beramiiegen finden, Rena 
— | | (de: 
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ſchaden fie und mehr, als fie verzehren. Wenn man 
unter fie ſchießt, daß einige bavon tob bleiben; und 
wenn diefes öfters wieberholt wirb: fo vermeiden fie 
gerne tine fo gefährliche Gegend: ba fie aber darum 
doch nicht minder fich im Lande nähren; fo if es gut 
ihren Sei iR oder ihre anderweitige Wertilgung gu bes 
tzünſtigen 
4. Der Spas oder Sperling nährek ſich im 
Winter, und im Frühjahre von Inſekten und Wür⸗ 
mern, und von der Brut derfelben, In dieſer Hinſicht 
ſind fie nuͤtzlich. Aber vom Frühjahre an, wenn der 
Samen auf bie Gelber ausgeſtreuet wird, bis in beit 
fpäten Herbſt, fo lange fie im Freyen, in Scheuern, und auf 
Vorrathskammern die Gelegenheit bazu Baden, nähren 
fie fih am liehften von allerley Getraldarten, und vom 
Dbfte. An mancen Orten haben fie fo ſeht über Hand 
Benömnien, daß fie ganze Kirſchbãume, yanzergelber 
ableeren: Aus den noch auf dem Felde ſtehenden bs 
zen wiſſen fie ſehr gefchiche die Körner auszunehmen: 
fie ſetzen fih auf den Halm; wird der Halm, ungehin⸗ 
dert dei Körper des Spagen auf ihm liegt, von den Ne⸗ 
benhalmen alifrecht erhalten; fo pichen fie die Körner 
Aus: ſteht der Halm mehr frey, fo wird er bis zur. 
Erde gebogen, und hier miß dem Schnabel ausgedto⸗ 
ſchen. Im Herbſte beſuchen bie Spagen die Wiingära 
ten und machen auch hier nicht geringen Schaden, 
Sa Sabre 1950 wurde in beit bſtreichiſchen 
Erbftaaten durch höchſtes Hofdekret befohlen, daß 
jährlich ein jebes unterrhäniges Haus auf bem flachen 
- Rande, In den Landſtädten und Landmärlten 3 Spas 
Bchtöpfe: bie Bewohner ber Gebirge aber, wo bie 
Spatzen nicht fo häufig angetroffen werden, 9 Spatzen⸗ 
kopfe laugſtens bis Eube Februari, bevor alfo bie 
Sperlinge Fuge bringen, am bie Obrigkelt abliefern, 
widrigens fir jeden adrargigen Kopf ı fr. Strafe bie 
I, Spät, R 


zu u 
zahlen follen. . Die. Obrigkeit mußte diefe Köpfe ver⸗ 


brennen ober auf andere Ars vertilgen. . * 
Vielleicht rourde damals hr ber Berminderung i der 
Spatzen zu weit gegangen, und mit bem Felddiebe 
auch der Vertilger vieles Ungeziefers ausgerottet. 
Darum ift dieſes Gefeg aufgehoben worden. . Die 
Epagen follen nicht ausgerottet, nur ihre groffe Ber: 


miehrunsg fol verhindert werden:: und dazu -biethet ih⸗ 


re Bequemlichkeit das leichtere Mittel an die Hand. 
Sie bauen ſich nicht gerne ihre Mefler, und vertreiben 
Jieber andere Vögel, um in derſelben Nefter einzunißen. 
Wenn die Landleute an bie Giebel: ihrer Häuſer, oder 
unter den: Vorſprung ber Dächer alte Töpfe fo hängen, . 
daß fie mit Ihrer vorigen Defnung an die Wand anlie⸗ 
.:gen; wenn etwas Stroh oder Heu hineingelegt, und 


Inden Boden des Topfes ein Loch gemacht wird, durch - 


welches die Spagen aus = und Tingehen können: fo nis 
ſten fich diefelben ohne Bedenken hier ein; im zeitlichen 
Frühjahre kann man ihre Brut fhonen, weil fie jetzt 
Würmer und Inſekten freſſen; wenn ſie dann ſpãter 
wieder brüten, fo kann man junge und alte fan⸗ 
gen, und vertilgen: es werben im Freyen noch immer 
| "Sperlinge genug übrig bleiben, welche fi fih im Früh⸗ 
jahre wieder in ben Topf einuiſten. 
Die Amphibien haben ein widriges eckelhaftes 
Anſehen, und entziehen ſich zum Theil ſelbſt gerne un⸗ 
ſeren Augen: darum wiſſen wir bey den wenigſten 
Thieren dieſer Klaſſe mit einiger Zuverläſſigkeit, ob 
nd in wie ferne fie dem Meuſchen nützlich oder ſchad⸗ 
Sich ſind. 


Den Froſch kann man den nützlichen Thieren . 


beygeſellen. Sie freſſen wohl auch kleine Fiſche, und. 
junges Waſſergeflügel: aber ſie nähren ſich doch haupt⸗ 


ſächlich von Fliegen, „Schmetterlingen, Ehhnecken, 


von andern Inſekten und Würmern: auch ſtellen fie 


den Mäufen nad. Der Hintere Theil des Waſſerfro⸗ 


- 
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ſches wirb biy und begeſſen, nachdem ibm die Daut 
abgezogen worden iſt. 
ESchadiich ſind bie Otter, und bie Viper , de⸗ 
zen DIE dem Menſchen und feinen Hausthieren ſchmerz⸗ 
hafte Entzündungen veranlaffet: Und. die Kroͤten. 
Dieſe freſſen zwar Inſekten und Würmer; -allein fie 
bbenagen auch die Wurzeln, und bie Blätter der Ge⸗ 
waͤchſe, und fielen den Baumfrüchten nach, um wel⸗ 
che ſie auf die Bäume klettern. Sie find für die Mens 
Shen ungenusbarz Ihre Säfte, und ihr Harn, dem 
fie ihren Verfolgern entgegenfprigen, find ügend. Die 
Schildkroͤte wird jedoch zu den nüglichen Thieren ges 
rechnet, weil ſie und ihre Eyer gegeffen werden. _ 

Die Fiſche leben im Waller, in einem Elemens 
‚te, in welchem dem Menſchen zu Ichen nicht vergonnet 
if: Nur ſehr wenig Fiſche können, wie die Yale eints 
ge Zeit außer dem Waffer leben. Darum iſt ihre Nas 
‚tur und Lebensart den Menfchen nice fehr bekannt, 
zur menfhlihen Nahrung und Gebrauche find nebft 
den Saugthieren die Fiſche die nützlichſten Thiere. Gans 
‚je Bölkerfchaften leben bloß von dem Ertrage der Fi⸗ 
ſcherey. Faſt alle befannse Fifche gehören in dicfer Pins 
ſicht zu den nützlichen Tieren; um fo mehr, weil fir 
- in einem für die Menfchen unwirchbaren Elemente ih⸗ 
ve Nahrung finden, uns und unfern Daustbhieren da⸗ 
ber feinen Abbruch thun. 

Es giebt unter den Fiſchen viele Raubfiſche, wel⸗ 
che ſich von ihren Verwandten nähren, und dadurch ber 
menſchlichen Nahrung Abbruch thun: Allein auch biefe 
Räuber dienen dem Menfchen. zur Speife, und zu ans 
derm Gebrauche: . Sie können fih nicht zu fehr vermeh⸗ 
ren, weil in den Fluthen der Naturſtand beybehalten 
iſt, und jeder Räuber wieder ſeinen Feind hat, der 
ihm auflauert. Die von ihnen verfolgten Fiſche kön⸗ 
nen im Meere, und in Flüßen auf allen Seiten ent⸗ 
fliehen; und fie finden ihre Nahrung zum Theil am 
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Boden meer dem Waffer, an verborgenen Orten, bie die 
Menſch nicht ausgefpäet haben würde, Unter ben bey 
uns bekannten Raubfiſchen IR der Hecht der gabfreich- 
fie. Er Heißt feiner Gefräßigkeit morgen auch Waſ⸗ 
ſerwolf. Manche ſetzen dieſen Raubfiſch ſelbſt in 
die Teiche, in welchen Karpfen aufgezogen werben, in 
der Meinung, bie Karpfen durch die Verfolgungen der 
Hechte in Bewegung zu bringen, und lebhaft zu ma⸗ 


chen. Wenn die Teiche groß find, daß die Karpfen, 


und andere nützliche Fiſche bey der Verfolgung Raum 


zur Flucht Habenz fo wird der Schaden, welchen bie 


Hechte anrichten, weniger bemetket werben, Sle lei⸗ 
ſten den andern Fiſchen, und derſelben Brut einige 


Dienſte; indem fie die Waſſerratte, Kröten, Echlan⸗ 
gen, und anderes Ungefiefet verfolgen, welddes den 


Fiſchen nachſtellet. In Streich⸗ und Eireckteichen find 
fie nicht zu bulden, weil ſie zu viel Brut verzehren; 
auch in. Hauptteichen find fit in groſſer Anzahl immet 
miehr ſchädlich ale nützlich; weil fie mehr Fiſche berzeh⸗ 
ren, als ihr Körper nicht wieder erſetzen kann. 

Noch weniger bekannt ſind die Menſchen mit der 


Klaſſe der Würmer. Die meiſten dieſer Thiere le⸗ 


ben im Meere, und am Boden der Flüße; in ber Er⸗ 
de; in den kiefſten Gräbern, in welchen fie Leichname 
wittern; fügar in dem Körper lebendiger Menſchen 
und Thiere; und entgehen durch Ihren Aufeuthalt den 
menſchlichen Nachforſchungen. 

Auch die Würmer find nicht ganz ohne befanneek 
Nutzen fr den Menſchen. Die Auftern und die Schne⸗ 
cken werden gegeſſen; bie Perlmuſchel, bie Putpur⸗ 


ſchnecke, und die Korallenröhre dienen der menſchlichen 


Eitelkeit, Indem fie Perlen, und Perlmutter, Purpur⸗ 
, farbe und Korallen geben. Aus der Rückenſchale der 
Seekatze (des Kuttelfiſches) wird der Meerſchaum ge⸗ 


macht, aus welchem fo viele Männer behaglich ihre 
Pfeife Taback ſchmauchen. Aber die meiſten bey us 


— 





- - ⸗ 
J 
t 
1 
2 
- ’ 5 . 
D 


Befannten Würmer find bem Menſchen ſchãdlich. Der 


Spul⸗ oder Herzwurm; der Maſtdarmwurm 
oder die Aftermade; ver Faden: oder Hagr⸗ 
Wurm; mid der Bandwurm naͤhren fih in den Ein⸗ 
geweiden bed Menfchen, und neranlaffen allerley ge 
fährliche Krankheiten und Zufäße. Eben. fo Ichen an⸗ 


Bere: Würmer in den Eingeweiden der Hausthiere. 


Biele Schafe erben jährlich , weil die gel oder ander 


re Würmer in ihrem Innern zu fehr über Hand genom⸗— 
men haben. Den deldfrirchten ſchoden bey ung ‚um 


meiſten: 
F ı. Die Schnecken. Sie näßren ſich von ben 
Knoſpen und zarten, Trieben der Gewächſe: Auf. den 
Saatfeldern, und auf-den Wiefen freffen fie die jungen 
Halme ab; und felbft den Schleim, welchen fie zu⸗ 
rücklaſſen, If den Gewächſen ſchädlich. Man weiß zu: 
weilen nicht, woher der Schaden kömmt, der heut au 
einer geſtern noch ganz gefunden Saat, oder auf ei» 


nem Kleefelde über Nacht angerichtet worden iſt: denn 


die Schnecken verbergen fih bey Tage unter Steine, 
und Erdſchollen, und geben: erft Abende aufihren Fraß 
- and. Auf Feldern, welche wenig Steine haben, unb 
auf welchen der Landmann feine Schollen duldet, fin 
den. bie Schnecken weniger Unterkunft. Wer früh zeite 
Uch mit de: Some aufſtehet, wird viele Schnerken auf 
den vom Than noch fetten Gewächſen finden. Man 


ann fie fangen, : Indegr auf dem son Ihnen befuchten 


Selde an mehreren Orten Abends feuchte Strohwiſche 

gelegt werben, in welche über Nacht viele hineinkrie⸗ 
den. Schweine, Enten, Krähen, Dohlen, und an: 
dere Tbier⸗ freſſen die Schnecken. 


a. Der Negenwurm: er feißt in ber Erde 


be jarten. Keime des Samen, benaget die jungen 
Wurzelknoſpen und Triebe und zieht die jungen Pflan⸗ 


zen zu fich in die Erde: er lebt in der Erbe, aus wel⸗ 


nn 


Ser er am haufigſten bey warmen Sommetregen und 
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Donnerwetter hervor krlechet. ewohnlich tedet er 
bey Tag nur feinen Kopf aus ber Erde; fobald er eis 
nen Menfchen oder einen andern Feind bemerket, iſt 
er’ fehr geſchwind wieder in der Erde, und wird dare: 
um oft gar nicht bemerket. In der Nacht gehen biefe 
Wäürmer gewöhnlih aus Ihren Schlupfwinkeln heraus. 
Zur Vertilgung derſelben haben manche allerley Ein⸗ 
güſſe in ihre Wohnmgen angerathen: aber, wenn 
man bie Wohnung des Regenwurmes ſchon weis; fo 
iſt es am mindeſten koſtſpielig, am mindeſten mühſam, 
und zugleich am ſicherſten, denſelben gleich zu tödten, 
Die Ameifen, der groſſe grunliche Goidkafer, vieler⸗ 
ley Vögel und auch die Maunlwůrft ſtellen dem Regen⸗ 
wurme nach. 


3. Der Pfahlwurm iſt ein aus andern Weit: - 


theilen nach Europa gebrachter Mhädlicher Wurm, welr 


cher faft einen Fuß lang wird, in. die Stämme ber 
Bäume, vorzüglich - in Gebäuden und Schiffen Gänge 
von der Weite eines Fingers ausbohret, und auf dieſe 
re groffe Verwüſtungen anrichtet. Auf dem Lande 


iſt diefer Wurm bey ung noch nicht Häufig: häufiger 


wird er-auf den Schiffen gefunden. Wo er angetrofe 


fen; wird; ſoll er vertilget, und ſeine Brut jecföres | 


werben. 


Die Inſekten unterſcheiden ſi m in ihrer kebens | 
art, und in. ihrer förperlichen Ausbilaung fehr von alz 
len übrigen Thieren. Sie vermehren fih durch Eyer, 
welche bie Weibchen nach ber Begattung in: die Erde, 


in Gewaͤchſe, in ben Körpern der. Menſchen, und ans 


been Thiere legen, ‚und felbft richt ausbrütten. Aus 
dem Eye geht zuerfi eine Raupe oder Made hervor, 


melde man bie Larve heiſſet. In dieſem Zuſtande 


Frißt fie fehrgierig, und iſt ung, unfern Thieren, und 


unſern Anpflangungen am gefährlichften. . Sobald die 


Raupen ihren Wachsthum als Larve vollendet haben, - . 
bitiben bie meiften an einem Orte unbeweglich ſitzen; 


fie ſpinnen fi ſich wie der Seidenwurm in ein eigenes 
Gewöbe ein, nehmen in dieſem Zuſtande keine Nah⸗ 
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vung zu fih, und fcheinen fat ohne Empfindung , wie 


todt zu ſeyn: In dieſem Zuftanbe heiffen fie Pup⸗. 


pen. Nach einiger Zeit durchbricht das Thier fein Ges: 
haus, und kömmt als Fliege, als Milbe (Motte), 


als Käfer mit hornartigen Flügeldecken, ald Schmet: 


terling, oder als ein ungeflügelted Thier hervor. 


Run erfi nad) biefer letzten Verwandlung. IR das Thterf 


ausgebildet: der Kopf, die Bruſt, und ber Hinters: 


leib find wie durch Einfchnitte von einander. abgefondert, 


und hängen bey manden nur nad; wie mit einem ſchiva⸗ 
chen Faden: zuſammen? Diefe Einſchnitte haben ihnen: 


ben Rahmen Infeften zugezogen. Das ausgebildete 


Infekt friße nun wieder, .. und. begattet: fih. Manche’ 
aus ihnen begatten fich bald nach ihrer legten Verwand⸗ 
Jung; die Männchen nehmen dann feine Nahrung mehr 


zu fih, und Gerben: Die Weibchen erhalten fih nur: 


noch fo lange) bis ſie ihre Eyer gelegt haben. Andere: 
Inſekten bringen ihre Männchen ſelbſt um, fobald dag Ge⸗ 


ſchäft der Begattung vollendet iſt: wie die Bienen. 


Wenn die meiſten Gattungen der Inſekten ohne aller 


Ordnung, jedes Individuum für ſich. zu leben (deinen: - 
fo Herrfchee bey andern, mie bey den Ameiſen, vor⸗ 


züglich bey den Bienen, bie ſchönſte bürgl. Ordnung; 
indem viele TZaufend derfelben unter einem gemeinſchafte 
lichen Dberhaupte ſtehen, dem fie. allenthalben folgen. 
und fehr wunderbar ift des Bau der Wohnungen, und“. 
ber Nefter:, welche. ſich ſolche Kleine Thierchen bauen. 
Ale Regeln der Baukunſt find dabey beobachtet, ;ber: - 
Bau IE wicht gröffer, und nicht Eleinex, als es gerade 
bad. Bedürfnis erfordert. , Mit Staunen habe ich niche 
felten einer Welpe zugefehen, mie fie. auf meiner. Fen⸗ 


ſtermauer ihr. Neſt bautes fie brachte kleine Stückchen: 


Erde, die fie ſehr Einftlich im: der. Form kleiner rundet 
Thürme aufeinander legte, mit Mafer..anfguctete,i 


v 
vw. - 


befeſtigte, In jedes Gemach Eyer Ugte, und oben ſehr 
zegelmäffig zugemwölbte.: Der kleine Bau war fo feſt, 
daß er deu Unbilden ber Witterung Widerſtand leiſtete, 
untd nur mit einiger Gewalt weggebrochen werben koun⸗ 
tke. Unbegreiflicher Schöpfer! der kleinſte Wurm ver⸗ 
kündet beine Allm acht, beine Weisheit, beine Güte! — 
Das zahlreiche Geſchlecht der Juſekten, von wel⸗ 
chem man ſchon über eooq Gattungen zählet, if in 
‚ber groffen Daushaltung der Natur gewiß fehr wich⸗ 
tig. : Verborgen liegendes Aas, und andere faulende 
Körper würben die Luft verpeſten, wenn fich dabey 
wicht, gleich eine Menge Infekren ehnfände, beren Mar 
ben geſchwind entfichen, und begierig zebrey: Die Ins 
ſekten dienen vlelen andern Thieren zur Rabrung: fie 
find vorzüglich den Pflanzen mit getheilten Geſchlechtern 
In der Begattung beförberlih3 und büngen bie Erbe, 
um bem Pflanzenreiche zurückzugeben, mas fie aus 
demſelben genoſſen haben. Biclleiche würden die Mens 
ſchen bey mehrerer Prüfung aus den Inſekten einem 
außgebreiteteren Mugen ziehen: Und ſchon jetzt find 
uns verſchiedene Gattungen und Arten derſelben ſebr 
müglih 3 die Biene, ber. Seidenwurm, der 
Scharlachwurm oder Cochenilgkaͤfer, und der 
Krebs werden fehr geſchützet. Die fpanifchen Fliee 
gen (Pflafterfäfer, Chantariden), glängend grunlich⸗ 
te ſtinkende Käfer, welche bey und auf Papeln, 
Eſchen, Harttiegeln, und Hollunder em hänfigfien 


... gefunden. werben, find als Blaſeuehendes Mittel. 


(Veſicatorlen) Inder Arzney wichtig, Beym Einſam⸗ 


meln derſelben muß man fie nicht mit bloſſen Händen 


halten, weil ſie ſonſt Blaſen aufziehen. Der Maps 
wurm, ein ind gelbfarbige, „oder grünlichte ſpielene 
ber Kupfers oder Violettfärbiger Käfer mit kurzen Flie⸗ 
geldecken ohne Siegel, und einem fa eyrunden wurm⸗ 
förmigen Dintexleibe, ſoll wider die Hundswuth heile 
ſam ſeyn; ‚wenn ihm der Kopf abgefnitten, una 
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weggeworfen, der übrige Körper aber mie Hönig ans 
gemacht wird. Die Tag und Gtundenfliegen, 
oder. Ephemeren, kleine Fliegen, deren Leben nur 
wenige Stunden dauert, find in zinigen Gegenden fo 


häufig, daß fie Fuhrenweis auf die Ucker zur Düne: 


gung geführee: werben konnen. Und viefe Inſekten 
verzehren. mieber. andere Infekten und Gewütme, und 


werden und baburch nützlich; wie der Sandkäfer, 


Sandläufer, ein grüner Käfer mit weiffen Punkten auf 
den Fliegeldecken, welcher im Laufe, und im Fluge an⸗ 
dere Inſekten anfällt; die Florfliege oder Blattlaus⸗ 
löwe, oder Ameiſenlöwe, bie Spiäne, die Schlupf⸗ 


yorfpe, oder der Raupentödter, welche ihre Eyer im. 


die Raupen oder Puppen ber Schmetterlinge, und ans 
derer Inſekten leget. Aber die meiſten bey uns bekann⸗ 
sen Inſektenarten find ung läſtig. Sie verſchonen den 
menſchlichen Körper nichtz wie bie Laufe, Flöhe -und 


. Wanjenz Sie nagen an unferen Wohnungen, an uns 


feser Einrichtung ; wie ber Holzwurm: ſie zchren von 
unfern Kleidungen, von unfern Nahrungs = Borräs 
then; wie bie Mikben oder Schaben, umd die Flie⸗ 


gen mit Ihren Mapın: fie peinigen die Haustbiere und _ 


sichten auf unfern Feldern und Wiefen, in Gärten und 
MWaldungen, und in Weinpflanzungen groffe Verhee⸗ 
Fungen an, | 

‚Der Landwirth kann unmöglih ale Gattungen 


m und Arten von Inſekten mit ihren Rahmen und Un: 


terſcheidungszeichen kennen Iernen. Für ihn iſt es ger 
nug, mit ben ſchäblchſten Inſekten feiner "Gegend 
bekannt zu fepn, Und die allgemeine Regel präge er 


. Ah. ein: Die meiften Infekten legen ihre Eper 


in jene Oewächfe, in jene Körner, welche ih. 
sen Larven zur erfien Nahrung dienen; weit 
bie meiften Inſekten nach der Begattung, unb nach 
dem Eyerlegen, bevor ihre Junge. noch aus den Eyern 
auskriechen, ſterben, daher ihre Jungen nicht andere 


befeſtigte, An jedes Gemach Eyır Tiger, und oben ſehr 
regelmäſſig zugewölbte. Der kleine Bau war ſo feſt, 
daß er den Unbilden ber Witterung Widerſtand leiſtete, 
7 ab nur mit einiger Gewalt weggebrochen werben. konn⸗ 
2%. Unbegrefliher Schöpfer! der Fleinfte Wurm ver⸗ 
kuündet beine Allm acht, ‚being Weisheit, beine Güte! = 
7.7 Dak zahlreiche Geſchlecht der Inſekten, von wel⸗ 
cchem man fhon über eooq Gastungen zählet,. if in 
> „bee groffen Haushaltung ber- Nagur gewiß ſehr wich⸗ 
tig. Verborgen liegendes Aas, und andere faulende 
Körper würben bie. Luft verpeſten, wenn ſich dabey 
nicht, gleich eine Menge Juſekten einfände, deren Ma⸗ 
ben geſchwind entſtehen, und begierig zebrey: Die I - 
0 felten dienen vlelen andern Thieren zur Nahrung: ſie 
| find vorzüglich. ben Pflanzen mit getheilten Geſchlechtern 
Inder Begattung beförberlih3 und büngen bie Erbe, 
um ben. Pflanzenreiche zurückzugeben, was fe aus, 
demſelben genoſſen haben, . Vielleicht würden die Men⸗ 
(hen bey mehrerer Prüfung ans den Inſekten einen 
ausgebreiteteren Mugen ziehen: Und ſchon jetzt find 
uns perfchlebene Gattungen und Arten derſelben fehr 
rüutzkch; die Biene, ber. Geidenwurm, der 
Scharlahmurm oder Cochenillkaͤfer, und der. 
Krebs. werben fehr geſchützet. Die Spanischen Flie⸗ 
gen (Pflaſterkäfer, Shantariden), glängud grünlichz 
te ſtinkende Kaäfer, welche bey und auf Papeln, 
Eſchen, Harttiegeln, und Hollunder am häufigen - - - 
‚gefunden werben, ſind als Blaſeuziehendes Mitte 
(Veſicatorlen) in der Arzney wichtig, Beym Einſam⸗ | 
meln derſelben muß man fie nicht mit bloſſen Händen ' 
halten, weil fie. ſonſt. Blafen anfiichen. Der Maps 
©... Weit, ein ind golbfarbige, „oder grünlichte ſpielene 
der Rupfees ober Violettfaͤrbiger Käfer mit furgen Flie⸗ 
eldecken ohne Fliegel, und einem faſt eyrunden wurm⸗ 
fpyrmigen Hinterleibe, ſoll wider die Hundswuth heil⸗ 
ſam ſeyn; wenn ihm der Kopf abgeſchnitten, uund 
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weggeworfen, ‚ber übrige Körper aber mie König ans 
gemaht wird. Die Tag und Stundenfliegen, 
oder. Ephemeren, kleine Fliegen, deren Leben nur 
wenige Stunden dauert, find in tinigen Gegenden fo 
häufig, daßß fie Fuhrenweis auf die Ucker zur Dün⸗ 
gung geführer werben können. Und viele Inſekten 
verzehren wieder andere Infeften und Gewütme, und 
werden und dadurch nützlich; wie der Sandkäfer, 
Sandläufer, ein grüner Käfer mit weiſſen Punkten auf 
den Fliegeldecken, weicher im Laufe, und im Fluge an⸗ 
dere Inſekten anfällt; bie Florfliege oder Blattlaus⸗ 
löwe, oder Ameiſenlöwe, bie Spiäne, die Schlupf⸗ 
sorfpe, ober der Raupentodter, welche ihre Eyer in. 
die Raupen ober Puppen ber Schmetterlinge, und ans 
derer. Inſekten leget. Aber die meiſten bey uns bekann⸗ 
ten nfeftenarten find ung läſtig. Ste verfchonen den 
menſchlichen Körper nicht; wie bie Läufe, Flöhe und 
Wanzınz Sie nagen an unferen Wohnungen, an uns 
feser Einrichtung ; wie der Holzwurm: ‚fie zehren von 
unſern Kleidungen, von unſern Nahrungs: VBorräs 
then; wie die Milben oder Schaben, und die Flie⸗ 
gen mit ihren Madrn: fie peinigen die Hausthiere und . 
richten auf unfern Geldern und Miefen, in Gärten und 
Waldungen, und. in Weinpfkanzungen groffe Verhee⸗ 
Tungen an, | 
‚Der Landwirth kann unmöglih ale Gattungen 
unbd Arten von Inſekten mie ihren Rahmen und Uns 
terſcheidungszeichen kennen lernen. Für ihn If es ger. 
nug, mit ben ſchäblichſten Inſekten ſeiner Gegend 
bekannt zu ſeyn. Und die allgemeine Regel präge er 
ſich ein: Die meiften Infekten legen ihre Eyer 
in jene Gewaͤchſe, in jene Körner, welche ih. 
zen Larven zur erfien Nahrung dienen; weit 
die meiften Inſekten nach der Begattung, und nach 
dem Eyerfegen, bevor Ihre Junge. noch aus den Eyern 
auskriechen, Rerben, daher ihre Jungen nicht andere 
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nähren fünnen ; ober fich dach um ihre Jungen gar nicht: 


befümmern. Alle Inſekten alfo, und derfelben. 


Brut ohne Unterfchied des Nahmens, und. 
des Geſchlechtes, welche an Planzen, oder 


on Thieren, die wir brauchen, : angetroffen. 


werden, ohne zu unferm Gebrauche ſelbſt ge⸗ 
eignet zu ſeyn, und ohne daß fie andere In⸗ 


fetten freſſen, find uns (pad, und fo viel 


als möglich zu vertilgen. 
Die ſchädlichſten —* Diefer Klaſſe ſind bey der 
Landwirthſchaft 


1. Die Fliegen: ſie effen mit und aus der | 
FO Schüffel; fie Iegen ihre Eyer auf alle unfere Nahe ' 


rungs- Mittel; das Fleiſch wimmelt im Sommer in 
wenig Tagen von Fliegen: Maden; und wenn man: 


die mindefte Vermoundung der Hausthiere überfieht, 


nicht gleich verbinder, mit Terpentin oder mit Wagen 
ſchmiet verſchmieret; fo wird fie bald vol Maden, 


welche dem Thiere Samergen machen ‚ und die Heilung 
verhindern. - . 


2. Ale Arten von Muͤcken: 


31 Ale Arten von Milben (Motten, Sda⸗ | 


ben), welche fih in Wolle, Haare, Häute, Fleiſch, 
in Kleidungsſtücke, und Gewaͤchſe einniſten. 


4. Die Bremfen. Nicht afein, daß fie dies 


Thiere peinigenz fo legen fie auch ihre Ener in derfelz 
ben Körper. Die Heinen Beulen, welche man nicht 
felten auf dem Nücken bed Rindvlehes häufig findet, 


enthalten Bremfeneyer, aus welchen ſich nach einiger 


Zeit die reife Made entwickelt ‚und fi heraus frißt. 
Der gemeine Mann nennet diefe Maden Engerlinge, ' 
, Eine andere -Art-von Bremfen legt ihre Eyer auf die. 
“ Saut des Pferdes. Dadurch wird dem Pferde eine 
ſchmerzhafte Empfindung veranlaſſet:? gewöhnlich lecket 
es ſich an dem ſchmerzhaften Orte, und ſchlinget dabey 


die Eyer mit in ſich. Im Magen wird die Made aus⸗ | 


} x 4’ . ’ _ .. 
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gebrüttet: fie beiſſet fich in ben Magen ein; zehret von. 
ben Pferde; und wartet hier ihre Berpuppung ab, 

nach roelcher fie mit dem Unrache aus dem Mferdförper 
herausgehet, und davon flitgt. Wenn ſolche Maden 


in dem Magen fi fehr anhäufen, fo entfliehen nicht. 
allein. gefährliche Krankheiten; fondern es erfolget da⸗ 
von. wohl auch der Tod des Pferdes. Alle Arten von 


Shl, dem Pferde in mäffigen Portionen "eingegoffen, 


ſollen diefen Maden tödtlich ſeyu. Noch eine andere. 


Art von Bremſen lege ihre Eyer in die Naſe der Scha⸗ 


fe, Ziegen und anderer Thiere. Die Made zieht ſich 


dann aufwärts in Me Stirnhöhle, und veranlaffet 'ges 


fährliche Zuſtände. Das Mertilgen der Bremfen iſt 


daher für den Landwirth fehr wichtig. 


5. Der Bienenfreffer oder Smenwolf; und 


?: 6 Die Bine: Motte ſind unſern Bienen 
gefaͤhrlich. 


sen fehr- viele Feinde, die der Landmann unbeſorgt auf 


feinen Anlagen berumfriechen läßt, ohne fich die Mü⸗ 


be zu nehmen, -fie zu vertilgen; weil er den Schaden 
gar nicht ahndet, welchen fie ihm anrichten. " Einige 


Inſektenarten zehren an, bem garten Keime, und an 


den Wurzeln; andere nähren fih von dem Halme, 
und von ben Blättern; noch andere finden fi häufig 
auf den Blüthen ein, und zahlreich find die Arten, wels 


che dte Samankörner zu ihrer Nahrung wählen. Jene 


dieſer Inſekten, welche auf dem freyen Felde bleiben, 


fih dort fortpflangen, verpuppen und ausbilden, unz 


terliegen ihren Feinden, und den Unbilden der Witte⸗ 


zung: wenn fie in einem Sonmer häufig maren; fo 


findet man zuweilen im folgenden Sommer ſchon wenis 


ger Spuren von ihnen. Die fhäplichften aber find 


die, welche mit den Feldfrüchten nach Haus gebracht 
roerben. Indem wir und bemühen die Früchte unſe— 


res Fleißes aufzubewahren, fchügen wir dieſe Inſelten 


4 » 


Unfere Zeldfrüchte haben in der Klaſſe ber Aufefe 


— 
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‚zugleich vor ihren Feinden, vor ben Unbilden der Wits 
Serung, und befördern felbR ihre Vermehrung. Hie⸗ 
‚ ber gehören vorzüglich ö 


7. De rothe oder ſchwarze Kornruͤſſel- 
kaͤfer ,„auch Wippeln, Kornreuter, Kornböck, Korn⸗ 


krebs, rother ober ſchwarzer Kornwurm genannt, und 
-3. Die Kornmotte, Kornmilbe/ Kornſchabe. 


Die Wippeln, oder Kornrüſſelkäfer find kleine 


dunkelrothe oder ſchwarze Käferchen, mit = horn⸗ 
artigen Fliegeldecken, mit einem fadenförmigen Rüſ⸗ 


ſel, der Bd in 2 ſchwarze Freßzangen endet: am 


unsern Theile des Rüſſels hat er einen fehr feinen ſpi⸗ 


Bigen Stachel, mit welchem er die Samenkörner ans 


ſticht. Im Winter find fie wie erſtarrt noch in ben 
Körnern verfhloffen, in welchen fie: entftanden find, 
Im Frübjahre, wenn die Wärme zurückkehret, gehen 
fie aus ihren Behältniſſen hervor, gehren von mehlich⸗ 


gen Körnern,, und begatten ſich. Bey ber Begattung - 


hängen fie feft aneinander, und Önnen leicht gefangen 
und vertilget werben. Das Weibchen machee mit dem 
Stachel ihres Rüſſels eine Defnung in die Samenkör⸗ 


ner, legt in jedes Korn nur ein Ep, und überzieht die 


Wunde mit einem Echleime, ber die Farbe des anges 
fiochenen Kornes hat, und fi verhärtet. Man fiche 


. . 


in biefem Zuſtande den Samenförnern ed nicht an, daß 


fie das Ey eines Inſektes in ſich halten. Aus dem 
Eye entſteht die Larve. Dieſe nähret ſich von der meh⸗ 
lichten Subſtanz des Samens, welche fie in dem Ver⸗ 


hältniſſe verzehret; in welchem fie auwächſt: fo, daß 
das Korn von außen noch immer ſeine vollkommene 


Geſtalt behält, wenn es auch pon Innen ſchon ausge⸗ 
freſſen, und nur noch eine faſt leere Hülſe iſt. Nun 
verpuppet fie ſich in dem nämlichen Korne: Aus der 
Puppe entwickelt ſich der Käfer, welcher zuerſt, wie ſei⸗ 


ne Larve, und ſeine Puppe, faſt die Farbe des von 


ihm angeſteckten Kornes bat; bald darauf braun, uud 


% 


— 


F 


ai 


2 «69 
enblich ſchwarg wirb. Sobald er braun, oder ſchwarz 
geworden if, kann er, in dem Saatkorne mit freyem 
"Auge gefeben werden: es if über den ſchwarzen Kor⸗ 


per die feine Korn⸗ Hülſe nur noch wie ein Flor ges 


ſpannt, den, cr bey warmer Witterung burchbriche, un 
andere Körner sur Nahrung aufjufuchen, und um ſich 
_fortzupflangen. Die von ihnen verlaffenen Körner be⸗ 
halten eine bis in dag Innerſte bineingehende runde 
Defnung. 


le Bermandlungen hindurch ausgebildet, und jur Forts 
pflänzung wieder tauglich zu moerben, In warmen Ges 
genden, auf trockenen leichten hißigen Gründen entſte⸗ 


ben fie. geſchwinder, und pflanzen ſich daher noch in 


den nämlichen Jahre ein zwehtes Mahl for, Darum 
find die auf higigen Gründen gewachſenen Waitzen, 
Erbſen und andere Früchte mehr, als die auf Falten 


Lehmgründen den Wippeln unterworfen: und in hitzigen 
trockenen Sommern find fie allenthalben häufiger. 


Sobald die Nächte anfangen kühl zu werden, begatten 
fie ſich nicht mehr; und jene, welche damals noch in 
den Kornern ſind, bleiben über Winter in dieſem ih⸗ 
ren ſichern Aufenthalte, aus welchem man ſie auch 
durch Werfen und Umſchaufeln nicht herausbringen 


kannz weil fie mit ihren Wohnungen überall unfhäbe 


lich hinfallen. 

In ben Samenksrnern werben die Wippeln mie 
von dem Felde nach Haus gebracht. Der Landmann, 
der ſeine Erndte auf Samen, auf Nahrung brauchet, 
oder über Winter verkaufet, iſt von denſelben nicht ge⸗ 
plaget. Bevor es warm wird, iſt ber Körner⸗ Vor⸗ 


rath meiſtens ſchon verwendet; oder er iſt doch ſo ver⸗ 


mindert, daß er auf allen Seiten von der Luft durch⸗ 
zogen wird: wodurch biefe Inſekten an der Entwick⸗ 


* 


Dieſes Inſekt brauchet bey warmer Witterung 
. Bepläufig 45 bis 60 Tage um auf dem Eye durch ale . 


L% 


fung gehindert, viele getödtet, und bie übrigen vere 
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trieben werden. S ·ſaheli And fie auf groſſen Vor⸗ 
rathshäuſern: haben ſie ſich hier einmal eingeniftet; 
ſo find fie ſchwer wieder. außzurotten, und zehren jähre 
lich viele hundert Megen Körner auf, oder machen fie 
Ä doch. ungenusbar für die Menſchen. Zu ihrer Ausrot⸗ 


z 


tung wurden allerley Räucherungen, Schwefeldampf 
sc. In Vorſchlag gebracht. Allein da dieſe Näucheruns 
gen Hauptfählich dazu dienen follen, die Inſekten zu 


‚ erfiicden; fo verfehlen fie wohl ihres Endgroeded, Die . 


Larve, welche den meiſten Schaden’ anrichtet , iſt fo 


ſeehr im Kerne verfchloffen, daß fie hur wenig Luft zum 


Arhmer brauchet, und daß fie von den Dämpfen nicht 
erreichet werden kann. Die Körner aber nehmen ei⸗ 


nen für den Menfchen unangenehmen, oft ſchädlichen 


Geruch und Geſchmack von den ſtinkenden Rauchen an, . 
Manche haben angerathen, Knoblauch, Ottich, Holz 
lunderblüthe und andere ſtarkriechende Sachen in die 
Getraidhaufen zu ſtecken, oder Hanf, Leinſamen, und 
Hopfen auf dem nämlichen Vorrathsboden aufzuſchüt⸗ 
ten. Die ſicherſten Mittel werben aber wehl nur ſeyn: 
Wenn man einen mit Wippeln oder Kornſchaben ſehr an⸗ 


geſteckten Vorrathskaſten ein paar Jahre leer ſtehen 


läßt, um den Inſekten die Nahrung zu entziehen: 
wenn man die Wände. abfragen, neu bemwerfen, 
ben Fußboden und die Decken abwafchen läßt, um Ihe 
re Brut zu vertilgen: wenn man die Luft auf: allen 
Seiten frey durchftreihen, und fid feine Mühe reuen 
läßt, die Käfer zu ſammeln, und zu vernichten: 


Freyer Luftzug ohne Zutritt der freyen Sonne, durch 


welche das in Haufen liegende Getraide in eine Gäh- 
zung geräth: Das Nichthohe Auffchürten der Körner, 
befonders bald nach der Erndte: das oftmahlige Um⸗ 
ſchaufeln berfelben: Öfteres Reinigen ber Vorrathsbo⸗ 


den von allen alten Körnern find die beften Verwah⸗ 


rungsmittel gegen dieſe fhädlichen Infehten. 
Die Korumotte ift ein Nachtfalter aus dem Ger 
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ſchlechte der Motten. Am bäufigften findet er fich auf’ 
Getraidböden, welde eine feuchte Lage, Mangel an 
Licht, Mangel an Zugluft haben. Das Weibchen lege 
ihre Eyer an die Körner, und befefiiget fie daran mie 
- einem Scleime: fo werden fie vom Felde nad) Haus 
gebracht. Ans den Eyern entfichen weiſſe Maben, 
die man ben weiflen Kornwurm heiſſet: Diefe zer⸗ 
nagen ben Kern; fpinnen oft mehrere Körner zuſam⸗ 
men, um ihre Nahrung In der Nähe zu haben. Ge 
gen. den Herbft hören’ fie auf zu freffen, kriechen aus 
ihren Kornbehältniffen hervor über die Kornhaufen, 
‚und überziehen diefe mie einem Gewebe wie von Gelbe, 
‚oder von Spinnen: fie verftecken fich in die Riſſe der 
“ Bände und’Pfeiler, fpinnen ſich ein,, und werben zu 
Duppen, aus welchen im Frühjahre der Schmetterling 
hervorgehet, bey Nacht herumflattert, fich begattet, 
. Eper legt und ſtirbt. Wenn man daher zur Zeit der 
Berpuppung, bepläufig im Nuguft, rund um die Wände 
und Pfeiler herum breite Streifen von Wagenfihmisr 
machet, und immer feucht erhält: fo bleiben die Rau⸗ 
‚pen daran kleben, und fünnen versilget werden. Tros 
dene lüftige Schüttböden, auf. welchen das Getraide 
nicht in zu hohe Haufen aufgeſchüttet, oft umgeſchau⸗ 
felt wird, und wicht gar lange liegen gelaffen wird, 
werden von biefen Inſekten wenig zu leiden haben. 
Wem, es eckelt mit Wippeln oder mit Kornfchaben be⸗ 
haftete oder von denfelben angefreffene Körner zu ge⸗ 
‚nieffen, thue die Körner vor den Mahlen oder Kochen 
in ein Geſchirr mit Waffer, rühre-fie um, und laffe 
fie wieder feben. Die angsfreffenen leichteren Körner 
und die Inſekten ſchwimmen oben auf und fönnen abs 
genommen werben. Die Körner trocknet man ſodann, 
auf ein reined Tuch geſchüttet , an der Luft. 
9., Die Mehlwürmer,, aus melden bie 
Mehllaͤfer entſtehen, ihren von. unfern Mehlvorräs 


then: fie werden von Nachtigallen ‚ und von andern 


Vögeln gerne gefreſſen. 
10. Die Welpen naſchen von füffem Obſte ſo⸗ 
wohl auf den Bäumen, als in den Obſtkammern: und 


rı, Die Obrwürmer (Ohrhoͤhler) freſſen 


die zarteſten Triebe der Gewächſe, derſelben Blüthen, 
und auch das Obſt an, und machen in Obſt⸗ und Küs - 
chengärten, und in Obſtlammern vlelen Schaben. Ste 
verſtecken ſich bey Tage zwiſchen die lockere Rinde der 
Baäume, in Erdlöcher, und iu anbere dunkle Hohlun⸗ 

gen: Es lJiſt darum bie Furcht, daß fie auch in bie 
Ohren ber Menſchen kriechen, nicht bloſſes Borbiirhet, 
Abends gehen fie am liebſten auf Nahrung aus, Wenn : 
mar Strohwiſche, oder hohle Rohren in die Nähe ih⸗ 
res Aufenthaltes, oder ihrer Nahrung bringet; fo krle⸗ 
chen über Nacht viele hinein, und förnen früh vertil⸗ 
get werben, 

18. Der Rebenſtecher, ober Weinreben⸗ 
ruͤſſelkaͤfer, ſticht die Blatt = und die Traubenſtiele des 
Weinſtockes an, daß fie vertroͤcknen, und abfallen, — 
und Macher in ven Weingärten groſſen Schäden, Er, 
iſt ein Heiner Käfer, ber nicht ſelten auf den Weinſto⸗ 
er. gefunden wird. Nach der Vegattung lege das 
Weilbchen ihre Eyer am die Weinblätter, übetgieht ſie 
mit einem feinen Geſpunſte, und bewirket, daß ſich bie 
Blätter vuſammenrollen, und ſo feſt ſchlleßen, daß 
man fie mit Mühe auseinander wickeln kann. Bey 
warmer Witterung entwickeln ſich aus den Eyern fehe 
bald bie Raupen mit weiſſem Körper und ſchwarzeu 
Kopfe, welche Blätter und Knoſpen bed Weinſtockes 


abfreſſen, und ſich dann zur Verpuppung in bie Et⸗ 


de begeben, aus welcher fie im folgenden Srübjahre 
als Käfer bervorgehen, um ſich au nähren, und zu 
begatten. | 
Die Weinbanern ſollen, um bieles ſchadliche Ju⸗ 

ſekt auszurotten, nicht allein bie Käfer tödten, fons 
bern 


⸗ 
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fonders im Frühjahre und im Vorſommer im Meins: 
garen arbeiten, ſollen fie. nachſehen, ob fle keine zu⸗ 
fammengerollee. Blatter wahrnehmen, in welchen ſich 


die Eher befinden: Dieſe Blatter find in, ein Geſchirt 


zu fanimeln ; und zu verbrennen. . Wo diefe Käfer über. 
Hand genoͤmmin haben, iſt cd auch. gut Im. Herbſte die. 
Erde in den Weingärten umzugraben; um die damals 


darin befindlichen. Puppen zu toͤdten, ober ber Winter 


gefrier zu ihrer Vertilgung auszuſetzen. 

. 13..Die: Pogent- oder Knoſpenſtecher, 
ober braun gefleckte Rüſſeltäfer, ſtechen die Potzen 
(Augen) ber Baume; vorzüglich bed Weinſtockes an, 
unb ſaugen dieſeiben aus: wenn bie Augen Blätter 
und Zweige ausgetrieben haben; ſo nähren fie fi) vor’ 


. den Blättern uhb Blüchen: Das Weibchen legt Ihre. 


Eyer bald in. die Erde, bald hie Wurzeln, bald in 
die Üfte des Weinſtockes, unb anderer Bäume: ſie 
vermehren. ſich ſehr ſtatk: ihte Larven find klein, mie, 


. weißen Körper, und mit ſchwarzbraun geflecktem Ko⸗ 
pfe; in der Erde verpuppen fie ſich, und komnien banız ’ 


ald Küfer wieder hervor. Meiſtens früh und Abends 
geben fie auf ihken Fraß? ſobald fie einen Menfchen ; 
mobrnehmen ; fh- fallen fie auf die Erde, und verfries . 
chen ſich: baben-fie aber dazu feine Zeit; fo bleiben‘ 
fie unbeweglich wie tobt liegen, um von ihren Feinde 
nicht bemerkt zu werden. Weil ihre Leibfarde mit der. 
Barbe der Erde Ähnlichkeit hat; fo gehäret einige Ui⸗ 
bung dazu; fie in ihrem verſtelten Zuſtande auf ders 
Erde Hegend gu entdecken. . 

- Da fi. die Brut diefer KHafer meiſtens in der Ers 


de befinbets ſo iſt biefelbe ſchwerer zu finden, als die 


Brut des vorhergehenden Käfers. Das Aufhadcken der 
Erde im Herbſte ſetzet ihre Puppen dem Erfrieren aus? 
wer ‚feine Welogänten fleißig bearbeitet / und keine 
Schollen duldet, wird von dieſer Plage wenigkens 
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nicht ſo (hr, * wie der naiäffge Welarer bam | 


ſuchet werden. 


14. Die Monathskaͤfer, weiche in Day, ‚ 


any und July erſcheinen: : fe find am zahlreichſten 


Im May, und. heiffen darum Mapfäfer; auch. Laub⸗ 
Safer, Maulwurfkäfer, und Aderfrabbe: - fie freffen 
bie Blätter ,. die Bluthen, und Knoſpen der Bäume 
ab, und machen dadurch ſehr groſſen Schaptn. Noch 
gröffer aber iſt ber Schaden, welchen Ihre Brut ver⸗ 
urſachet. ‚Sobald ſich die Maylafer begattet haben; 
legt. das Weibchen ihre Eyer in die Erde, am liebſten 
in. die, Sicher, mo. ber Grund locker und trocken iſt. 
Hier werden bie Larven, oͤder die Raupen von der Wär⸗ 


ine ausgebrüttet; ſie heiſſen Enger , Eugeringe ober. 


Brachwurmer; es find die größen weisſich fetten Bir 
int, welche beym Ackern in den Furchen aufgeackett 
werden. In dieſer Geſtalt ieben ſie nach der Meinung 


elniger Beobachter 2 Jahre, nach ber Meinung anderer 


3, 4, oder 6 Jahre fü der Erbe, und nähten ſich 
von den Wurzeln ber Gewach ſe j> auch von ben zarten 


Waurzeln des Weinſtockes, und ber Baume. Wo ſie 
Uber Hand nehmen, wird das Feld, die Wieſe, uud 
die Baumſchule ode: weil fein Erdgewächs ohne Wur⸗ 


zeln leben kann. Im Winter ziehen ſich die Engeringe 


tief In die Erbe, und warten dort ohne Nahrung, und. 
vhne Bewegung die Rückkehr des Frühlings ab, im. 


welchem fie ſich in bie adferbare Öberfläche herauftie⸗ 


PR 


J 
* 


hen um Nahrung zu finden. Wenn bie Zeit zur Ver⸗ 
puppung gekommen iſt, ziehe ſich die Larve tiefer. in 


bie Erde, machet ſich baſelbſt eine Hohle, und wartet 


ihre Verpuppung ab. Aus den Puppen entwickeln ſich 
die Kafer, welche anfangs weis und weich fin; in 
wenigen Tagen aber. ihre braune Karbe und Härte er> 


langen, und meiſtens im Map in den Abenbflunden 
aus der Erde berottrichen “m anf die Bäume wo 
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Dir groffe Schaden, welchen die Maykaͤfer, 

und ihre Brut anrichten, follten jeden Landwirth ver⸗ 
anlaſſen mehr anf bie Bertilgung berfelben bedacht zu 
feygu. Beym Ackern werben viele Engeringe mit bers 
aufgebracht: der Ackersmann, unbefammt mit dem 
Schaden, welchen ihm dieſes Thler zufüget, ſchreitet 
unbeſorgt weiter, und läßt der Raupe Zeit, ſich wie⸗ 
ber in die lockere Erde zu verkriechen. Go aft Enge⸗ 
ringe ausgeackert werden, ſoll ſich der Landmann die 
Müͤhe nicht reuen laſſen ſte im Fortſchreiten zu zertret⸗ 

- ten, Die Krähen und Dohlen gehen nicht ſelten dem 
Pfluge nach, um die Engeringe zu verzehren. Auch 
die Schweine, bie Enten, die Raben und andere Thies 


\ 


re ſtellen ihnen nach. - Ehen fo unbeforge, wie bey ben , 
< Engeringen, laſſen auch viele Landleute die Käfer. ſelbſt 


um Ihren Kopf berumfhwärmen, ohne fie zu tödten; 
weil fie nicht wiſſen, wie ſchadlich Ihnen dieſe Thiers 
ſind. Wenn die Maykäfer, ſobald fie ſich zeigen, da⸗ 
ber bevor fie ſich noch begatten, oder Eyer legen, 
vertilgt werden: ſo werden dadurch auch die Engerin⸗ 
ge am baldeſten vertilget ſeyn. Und der Mapfäfer iſt 
leicht zu fangen. Er fliege nur früh und Abends her⸗ 
um; ven ganzen Tag, beſonders wenn es recht Heil 
ft, ſitzet er wie berdubt auf den Bäumen, Man 
kann fie num abflauben, ohne daß fie weiter fliegen; 
oder man brauchet nur die Bäunie gu beuteln; fo fale 
‚ben fie herab auf die Erde, wo ſie gertretten, oder 
 fonft vertilget werben können. Für das Fliegelvich, 
und für Die Schweine find die Maykäfer eine angeneh⸗ 
me Nahrung, von welcher fie fett werden. Sch hatte 
. einen Hund, der ein Abgefagter Felnd ber Mapfäfes 
war, Ich brauchte im Vorbeygehen nur bie Baumes 
zu:fchieteln: der Hund fuchte die herabgefallenen Kä⸗ 
fer beglerig auf, und wenn er fie nicht mehe feeffen 
fonnte; ſo zerbiß er ie noch. 


- ie a Die Werre, auch Maulwurfsgrille, Acket⸗ 


te 
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und Erdfreb genannt; näher ſich Kon den Waurgeln 
der Gewächſe, und machet darum in der Erde Gänge 
wie der Maulwurf‘; uni an die Wurjein zu kommen. 
Sie vermehren ſich ſehr ſtark, und find ſehr ſchädlich; 
wo ſie ſich elnniſten, ſterben die Wurelloſen Gewächſe 
ab, und die Wieſen verliehren ihren grünen Schmuck. 
Et graben in der Erde nahe ar Wiefen und Feldern 
“eine Höhle; welche nach oben zu einen. fchlefen Auge. 
gang in das Freye hat; und legen hier bie Eher. Die 
Larven ſehen junger Ameiſen nicht unähnlich, leben ges 
fellſchaftlich bis fie. mehr erwachſen find, und dantt ge: 
den fie auseinander, jede allein ihre Nahrung za für 
„Gen, fih vollkommen auszubilden; und zu begatten. 
"im biefe ſchädlichen Thiere von den ückein und Wieſen 
zu vertilgen, wird angerathen, in ihre Löcher zuerſt 
Waſſer, dann zuletzt Ohl zu gieſſen; worauf ſie Get: 
vorkommen, und von dem Üble plöklich getödtel wer« 
dei. Ausgiebiger ift ed, wenn ihre Neſter äufgefüs 
&et werden, in welchen oft mehrere. Hundert bräunlis | 
he Ener wie Hirfelörner beyſammen gefunden werden. 
Wenn man auf dem damit geplagten Felde im Herbſte 
an mehreren Orten Gruben ausgräbt, und Pferdmiſt 
hineinlegt: ſo ziehen fich viele Werren bey dem erſten 
Froſte in dieſe Gruben, und können vertilget werden. 
Man fagt, die Maulwürfe vertreiben und verzehren 
die Werren, worüber ich jedoch keine Erfahrung babe: 
16. Die Erdfloͤhe find Kleine Käfer, welche 
geitlich im Fruͤhjahre ſobald es warm wird, auf der 
Erde, wie die andern Flöhe herumhüpfen, die garten 
Heinen Pflanzen; fomit ganze junge Sommerſaaten im 
Entſtehen zerflören. Auf kräftigen gut zugerichteten 
Ackern verſtärken ſich die Gewächſe bald, und haben 
dann von den Erdfloben nichts mehr zu fürchten; Ä 
17. Die Blattläufe,; Pflänzenläufe, Manfen, 
find jene kleine Thierchen, die man nicht fehten in groſſer 
Meunge auf den Blättern der r. Senädfe findet, Sie 


y2 
hahen bewöhnlich die Karte der Blätter. So Klein 
biefe Thierhen find; fo richten fie durch ihre erſtaun⸗ 
Hehe Menge doch ſehr groffen Schaden, befonders auf 
Kraut, Kohl, und anberh garten Gewächſen an, aus 
voelchen fie‘ den. Saft ausziehen, und bie Pflanze dar 
burg) "umbringen. Naßfalte Witterung tödtet fie: 
arum iſt es auch gut die Pflanzenblätter mehrere 
age. Rad) einander Abends mit faltem Waſſer ſcharf 
anzuſpritzen, um die Mauken abzuwaſchen, durch Nãſ⸗ 
ſe und Kälte zu töten. Sie haben unter ben Inſet⸗ 
ten ſelbſt viele Seinde, unter welche 
28. Die Ameiſen gehören, Dadurch werden 
ung die Ameifen, befonders in den Wäldern die 
groffen Waldameiſen welche viele Raupen verzehten, 
zum Theil nützlich: Aber der Schaden, den ſie auf der 
andern Seite anrichten, iſt auch in Betrachtung zu zie⸗ 
hen. Sie freſſen Honig, ſüſſe Baumfrüchte, denen 
ſie ſogar in unſere Wohnungen nachktiechen; und vers 
(hmähen auch das Fleiſch nicht: aug den Bäu⸗ 
wen, und andern Gewãchſen ziehen ſie den Saft aus. 


J Wenn nur einmal eine Ameiſe weis, wo es etwas zu 


Naſchen gieht; ſo verräth ſie es gleich an ihr Bolt, 
und bald. fommen die Ameifen in ganzen Haufen ange: 
rücket. Bicle Laufende derfelben leben witfampsen 
Befenfchaft, und wählen zu ihren Wehnungen in den 
| Waldungen alte Baumſtocke auf Feldern ſelbſt aufgtg 
mworfene Erdhaufen, in welche ſie Eper legen, die, kar⸗ 
ven aufziehen, derpuppen und ganz ausbilden, Was 
man gewöhnlich Ameigeyer nennet, und in Städten 
ale Futter für die Nachigallen verkaufe, find die Pupe 
pen der Umelfzn, Sie, haben unter den Inſekten, ung 
unter den Vögeln viele Feinde. Wenn man ihre Hau⸗ 
fen im fpäten Herpfte, oder Im Pinter auſbactet, und 
= auseinanberwirft; fo toͤdtet fe die Kälte, 
| 19.. Die Heuſchrecken, Graghüpfer, von 
| welden die. Beitgeilten eine tleinete Art. m, ‚nähe 


+. 


4, 


278 


ren fih von Gras und grünen gadfrüchten; fie vers 


mehren ſich beſonders in trocknen - warmen Jahren 
unzählbar, und soo fie fehr über Hand nehmen, iſt 
der- Schaden, ben fie anrichten, fehe heträchtlich. Ste 
haben unter allen Klaffen von Thieren ihre Feinde, 
auf der Erde, und imMaffer. Schweine, Mänfe, 
Bögel, Froſche und Eytzechſen, Fiſche, Gewürme und . 
Inſekten ſind ihre Verfolger; und naßkalte Witterung 
fodtet fie bald. Aber auch der Landwirth ſoll fie nicht 
gleichgiltig auf feinen Ackern und Wieſen herumhüpfen 


laſſen; ihre Brut und die Heuſchtecken ſelbſt tödten, 


In nahes Waffer jagen, durch geſchwindes Walzen zer⸗ 


brücken, oder, indem er ſeine Grundſtücke wägfert, fie ver⸗ 


tilgen, " Die Sras⸗ und Fruchtleeren Pläge finp nice 
felten don den Heuſchrecken abgeüber worden. . 
Sn ben Heiffen trocknen und wenig bebauten Wür 


Ben’ der Türkey vermehren fih bie groffen fliegenden 
VDerxuſchrecken, Zugbenfehredfen, erſtaunlich. Wenn ſie 
in ihrem Vaterlande keine Nahrung mehr finden; fo 

| verfammeln fich Heere von Millionen, welche mitſamz 
men bi entferntere Länder. zichen. Ein Glück für kul⸗ 
tivirte Länder winn biefe Heuſchrecken in ihrem Zuge 


ar das Meer, f oder an einen groffen Ser femmen, in 
deren Fluthen fie dann erfaufen , und den Fiſchen sur 
Speife dienen, Vermeiden fie aber dad Waffer, ‚und 
fommen in ein angehautes Land; fü brechen die Bäus 


me unter ihrer Laſt, -fie bedecken bie Felder Schuh 


boch, unb in wenig : Minuten find ganze Lcker und 
Wiefen abgeöhet. Theurung und Hungersnoth wirb 
durch fie erzeugen, wo fie hinkommen: fie laffen ihre 
Eyer zurück, um die Plage gu verlängern; und wenn 
fie durch eine plöglich eingefallene naffe Kälte getödtel 
werden; ſo verpeſtet die ſchnelſe Verweſung ihret tod⸗ 
gen Körper bie kuft, erzeuget und verbreitet verſchiebes 


* Krankheiten. Es Ieben unter und noch viele, oda 


ihe eß gerenfen, daß ganze Heert von ſolchen ang 
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Genre w ben Enhaiomem Bei; Berwie 
Rangen angerichtet haben. 
NRach Inhalt einer allerhochſten k. k. Rundarar 
hung vom. 25, Juny 1749, find im Auguſt 1747. 
aut ber Moldan und Wilacheg über Herrmannſtadt 
und Kronſtadt Zugheuſchrecken zuerſt na Siebenbürs 
A ve, von dart nach Ungarn, : und in bie deutſchen Erbe 
deren. gekommen. Sie kamen Schwarmweis: : En 
- ünjiger ſolchet Schwarm: flog burch den RNdoththurner 
Paß unweit Herrmannſtadt durdy 4 Stuben fo dicht 
an sinander, daß ihr Flattern, und das Berühren ih⸗ 
ver Fliegel ünterdnander ein großes Getäufd machte, 
Diefer Schwarm nahm im Fluge In der. Breite mehrere 
Hundert lafter'cin, and flog noch höher übereinander: 


:. Man: konnte den Himmel, und die Sonne nicht durch⸗ 


ſehen; und no fie nahe an ber Erde flogen, verur⸗ 
- "Fachten‘ fie eine: Finſternis, daß die Menſchen ſich auf 
20 Schritte: nicht erkennen fonnte, - Während ihres 
Einfllegens wurde aus Doͤppelhacken auf ſie gefenert: 
soo bie Gewalt des Pulvers, ümd des Rauches eins 
drang, theilten Re Ah; aber in tvenigen Augenblicken 
. soar der Zug foleber geſchloſſen. Sie ließen ſich auf 
die noch nicht reifen Sommerfrüchte als Haftr, Hits 
ſe, türkiſchen Waitzen sc. auf Wieſen und audere Dras⸗ 
plãtze, auf Baume und Gträuche nleber, verzehrten 
alles bis auf das Holz, ‚ unb flogen dann weiter, um 
ihre Verwüſtungen u derbreiten. Bierzig Jahre zus 
vor waren auf dem nämlichen Wege groffe Züge vom 
Heuſchrecken aus ber Türtep in bie aitreichiſchen Staa 
Ki vekommen. u . 
"Die weiblichen Henfiredten haben eine awbbraung 
gan · ‚ und find dicker ; bie männlichen aber Find dütie 
mer und grüngeld. Gewohnlich tim September begat⸗ 
gen fie ſich; fie hangen dabep einige Tage gheinander, 
Die Mänuchen ſterben bald darauf; bie Weibchen aber 


bochen an Wegen, auf Anbehen, an Usen, auch auf 
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un. 'gadieh felche Platze 208; wog‘ das Rs. un 
Schneewaſſer ihrer Brut nicht Schaden, kann. Iſt ‚hier 


nicht ohnehm ſchon eine Dfnung;. ſo grübt das Weib⸗ 
then mit ihrem Kopfe, „and Vorderfuſſen cin Loch ben 


Schah tief etwas ſchief im die lochere Etde, bafi kein 


Wwoeff⸗ bineinflächez »fosann ficchtg fie witihretn Hin ⸗ 


erleib voran bis nufiden Grund des Loches? legt Ihe 
reEyer, 79 bis g0o an-ber Zahl, aufeinander, friecht 


| bann aus dem Leche heraus ds ſtirbt. Die Eyer | 
‘ fi hen. dep, Amsidegeri, oder inem enrhühfeten Haferfor- . 


Ne nicht unäͤhnlich, find ſchwargelblicht/ dicht aneman⸗ 


der, ab: mit einem Dünen Gewebe umhüllet. Gräkt 


‚man. fie unbeſchädigt aus dem Loche andy; fo find bie 


vdereinigten: Eyer cha: Fingerlang. Es mangelt noch 
an Erfahrungen, 'ob bry ‚lange anhaltender fhöntt, 
warmen Herbſtwitterung bie Beut nicht noch: ‚im; Ders 5 
‚fe auskrieche, und ſich dor, der Winterkälte tlef iu’ der 


„Erde: verberge; oder ob fie in dieſem Kalle’ von der 


. Kühe. getödtet werde. Sewöhälich: gehen die Jungen u 


af im Srühjahre aus. den Epern hervor. Im Herb⸗ 


ſte, und über Winter kann daher die Brut am. uns 
fhäbiihfien. vertilget werden, Anden Mag die Felder, 
auf welchen die alten Heuſchrecken liegen geblieben find). ' 


 - Bbelfchweninet; wo diefes nicht thunlich iſt, die Bor 


eecher aufſuchet, Soeewaſſer dareia · leitet; oder bie 
.- Eyerandgräbt, und verbrennet, ober zerſſoſſet und zer⸗ J 
tritt. Wenn die Eyer terdrudet werden: ſo gt ei 


weisgelblichter Saft beraus. unse gen 


AIm Frühjahre getoäßnfich im —* triechen aus . 
ben Eyern Würmer, bie Larven aus, welche Grab; 
and grüne Feldfrüchte freſſen; fefind klein, ſchwärz⸗ 
Sich, und hangen an. einander an Dornpeiten, unter 
duürrem Graſe, unter dem Miſte ic... Sie wachfen bob 
groͤſſer, fangen. an zu büpfen, verbreiten fi zwiſchen 


bie Felder und Tücken, freſſen ſehr gierig, ſehen in 
‚dee Gehalt ben kleinen gewohnlichen Wieſen⸗ Berſcher 
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den ähnlich); ; ihre Farbe aber il. hleicher, anf ken Ki 


‚ den koth, am Bauche geb, am Kopfe und anden 


— 


Seiten ſchwärzlich. Dieß iſt der Zuftand ihrer Her: 


ten" Inſekten unterfcheiden. Run ſind fe von Damm 
ſchon ſchwerer quszurotten, weil ſie ſich verbrelten, 
unter den hohen Feldfrüchten aufhalten, und dieſe 


auch mit zertretten, und zerſchlagen werden. Im Ju⸗ 
an find ſte bey anderthalb Zolle lang, und.Rreifen un . 
won Ropfe zurück die Haut. iiber ihren gungen Körper, 


auch “über ihre Füßchen ab. Das Thier hat. dann 4 


durchſich tige Slüegel, wie bie Fliegel einer Biene, oder 
einer gewöhnlichen Fliege, welche bp anderthalb Bals 


de fing: find‘; und hintet den Leib-hinahsrrichen‘ Gleich 


nach ber Abbãutung fiud die Fliegel wie gekraußt und 
feucht; one hier uberſtreichet dieſelben dut den hin⸗ 


tern Füßen; nm fie zu glelchen, und an'ber Some ge 
ſchwinder gu trocknen. Die Denfiprecen: fangen daun 
‚gleich an zu flattern, fie" verfuchen bag Sliegen zun 


u täglich ‚' „täglich fließen ſich mehrere Heuſchrecken AR; 


und wenn ihr Schwarm: {ben groß, ihre Geburts ſtät⸗ 
te ganz abgefreſſen iſt, daß die Fruchtfelder und Wie⸗ 
fen’ wie rohe Erbe augfehen; fo ziehen ße weiter‘, um 
aͤnderwärts zu zehren, und wieder für bag folgende 
Jahr die Plage dutch ihre. Brut zu verlängern. "Die 
Monathe July, Auguſt und: September ſind die ger 
Fahrlichſtenz in ·dieſen Monathen fliegen fie am meiften 
herum, his fie ſich paaten, ; dann, gen bleiben, 


and ſterben. . Abende, “wein der Thau einfällt, und 


— 


puppung, in welchem ſie ſich ſehr bon andertz verpapp⸗ 


ſhre Fliegel ſchwer machet, über. Nacht nnd früh bis 


‚der Thau wicbet abgetrocknet iſt, auch ben regne riſcher 


Witterung bfeiben ſte auf ber Gegend liegen, anf wel 


he fie eingefallen find, freffen ale grüne Gewäcft ab, 
und laffen ſich nicht wegträiden.. : 


> >Der einjelne Landmann, einzelne Dorffaffen kön: 


gen: ns deldet dor biefen, 1. von anderwärgg. — | 
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ven böfen Gaãſten zuweilen verwahren, wenn ſie durch 


Aueinanderſchiagen mitallener Körper, bilrch Lauten, 


Schießen und Schreyen ein groſſes Getöfe machen, ‚um 
Be zu verſcheuchen. Dieſes Mittel hülft aber nur fo 
lange, big die Heuſchtecken vom Fluge ermüdet odet 
dom Hunger gejwungen werden alle Furcht "bey Seite 


zu ſetzen; dann achten‘ Te kein Geſchrey, kein Schieß⸗ 


fen, kein Todfthlagen. Hr Hear fange’ über‘ Selber, 


alſo Mittel fie zu vertilgen angewendet werden, unt 
das —* Sand ‚von «diefer Plage wleder zu u 


Wieſen, Gärten und Weinberge her, und in ſehr kur⸗ 
ger Zeit iſt alles ihre Beute geworden. Es miüfen 


veftehen 
Wenn die Heuſchrecken in ein Land eingefallen 


| ed; ; fo follen allenthalben Wachen ausgeſtellet wer⸗ 
den, fie zu' beobachten.) Sie ziehen gewohilich nach 
dem Zuge des Windes. Schon von Weitem find ſie 


zu erkennen ;' benn fe. verdunkeln, indem fie in der 


Luft Riehen, durch ihre unzaͤhlbare Menge die Sonne. 


| 3% ihrer Annäherung müffen die Wachen (don vor: Ä 
der. Heftilante kLarmzelchen geben, indem fle mit den . 


== Glocken läuten, oder Auf Auhoͤhen barmfener anzün⸗ 


fie am lele 


den. Auf ſolche Zeichen ziehen die Landleute , Maän⸗ 


we, ne und etwas erwachſene Kinder aus der 
ganzen 






ſchrecken tod Whlagen konnen. Sie mögen zuerſt durch 


karmen ihre Gegend vor dem Einfalle gu retten ſuchen. 


Hat dieſes nicht geholfen; fo ſollen fie hun auf bie 


bemerket man an dem fo zahlreichen Heert ‚nicht gleich 


Heuſchrecken ohne — losſchlagen, uin fo 


viele derſelben, ale möglich iſt, zu vertilgen. Freylich 


einen Abgang, wenn es mit Zurücklafſung feiner Tod⸗ 


=; und Verwundeten weiter fliege. ‚Allein die 


 rhfe Zahl beſteyt nur aus $ Gimpeiten, und J 


ichbarſchaft aus, bewafnet mit Dreſchfle⸗ 
gehn, Peitſchen und andern Werkzeugen, durch welche — 
en und: geſchwindeſten die meiften Heu⸗ | 


| | | ET 
wird durch jeben aebruch peeminbert: uns - 
„die vielen’ hundert Tauſend Todte, welche durch ein 
.. ähnliches Aufgeboth der Landleute überall, wo #4 die 
Heuſchrecken ſetzen, umdebracht werden Könner, brau⸗ 
chen pun feine Nahrung, richten keine Berkungen 
mehr an. | 
Da die Zugheuſchrecken von dem Flug bey Sagt 
temübef, von Thau oder Regen ſchwer gemacht, bie 
ihre Fliegel von der Sonne abgetrocknet ſind, liegen 
bleiben; ſo können Abende, : in der Nacht und früh; 
auch zu jeder Regenszeit die meiſten derfelben vertligel 
werden. Im Bannate wurden im Jahre 1746. Def 
15000 Sqhweine auf einen Schwarm Zugheuſchrecken 
getrieben, welche viele Millionen derfelben verzehrten / 
ohne daß ejn Schwein davon frank geworden, oder 
umgeſtanden wäre: Die Landleute ſhllen dah er ſy vie⸗ 
fe Schweine, "Als in det. Sefhmindigfeit auſgetrieben 
werden können, zufammenbringen; dieſe werden ib⸗ 
nen, beſonders wenn anhaltender Regen den Aufent 
halt der Heuſchrecken verlängert, in derſelben Vertil⸗ 
gung fehr behülflich ſeyn. Mit gutem Erfolge‘ wird 
quch trockenes Stroh oder Reifig über big Qeufhreden 
gelegt, auf allen Seiten zugleich angejunden,' wäh: 
rend dir Than bag Ungeziefer am Fliegen hiudert, uns 
ſomit das Ungegiefer verdrentiet; indem rund ‚herum < 
keute mit Beſen, oder mit ‚andern Werkzeugen ange⸗ 
ſteilt werden”, weiche verhindern, ‚ daß fi die Gene 
ſchrecken aus dem Feuer nicht retten können. Hlohlich 
| elufallend⸗ naskalte Witterung rettet die beſorgten Binz 
der vor dieſen fremden Seinden. Alte Bertilgungemft: 
sel’ Find vorzüglich von dem beſten Erfolge, en ſie 
angewendet werden, bevor fich die Heuſchrecken pad: 
gen, ‚ und Prut für die Zufunft anfegen. “ 
Damit die todt zurückgebllebenen Heuſchrecken 
durch ihre Verweſung die Luft nice vergiften ſo ſoiʒ 
kn gie Penn Egnidfeute ara. tiefe A mei 
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cheu, ‚die Codten hinein mMeufehn— und wenigſten 1 
La! Schuhe hoch mit. Erde bedecken. Das. nämliche 
fon auch. dort. serhehen, wo die. Heufchrecken dur 
: Mäfe um Kalte, oder durch‘ ihre vollſtreckte Lebens⸗ 
zeit ihren Tod ge unben haben: oder es foll wengſtens dag 
Feid ohne Aufſchub ſo tief als möglich gut geſtürzet wer⸗ 
| | den⸗ um pie todten Juſelten unter der Futthe gu begraben, 
| , "Die Heuſchrecken laffen ihre Eher zurück, "auf 
a welchen ‚im folgenden Jahre neue Heere entfichen.’ um. 
dieſes PTR verhindern, ſollen die Landleute einander 
hülfreihe Haud biethen „die heimgeſuchten Felbet fo 
halb als möglich umzuackern ober unpgugraben; danılt 
der Wind die Eyer nicht fortwehe, bamit ſie in die 
Erd fommen, und dort erflichen, und damit’ ber zu⸗ 
rückgelaſſene unrath unſchädlich in der Erbe verweſe. 
Ga nachſten Frühjahre muß bag Landvolk ſeht auf⸗ 
mierkſam ſeyn, "und. die doch aufgekommenen jungen, 
Heuſchrecken zu jeder Zeit und auf alle mogliche Art 
| | vertzlgen heyor fie ſich begatten, und wieder Eyer legen, 
De Gegend; welche von Heuſchrecken noch Hera 
font gehli;ben if, fo. ihres Vortheiles wegen den ge⸗ 
‚blagten. Landleuten Beyſtand leiften: "denn wenn die 
Werheeret bier. feine Nahrung mehr finden; fo ſachen 
Ge—.die jegeuden anf, | die. bieher yon. ihnen noch ver: 
ſchontt waren. 
J a6. Dir kleine varz⸗ oder Borkenkaͤ⸗ | 
fee, “auch, ſchwarzet Wurm > und Buchbrucker ges 
aannt/ weil ſeine Gänge, im Baume, wie eine 
Buchdrucker ſchrift ausfehen,. iſt en dunkelbrauner, 
gder ſchwarzer leiner Ka; äfer mit geßreiften Stügeldedien. u 
Br ofle. Borkenkaͤfer, auch Tonnenfäfer, 
egender Wurm genanut, iſt ebenfalls. ein 
— ſchwarſer Käfer mit ſchwarzen Fliegeldecken, 
we “ Aber bad etwas gröffer als der erſtere. Beyde dieſe 
"Käfer. Fichten in den, Nabelholzwaldungen stoffe. Ver⸗ 
a, Bit J und ige (üryarmneiß qus einem Korft | 
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in den aũdern Sie werden unter der. Ride (Borle) 

der Fichten und Tannen am meiften gefunden, : wo fl 
In der Safthaut, und im Eptinte zehren, in diefelbe 
ihre Eyer legen, aus welchen die Raupen auskriechen, 
wie geronnene Milchtropfen ausſsſehen, und im Baume 
immer weiter um ſich freſſen. Die von dieſen Inſek⸗ 


ten geplagten Bäume verändern die gefunde grüne Far⸗ 


be ihter Nadeln in eine kränkelnde gelblichte, und laſ⸗ 


ſen die Nadeln endlich ganz fallen. Der Baum vers 


trocknet und ſtirbt/ weil die Zuſekten feinen Nahrungs⸗ 
ſaft verzehren. Man erkennet das Daſeyn dieſet ſchäd⸗ 
lichen Würmer an den Würmlöcern ;_ die ben’näheren 
Betrachtung auf der Borke der Bäume deutlich ſicht⸗ 
bar find; an dem Wurmmehle, welches um den Baum 


herum gefunden wird, und au dem Aufſpringen and Ab⸗ 


fallen der trockenen Rinde Dieſes Ungegiefer vermehret 


Sich feht ſtartk und mehrmal in einem Jahre; man will in ei⸗ 


nem einzigen Baume ſchon mehr aͤls 30, o0ð Larven der⸗ 
ſelben gezählet haben: und weil ſie unter der Baumrinde 
verborgen liegen; ſo ſind fie ſchwet ju vertilgen. Der 
Baum, in welchem ſie eingeniſtet Haben, iſt ohnehin ſchon 


als verlohren angufehen; mag thut daher am beſten daris 


felben im Winter abzubauen, gleich : aus dem Walde 
zu bringen, auf tineig freyen Plage bis auf gefundes 
Holz zu behauen; - die Späne aber gleich zu .derhren: 
nen ; um die Brit gu zerſtören. Odet man zünbeiben 
Baum noch unbehaut an, damit fi die Brise gar nicht 
retten könne; wenn feine äußeten ſchadhaften dürren 


Theilé verbrannt find, ſo höret der Baum von ſelbſt 


auf zu brennen, oder et kann leicht’ geloſchet werden. 
Eben fo verfahre man mit bem Holze, in wils 


chem der, Holäbock und feine Larve der Holzwurm 


— 


gefunden werden. Dieſes Inſekt zeiget ſich. gewohr⸗ 
Uch zuerſt In überſtändigem oder ſonſt zur Bermoherung 
geneigten Holze, und zieht ſich dann auch auf geſunde 
Bünme, «Kr. fi hald ſchwarz, dald dinkelbraus, 





j 
| 
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bald grün glänzend; je nachdem er auf Nadel» oder 
auf Saubhölzern fih nähtet. 

al Sehr furchtbare Thiere für die Landwirth⸗ 
ſchaft ſind die Schmetterlinge, (Phalänen, Pas 
pillionen, Krautſcheißer, Buttervogel.) 


Einige Arten von Schmetterlingen fliegen bey Tas " 


ge; andere in der Dämmerung, oder bey ber Nacht 


\ — Von dieſer Verſchiedenheit der Zeit heiſſen 


Pe Tagnögel (Tagfalter), Abend oder Nachtvögel 
¶Nachtfalter.) Unter den Tagfaltern find Die ſchãd⸗ 
lichſten: 

A, die Raupen der Weißlinge, der meifen Schmet⸗ 

— Serlinge,. welche auf den Gartengewächfen.. angetrof⸗ 
fen werden; und: 

B. Die Winterfanteule, Winterſaatſbinnet 3. er 
erſcheint bey ung meiſtens im July ausgebildet; er 
- figet gerne auf Steinen, auf Wänden und Zäumen, 


Das MWelbchen legt in die Etde ihre Eyer, aus wel⸗ 


: hen nach wenigen Wochen die Larven ausiriechen, 
und noch im Herbſte ſich von den zarten Wurzein der 
neuen Wintetſaat nähren. Uiber Winter ſchlafen 
- fies Wenn fie danu bey Annäherung des Frühjah⸗ 
rcs erwachen; ſo freſſen fie begierig Wurzeln und 
Stenugeln des Wintergetraides, und sichten dadurch 
groffen Schaden an. Im Juny verpuppet ſich bie 
Lrarve, und Am July geht aus der Puppe ber 


... Schmetterling dervor um fih zu begatten, und 


fortzupflangen. 
Wo un Herbfte bin and wieder das Gefraibe abe 
weltt, und fi verltehret, fol ber Landmann gleich 
nachſehen, um den Feind u entdecken, der ihm dieſen 


ug zufuget. Komme der Schade von dieſen 


en; fo darf er ſich die Mühe nicht reuen laſſen 
ſzuſuchen, und zu vertilgen: denn da fie unit 
feine Frucht freien, da Re noch kin find, was 

Beige. Im ſolgerdes Frübjagsey mean. fr 
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ausgewachſen Rad, für Schaden auf felnen Feldern ‘ 
nahen? Wenn im Frühjahre der Schnee abthauet, 
und das Schneewaſſer ſich In bie Erbe einſenket: 4 
fommen bie Sarven auf die Oberfläche, und verkrie⸗ 
chen fi) hinter Erdſchollen, und hinter, Steine, wo ſie 
lmn Geſellſchaft beyſammen gefunden werben. 
Aus den Nachtfaltern find die. ſchädlichſten 
"A. Der Kienfproffenwidler ; Harzmotte, iſt cin 
fleiner Nachtſchmetterling, der ſchon im April ober - 
Ä May meiftend an jungen Kiefern ( Fährenbäumen.) 
zum Vorfchein kömmt; er gleicht einer groffen Mot⸗ 
te, und IE braug-mie weißen Streifen. : Sobald 
der Schmetterling ausgebildet if, begattet er füch. 
Das Weibchen legt bie Eyer auf bie Zweige junger , 
Kieferbãäumchen. Nach wenigen Tagen riecht die 
Raupe aus dem Eye, und frißt fih in das Marf 
des Baumes ein. Hier. nährer fie fich von dem Les 
. bensfafte des Baumes bis in den Oltober: im die⸗ 
ſem Monathe geht fie durch die nämliche Öffnung, 
durch welche fie in das Mark eingedrungen iſt, wie⸗ 
ber heraus, und verpuppet ſich auf dem naͤmlichen 
Flecke; indem ſie ſich mie einem feinen weiſſen Ges 
ſpuünſte überziehet. So bleibt die Puppe bis zum 
Frühjahre; dann geht aus derſelhen der Nachtfal⸗ 
ter hervor, um ſich zu begatten. Die Raupen 
: find nur bey 5 Zoll lang, weiß ober gelb, mit eis 
nem ſchwarzen Kopfe, und braun geftreiften Halfe. - 
Anden fie fich in das Mark des Baumes einbeißen, 
entſteht eine kleine Dfnung,, aus welcher Harz brine 
‚get, und einen Knoten bilder, ber dem Tiere jung 
Schutze dienet. Wenn man über Sommer biefe 
Harzinotten mit Steinen, oder mit einem ander 
Werkzeuge zerdrücket oder öfnet; fo ſtirbt die Rau⸗ 
pe von dem Zutritte der freyen Luft. Uiber Winter 
ſieht man bie Puppen an ben Kieferzweigen hängen, 


B; 


| ſchönſten Wuchfe befindliche Fichten anfrißt, und zu 


pr len ſo viel moguich abginbnii, ) und verni⸗ 
get werden. 

Die Fichtenmotte: re Larve iſt die füechter 
che; Fichtenraupe, welche vorzüglich junge, ind 


Gruhde richtet: Die Raupe IR grünlicht; gelb 
ober fleifchfarbig, dünn wie ein feiner Gaben: fie 


: fiäße die Fichtennadeln an dem Orte an, wo fie mit 
“Rent Zroeige verbunden, find, und beißt ſich in bie 


% 


Zweige hinein: bepläufig im July, verpuppet fie fi ch 
zwiſchen den Ritzen der Rinde, woraus ſich im Au: 
2 guſt die Motte enthüllet, welche gelbe Oberflügel har! | 


€; Der Kiefernſpinner: er iſt gewöhnlich braun 


and afhgrau geflecht. Die Weibchen find gröfftr ; ; 
„haben einen lagen Hinterleib, uud geſtrecktere Flü⸗ 


58 mit helleren Farben. Die Schmetterlinge er⸗ 


ſcheinen gowöhnlich ini July. Sie legen ihre Eyer 


. an Kiefern, Fichten und Tannen. Die Larve heißt 


Kienbaum ».ober Kiefernraupe? ſie nährer ſich 


in „ber. erſten Zeit ihres Lebens von ben. Nadeln, - 
und von. dem harzigen. Safte der Nadelbäume, vor⸗ 


züglich auf den Kiefern : dey der Annäherung dee 
. Derbi: Nebel und Winterfälte kriecht fie in Die Ri⸗ 
be bei Bäume oder unter dad Moos, und bleibet 
hier über Winter ohne Nahtung liegen. ‚Wenn die 
Fruhliugswãt ine eintritt, kommen die Raupen in 


zahlreichen Schaaren aus ihren Schlupfwinkeln her⸗ 


j dor, find außerörächtlich gefräßig; verzehren zuerſt 
. bie grünen Nadeln ‚auf jungen und allen Bäumen, 
benagen bie jünge Rinde, verfhönen aud bie, Laub⸗ 


bölzer nicht; und wenn ſie keine friſche Naͤhrung 
mehr. finden, fd verfhmäßen fie auch (hen ziemlich 


verdorrte Nadeln nicht: Ihre Farbe iſt gewohnlich 
aſchgrau, oder fieiſchfarbig mit bunkelbraunen 


Haaren: man bat. beobachtet, daß aus dem 


fleifchfarbigen karven die maunlichen/ j und aus dem 


aſche 


+ 
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aſchgrauen die weiblichen Schmetterlinge. hervor⸗ 


geben. Beylänfig im Juny machet ſich bie Raupe 


ein länglichtes dichtes Geſpünſte an den Üften zwi⸗ 
ſchen den Radeln, ober zwiſchen den Ritzen ber Kine . 
de; bald höher, bald näher bey ber Erbe, und. 


webet in biefes Gefpünfte ihre Haare mit ein, 


Darin verguppet fih die Larve, wird läuglicht, 


und ‚von fehmärglicher Farbe. Im July gebt 


— aus dem Gefpünfke durch bie darin -gelaffene Öfe 


nung der Schmetterling hervor 2 um fich forte 
zupflanzen. 
Diefo Inſekten vermehren ſich aſtauulid, und es 


ſcheint daß ſie in einem Jahre mehrmal Eyer legen; 


weil man zu gleicher Zeit ausgewachſene, und kaum 


aus ben Eyern ausgekrochene Larven findet. Wo fie 


r 


vonihren Feinden nicht verfolget werden, nehmen fie 
bey günfliger Witterung fo ſehr über Hand, daß, fie 
im Day und Juny nad Milionen an den Nadelhöl- 
gern angetroffen werden, welche fie abfreffen, daß. bie . 


... Bäume wie bürre Stumpfan'da fliehen, und ganze 


Waldfirerfen davon eingehen. 
Über Winter, und im. Srühjahre find die Raus 


| pen nad Möglichkeit. zu vernichten : in den Riſſen der 


Baumrinden, oder unter dem Mooſe fügen. fie oft hau⸗ 
fig beyſammen: im Sommer folen ihre Puppen von 
din Bäumen abgenommen, und mit denfelben das _ 
Fünfte Geſchlecht zerflöret werden, | 

kleine Fichtenſpinner: feine Larven peiffen 

hten⸗ Proceſſionsraupen, weil ſie in groſſen 
en wie Proceßionsweiſe mitfammen auf ben 
Fraß ausgehen, und aud) geſellſchaftlich ſich verpup⸗ 


pen. Dieſes Inſekt war einſt in Deutſchland wenig be⸗ 


kannt; es hielt ſich mehr in Italien, und im ſüd⸗ 


lichen Frankreich auf. Vor wenigen Fahren haben 


die Proceſſionsraupen auch in Deutſchland, und an 
der böhmiſchen Sränze groſſe Verheerungen in den 
u. Bee 3 


u 
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. Wäldern angerichtet. Ste leben meiſtens auf Fich⸗ 


ten, Tannen, Kiefern, und Lerchbäumen: fie vers 
ſchonen aber auch die Laubhölzer nicht. Sie vers 
mehren fi erſtaunlich: aus einem einzigen Neſte 


» gehen fo viel Raupen hervor, daß fie einen ganzen 


groffen Baum abzufreffen im Stande find. ‚Sie 


kriechen im July oder Auguſt aus ben Eyern aus, 


und erreichen noch vor dem Winter ihre meifte Größe: 


ſie ſind auf dem Rücken ſchwärzlich grau, und auf 


dem Bauche weislich, mit gelblichen oder weislichen 
büſchelweis ſtehenden Haaren. Vor Eintritt des 
Winters machen ſie ſich zwiſchen den Zweigen ein 


dichtes Gewebe, in welchem fie ſich über Winter in 


Geſellſchaft aufhalten. Zeitlich im Frühjahre gehen 
: fie Proceßionsweiſe aus ihrem Gewebe hervor auf 


Nahrung aus, und wenn plötzlich noch ſpäte Kälte 


eintritt; ſo kriechen ſie wieder gemeinſchaftlich in 


ihren Winteraufenthalt zurück. Gewöhnlich im May 
> find fie ganz ausgewachſen. Nun ziehen fie Schaa⸗ 
renweis von den höchſten Bäumen herab, verkrie⸗ 


chen ſich in die Erde, unter Steine, unter Moos; 
° fpinnen fid) hier aufg neue ein, und werden zn gelb⸗ 


- lichten Puppen, aus welchen nad) wenigen Wochen 


die Nachtfalter hervorgehen. Diefe Nachtfalter. find 


kleiner als die Rieferfpinner , graulicht mit weißlich⸗ 
ten Hinterflügeln, und mit vielen afchgrauen Haas 


ren, Der hintere Leib des Weibchens ift mit gelben 
. Schuppen belegt, und mie fehr feinen dunfleren 


Haaren bewachſen. Bevor fie ihre Eyer lege, übers 
zieht fie den Legort mit einem Flebrichten Schleime, 


auf welchen fie einen Theil ihrer gelben Schuppen 
leget, und wicder mit Schleim anfeuchtet. Jetzt 
feßet fie ihre Eyer Reihweis in groffer Anzahl eng 


nebeneinander, breitet Ihre noch übrigen Schuppen 
darauf, und überzieht dag Ganze abermals mit ihrem 


Schleime: Diefes Neſt, da es faſt die Farbe der Baum⸗ 


\ 


— 
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rinde has, iſt ſchwer zu erkennen: den Vogeln aber, beſon⸗ 
ders ben Baumſpechten bleibet es nicht verborgen. 

E. Die Eichenproceßionsraupe kommt in der Le⸗ 
bensart mit der vorigen faft überein: nur daß fie 
ſich vorzüglich auf Eichen und andern Laubhlze n auf: 
hält ; da hingegen die vorige vorzüglich die Nabelbän- 
me lieber. 

F. Der Fichtenſpanner, Kienbaupfpanner oder 
- Poftillion genannt: die Larven kommen im Früh⸗ 
jahre gahleeich zum Vorſchein; ſie haben einen blanen 

Kopf, braunen oder grauen Leib; fie freſſen be- 

’ gierig die Nadeln, und daß Laub der Bäume; verz 
puppen fih Im Sommer unter dem Mooſe nahe an 
der Erde, wo ſte von Schweinen begierig aufgeſucht 
und gefreffen werden. ie bleiben über Winter in 
ber Puppenhülle bis zum Frübjahre, wo fobann. 

der Schmetterling , welcher verſchieden gefärbt if, 
hervorgeht, um ſich fortzupflanzen. 

Ä G. Dee Fichten = oder Tannenfhmärmer ein 
Abendfalter. Seine Larven find grünlicht, weis 
und braun geflteift, mit einem Heuſchrecken ähnlichen 
Kopfe; fle freffen vorzüglich die Nadelwälder ab. 

Sie werden im Sommer, im July oder Auguſt er= 

wachſen angetroffen; zw. welcher. Zeit fie ih uns 
ter dem Moofe oder in der Erde verpuppen, und 
über Winter in der Puppenhülle bleiben. Die 
Sarbe der Puppe ift gewöhnlich dunkelroth ing 
Braune: Im folgenden Srühjahre, gemöhnlich im 
May oder Juny evfcheine der Schmetterling, weis 
ſtens mie afchgrauen weisgefleckten Flügeln. 

H. ‚Die Nonne gehört unter die ärgfien Feinde der 
Nadel: und Laubhölzer, welche nicht allein ganze 
Maldftrecken abödet; fondern auch der Geſundheit 

der Menfchen- gefährlich iſt. ; Er tif ein Nachrfalter, 

* Der wegen feiner roeiffen und ſchwarzen Farbe den 

. Rahmen der Nonne erhalten hat. Gewöhnlich ing 
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Auguf iſt dieſes Inſekt ausztbildet, and begattet 


fd. Das Weibihenlege dann ihre Eyer unter die. 


jahre £riehen die jungen Raupen hervor. Wie fie 


dom einem Orte zu dem andern fortgehen, Tpinnen 


fie cinen Faden. nach ſich, und wenn man den Baum. 


erfdüuttert, Daß fie Herabfallen müſſen; fo krüm⸗ 
men fie fich zufammen, und laffen fih an din ſelbſt 


geſponneuen Fäden herab. Bon diefem befländigen 


. Spinnen heißen diefe Raupen and) die Flechten⸗ 
- fpinner. Eie nähren fih mit unglaublicher Ges 
fräßigfeit von Nadeln und Laub, von Knoſpen und 


garten Zweigen aller Arten von Bänmen.. Eie find 


von dunklerFarbe ‚ ſchwarzbraun oder grau, Ihr 
. Körper hat 9 Einſchnitte oder Abfäge; auf jedem: 


Abſatze ſtehen 6 tunfelblane Warzen mit flachlich 


m 


ten Haaren: ſie hat 6 Vorberfüße, und 8 Bauch⸗ 


—füſſe. Im Juny oder July find diefe Larven tofls 
: fommen ausgewachſen: fie hören nun auf zu freffen, 


ſpinnen fi zwiſchen den Zweigen der. Bäume, "ober 


‚ IT gwifchen den Riſſen ber Baumrinde ein, und vers 
. puppen ſich. Die Puppe iſt zuerft gründlich, und 
wird dann immer dunkler von Farbedmit Heinen 


- Haarbüfcheln, beſetzt. Werden. diefe Puppen berührt z 
ſo bewegen fie ihren Hinterleib. Nach furzer Zeit, 
gewöhnlich im Auguft geht aus der. Puppe der 
audgebildere Schmetterling hervor; er bat weiſſe 


“wellenförmig ſchwarz geftreifte Slügel, fein Körper 


mie: Haaren bewachfen, welche fie fahren Faflen füns. 
Ken, Diefe Haare veranlafien auf der menſchlichen 

. Haut Jucken, ‚Entzündungen und Geſchwulſten; man 
foß daher die haarigten Raupen: nicht mit blofien. Han⸗ 
Den fangen. Die. Daare von ben Prozeſſtonsraupen „ 
von dem Kiefernſpinner, und vorzüglich -von der Non⸗ 


iſt ſchwarz und weis, und am Hinterleibe hat er 


mieiſtens tothe Streifen. 
Die Larven aller bekaunten Nachtfaltet ſind zwar 


— 


- | 


. Niffe der Baumrinde. Zritlich im folgenden Früh⸗ 


⸗ 





. ze 293 
ne find’ noch viel ſdeblicher Man hat beobachtet, 
daß die mit ſold en Ranpenneftern ,. ober Raupenhaa⸗ 
ren verunreinigten Beere .oder. andere Früchte von 
Menſchen genoſſen tödtlich geweſen ſind. So gerne die 
Schweine die Larven und die Puppen anderer Inſekten 
freſſenz fo rühren fie doch dieſe ſtark behaarten Raus 
pen nicht an. Viele Vögel und andere Thiere verlaſſen 
die Waldungen, in welchen dieſe Inſekten zu ſehr über 
Hand genommen haben: und ſelbſt noch, indem das 
von ihnen bewohnte Holz aufgearbeitet wird, müſſen 
die Holzhacker vorfikrig feyn; damit, wenn der Baum 
füllt, die daran hängenden Naupenhaare, Nefter un 
Brut nicht auf fie fallen: und das Hol; follen fie 
mit bloffen Händen, nicht Getaften, um nicht Beulen ° 
und Entzündungen zu befommen. Die Nachtfalter 
ſelbſt können minder ſchädlich berühret, gefangen und 
. umgebracdt werben. 
Diie verſchiebenen Wald: Inſekten haben in den 
Forſten ſchon unbeſchreiblichen Schaden gemacht. Sie 
ziehen aus einem Forſte in den andern, ohne die Lanz 
desgtänzen zu achten. Da ohnehin faſt allenthalben 
ber Mangel an Holz täglich fühlbarer wird; fo iſt eg 
ſehr wichtig, ähnlichen Verheerungen für die Zufunft 
vorzubeugen, burch welche fonft noch das lebende Men⸗ 
ſchengeſchlecht allen. Schrecfniffen des Holzmangels 
Preiß gegeben werben könnte. Und ſicher find ſehr oft 
nur die Inſekten die Urſache, daß nicht felten in For⸗ 
ſten über Somnier eine große Anjabl gefunder Bäunle - 
bürre werben, 
. So lange die Bänder mit groſſen undurchdringlis 
ichen Forſten bedeckt waren, konnten ſich die Inſekten 
‚nicht gu ſehr vermehren. Es gab allenthalben Vögel 
genug, welche, von menſchlichen Nachſtellungen ent⸗ 
ferne, die Inſekten und ihre Brut fleißig aufſuchten, 
umfih davon zu nähren. So lange der. Menſch 
das Sheichaewicht nicht ſtoͤret, kann. micht 


ne 
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leicht eitte Zhiergattung uͤber Hand nehmen; 
weil jede derſelben ihre Feinde bat, !die fie 
zur Nahrung aufluchen. , Wie die Forſten ‚zum 
Theil ausgerottet, und faft überal licht gemacht wur⸗ 
den, konnten die Menfchen bis in die Miete derſelben 
eindringen. Sie verlegten ſich aufden Vogelfang, die 
Vögel fanden wenige Freyſtätten mehr ; fie wurden 


zum Vergnügen, und zur Nahrung der Menfhen ges - 


fangen, getödtet, und die verblendeten Menſchen wuß⸗ 
ten nicht, daß fie.in ben ohnehin wenig nährenden 


Vogeln ihre Echüger gegen die gefährlichen Inſekten 


verzehrten. In manchen Gegenden wurden die Wögd 


‚fo febr zufammengefangen, oder verſcheucht, daß fei⸗ 


ne Vogelſtimme die düſtere Stille des Waldes mehr 
unterbricht. Nun hatten die Inſekten freyes Feld ſich 
zu vermehren, Ihre Feinde, die Vögel, von melden 


fie im Walde, auf Äckern und Wiefen, an allen Orten 


aufgefuht und aufgefreffen wurden, waren entfernt: 


Die Bermehrung ber Inſekten geht bey günfliger Wit⸗ 


terung unglaublich geſchwind von ftatten: Und fo forg- 
108 die Menfchen zuvor die Vögel gefangen oder ver- 
trieben hatten; eben fo ſorglos ſahen fie die Raupen⸗ 


neſter an den Bäumen, und ließen ſich auch im freyen 


Felde die Schmetterlinge um den Kopf herumfliegen: 


bis Ihnen die fürchterlichen Verwüſtungen derſelben die 


Augen öfneten. 


Nun wurde freylich nach Mitteln zur Abhülfe 


dieſes UÜbels umgeſehen. Man machte Verhaue: man 


warf breite Gräben auf, um ben Raupen aus dem 


ſchon auf allen Eeiten angeftedten Reviere den Weg 


in noch verſchonte Reviere abzuſchntiden: es wurden 


rings herum bey ber Wacht Feuer aufgemacht, um. 
bie Rachtfalter herbeyzulocken; damit fich biefelben im _ 


Feuer ſelbſt verbrennen: Allein diefe Mittel find uns. 


‚auggiebig, Das angeftechte Revier wird  dadurd) nicht 


"gereftetz ugb andere Reviere werden dadurch nicht ge- 


/ 
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fihert. So lange die Raupen noch an einem Baume - 


Nahrung. finden, bemühen fie fich nicht in ein anbereg, 
enter gu gehen: es iſt daher ficher nur eine verhält: 
uißmäſſig geringe Anzahl von Raupen,' welche in bie 
gemachten Gränggräben bineingehen, um bort umge: 
bracht zu werden. Menn nad der Verpüppung ber 


Schmetterling in dem angeſteckten Reviere für feine . 


Eyer, und für feine Fünftigen Jungen feine Nahrung 


mehr findet ; fo fliege er, ungehindert der Nachtfeuer in | 
"benachbarte Reviere, um feine Eper abzulegen, und bas 


durch den Schauplag der Vermüflung zu erweitern, 
anders wohin gu verlegen. Und durch dieſe Feuer felbfi 
wird dag fo nothbürftige Holz fehr vermindert. 


Im ausgiebig zu helfen, mirffen die Inſekten 


fo viel möglich ausgerottet, und ihre neue Vermeh- 
rung berhindert werden. Zu dieſem Ende, glaube ich, 
würden folgende Masregeln dienlich feyn. 

1. Wenn eine, oder die andere Art von Inſekten 
in einem Forſte fich fo fehr vermehren hat, daß auf 
ganzen Waldſtrecken die Bäume Ihres Laube beraubt 
wie Beſen da flehen; fo if zwiſchen Laubholz- und Na⸗ 
delholzwaldungen ein Unterſchied. Die zeitlich im Früh⸗ 
jahre ihrer Blätter beraubten Laubhölzer treiben mei⸗ 
ſtens wieder neue Blätter, wenn der Wurmfraß auf⸗ 
gehöret hat. Die Nadelbäume ſind aber von der Na⸗ 
tur mit weniger wieder hervorbringender Lebenskraft 
begabet worden: fie treiben aus dem Stocke nicht mehr 
aus, wenn der Stamm abgehauen iſt; ihnen ſind ſelbſt 
im Winter die Nadeln zur Unterhaltung ihres Lebens 
unentbehrlich, und fie laſſen dieſelben darum auch in 


ber größten Käkte nicht fallen. Der feiner Nadeln eins 


‚mal beraubte Nadelbaum mird wohl felten ſich wieder 

erholen; er bat die Kraft nicht neue, Nadeln zu treis 

ben, und flirbe ab. Darum find jene Inſckten die ges ' 

faͤhrlichſten, welche fih in den Schwarzwaldungen eins 

nifſten. Die von dem Wurmfraſſe ihrer Nadeln, Knos⸗ 
rk 
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pen, und jungen Triebe entblößten Nabelmälder find 


daher nicht mehr zu retten: und da die Inſekten fiber . 


N 


\ 


ne Menge Eyer gelegt haben, aus welchen im nächs 
fien Srühjahre bey günftiger Witterung eine noch gröfe” 


ſere Anzahl von Ungeziefer hervorgehen wird, welches 
ſich in Ermanglung der biefigen Nahrung in' andere ge: 


funde Reviere ziehet ; fo ift die Abtreibung Abholzung) 
des Waldes nicht zu verſchieben. Die beſte Zeit dazu 
iſt der Winter, und wenn die Raupen auf den Bäu⸗ 
men find, oder ſich verpuppet haben, bevor dag aus- 
gebildete Anfeft ausfliegt: damald wird mit ihnen zu⸗ 


gleich bie künftige Generation vernichtet, welche die | 


Schmetterlinge ſonſt in geſunde Waldungen tragen wür⸗ 
‚ben. Die gefällten Bäume müſſen gleich auf der 
EStelle bis auf gefundes Hol; bebaut werben, daßan . 
bem Stamme weder Aſte, weder Rinde, Baſt und 
Splint bleiben; und fie ſollen im Winter noch wäh⸗ 
rend der ſtrengen Kälte aus dem Walde weg auf einen 
freyen Platz gebracht werden. Iſt dieſes Holz nur 


zum Verbrennen beſtimmt; fo wird'es am fiherfien im 


Winter verbrennet: gehört es zu einem andern Ge⸗ 
brauche; ſo ſoll daffelbe nicht gleich verwendet wer⸗ 
den, bis man überzeugt iſt, daß ſich keine Inſekten⸗ 
brut darin mehr aufhalte. Deswegen muß das Holy 
"im Frühjahre und im Sommer beobachtet werden, um 
bie efiva ſich doc zeigenden Raupen zu vettilgen. Im 
Nachhausführen ſolches Holzes_folfen, fo viel möglich 
gefunde Forften vermieden werben. Das Reiſig nämlich 
Wipfel, Äfe und Zweige, alle Späne, und bie Walde 
ſtreu, in welchen fich die meifte Brut befindet, ſollen 
gleich im Walde verbrannt werden; damit hier auch 
das im: Grafe und an ben Stöcen befindliche Unger 
ziefer fein Ende finde: deswegen find zugleich die Stöcke 
entweder in ber Erde zu verbrennen, oder auszugraben, 
and wie die Stämme zu behandeln, Wenn es an hin⸗ 
langlichen Händen mangelt eine ganz angefteckte Walde ', 


j 
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ſtrecke in ber nöthigen Zeit, "bevor die Inſekten flügen 
können, abzuholzen; fo fondere man den ſchadhaften 
Wald von ben gefunden durch Abholzen, und Abgrafen 
eines hinlänglich : breiten Raumes ab, bamtt fi das 
Feuer nicht in die gefimden Forſte verbreiten könne : des⸗ 
wegen ziehe man rund ‚herum breite und tiefe Grä- 
ben, bey denen Leute angeftellee werben, welche dag 


Retten der Raupen hindern und biefelben im Graben 


vernichten: dann zünde man bey einer Windſtille den-, 
ſcha dhaften Wald auf allen Seiten zugleich an; indem 
eine zureichende Anzahl Menſchen aufgeflellet werden, 
welche acht geben, daß ſich dag Feuer nicht weiter ver= 
breite, als man ed zulaffen will. Der Rauch, bie 
Hitze, das Feuer vertilgen, ugb verzehren dag Ungegiefer: 
Das Feuer verzehret meiſtens nur DM dürren Theile 
ber Bäume und das Grag, unter welchen die Inſekten⸗ 
brut verborgen liegt. Don ben im Innern nod) gefunden 
fomit faftigen Baumflämmen werden die meiften uns 
verbrannt ſtehen bleiben, fohin abgehauen und benüget 
‚erden können, Der auf diefe Arc abgeraumte Wald> 
grund iſt ſobald als möglich umzugraben, oder umgur 
ackern, damit die Inſektenbrut, welde dem Feuer 
ehtfommen ift, nun in die Erdegebracht, und erflicfee 
werde; und rund herum kann ein Gränzgraben aufs 
gerorfen , und -offen gehalten . werden. Man treibe . 
fleißig Schweine auf den MWaldgrund, melde in der 
“ Erde begierig nach ber Inſektenbrut wühlen; ftöre die 
WVoögel nicht, welche fih dahin begeben, und pflege . 
feld genaue Anffiht, damit die zum Theil doch wie⸗ 
ber auflebenden Inſekten gleich in der Geburt erſticket 
‚soerden. Weil die Raupen auf dem abgeödeten Walds 
grunde feine Nahrung finden; fo Friechen!fie fort, um 
andere Forſten aufzuſuchen: fie fallen in die Gränz⸗ 
gräben, und können auch bier vernichtet werben, ber 
vor fie zu Gchmerterlingen geworden find. Im 
nachſten Herbſte fann dann der ‚Grund, nachdem 


Me 1.) Se en 
er dazu hergerichtet worden iſt, wieder bebauet 
werben. ',, 
| In Hochmäldern, in welchen Inſekten über Hand zu 
nehmen anfangen, wird es vorzüglich gegen jene In⸗ 
ſekten, deren Larven oder Puppen ſich auf und in der Erde 
aufhalten, und zwar am meiſten in dieſer Zeit nützen 
Schweine einzutreiben. | 
| Die beſchädigten daubholzwalduugen find zur unters: " 

Ä ſuchen ‚ob fie ſich wieder erholen können, oder nicht. Im er⸗ 
ſten Falle muß überlegt werden, ob Leute genug aufzubrin⸗ 
gen ſind, um die auf, und unterden Bäumen befindlichen 

Onfeften, und derfelben Brut über Winter, oder doch ber _ 
vor dag Inſekt noch ausgepildet if, und fich fortpflanger, 
wenigſtens größtentheild abzuflauben und zu versilgen. | 
Ziemlich erwachſene Kinder ſind dabey gut brauchbar. Die⸗ 
ſe Arbeit müßte durch etliche Jahre, und fo lange fortges- 
ſetzet werden, bis das Ungeziefer unſchädlich gemacht woor= - 
den if, Sie wird fehr. erleichtert, wenn nah Wär: 
me plöglid naßfalte Witterung eintritt, welche eine 
unzählbare Menge Inſekten tödtet. Wären aber die 
Bäume entweder, weil ſie zu ſehr beſchädiget find, 
oder aus Mangel an Menfchenhänden nicht mehr zu ' 
retten; -fo wird mit dem Abtreiben derfelben, mie bey 
den Nabelholgwalbungen zu verfahren fyn. -— — 
| Das Wohl des Staates und der Menſchheit fors 
dert, daß hier nicht Teihtfinnig, auch aus Furcht nicht 
voreilig vorgegangen swerde. Waldungen, welche noh 
zu retten find, follen gerettet werden; weil das Holz 
ein ſehr dringendes Bedürfniß iſt. Mo aber. feine Ret⸗ 
tung möglich: if, dort ſoll die Abholzung nicht ver⸗ 
ſchoben werden; damit. die Inſektenbrut ſich nicht wei⸗ 
ter über andere geſunde Waldungen verbreite; und da⸗ 
mit der verunglückte Waldgrund wieder aufs neue an⸗ 
gebaut, und nutzbar gemacht werden könne. 
Den von den Inſekten fo ſehr geplagten. Korft: 
 ‚eigenthämern wird eg faft allenthalben an Händen man⸗ 
geln, den unrettbar verlornen Wald bey Zeiten abzu⸗ 


" N 


L) 


nem noch zu rettenden Forſte die Raupenbrut zu ver⸗ 


tilgen. Das allgemeine Wohl, und das Wohl ber 


Nachbarſchaft insbeſondere machet es zur Pflicht, daß 


Ed 


die Eandleute aus ber ganzen Gegend nöthigenfalls zur 


Hülfleiſtung aufgebothen werden. Sie arbeiten dabey für 
ſich; fie vertilgen die Feinde, welche im nächſten Sommer 


auch ſie heimgeſuchet haben würden; ſie retten die benach⸗ 
barten Forſten, bie entweder ihnen angehören, oder 


ans welchen fie doch ihren Holzbedarf beziehen. 
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‚treiben, und den Grund umguarbeiten : ober aus el: 


“=. Was von ganzen Waldftrecken gefagt wurde, 


iſt auch ben einzelnen Bäumen nach Thunlichkeit anzu⸗ 


wenden, wenn ſie durch Inſekten beſchädiget worden 
ſind. Es iſt eine Forſtregel, die kein Forſtmann aus 


den Augen laſſen ſoll: Alle ſehr kranke oder ab⸗ 


geſtorbene Baͤume, es ſeye nun der Tod aus 


Alter, durch Infekten, oder durch andere Zu⸗ 
faͤlle erfolget, follen abgehauen, die Stoͤcke 


fo.viel möglid) ausgegraben, und alles fau⸗ 


lende oder modernde Holz aus den Walduns 


gen gebracht werden. In allen verweſenden Kör⸗ 


pern, .alfo auch in den Bäumen werden in kurzer Zeit 


- 


eine. erftaunliche Menge Inſekten erzeuget, welche ſich 


bann auf’ gefunde Bäume ziehen: darum iſt es noth⸗ 
wendig darauf zu halten, daß dag in den Forſten gee 


fhlagene Holz über Winter berauggeführet werde. . 
Bleibet Nutzholz längere Zeit liegen; fo foll es bebaut _ 


werden; damit mwenigfteng die Äſte und bie Rinde aug 


dem Walde fommen: Wo bie Holzfäufer die Äſte 


ten einige Tage beſtimmet, und durd den Ortsrichter 


den Ortseinwohnern angefage, am welchen die Armen 
In meinen Waldungen unter ber Aufficht des Förſters 
das dürre Reiſig nad, Selleben zuſammenklauben, auch 


nicht achten, und zurücklaſſen, if den Armen Leuten 
das Aufklauben. derfelben niche zu verwehren. Auf meis 
nen Befehl werden’ jährlich zu verfchiedenen Jahrszei— 
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Die losgeworbenen Baumrinden, hinter welchen bie In⸗ 
fefen ihre Eyer legen, abbrechen, und nah Haus 
bringen können. Wer aber außer dieſen Tagen im 
. Walde angetroffen wird, wird als ein Holzdieb nah 
den Geſetzen abgeftcaft wenn er fih nicht velftändig 
vecheferrigen kann, / 

‚3. Die Jäger und Forftdediente müſſen auf die 
Inſekten mehr Aufmerkſamkeit verwenden, als es bis⸗ 
‚ber geſchehen iſt. Der Wald If dag Element des Forſt⸗ 
mannes, in welchem er den größten Theil des Tages, 
and oft auch die Nächte zuzubringen hat, Wo fie einen 
Baum bemerfen, der zuvor gefund war, und num 
die gefunde Farbe feiner Blätter, feiner Nadeln äns 
“dert; follen fie gleich der Arſache diefer Erfcheinung 
nachforſchen, und fie werdin fehr oft finden, daß auf 
demſelben die Inſekten über Hand genommen, und ihn 
umgebracht haben. Indem fie den Wald in allen Rich— 

tungen durchſtreichen, fönnen ihnen die infeften, und 
ihre Nefter nicht verborgen bleiben, welche auf Bäus 
men und Sträuchen herumhängen ‚ oder herumkriechen. 

Ihre Vertilgung gehöret mit, zu den Pflichten ihres 
Dienſtes; denn die Inſekten rauben ihrem Dienſtherrn 
eben fo gut, und wenh fie über Hand nehmen, noch 
mehr Hol, ale menfchlice Holz- Diebe. Wenn bie 
Jäger, oder andere Forftbediente den Inſekten, vor⸗ 


ziüglich im Winter fleißig nachſtellen; ſo werden ſie, wie 


die Baumgärtner in einem ziemlich groſſen Bezirke der⸗ 
ſelben groffe Vermehrung verhindern fünnen: und wenn 
dieſes in allen Sorften geſchieht; fo iſt von anderwärts 
"her feine Anftecfung zu beforgen. Sollten die Inſekten 
fi aufreinmal zu viel vermehren, wie es bey trocken 
warmer Witterung mohl geſchieht; fo müffen fie bey. 
Zeiten ihren Vorgeſetzten die Anzeige machen, damit 
die nöchige Anzahl Menſchen zum Abraupen der Bäus 

. me abgeoronet werde. Und fein Landmann, der auf 

finem wege an ſchadliche Inſelten⸗ Neſter antömmt, u 
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halte es für überflüßig, diefe Nefter abzunehmen und 
zu vertilgen, wenn auch der damit behaftete Baum 


oder Strauch nicht ihm gehöret: Die Inſekten ſind ſei⸗ 
‚ne Feinde, und werden ſchon auch fein Eigenthum _ 


finden. Ä \ 
4. Die Jäger und Forſtbediente follen ſich mit 


jenen Vögeln, mit jenen Thieren befanne machen, woels 


che den Inſekten und verfelben. Bruce nachgehen. Wenn 
fie die Thiere in ihrem Fraße beobachten, bie Gefan⸗ 
genen Öfnen, und derſelben Magen unterfuchen; fo 
werben fie die nöthige Kenntniß bald erlangen. Diefe 
nüglihen Thiere ſollen fie dann -fhonen, ‚und gegen 
Naubehiere fhügen.. Der Vogel findet die Naupin am 


- ‚Bipfel, unter der Rinde, ger im Eplinte bes Taumcg, 


soo fie, dem Menfchen verborgen, groffen Schaden an⸗ 
richten ; und eine Fleine Anzahl Vögel freffen mehr In⸗ 
fetten, als ein fleißiger Weufch nicht vertilgen faun. 
Da ich Raſpach Faufte; fand ich Leute, die einen Vogel⸗ 
zins bezahlten, und dafür in den herrſchaftlichen Wals 
dungen Vogelthenne aufgerichtet hatten. Der Vogel⸗ 
; fänger :machet feinen Unterſchled gmifchen nüglichen, 
gleichgiltigen und, ſchädlichen Vögeln; ihm liege nup 
daran eine groffe Anzahl derfelben zu fangen. Sich ha⸗ 
be das Bogelfangen gleich abgeftelle; weil ich ein: fols 
he Einnahme als eine Verſchwendung anfche: bie 


fhädlihen: Vögel konnen geſchoſſen worden: die nütze 


Uchen Waldvögel werden fih nicht zu ſehr vermeh⸗ 
zen; weil fie niemals ihren Feinden gang entgehen; 
weil ſie einander felbft aus einem Forſte vertreiben, in 
welchem fie. keine gureichende Nahrung mehr finden. Wo 
der muntere Gefang manichfaltiger Bögel 
den Wald auf allen.Seiten belebet, dorf wers 


den die Infekten zu Feiner Zeit einen betrachte _ 


lichen Schaden anrichten koͤnnen. 


t 
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Achtes Hauptſtuůck. 
Von dem Feldbaue insbefondere oder von 
dem Ackerbaue. Die wichtigften Verrich⸗ 
tungen deſſelben. Behandlung und Be⸗ 


nuͤtzung der erzeugten Feldfrüchte, oder 
landwirthſchaftliche Technologie. | 


— 


| Warm ich bisher von den. Gegenftänden. gehandelt 


babe, melde den Feldbau überhaupt betreffen; fo kom⸗ 
me ih nun zu bem Feldbaue insbeſondere, oder zu 


dem Ackerbaue. 


Die wichtigſten Verrichtungen des Aderbaues 
And: die Wahl des Fruchtwechſels; die Bearbeitung 
der Acker zu den ausgewählten Früchten, und:die Aus⸗ 
rottung des Unkrautes; die Felderdüngung; die Aus⸗ 


ſaat; die Behandlung der Früchte nach der Ausſaat, 


und bie Erndte: das Ausdrefhen und Aufbewahren 
der Körner, und die weitere Behandlung und Benüts 


", zung der erzeugten Feldfrüchte, wovon die lands 
wirthſchaftliche Technologie handelt. : Da nicht 
‚alle Früchte der verfchiedenen Gattungen und Arten 


auf die nemlihe Art behandelt und benützet werden; ſo 


will ich in den Hauptſtücken, in welchen ich von den 


verſchledenen landwixthſchaftlichen Erzeugniſſen insbe⸗ 
ſondere reden werde, auch die Technologiſche Behand⸗ 


lung derſelben anzeigen: Jedoch nur in fo ferne, als 


fie von den Landwirthen gewöhnlich betrieben wird, 
oder neben der Production nüglich betrieben. werben 


kann; und in fo ferne dazu nicht eigene Öemerber und 
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Induſtrie⸗ Anſtalten beſtehen, deren Erlernung und 
Betreibung im Allgemeinen die Sache des Landwirthes 
nicht if, und nice wohl fehn kann; ohne ihn der . 
Production zu, fehr zu entziehen, . Von den übrigen 
Verrichtungen des Ackerbaues werbe ich in den folgen» 
den befondern Hauptflüden reden. 
Im Allgemeinen: der Landwirth benüge gu alfen 
| Feldarbeiten die günſtige Zeit: er verſchiebe eine Arbeit, 
welche heunt noch gefchehen kann , nicht auf Morgen. 
Jeder Tag bat feine Pflicht. Morgen kann wieder alle 
Erwartung die,Witterung “ungünftig ſeyn, ober es 
fünnen andere Hinderniffe unvermuthet eintretten. Bey 
‚ ber Landwirthfchaft reicher eine Arbeit der andern die 
Hand: ein keichefinnig verlorner Tag kann gumeilen, 
befonderd-im Sommer nicht mehr eingebracht werben: 
und find die landwirthſchaftlichen Arbeiten einmal aus 
der Ordnung gefommen; fo iſt die Unordnung dag gan⸗ 
se Jahr hindurch an ber Tages - Drdnung. 


Neuntes Hauptſtuͤc. 


. Ton der. Auswahl der abwechfelnd anzu⸗ 
— bauenden Feldfruͤchte, oder von dem Frucht⸗ 
wechſel. Landesuͤblicher Fruchtwechfel, und 
Anzeige der Gewaͤchſe, welche in dem oͤſt⸗ 
reichiſchen Kaiſerthume in⸗ und außer dem 
gewöhnlichen Fruchtwechſel auf den Fel⸗ | 
dern angebauet werden. Vorſchlag, wie 
die auslaͤndiſchen Naturproducte im In⸗ 
Sande zur Erzeugung gebracht werden koͤn⸗ 
. nen, Die Dreyfelderwirthſchaft ift ſehr 
‚allgemein: fie war urſprůͤnglich das Ber 


. 
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reifer Aberlegung, und ein höherer Grad 
‘der Kultur, auf welchen ſich die Hochge⸗ 
birger, andere Landſtrecken bisher nicht 
geſchwungen haben. Allein ſie decket den 

Bedarf der in ihrer Menſchenmenge ſehr 

vermehrten Voͤlker nicht mehr, welche durch 


die heutige Art zu wirthſchaften ſehr oft | 


groffer Theurung) und der Gefahr gaͤnz⸗ 
licher Hungersnoth alısgefeget werden. Wie 
diefer Gefahr zu entgehen ſeye. Was iſt 
Brache. Sie kann mit vielem Vortheile, 
jedoch nicht uͤberall mit dem gleichen Frucht⸗ 
wechſel aufgehoben werden. Wie fi je⸗ u 
der £andwirtb felbft davon überzeugen 
Tonne. Meine Verſuche hierüber, und mein 
Zruchtwechfel, bey welchemdie Brache gar 
ausgefehloffen ift. Vorſichtsregeln für je 
ne Landwirthe, welche von der gemöhnlis 
Ken Felderbeftellung abgeben, und ein 
nutzbareres MWirthfhaftsfoftem auffuchen 
wollen. Mechfel-und Koppelwirtbfchaft. 


Eigentliche Wechſelwirthſchaften find. bey - 


uns allgemein einzuführen nicht räthlich. 
Die Verkopplung iſt zur VBerbefferung der 
Wirthſchaft nicht notbig: die Handhabung 5 
unſerer beftebenden Geſetze machet Zaͤune 
und Hecken auf dem’ Felde entbehrlich. 
- Durch die Berbefferungfeiner Wirthſchaft, 
und durch die dadurch bewirkte Bermede Ä 
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rung der Praduction aim fi bernd; | 


Awitth ſelbſt Reichthuͤmer verſchaffen, und 


dabey noch Auſpruͤche anf. den Dank des. 


Vaterlandes, feiner Mitbuͤrger der Mit⸗ 


menſchen, und der Rachwelt erwerben: Bes | 


ſehreibung de ‚verbdeten. Suftandes, ; ie 
| Weichen ich meine Wirthſchaften uͤbernom⸗ 


men; des Weges, auf welchem ich dieſel⸗ 


ben verbeſſert; zudem heutigen erhöhten 
Erträge gebracht, und zugleich den Wohl⸗ 


Be fand meiner Unsertpanen begt ůndet babe 


. 
4 


eln hehe hadı dem anbern auf den nãmlichen der auge, 


gefer werden. Jener, En welcher feinen Acker jahrlich 


Maik der nänlichen Seugtart beſtelet, hat feinen drucht⸗ 


wechſel. 
Es muß eife Epoche ſeyn von weicher/ und sid 


ü weichet der Frůchtwechſel Beurtheifet wird. Wo nach 
dinge Seftinimten Keide von Jahren ber Acer brach, FE 


ober durch mehrere Yahre ungebaut- Tiegen bleibet, und, 


ok Ban wieder Ser Kültur untergögen wird; wo bad 


Feld dad), ner eingeführten Reife von Jahren wieder 
geduüget, oͤber wo nach beſtimmten Fahren die ‚name. 
che, Fruchtart auf. den, nämlichen Acker wöteher. gebauet 
wird: dort iſt die Epoͤche, bey welcher der Fruchtwech⸗ 


fef anfängt ünd endet, die Brache/ die Düngung; Pi 


ober die Wiebertehr der änifichen Fruchtart. Die Übers. 


fſchreituũg dlefer Epochen iſt die Geſchichte oder ein 
eytrag zut Gefchichte bes abwechſeluden Fruͤchtbaues, 


der Heide She, einer. ändern Benützung des Ackers;, 


aiſcht aber die, ‚Zeimmung fine. Fruchtwegfels. va 


Ik Speil. 


" { 


— 
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Sede Wuthſchaft / bey welchet Een ohne 


verſchledener Ftüchte ahgewechſelt wird, iſt sine Wech⸗ 
ſelwirthſchaft. In einer engern Bedeutung wird 
mit dieſem Nahmen nut jene Witthſchaft bezeichuet, 


welche auf dem nämlichen Acker niemals zwey Korner⸗ 


etndten auf einanderfolgen läßt; ſonbern den Acer; 
welcher heuer eine Gertaidfeuqcht hervorgebracht Kat, 


für das folgende Jahr mit Viehfutter uni Gruu⸗ Ab⸗ 
mähen oder Abfüttern beftelleh .. Bey Liner fügen 
Wirthſchaft ir die Hälfte aller. Grundſtuͤck mit Betrad⸗ 
arten, die andete Hälfte aber: mit Grad,‘ oder nie 
andern Qutterfräutern angebaͤuet; dergeſtalt, daß, 
wie heuer cin: Srasfeld zum Körnerbaue aufgeriſſen 
wird, ein gleiches Getraidfeld wieder zum Viehfutter | 
liegen bleibet. 
Mit der Wechſelwirthſchaft in der engern Biden: 


tung wird faſt immer der Begriff einer Koppel⸗ 


wirthſchaft verbunden; welche nämlich alle Felder 
euͤtweder durch Gräben, oder durch todte Verzäunun⸗ 
gen, oder durch lebendige Zäune (Hecken) eingeſchloſſen | 


(vperkoppelt) hat. 


Brad liegt ein Selb, welches durch ein oder 


mehrere Jahre nicht angebaut, aber dennoch) bearbeitet, 


wird. - Ein unangebautes Feld,/ welches nicht bears 


| beitet, föndern bloß der Natur überkaffen wird, iſt 
nicht in der Brache; fondern es verddet. Dagegen . . 


kann man auch einen Acker einen’ Brachacker im eigent⸗ 


| lichen Sinne nicht nennen, welchet mit Hülfenfrücten 5 | | 
mit Klee, oder mit was immer für einer Frucht au⸗ 


gebauet worden iſt. 
In unſerem Reiche iſt der Fruchtwechſel auf den 
Feldetn weder in allen Provinzen ‚ noch in allen Theie | 


len der Provinzen gleich, 


In den höheren Gebitgen bleibe der Ude 4 bis 
6 und noch mehr Jahre ungebauet, und. unbeardeiter ,_ 
and wird als Vihwoide binuhet. Fi bir, ‚Ader m’ 


\ 
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| dieſem Jeltraume mit Bol; bewachſin; fo wird dag 
Polz Über Wirte; und Im Frühjahre ausgegraben 
J Caudgeröbet, ausgerottet), das flärkete davon nad - 


Haus geführee, dag Reifig; ind die ſchwachen Holz⸗ 
Mücke aber werden jun Trocknen duf Haufen Hebrache , 


dann angezunden, die Aſche über den Acker verbreitet, 


und eingeackert, Auf ſolchen Noväckern iſt der gewöhns 
liche Gcuchtmoedhfel 1. Winterkotn. 2. Flache. 3. Sonia 
merkorn, Berfte, oder Hafer: 4. Hafer: und fo 
fort jährlich Hafır,, fd lange die. Erudte bie auf⸗ 
gewendete Mühe und Vorauslagen lohnet. Daun bleibe 
has Feld wieder 4, 6 und mehrere Fahre ungebant 
lieg en. Dieſe Rodäcker erhalten keine Düngung: Die 
Feldfrüchte, welche darauf wachſen/ find meiſtens guß. 
und rein don Unkraut. War auf dem Acker kein Houz 
gewachſen; ſo wird er im Srühjahre aufgetiffen;; nad 
einiger Zeit geeget, mit Viehmiſt gedünget, ber Düra 

ger mit der Zwiebrache eingeackert, und im Herbſte 
aͤngebaut. Der gewöhnliche Zrudewechlet auf ſolchen 
Driſchfeldern if: Auf guten Gründen. . Winterforn,\. 
2; Eelnfaht, 3 Minterforn , oder Sommektorn, 4: 
keinſaat 3. Hafer; und dann alle Jahre Hafer bis 


det. Acker ausgebauet iſt, und wieder dd liegen hlei⸗ 
bet, um cine neue Düngung und mit derſelben bie 


naͤniliche Beſtellungsart abzuwarten. Die meiſten dot⸗ 
tigen Laudleute, ſtreuen nach der dritten Frucht, ing 
vlerten Jahre; bevor ſie wieder Lein ausfäen; Aſche, 
über den Acer: In minder guten Boden. wird ges 


baut: 4; Winterforn; 2. Flaͤchs, 3: Winter = oder 


Sommerkorn, oder Gemeng; nämlich Sommer- Rog⸗ 
gin und Hafer gemiſcht zu Brod be ſtimmt. 4. Häafer, 
und fo fort alljahrlich Hafer, bis der Acker ausgebauet 


iſt. Diefe Gebitgslente benützen den Hafer nicht allein 


füc ihre Pferde; fondern auch zum Bierbräuen; fie 

Mengen benfelben ebenfalls unter ben NRocken, laſſen 

beybes zuſammen mahlen, und machen ihr Brod das " 
us | 


* 
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aus, rt man an Mengbrod, ober wein Aue we⸗ 


ig Rocenihepl darunter iR, Hoferbrod batet 


Ein Theil der Koruſtoppeln, im welche das folgende 
Jahr Eein Leit zum Flaͤchsbaue beſtimmet iſt, werden 
gleich nach der Erndte umgebrochen, und mie Stoppel⸗ 
rüben befäct, bie zur menſchlichen und thieriſchen Nah⸗ 
rung verwendet werden. 

Die ihren Wohnungen näher liegenden Sind 
ſtücke laſſen anch die Hochgebirger nicht driſch liegen; 
fie‘ bedingen dieſelben öfter, fü welt es ihr Miſt ge⸗ 
flattet / ünd batıen baranf immer" abwechfelnd Winter: 
forn, Flachs, Sommerkorn, Gerfte oder Hafer; Da 


dieſe Aiker unter dem tämlichen Kitmäl liegen , meiftehd 
die nämliche Erdart wie die Rod⸗und Driſchfeldet enkhal⸗ 


ten; fo iſt es nut der Mangel an Dünger, welcher 
virhindert/ daß nicht auch diefe letztetn Acket in einen 
beſtandigen Fruchtwechſel gezogen werden können, In 
ihren Hausgärten, und In eigends dazu beſtimmten 
Sickern bauen biefe Laudleute meiſtens nur zum Haus⸗ 


bedarfe Kraut und Erdäpfel ; wenig Wattzen, etroäd 


Gerſte und Wicken, meiſtens weiſſe Wilden: Erbſen 


und rother Klee werden bier noch ſehr ſelten gebautz, 


obſchon beyde dieſe Fruchtärten im Gebirgen recht guk 
gedeihen, und zur Vermehrung der Viehzucht; daher 
zur Erroötferung des Feldbaues ſeht ausgiebige Hülfs⸗ 
quellen anbiethen. 

In den Mittelgebirgen iſt entwedet bie Dreyfe⸗ 
derwirthſchaft eingeführt, oder die Felderbeſtellung iſt 
derſelben ſchon meht genähert. Hier ſind Rodäcker und 
Driſchfelder ſeltener. Die Landlkeute laſſen ihre Äcker 
ji Theil wohl 2 and) 3 Jahre in der Brache; dann 

äuen fie 1. Rocken, 8. Hafer und laſſen dann das 


Feld wieder 2 oder 3 Jahre ruhen. In andern Gegen: - 


den, deſonders in dem pohlnifchen Gebirgen, bleibt 

der Ader 2 Jahre brach, und wird für Bag dritte 

Jade mit Winterrocken LE bann wirber % Sabre, 
Ro DE 


- 


‚ 
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ungebaut liegen gelaſſen, um Im dritten Jahre abermaf 


> Roden hervorzubringen. Indeſſen iſt auch bier diefe 


Beſtellung nur auf: ſolchen Ackern üblich, zw beren Ber / 
düngung ber wenige Miſt des wenigen Viehes nicht hin⸗ 
reicher, Auf den übrigen Zeldeen haben fie bie Drey⸗ 
felderwirthſchaft. | Ä 
In dhen meiffen Mittelgebigen, und auf bem fat: 
de iſt die Dreyfelderwirthſchaft allgemein: man kann 
fle ihrer Allgemeinheit wegen Die Nationalfelderbe ⸗ 
ſtellung aller Provinzen nennen. Die Ucker ale 
ler Bewohner eines Landortes find in’3 fo viel thunr 
lich gleiche Theile oder Felder abgetheilet. Ein Feld 
bleibet ein Jahr brach, und wird mit dem Viehe be⸗ 
trieben; das zweyte Feld wird mit Winterfrüchten 
das dritte Sc aber mit Sommerfrüchten gebaut, au 
melche im nächften Jahre die Brache folget; ſo wie 
auf die Winterfrüchte die Sommerfrucht auf dem näms 
- Jichen Felde gefolget iſt. Faſt ade Bewohner bes näm 
chen Ortes haben ihre Brache ihre Winters und ihre 
Sommerfrüchte auf einem Felde nebeneinander. 

Soviel es jedem Lanbwirthe möglich iſt, ſuchet 
er ſein Brachfeld zu düngen. Indfſſen find, beſonders 
in den Weinländerg die Ugfer nicht felten ,. welche feit 
Menſchengedenken nicht gebünget worben find; weil Dig 
Landleute ihren wenigen Miſt in die Weingärten brau⸗ 
“hen. Dieſe Acker geben dafür auch, ungehindert der 
- Brachbearbeitung gewöhnlich ſo ſchlechte Erndten, daß 
fie kaum die Vorauslagen erſetzen. Der gewöhnlichſte 
Fruchtwechfel bey der Dreyfelderwirthſchaft iſt nach 
Verſchiedenheit des Klima, und des Bodens; Auf gus 
tem, oder gedüngtem Boden, unter trockenem, wär⸗ 
imeren Klima. 1, Brache.8. Wattzen. 3. Gerſte. 
Oder 1. Brache. 3. Nocken oder Waitzen. 3. Erb⸗ 


ſen oder Hafer: Oder 1. Brache. 3. Waitzen. 3. °. 


Moden. Dber wie im Banate. 1. Brache. 9. Wais 
Ben gder Winsergerfie. % Hafer. In mehrern Ge⸗ 


! 


4° 


genden bes Beunates wird wenig Rockep, und fa gar 
Feine Spmmergerfle angebaut. Der Reps wachſt das 
ſelbſt wild unter ben Feldfrüchten. Oder t. Brache, 
8 Wintergerſte. 3. Sommermalgen ober Sommer⸗ 
‚roden. Der wie in N. Oſtreich gegen Mähren bg 
Saa, ' 3. Brache. 9. Waigen pber Rocken. 3 Dite 


fe. Oder wie in vielen Landgegenben auf Fecht gutem 


u Boden: 1, gebüngte Drade, 2. Hanf. 4 Flachs. 


4. Waitzen oder Rocken. ‚Dier i. Bracht. 3. Flachs 
2: Hay’. 4 Weigen, Rocken "oder Soͤmmerfrucht. 
In die Waitzen⸗ oder Kornſtoppeln wird in den deut⸗ 
ſchen Erblanden nicht ſeſten Haihen ( Buchwaitzen) ge⸗ 
baut, hin und wieder auf eitizelne Walgen » ober Korn⸗ 


Felder Stoppelrüben n oder din Gemiſch von Erbfen, 


Wicken, Mais u. d d. g. um. diefelben "im Spätherbfte Ä 


für das Vieh grün abfüttern zu können. Auf minder 


gutem, ungedüngtem, oder leichtem Zaudboden, und 
An den Gebirgen auch auf den gedüngten Ackern s iſt | 


ber Fruchtwechſel: 1. Brashe.. 3. Rocken, in die 
Etoppeln ‚Stoppelrüben‘, ‚ oder gleichfalls etwas jung 
grünen Herbfifutter für bag Dich. 2. Hofer. Auf 


Gebirgs Üdern, welche dem Auswintern ſehr untere 


worfen find, wird gehaut: 1. Brade, 2. Sommiers 


forn, auch’ etwas Sommerwaitzen. 4. Hafer, In 


| Nicberhungarn, in Kroatien, und Slavonlen, in ei: 


— 


nem Theile von Stepermart und Kärnthen iſt auf gu⸗ 


tem, ober gut gedüngtem Boden auch folgender Frücht⸗ 


ppechſel nicht ſelten. J. Brache. ©, Mays Ctürkie 


ſcher Waigen, Kufurug) 9. Baigen oder Moden, 
Oder 3. Brache. 2. Mays. 3 Gerſte oder Hafer. 


Odber i. Brache 3. Waitzen. 3. Nocenpder Mays; 
Oder 3, Brache 2, Halbfrucht. (Ein Gemenge von 
Waitzen und Rocen) 3. Rogken oder Mays. In je⸗ 
nen Gegenden bauen auch vitle ‚Fandleute auf den näm⸗ 


lichen Acker immer Days, 
‚bemalt befand auch bey und der Zwang, det 


\ 


sn 
‚Erin: Landwirth ſeine Felder anders, ale wie es de 
Gewohnheit feines Drtes mit ſich brachte, benützen 
durfte: er Eonnte in das Winserfeld wohl Waitzen 
oder Rocken „in dag Sommerfeld wohl Gerſte oder 


Hafer außfäen: aber. e8 wurde ihm nicht geſtattet ſein 


Brachfelt zu en ‚ welches ausfchfteßlich jur Wei⸗ 
Pe. für das Die 

Verbeſſerung entgegenſtehende Zwang beſteht noch heut 

In manchem Auslgnde: In dem öſtreichiſchen Kaiſer⸗ 


beſtimmet war. Diefer der Kulturg- 


thume aber If derfelbe ſeit vielen Jahren aufgehoben. 
Der Etgenthümer kann bey ung feinen Grund nach Gut⸗ 
dünken zum Sruchtbaue benützen, ohne daß er in der 
Ausübung feines Cigenthumsrechtes von den Nach: 
Ban, von bem Grundherrn, oder von dem Zchenk- 

biren beſchränket wird: Nur beröden, ungebaut barfi 


er feine AÄcker nicht liegen laffen.- Wenn alle feine Nach⸗ 


barn reine Brache halten; ſo kann der Eigenthümer 
eines einzelnen, mitten im Brachfelde liegenden Ackers 
fein Feld. anbauen (verfelden), und daſſelbe muß nach den 
Geſetzen mit allem Viehauftriebe bis nach der Erndte 


verfchonet werden. Der Anbauer ſtecket auf ſein an⸗ 
| gebautes Vrachfeld ein hölzernes Kreutz, oder einen 
Skrohwiſch auf, um anzudeuten, daß der Acker au⸗ 


gebaut ſeye: Die Viehhirten müſſen dann das Vieh 
bey Strafe und Erfag des Schadens von dem Aufwel⸗ 
ben abhalten. Nur iſt der Grundeigenthümer ſchul⸗e 
dig ‚ über fein angebautes Brachfeld einen Weg zum 
Vlehtreiben die Viehtrift, offen und vngebaut zu laſ⸗ 
ſen; damit dag Vieh auf bie hinter ihm liegenden lee⸗ 
ren Brachfelder zur Weide getrieben werden konne; fo Me 
er nach der Erndte das unſchädliche Auftreiben des Viehes 
in die Stoppeln nicht hindern kann. Gs iſt bey, ung nicht 
ſelten, mitten im Krachfelde einzelne Ucker mit Sie, 


mit Saffren, mis andern Früchten gebaut zu fehen, 


van welchen bag barmeben weidende Birch fprgfältig ale 
gtwehret wird. Die Vandbabrus der er vertriſt 


Pr 


bey uns die Stelle der Werfopplung: Die anf dem 


freyen Felde gebauten Früchte find dann eben fo ſicher . 

sole Hinter einem Zaune, hinter einer Hecke: es iſt bey 
Kind eine Verfopplang- nicht nothig um im ber Fülke 
wejter vorzuſchreiten. 


Die Aufhöbung des Brachzwan as hat in man⸗ 
| ae Gegenden unferer Lande einem neuen Fruchtwech⸗ 


gel dag Daſeyn gegeben. Sn Niederöftreich ı am Räinps 


— im Thale bey Hadersdorf wird alljührlich obne 
rache, und ohne Düngung Rocken auf Roͤcken ge⸗ 
baut, ohne init einer andern Frucht abzuwechſeln. Die⸗ 


ſes Thal wird durch das Austretten des Kampflußes, 
und durch die gute Erbe bereichert, welche Negengüfft 


von den auf ben Anböhen liegenden Weingärten und, 


Ackern herabführen. Auf den leichten Feldern N. Se 
reichs zwiſchen Stammersborf und Wolkersdorf, zum 


“fern Ey gebüngten‘ Feldern aber banen diefe Landleute 


wie andere Dreyfelderwirthe Brache. 2. Rocken 
auch etwas Waitzen. 8 Ber 
nigen Gegenden der ungatifchen Provinzen, in Steyer⸗ | 


‚mark, "Kärnthen 2 zc. wird gebaut 2. in die gebüngke 


N: 


SE SE 


| —— ieh 2 —— ober —E 






GBGerſte oder. Hafer. Oder 1. Balgen, in die 


mentlich im Mar thale i. In die gedüngte Brache 


‚einem Theile der Panna; 1. gedüngte Brache. =. 


Waitzen. g. Nöden: 4. Gerſte ober. Hafer. Nicht 
feuen iſt in Nieder⸗ er bey Molk und Maple = 


1 


| Boppel Buhwalgen. 2. Halbfrucht. 3. Gerſte 
oder Hafer. In einigen Gegenden Stepermarfs, na 


Theil im Marchfelde, und im: Steinfelde ‚hinter Wie⸗ | 
neriſch Neuſtadt werden viele ungedüngte Hder alljähr⸗ 
Ha nur mit Haiden. bebauet; Auf ihren übrigen bee 


e oder Hafır. In ei⸗ 


Binde; he 2. Gere‘ oder Hafer. 3 i ; Winter: - 


. t 


. 8 R 


Hafer. 2. Waigen. 3. Rocken. In Mähren auf 


* 


j 
? 
\ 
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‚Rorf auch der Zeychewechel. r. Brade mit Klee; 
‚nachdem ber Klee zweymal gemäht, und wieder Hand⸗ 
hoc aufgewachſen iſt wird der Dünger aufgeführet ‚ 
"ausgebreitet und mit dem Klee eingeagkert, Zur Herbſt⸗ 
bauzeit fümmt 2. Waitzen. g. Rocken, unter welchen 
wjedet Nee” für das folgende Bradjahe ausgefüct 
wird; es werden hier nur wenig Hafer und Gerſte ges 
Baut, Sn andern Gegenden, vorzüglich in Schlefien 
und in den angränzenden Provinzen. 1. Gepüngte 
Brache mit Reps, Kraut oder Waid. 3. Waitzen. % | 
Moden, Gerſte oder Hafer, j 
Dieß find die ewöhnlichſten Fruchtwechſel. Eins. 
jene kandwirthe sahen entweder ohne Rück dr auf 
Ihre Verhältniſſe nah Büchern, oder nach reifer Übers 


F legung ihrer Eofalumftände angemefiene eigene Sructs 


wechfel auf Hren Feldern eingeführet, Die letztern 
werben ſich gut baden hefinden, und Nachahmung er» 
regen. Die erfiern werden durch Schaden belehret, 
auf das Ihren Verhältniſſen angemeſſene Felderwirthe 
ſchaftsſ ſtem zurückkommen. 

alten, Roden, Gerſte und Hafer find faft in 
‚allen ynfern Provinzen in bem geroößnlichen Felde 
Fruchtmochftl ! fie And daber bie gewähnlichen, 
und für unfere Ernährung die wishtigften 
Feldfruͤchte. Sät einigen Jahren find auch die 


äpfel aligemein geroprden. "Sn einzelnen Provinzen 


und Gegenden find’ im Fruchtwechſel nicht ſelten: Halb⸗ 
frucht Cein Gemenge von Sommerkorn und Hafer oder 
pon Maigen und Rocken), Buchwaitzen/ Hirſe, Anis, 

Reps, Mays, Liuſen, Erobbſen, Kichern, Biden, 
Fiſolen, Flachs, Hanf, Taback, rother Klee "Kraut, 
Runkel⸗ ober Surgundercüen, Möhren oder geike 
üben, verſchledene Arten von Brach⸗ und Stoppeltür 
ben. , an ben Sclderränden Kürbife, Luf eigends das 
u beſtimmten Ackern, und außer dem gewpbhnlichen 
Bruch werden hehaut: Dunkel, Speli, Ruf, 


⸗ 


—— — — 
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Hopfen, Mohn, Eornnenblumen, Erdblrgen, Er: | 


mandeln Erdkaſtanien, Mannaͤſchwingel, Sen 


Nüſſes Dal, Saffran, Safior, Waid, Krapp; in 
der Nähe von Städten, Spargel, Kobi, und andere 


 Barsingewäde. Einzelne kLandwirthe bauen und dril⸗ 


len verſchiedene Bohnen, und machen Verſuche mit 
pielen Arten ausländifcher Feldfrüchte, welche bis jetzt 
unter uns das Bürgerracht nach nicht erhalten haben. 


Bey der groffen Verſchledenheit des Klima, wel⸗ 
ces n unſerm Reiche herrſchet, würde, es vlelleicht 


nicht unmöglich ſeyn faſt alle Snbuftrial- Mebiinal- 


und andere Gewächſe dee Auslandes, welqe ung zur 
Gewohnheit geworden, oder aus‘ wichtigen Betrachẽ 
tungen nicht zu entbehren fin nd, zur inländifchen Ergeus 
gung zu bringen; was in einer‘ falten Gegend nicht 
fortiummt, würde in einer warmen gedeihen, und fo 


umgekehrt, Die Erreihung dieſes Endzweckes wäre 


von ſehr wohlthãtigen Folgen“ für das affgemeine Ser 
Ke, und für den Natlonalwohlſtand: fie verdienet das 
her allerdings die öffentliche Aufmerkſamkeit. Um die⸗ 
ſes hohe Ziel ganz, "oder. doch zum Theil zu erreichen, 
wäre nad meiner Meinung nöthig: 

4a. Daß man nach Einvernehmen ſachkundiget 


, Männer dag Verzeichnis aller landwirthſchaftlichen 
Mrohufee entwerfen laſſe, welche aus dem Auslande 


Avn uns gebracht werden, und deren inländiſcher Anbau 


N oder Erfegung mit andern gleichgearteten Ergeugniffen 
zu wünſchen iſt. Dieſes Verzeichnis werde den in allen 


Provinzen beſtehenden, und neu aufgerichteten Land⸗ 
veirthſchaftsgeſellſchaften mitgetheilt, auch öffenefid 


bekannt gemacht. — | 
2. Man forge entweder. durch bie auswãrtigen 


Geſandtſchaften, ober auß andere Art dafür, daß die 
im Inlande noch mangelnden Samen, ober Setzlinge 
hereingebracht werden; weil es dem Hrivatmann hie⸗ 


zu on Gelegenheit mangelt. ‚Du Anbau dieſer Ge⸗ 
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| mühe werhe nd allein anf sen. nn. waffen ee 
fentlichen, und Privat Muſterwirthſchaften und auf 


v⸗ 


einigen Staategütern verſuchet; ; ſondern ed werde da⸗ 
von quch unentgeltlich Samen an die kandwirthſchafts⸗ 
geſellſchaften und an einzelne ausgezelchnete Öfong;. 
men. vertheilet, deren Ertrag Thnen alg Eigenthum 
verblgtbet u 

3. Man forge für. die Abfaffung eines faßlichen 
Unterrichtes, wie Diefe feltenen Gewachſe in ihrem Va⸗ 
terlahbe behandeit werden; Dieſet Unterricht tpeede 


öffentlich befannt gemacht. 


4 Jeder, pelcher auf big - Art Samen, ad; | 


’ Seßlinge erhalten hat, iſt ſchuldig über Die Ark, wie 


Ä Kreigämter, oder durch die Ortso 


dr feine Verſuche angeſtellet bar, und über die Refuls 


sage berfelben. eigen getreuen, Bericht zu erſtatten. Ar 
le diefe Berichte worden querft den Pändrwirchfchaftegee 
ſell ſchaften mitgetheilt, welche ſich, wo fü ie an dee 
Wahrheit der Umftände zweifeln entweder durch bie 
Örigfeiten,, oder durch 
eigene Benugenfcheinigungen von ber Mahrheit gu über« 
zeugen, dann über dag allgemeine Refultat aller einges 
gangentn Berichte ihr Gutachten gu erftatten haben. " 


205 Spwohldiefes Gutachteh, ais auch alle. sing 


jenen Berichte werden öffentlich fund gemacht. | 

6, Bey ben erften. Miglingen find nicht gleich 
alle fernerg Verſuche qufzugehen. Oft liegt die Sıufk 
des Mislingend in dem Samen, ober in dem Setzlin⸗ 


638 deſſen Kan: Vermögen ſchon vor dem Aiibatze ders, 
K\ 


dorben war: eben ſo oft liege bie Sul an ber. Nichte _ 


fenntniß der fremden Hehandfung, an melde die Ge— 


wächſe in ihrem Vaterfande fhon gewoh find: und 
bie Gewächſe, wie bie fremden Thiere, müffen ſich aß 
nad) und nach’ an unfer Klima ,. an unſere Behandlung. 


| gewohnen. um zur Ausharrung zu ermuntern, wee 


u jege team der ae Pay iR 
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belohnen, welche endlich ainen glůcklichen eis ‚ihrer 
Unternehmungen aufrocifen können. 

7. Gelingen ſolche Anpflanzungen; fo wäre in 
dem Verhäleniffe ihrer Ausdehnung durch Erfhwerung 
-der Einfuhr ghnlicher ausländischer Erzeugniffe, durch 
Mauthgefetze und. auf andere Art ein vortheilhafter 
Abſatz zu fern : bis dieſe Art von Kultur bey dem 
gemeinen Manne Wurzel gefaßt bat, und big ſich dig 
Käufer geröhnet haben, ihren Bedarf im Inlqnde su 
ſuchen: denn jede Art von Felder. Kultur er; 
ftirbt in ihrem en wenn fe idre Er. 
geugniffe mit Vortheit nicht abfeßen Fann. 

ch baue auf meinen Srundflücen mehr oder we⸗ 
niger im Großen vielerley Arten von inländifchen und 
fremben Gewãchſen ‚ von welchen ich an ihrem Dres 
reden werbe: Aber auch mein gewöhnlicher Felderfruchte 
wechſel iſt von dem üblichen abweichend, und erſt nach 
manchen Verfuchen bin ich dazu gelanget, Ih fage 
nit, daß er allgemein der beſte feye; daß ich auch in 
Zukunft Immer nur ben dem nämlichen Spfieme bkeiben 
werde: wenn fich die Lokals Umftände ändern; fo muß 
| ſich auch das darauf gebaute Syſtem⸗ ändern. Aber 
“unter meinen jegigen Umftänden iſt es dad ängemeflen= 
ſte, und bringet mir den meiſten Nutzen. Ich zweiflt 
nicht, daß piele kandwirthe, indem ſie mir nachfol⸗ 
—F fi ben nämlichen Nugen verfchaffen können; 
arum will ih ihnen den Zuſtand meiner Wirthſchaf⸗ 
ten, als ich diefelben übernommen, und ben Big, 
auf welchem ich ſie zu dem jetzigen erhöhten Ertrage 
gebrachr b af, aufrichtig beſchreiben. 
Meine Herrſchaft Nexing liegt In Nieder⸗ Hſtreich 
wu M. B. unweit der Poſtſtraffe, welche von Wien 
nach Mahren führe, „eine Stunde feitwäred vor Gaͤu⸗ 
nerftorf. Das Dorf Rexing liegt groifchen Oberfuh 
{mb henerfulg: bier iſt meine‘ herrſchaftliche Feld⸗ 
Wirthſchaft von goo 2 “ae. bo 190 10 Zagwett 


4 
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Wieſen, und einigen Bergwanden und öden gu Hut⸗ 
weiden. Seit mehr als go Jahren war dlieſes abeli⸗ 
che Gut Immer um ben nämlichen Zins verpachtet; 
mehrere Pächter waren einander gefolget; und ber, 
weicher ſich eben ſeit 4 Jahren im Pachtbefitzt befand, 
war nicht allein unkundig der MWirshfdaft; ſondern 
auch ſo ſorglos, daß er ſeine eigenthümlichen Acker auf 
dem Felde vorzuzeigen nicht im Stande war. Er vere⸗ 
Faufte Hen und Gruͤmet anf den Wiefen, Stroh aus, 
sen Scheuern , und Dünger aus dem Hefe. Unb deis 
noch hatte er fein Geld, und Eonnte nicht elnmal den 
ſeht geringen Pachtzins bejahlen. Bein Pachtkontratt. 
hätte hoc). bis November 1807. dauern, und mie. 
deswegen die am 30. Jäner 1808, erfaufte Herr⸗ 
ſchaft auch zu jener Zeie erſt übergeben werden follen. 
Allein mir war ſehr daran gelegen bieſen konomen fo⸗ 
bald als möglich zu eptfernen. Bey dem wenigen vare, _ 
handenen Viehe wat fchon Anfangs März 1808; der 
gröfte Futtermaͤngel; das Vieh ſah elend aus, und 
ſchrie vor Hunger; und ber Pächter hatte kein Geld 
zum Fütterkaufen: er gab daher meinem Antrage, 
ihm all fein Vieh und Geräthſchaften, und ben wahrs 
föeinkichen Nugen Ser Pachtüng abzulöfen, wenn er 
ohne Verzug auf die Padhtung Verzicht -Teifte,; und von , 
Nering wegziehe, ‚bald Gehör: ic bezahlte ihm. die 
bedungene Ablöfung ; under zoggu Ende Mär; 1809, . 
"von Reging ab. Man kann fic leicht vorfichen, in 
weicheri Zuftande ich nach einem folchen Vorgänger die . 
Wirthſchaft ängefroffen habe. Ich mußte gleich bey 
meinem Eintritie Stroh und Heu kaufen, um das 
Vieh che erhurigern zu laſſen. Die Frühjahrss Ans 
baugelt war hör bet Thüre, und fein Acker war days: 
hoc) hergerichtet: alle Wirthsſchaftsgeräthe, die ich 
für gut abgelöſet hatte nur um den Pächter fortzu⸗ 
bringen, befanden ſich in einem elenden Zuſtaͤnde, und 
mußten erneuert werben: and ich ſelbſt war noch we 


1 
erfahren in alleni, was bie Wir thſchaft keinen Die 
Wirehfhaftögebäude waren baufällig; der Schüttka⸗ 


ſten zum Einftürgen, das eine Schlag nut gu einer 


Pachterswohnung hergerichtet! weil der vortge fürſt⸗ 


Ihe Herr Herrſchaftseigenthümer ſelbſt hiemals in 


Nexing ich aufgehalten harte: Kein Garten, kein 


Schatten vorhanden, rund um bie Wohnung herum, 
alles oöͤde. Die Wüſte zu beleben, war gleich mein 
ntfhhiß: Ich ſuchte dabey od ‚eine Andere Abſicht 


zůu erreichen, Die Unterthanen im Dorfe Nexing wa⸗ 


fein verarmt, daß fie ſogar ihre landesfüͤrſtlichen und, 


oßtigfeitlichen Gaben nicht bejahlen könnten: von dem‘ 
Erträge ihrer kleinen Wirthſchaften konnten fie nicht le⸗ 


beu, und Bey dem nachläſſßgen Pächter hatten ſie we⸗ 


der Arbeit, noch Verdienſt gefunden. 

Das Dorf Rexing hat einen groſſen Fedbegiefs 
eb gränget gegen Sounenuntergang an bei Schricker⸗ 
berg, über welchen bie Hauptſtraſſe von Wien über 
de Hoheleite und Gaunerftorf nach Mähren, Säle: . 
Ren, und Gallizien gehet. Air dieſem Berge fängt einlanz 
58 Tat ati, welches gegen Sonnenaufgaug bis rad. 
Dürnkrut an bie Mark fich erfirechet, dort über der 
. Marc ih Ungarn an eier ſchönen Ebene endet, wel⸗ 
che zur Herrſchaft Malazka gehöret: Mit dem Thale 


am Schrickerberge fangen meine Wieſen an, welche 
unter dem Dorfe Nexing an der Gränze von Riederſulz 


erſt anfhören,, ohne daß ‚jemänd eine Handbreit Eigen: 


thum dazwiſchen Hätte: Diefe Wieſen waren eiuſt 3: | 


groſſe Fiſchteiche, deren einer an dem andern anlag: 


fie Heiffen darum noch heut der obere, ber mittere, und 
‚der untere Deich; bie, alten Teichdämme find noch vor⸗ :, 


handen. Ein zweytes Thak erhält feinen Anfang dr, 


einem nicht gar hohen hörblich -Hegenden Berge, und, 
endet gegen Süden in dem erſten lagen Thale an dem 


unteren Teiche: das zweyte Thal iſt eng; es wird gez. 


7 Weſten von einet Einen Auhöhe / auf welcher die” 


r 


.  Kbönften Gelder lichen, und gegen Oſten von eimem 
i Berge gebildet, welcher fih quch in das lange Thal 


ausdehnet, und erſt an der Niederſulzer Gränge endet. 


Wo die beyden Thäler an meinen Wieſen im untern 
Teiche— zuſammenſtoſſen, dort legt dag heutige Dorf 

Merxing In dem zweyten Thale en 

An dem Fuſſe des letztberührten Berges liegt das 

Schloß ‚und der Mayerhof: der Berg hat ſeine gäh⸗ 

‚fe und höchſte Wand auf dieſer Seite: ſeine Wand iſt 

.minder gäh auf der Seite des langen Thales, und wo. 
er ſich gegen -Sonnen- Yufgang hinabſentet. Diefe 
feine Abhänge auf 3 Seiten find mein Eigenthum. 
Sein Gipfel iſt zum Theil’ eme Ebene, auf welcher 
mian Eine fchöne Ausficht über. die March nach Ungarn, 
“ nach Mähren, und in die Öffreichifchen Gegenden ſelbſt 
genieſſet. Hier iſt ein mit angehöriger obrigkeitlicher 
Steinbruch von feltenen Muſchelſtemen.  Geit Men: 
ſchengedenken haben Kegengüffe die Bergmände auf al⸗ 

len Seiten zerriſſen: Vorzüglich auf der Seite gegen 

das Schloß und Maperhof, wo der Berg am sähften . 
iſt, waren. die Waflerriffe viele Klafter tief und breit; 

die Oberfläche mit Steinbruchfchotter überführet, daß. 

nicht einmal Gras mehr darauf wuchs; im Thale nes 
ben dem Scloffe waren groffe Haufen Schotter und 
«u Gand liegen geblieben, welche die Stelle des Gartens 
veertratten; und das von’ dem Berge herabſtürzende 
Wboaſſer überſchwemmte den offenen Hof, aus weichen 
| nicht wenig düngende Theile mit foregeführee wurden. 
Ohne Berzug ließ ich den Wirthſchaftshof auf ber 
Dergfeite mie einer fatken Mauer fchließen ‚ un dem 
Regenſtrome den Eingang zu vermehren. Und ohne 
Rückſicht auf die dringenden Gegenvorfellungen mei— 

nes Verwalters war mein Entſchluß feft, den öden 

‚Berg, und die Candftätte in Gärten umzuſtalten 

Ich bewarb mich um einen geſchickten Gärtner , 
welcher die Unternehmung hätte leiten ſotlen. Go gu⸗ 


re a hen irren a 
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tt Bedingniffe Ic antrug; fü gerne die Menfchen baners 
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bafte Bedienſtungen annehmen: fö ſchreckten ſich doch 
iwey Gärtner vor beim Unteruehmen, als ſie ben Platz 
gür Anlage in Augenſchein genominen hatten, md ges ’ 
trauten ſich nicht Hand anzulegen. Ich miethete das 
ber ſelbſt Teichgräber amd Taglohner, und ließ über 


Sommet 180., unter meiner eigenen Leitung ben Berg 


vdn oben herab anf feiner, Oberfläche ebnen; indem 
die Erhohungen in die Vertiefungen geworfen wurden. 


Wo der gäbſte Theil des Berges; die Bergwand an⸗ 


fängt; wurde oben ein Waſſergraben quer gezogen 1. 
damit bey Regengüſſen das Waſſer von dem übern. 
Theile des Berges über den unsern Zheit veſſelben 
nicht herabſtürze ; bie durch dad Umarbeiten locker ges. 
— Erde nicht hinwegführe. Die untere ſehr gahe 
ergwand wurde in 10 gleiche Theile abgetheilt, und 


ſcatpirt Cmit Abſatzen verſehen), dergeſtalt, daß 


nach einem, ſteigenden Zwifchenraunte von 8, Klafter 


Breite ein Kafterbreiter ebener Gang in den Bergrüs,... 


den ausgegraben wurde. Die durch diefe Verrichtung 
oben überflüffig gewordene Erde wurde zu beyden Sei⸗ 


‚.ten, ünd borwärte von Skarpe zu Skarpe herabgear⸗ 


beitet, und war binfängtich am Fuße des Berges einen 


neuen brelten Gang zu bilden. Gerade in der Mitte. 


der Bergwand wurde eine Stiege gemacht / welche 
ausgemaueit, und durch ein kleines gewölbtes Brück⸗ 


chen über den erſthefagten Waſſergraben mit dem oberen | 
Theile des Berges in Verbindung gefeßet wurbe. Liber, u 


diefe Stiege, fann man bequem auf jeden ber 10 Gans 
je der Bergwand, and über bad Brůckchen in den obein 
heil des Berges gelangen. | | 
Als die Arbeiten anfingen, ſteckten meine eigene 


Dienſtleute und die Landleute/ ſelbſt die dabey zur Ars 


beit mitverwender wurden, oft die Köpfe jufammen, 
und belachten heimlich mein Unternehmen... Weit fie. 


oben Sqotter laben/ glaubten ſ fie bald auf Steine zu | 
kom⸗ 


— 
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"formen. Allein wir fanden unten meiſtens Lehm, wie 


"ich nach den Erdſchichten, welche ich in’ den Waſſerriſ⸗ 
"fen unterfucht hatte, erwartere. Nun abet zweifelte 


Niemand, daß mir auf dem öden, trocknen, ben heiſe 


ſen Sonnenſtrahlen, und den Winden auͤsgeſebtemn 


Berge nicht ein Baum fortkommen werde. Ich ließ 
mich aber auch durch dieſe Prophezeihung nicht abſchre⸗ 


"den, Ich fand jet einen Gärtner. Uiber Winter 
kaufte Ich zu Wien von den edeifteh’Obftgattüngen und 


Arten mehr als zwoölfhundert Stücke theiuls hochſtäm⸗ 
nmige, theils Pyramiden, theils Zwergelbaume. Die 
hochſtämmigen Bäume wurden Im Frühjahre 1803. 


auf dem unterſten neuen Gange, und auf dem ober- 


fen Gange am Waſſergraben in quer über die Berg» 
"wand laufende Alleen; auf den übrigen Sfarpengäns 
gen aber, weil diefe nur eine Klafter breit find, in eis 
"ner Reihe ausgefeget, und zrölfchen dieſelben in ber 


nãmlichen Reihe Weinreben gepflanzet. Auf jedem ſtel⸗ 


"genden. Zioifchenraume, welcher fich immer gwifchen 2 
Skarpengängen befindet, und mit allerley Klee und 
Grasſamen beſamet worden iſt, tontden in der Mit⸗ 
‘te eine Reihe Zwergbäume dergeſtalt angebracht, daß 
jeder Zwergbaum mit zwey hochftänmmigen von dem 


Obern, und von dem Untern Gange ein Dreyeck bil⸗ 


det; oder wie zwiſchen 4 hochſtämmigen Bänmen, in 
einem Vierecke in der Mitte zu ſtehen ſcheinet. Neben 


der Stiege find zu beyden Seiten die Phramiden aus 
geſetzet. Der obere Theil des Berges oberhalb: des 
Waſſergrabens iſt nicht mehr ſo gühe, daher nicht 
ſtarpirt. Dieſer Theil wurde durch einen bequemen 


Kreutzgang in 4 Theile abgetheilt, welthe ich im Jah⸗ 
re 1808. zu einem Weingarten ausfegen ließ, der mir 
ſeithero ſchon die koſtbaren Erſtlinge ſeines fehe geiſt⸗ 
reichen Rebenſaftes abgeliefert hat. Dieſer Kreutzgang 


wurde mit der gemauerten Stiege, und mit den uw 


beyden Seiten derfelben ſtehenden Pyramidenrtihen durch 
| x 


U. Theil. 


Dan 


\ 
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‚eine ABie bochſtämmiger edler Obſtbãum⸗ in Verdiu⸗ 
"dung gebracht. In der Mitte des Kreutzganges iſt ein 
pffener runder Platz gelaffen worden, in weldem von 
‚allen 4 Seiten bie Theile des langen und des Duerganges 
uſammen kommen. Jede dadurch in der Nundung 
veranlafte Defnung iſt zu beyden Seiten mit © Pyra⸗ 
miden⸗ Obfibäumen befeget. - Uibrigens iſt bie ganze: 
Rundung mit Rofenfräuchen eingefaſſet. Meine FOL 
aſt, auf. diefem Plage, ein Luſthaus aufführen zu laſſen, 
| ‚welches mir. eine angenehme Ausſicht nach Ungarn, 
‚Bach Mähren, auf die Hauptſtraſſe über die Hohelej⸗ 
ten nach Wien, und auf den falten Berg bey Wien ge⸗ 
‚wöhren kann. Beil, ich aber die Handwerksleute bis⸗ 
her immer zu nothwendigern Gebäuden brauchte; ſo 
fJonnte dieſer Gedanke noch nicht zur Ausführung ge⸗ 
bracht werden. Der ganze Berggarten iſt mit ei⸗ 
‚nem hebendigen Zaune eingefaſſet worden. Was dieſer 
Berg einſt wer, fann man noch gu, bepben Seiten an 
ben üden Schlüchten ſehen, welche die Waſſerläufe ge⸗ 
macht haben, und weiche, den Obſtgarten von dem zu 
beyden Seiten noch weiter fortlaufenden, Berge. abſon⸗ 
dern. Der erſte Sommer nach dem Baumſetzen im 
Jahre 1803. war feucht: ſeitdem waren die meiſten 
Sommer, faſt jeder Soinmer lang anhaltend heiß und 
dürre geweſen. Der Mangel an Menſchen erlaubet es 
nicht dieſe Bäume jemals zu begieſſen: wie bey jeder 
andern Anlage, find auch hier einige Bäume abgeftan- 
den, und muften durch neue erfeget werden. Uber die 
| meifen Bäume haben fi erhalten, haben ſchöne Kro= 
en aufgefeget ‚ und viele aus ihnen auch fhon Früch⸗ 
fe getragen,. welche ſich durch. einen fehr angenehmen 
Geruch und Geſchmack auszeichnen. Der Boden, wel- 
her zuvor ‚gat kein. Gras: mehr hervorbrachte, kann 
nun den Sommer hindurch ſchon ein paarmal abgegra⸗ 
ſet werden. Und die Gewalt der Regengüſſe iſt gebro⸗ 
chen. Auf dem obern Theile des Berges hält jeder der 
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vielen Tachende neu ueeſehter Weinſtocke bie nöthl⸗ 
ge Feuchte zurück; auf dem untern Theile Außert je⸗ 


der Saum das nämliche Beſtreben; und jede Skarpe 
bemmet den Strohm, welcher daher ganz unſchädlich 


vom Berge herabzuſteigen gezwungen iſt. Roch iſt der 


Berg nicht, was cr mit der Zeit werden kann: denn 
Baum⸗ Anlagen, befonders auf einer trocknen Berg⸗ 
wand wachſen nur langſam heran. Roch ifi diefe An⸗ 


Jage in ihrer. Lindheit. Aber ſchon ſieht man, was 


dgraug werden kann; wenn ſie nicht durch. die Unbil⸗ 
den. der Zeit, und der Menſchen zerſtöret wird. Die 
ausgewachſenen Bäume werben einer Schaar munteree 
Bügel zum Aufenthalte dienen „ welche die Bewohner 


durch mannichfaltige Gefänge ergötzen: ſie werden in 


der Slürbezeit . eine Augenweide feyn, und im beiffen 
‚Sommer tühlejdgn Schatten verbreiten, den man zus 


Or bier vergeblich ſuchte: und ein reicher Ertrag an 


edlem Döfte, an Nutz- und Brennholze ıc. wird die 


Mühe vielfach belohnen, welche meine Nachfolger auf 


die Erhaltung, diefer in ihrem Anfange fehr mühfamen 


| und koſtſpieligen Anlage verwenden. 


Der Grund auf der Berg-Ebene iſt ſehr mit 
Sgotter, mit Sand und Muſcheln gemiſcht, daher 
ſehr hitzig; den ganzen Tag wird fie von ber- Soyng 
beſchienen; und wenn die Landleute wirklich Uiberfluß 
an Miſt hätten, an welchem ſie doch allenthalben Man⸗ 
gel leiden; ſo würden fie dadurch hier nur ſelten gute Sta 
traiderndten etzie len können. Einige Unterthangäger 
nehmen einen Theil diefer Ebene ein; der übrige Theil 
‚davon, tft mein Eigenthum, Seit Menſchengedenken 
wurde der herrſchaftliche Antheil gar nicht bearbeitet: 
Die unterthanen harten ihre Acker wohl zuweilen ans 
gebaut, aber. wegen ihres unbelohnenden Ertrages 
bald wieder üb. liegen gelaffen. So wenig dieſe Grünu⸗ 


de nach ihrem. Soden und Lage für den Ackerbau gecigg. 
‚met find; fo vornüglig ſind I fir den "ABl 


»" —“ — — 


Dur. ı 7 . 


— 


Durch die Jahre 1808. bie 1808. habe ic) nach. und 


nach 10 Joche davon in Weingärten: umgeſtaltet; und. 
die Landleute haben mein Benfpiel befolgel. Don mei⸗ 


nem Hofe an über den Berg hinüber, und zum To 


an dem-öftlihen Abhange beffelben hinab‘ ift auf einer 


Dbe ein neues MWeingebirge aufgewachſen; welches, 
weil es auf einer freyen trocknen Anhöhe liege, den 
Reifen nicht unterroorfen iſt; welches in wenigen Jah⸗ 


ren die ergiebigſten Erndten eines ungemeln geiſtreichen 
Weines liefern wird, wie aus ſeinen Erſtlingen zu tt⸗ 
kennen iſt. Und feltſam; jene Menſchen, deren le 

benslängliches Gewerbe der Weinbau iſt, verfielen 


nicht auf den Gedanken, hier Weingärten anzulegen: 
fie lieſſen ihre Grundſtücke vd liegen, achteten dieſelben 
gar nicht: Und · kaum hatte ich augefangen meine Wein⸗ 
gärsen dort auszuſetzen; fo ſetzten fie auch Weingärten 
aus, und wunderten ſich felbft, daß fie nicht der auf 
biefen Gedanken gefallen waren. 

"Die Unterehanen, welche ich bey meinen Wein⸗ 
gartanlagen zur Arbeit verwendete, geſtänden mir: 
der ganze öde Berg ſeye Ihnen bon der vorigen filrſtl. 


Herrſchaft mehrmal unentgeltlich ins Eigenthum zur 
Kultur getragen worden, wenn fie nach Ablauf ei⸗ 
> mir beſtimmten Anzahl von Freyjahren nur ben Ze 
hend, wie von ihren andern erfauften Gründen abreiz 
en wollen: fie hätten aber biefen Antrag nicht ange- 


nommen, weil fie nicht gewuſt, was fit aus einer fo 


- groffen Ode machen. folten. Diefen Berg, welcher 
zuvor gar nichte hervorbrachte, babe ich in Obſt⸗ und 


Meingärten umgeftaltet: Aus biefem Berge, fo wie 


aus mihrern andern, vorher unbenützten, ober doch 


vr ** 


—e ein groſſes * , — | 
des Eigenthum⸗ erſchaffen, welches reichliche Zinſen ein⸗ 


vringet, und durch die vermehrte Probuction auch dem 


| 





Weingärten gut bearbeiter, und gebünget werden; fo. 
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Etaate nůüttlich iſt: Dieſer Bug, welchen die Unter⸗ 
thanen ſelbſt als unentgeltliches Geſchenk zur Kultur 
nicht übernehmen wollten, iſt mir jetzt nicht um den 
Preiß feil, um welchen ich die ganze Herrſchaft ange⸗ 
kaufet habe. So kann ber einfihtige, ber thätige 
Landwirth auf dem nämlichen Grunde, auf welchen 
der Unfundige, der Träge verarmet, ſich felbft Reiche 
ehümer erfhaffen: Und je. mehr folhe Reichthümer 


entfichen, je mehr wird die Landſchaft verſchönert; je 


blühender wird der Wohlſtand des Staates; ber ganz 
zen Nation; und jeder einzelnen Volksklaſſe werden! — 


Der ſüdliche Abhang des Berges gegen meine 


Wieſen im langen Thale iſt ganz mein Eigenthum; cr 
würde ſich ebenfalls vortreflich zum Weinbaue ſchicken: 
Allein ich habe nun ſchon genug Weingärten; es man⸗ 


gelt mir an Menſchen zur Arbeit; ich brauche nun 


ſchon jährlih 3 bis 400 Fuhren Dünger in bie Wein⸗ 
gärten; ein vermehrter Dünger-Bedarf würde dem 
Ackerbaue zum Nachthell gereichen. Wenn 10 Joche 


können ſie leicht in einem Jahre 1000 Eymer Wein 
tragen; ba hingegen so Joche vernachläſſigter Wein⸗ 
gärten ſicher einen ſolchen Ertrag nicht abwerfen wer⸗ 


ben. Ich bin feſt überzeugt, daß ein kleinerer, gut be⸗ 


arbeiteter, gut gedüngter Raum mehr und. .beflere 


Srüchte hervorbringe, als eine groffe vernachläſſigte 


-Slähe. Foecundior est exiguitas culta, quam 


‚'magnitudo neglecta.. Diefea Sag Halte ich mir: im, 


allen meinen Landwoirchfdaftlichen Unternehmungen ges 
genwärtig: ich unternehme nichts, wenn ich voraus⸗ 
febe, Daß es die Kräfte,ber Wirthſchaſt wicht gut 
ansführen können. Indeſſen bin ich weit entferne dies 
fe fübliche Bergwand zur beftändigen Die verdammet zu 
haben. Sie liege zwiſchen meinen Gärten, und bem 
Dorfe. Sk wird einftwoeilen, wie bisher zur Bichteir 
de benũtzet, und iſt für bie Zufunft beſtimmt, in sie 
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nen Obſt⸗ und Nuftbbaumwalb umgeſtaltet zu werden? 


ſobald die in meinen Baumſchulen zu dieſem Ende ſchon 


aufwachſenden Bäume Die erforderliche Höhe und Stärke 


zum Verſetzen in das Freye erreichet haben werden. 
Ich habe über Winter vom Jahre 1806 in 1807 ſechs 
gehaufte N. D. Metzen welſche Nüffe von den größten 


und fhönften Arten in der Baumſchule anbauen laſſen, 
und bie mehrere tanfend daraus aufwachſende Bäume: 


mit eben fo viel andern Obſtbäumen find alle zum Aug: 


fegen auf die Bergwände beſtimmet. Diefer fruchttra=' 


gende Bergwald foll mit dem zuerft angelegten Berg- 
Obſtgarten, ‚und mit den andern im Thale neu ange= 
legten Gärten in Verbindung gebracht werden. Alte 


Gärten, welche jetzt eingelne Theile fcheinen, follen . 
bann. einen groffen Garten mit Abwechslungen, bilden, 


welchem das Kleine Dorf anzugehören ſcheinet. 
In beyden Thälern, auf welchen ber Berg auf: 


ruhet babe ich gneue Gärten entfichen machen: ei⸗e: 


nen am Wohngebäude ; und zweye an einander in den 
Wieſen. 


Hansgartel ı nenne, iſt auf der Sandſtätte entſtan⸗ 
den, von welcher ich fchon geredet habe. Es war bey 


meinen Anfaufe am. Schlöfel nur ein kleiner Plag ein- 
veplanket, verödet, wie dad ÜBrige, mit einer Kegel⸗ 


flatt, und mit 4 verfrüpelten, halb abdgeftorbenen 
Bãumen beſtetzet, die ich bisher gu erhalten gefucht ha⸗ 
be; und- welche man mir mit einen fünften tm Freyen 
ſtehenden Birnbaume zum Beyſpiele anführte, daß Bo⸗ 
den und: Klima der Obſibaumzucht entgegen ſeyen. Die 
 Kegelfiart wurde als entbehrlich aufgehoben, ' bie 


Planke abgebrochen: ſchon über: Sommer 1802, und 
über Winter in 1803 wurden mehrere hundert Fuhren 


Sand und Schotter weg⸗ und gute Erde zugeführet, 
der Platz, ſoweit es thunlich war, eingezäunet, und 
im Frühjahre 1803 mit edlen Doftbäumen beſetzet. 


— 


Der Garten am Wohngebäude‘ welchen ic mein 


, 
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Diet war meine erſte Saumfchule: denn das fortge⸗ 


ſetzte Ankaufen der Obſtbäume zu meinen immer er: 
soeiterten Anlagen war zu Eoftfplelig. Diefe Baum: 
ſchule liefert mir jectzt ſchon jährlich eine Anzapi zum 
Ausſetzen binlänglich ausgermachfener Obſt⸗ und ‚andere 


. Bäume, und wird nebenbey zum Semüßbaue für mei⸗ 
nen Tifh benützet. Ich bedaure nur, daß wenige: 
Jahre vor meinem Herrſchafts- Anfaufe unweit von’ 
‚dem bertfchaftlihen Wohngebäude ein neues Unter⸗ 


thanshaus aufzubauen erlaubt worden war, welches 
mic, jetzt in der Erweiterung meines Hausgartens hin⸗ 
nd welches auf einem andern Platze ſelbſt für 





N, 
den Beſitzer bequemer hätte erbauet werden können. 


Freylich mar damals allenthalden unbenügter leerer 


"Kaum, und jedermann gleichgültig; ob ein Haug ba, 
‚oder auf einem andern Plage fiche: und daran, daß 
bald einer nachkommen werde, welchem der Plag zu’ 
feinen Anlagen zu eng werden konnte, wurde nicht 


gedacht. 
Der Theil meiner Wieſen vom Dorfe an neben 
dem ſüdlichen Abhange des Berges bis zu einem alten 


Teichdamme war zum Theil ein Sumpf, zum Theil hin 


und Her mit einigen Stauden bewachſen, und .nur der 
Hleinere Theil davon zur Kultur trocen. Das. ſum⸗ 
pfigte Geſtripp war nun das erſte, an welches im 
Winter 1803 in 1804 Hand angeleget wurde. Hier 
legte ich einen Naturgarten ‘an, welchen ih mein 
Nemis, oder memen englifchen Garten heiſſe. 
Das unbrauhbare Gefiripp wurde mit den Wurzeln 
ausgegraben, der Plcy durchwühlt, . zur Abtrocknung 
beffelben Durchfehnittägräben aufgeworfen, und ein 
Teichtel ausgegraben, von welchem ich ſchon in dem 
Hauptſtücke- von dem Waſſer⸗geredet habe. Verſchiedene 


Arten Weidenbäume, verſchiedene Arten von Papeln, 


welche auf feuchtem Grunde ſehr geſchwind wachſen, 


‚nehmen den größten Theil dieſes Gartens ein. Die 
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trockneſten platze wurden mit Dsfbäumen. beſetzet, auf, 
welche man unvermuthet kömmt, indem man aus den , 


ſelbſt ſind mie Hartriegel und. Ligufter befegee (fpa= 


bey zur Arbeit verwenden fann, nur gering if. Hier 


u gefhüßt, im warmen Thale ſchon wachſen kann, 
daß freye Gras ſich noch vor Kälte zufammenzichWP 3 
bi8 4mal den Sommer hindurch wird ‚bier für mein 






Mich gegrafet. Die zuerſt gepflanzten Bäume find fehon. ; 
fo zuſammengewachſen, daß fie Cd) attenreiche gewölb⸗ 
te Gänge bilden, in melden ich einen groffen Theil. 
dieſes landwirthſchaftlichen Buches gedacht und ges 
ſchrieben habe. Der Garten liefert mir ſchon jetzt ei⸗ 


niges Brennholz, und viele Setzlinge zur Berniehrung: 


er dienet um Beweiſe, daß man angenehme Garten⸗ 
Anlagen ohne ausländiſche Gehölze, bloß von inländi⸗ 
ſchen, ſelbſt von den gewöhnlich verachteten Holzarten 
anlegen könne. Dieſer Garten iſt offen, jedermann iſt 
der Eintritt geſtattet, unter dem Bedinge, daß an den 
 Pflanzungen nichts verletzet werde: Diefer frepe. Ein 
‚tritt wird auch von der Nachbarfchaft benützet, qus 


ccher ſich öfter Geſellſchaften verſammeln, um an 
Sonn- und Feyertagen die ſelbſt mitgebrachten Speiſen 


und Trank im kühlen Schatten zu verzehren: denn in 


jener ganzen Gegend iſt keine ähnliche. Anlage. _ 
Der an biefen Garten. unmittelbar anliegende 


trockne Theil der Wieſen, bis zu dem alten untern 
Teichdamme war zuvor ſchon durch einige Jahre als 


Acker benützet worden. Dieſen Theil noibmere ich zu, 


einer neuen. groffen-Baumfchule; weil mir die Baum⸗ J 


geſchlängelten Felbergängen heraustritt; bie Gänge 


lieret), welche ich dazu aus der Ferne ankaufen mußte; 
und wovon in einem Winter 200,000 Stücke ausge⸗ 
feet worden find. Dieſe Anlage wurde in einem Win: 
. ter nicht beendiget ; weil die Menfchenzahl, die ich das. 


aiſt im Frühjahre das erfie Gras zw finden, weil eg, 
von den "Bäumen wieder die Unbilden der Witterung, 
enn 
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ſchule im Hausgartel zu enge wurde. In ben Wins 
tten von 1804 In. 1505, und 1805, in. 1306 wurde 
dieſe Baumſchule eingerichtet, und mit dem Remis 
durch Gänge in: Verbindung gefehlt. Diele Taufende 
aus Samen. und Stecdreifern ſelbſt gezogene junge 
Obſtbäume, Wallnußbäumchen, Acazien, kanadiſche 
Papeln, und andere Baumarten verſprechen meine be⸗ 
abſichtete erweiterte Baumpflanzungen zu unterſtützen. 
Eine kleine Duelle, die ich bey Ausgrabung des Teiche 
tels in dem Sumpfe des Remiſſes gefunden habe, muß 
. zuerflin dem Fleinen Naturgarten über einen Steinhaus 

fen herabfallen, und wird dann in die Baumſchule gt: 
Leiter, um, wo es nöthig ift, in der Dürre die Ans 
lage etwas gu befeuchten. Wenn ich einſt meine Baum⸗ 
pflanzungen beendiget habe, und mir. eine fo zahlreiche 

Baumfchuleunnüg wird, fol bier ein beftändiger Obſt⸗ 
und Grasgarten. bleiben. Schon jest find für diefen 
Ball die zum bleibenden Obſtgarten beffimmten Bäume 
in gehöriger Entfernung zwiſchen die Samınbäume aus⸗ 
geſetzet: Bis ſie ſtark heranwachſen, wird mir der 
größte Theil ver Baumſchule entbehrlich, und ich werde 
fie auf einen engern Raum beſchränken können , bie 
jährlich zum Nachſetzen der abfierbenden Bäume nöfhis 
gen eblen Seglinge nachzuziehen. Aber dann ſtehen aud) 
fhon die ausgewachfenen Obſtbäume auf dem Gartens’ 
grunde,, welcher fih in einem Sommer mit angebautem 
Klee und Gras bewachſen kann. Die ganze Anlage iſt 
mit einem lebendigen Zaune eingefaffee. Jenſeits des 
untern Teichdammes iſt meine neu erbaute Mahl⸗ 
mühle. | 

Man würde ſich irren, in einer ober der andern 
meiner Anlagen zu Nering Größe und. Pracht zu fü- 
hen. Solche Anlagen würden fih meder für mich, 
nod für das Fleine Dre ſchicken. Ich fuche wohl dag 
Angenehme ; denn Ich liebe die fchöne Natur, und bin. 
kein. Feind erlaubt zverguügten Stunden: aber ih muß 
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das Angenehme auf bie mindeftfoftfpielige Art zu er⸗ 


reichen, und immer mit dem Nützlichen zu vereinbaren 


ſuchen. 
= Die, ehemahligen 8 Teiche, aus melden meine 


heutigen Wieſen beſtehen, find ſchon vor vielen Jahren 


abgelaſſen worden: nur die älteſten Männe? im Orte 
denken es noch, daß darin gefiſchet worden iſt. Mitten 
durch wurde zwar damals gleich ein Hauptabzuggraben 
angebracht, und dieſer Graben gu beyden Seiten mit 
Felberbãumen beſetzet. Allein er war zur Austrocknung 
der naſſen Wieſen nicht hinreichend, und Die damals 


von dem Einſichtsvollen Leiter der Teichaustrockuung 
gepflanzten Weidenbäume waren ungulänglich, ſeithero 


faſt alle durch Alter abgeſtorben, oder doch dem Ab: 
ſterben nahe; und die Pächter. hatten für einen Holz: 
nachwuchs nicht geforget. Ein groffer Holzmangel drü⸗ 


det jene Gegend; im der Gegend if Feine groſſe Wal⸗ 


dung, aus welcher der Holzbedarf um. billige Preiſe 
angekaufet werden könnte, und ich: felbft befige zu Res 
ging nühe eine Hundbreit Waldung. Die Eandleute bes 
. helfen ſich zum Brennen mit abgeſchnittenen Weinreben, Fa 


mie Stroh, mit eingefanmelten Difteln , und anderm - _ 


Unfrante, und zum Theil mit Waldnabeln., die fie 
aus der Gerne herbeyholen. Dieſe Hülfsmittel ſind bey 


der Herrſchaft nicht anwendbar. Von dem erſten Jahre 
meines Beſitzes an war es daher ein Hauptgegenſtand 


meiner Sorgfalt, das nöthige Holz ohne Abbruch der 


übrigen Wirthſchaftszweige auf meinem Grund und 


Boden felbft zu’ erzeugen. "Meine Gärten und Wein: 
. berg =. Anlagen befördern ſchon jegt zum. Theil meine ’ 


Abſicht, und werden in der Folge vieleicht allein dem * 


Mangel abHelfen können. Mein Hauptaugenmerk rich 
tete ich jedoch auf bie Wiefen, von welchen ich ben 
| geſchwindeſten Holzwuchs mit Grund erwarte te. um 
bie naffen Wieſen na Möglichkeit mehr ja trocknen, 
ließ id vlele Hoyugegräben m, und die größtin 


— 


kdadon, wo ſie dem Heudörren am wenigſten hinderlich 


ſind, ſo wie die Wieſenwege mit Felbern und Papeln 
beſchen. An den Ränden der Wieſen Habe ich lebendige 
Einzäunungen von Weiden und Papeln dergeſtalt an⸗ 
gefangen, daß der Zaun über der Erde nur 3. die 4 


Schuhe Hoch gemacht, von 3 zu 3 Klaftern aber im=' 


mer ein hochſtämmiger Felber oder Papel in die näm⸗ 


liche Reihe miteingeſetzet wird. Dieſe letztern laſſe ich 
hoch aufwachſen, und Kronen bilden: die Hecken aber 


werben unter der Scheere gehalten, damit fie unten. 


immer äftig bleiben. Es ſieht jedermann ein, daß eine 
ſolche Einzäunung bey Wieſen, durch welche man faft 


eine Stunde abwärts burchzugehen hat, rund herum 


in wenigen Jahren nicht beendiget werden ‚können: denn 


ich kann zu ſolchen Baumſetzungen nur die wenigen 


Winterwochen benügen, in weldyen*die Erde nicht ger 


froren iſt; aber dann müſſen bie wenigen Arbeitsleute 


zugleich bey andern Anlagen mitarbeiten: ich kann die 
nöthigen Setzlinge nur von meinem erzeugten Holze 
hernehmen, weil ich ſie zum Kaufe in der Nähe nir⸗ 
gends zu finden wüßte: über Sommer geht immer 


eine Anzahl der ohne Wurzeln ausgeſetzten Bäumäſte 


von ſelbſt ein, oder werden von dem vorbey getricht- 


nen Viehe verdorben, und müſſen vor allen wieder 


außgebeffert werben. Ich habe aber doc) ſchon eine bes 
trächtliche Strecke meiner Wieſen auf dieſe Art einge⸗ 


| faſſet; alljaͤhrlich wird damit fortgefahren; alljährlich 

werden einige Tauſend Setzlinge nachgeſetzet. Dieſe 

Einfaſſungen ſollen mir nicht allein Holz liefern; ſon⸗ 

dern auch das Vieh und die fcharfen Winde von den . 

Wieſen ‚abhalten, benfelben erquickenden Thau aus ” 
.: giehen, und ihnen ein Gartenähnliches Anſehen geben. 
| Durch allerleh Baumpflanzungen habe ich es doch ſchon 


dahingebracht, daß ich nicht allein jährlich eine groſſe 
Anzahl der fehönften Üfte zu neuen Anpflanzungen auf 


dem fcuchten Wiſengrunde verwenden fanlı; fondern 
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dag ich ben Holibedarf für alle meine Dienflleute ge⸗ 
decket habe. Wenn dieſe Anlagen fortgeſetzet, geſcho⸗ 


net, und gehörig behandelt werden; fo reichen ſie in 


der Folge zu die Herrſchaft, und die Unterthanen 


⸗ 


mit ihrem ganzen Holzbedarfe volfommen zu beden,, . 


und davon noch an die Nachbarfchaft ab;ugeben. 


Die meiften Wieſen waren ſehr naß, und wie ih. | 


bereits an einem andern Dite gefagt. habe, iſt es mix. 
bisher niche gelungen, fie alle trocken zu legen: indeſ⸗ 


fen find doch nun ſchon bie meiften hinlänglich abger, 


trocknet. Demohngeachtet tragen die darauf wachſen⸗ 
den Gräfer noch viele Spuren chemapliger Näſſe auf 
ſich; weil darauf noch Sumpfgewächſe wachſen, deren 


Wurzeln tief in der Erde ſtecken. Um beſſere Futtergewächſe 
zu erzeugen, laſſe ich faſt jährlich einen Theil der Wie⸗ 


ſen aufreiſſen, und dafür einen andern Theil, nad Ver⸗ 
ſchiedenheit des Grundes mit rothem Ktee, oder mit 


Lugerne gebaut, wieder zur Wiefe liegen; bie Neuriſſe 


‚werden gemöhnlic zum Erdäpfelbaue verwendet. Die 
Unterthanen, vorzüglich die Inleute, die ſich der Ar⸗ 
- beit wegen jetzt nach Nexing gezogen haben, überneh⸗ 
men dieſe Gründe ſehr gerne zur Bearbeitung. Sie müſ⸗ 


fen den im Herbſte mit dem Pfluge aufgeriffenen Raſen 
im Frühjahre mit dem Grabfcheite gerarbeiten,, ‚und ben 
Boden tief umgraben ; fie Dürfen Feine andern Früchte, 


als Erpäpfel, Mays oder Kraut bauen, melde über, 


Sommer einigemal mit. der Hand zu ‚bearbeiten find’, 
fie müffen den Samen dazu hergeben, alle Arbeit gut. 
und fleißig verrichten, und bey ber Erndte von den 


erbauten Früchten zwey Haufen machen, von welchen 
ber eine nach der Auswahl meines Beamten mir als 


Grundeigenthümer, der andere aber dem Beſtandarbei⸗ 
ter angehöret. Durch den Ertrag biefer Erndte ift die 


- Arbeit der Untertbanen ſehr reichlich, beffer als durch 
die gewöhnliche Geldzahlung belohnet; und die mir zue 
| fallende Hailfte beträgt “ viel, als ich vielleicht nicht 
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eineribten würde, wenn ich den ganzen Grund für 

mich allein "gebaut hätte: kaum konnte ich in rechter 
— Belt bie nöthigen Arbeitsleute aufbringen, welche jetzt 
jede entbehrliche Stunde benützen, den Grund gut zu 
bearbeiten, an deſſen Erträgniß'fie mie Theil haben: 
Der Boden wird fehr mürbe gemacht, und gewöhnlich: 
Noch im nämlichen Herbfte mie Waigen , fofort aljährs ° 
li nit. Früchten gebaut, ohne Dünger nöthig zu has 
ben: weil der Teich = Boden noch aus der Vorzeie ei⸗ 
nen Schatz von Vegetabiliſcher Erde enthält, und auf 


. eine Düngung nur Lagergetraide entſtehen würde: erſt 


wenn das Feld wieder zur Wieſe gemacht worden iſt, 
laſſe ich die neu entſtandene Kleewieſe den erſten Win⸗ 
ter mit kurzem Dünger überlegen: theils um den Fut⸗ 
terwuchs zu befordern, und theils um die noch zarten 
Pflanzen vor ber Wintergefrier zu ſchützen. 

Obgleich ich mein Vieh ſehr vermehret babe; ſo 


konnte ich doch bisher nicht, wie ich es wünſchte, jähr⸗ 


Uch eine Strecke der Wieſen ordentlich düngen. Noch 
immer brauchen die kraftlos übernommenen Ucker, und 
nun aud) die jungen Weingärten zu viel Miſt: was ſich, 
vote ich hoffe , nad) wenigen Jahren um fo mehr ändern 
wird, weil in dern Verbältniffe, als mein Futter⸗Vor⸗ 
rath wächſt, auch die Anzahl meines Viches noch ver⸗ 


'mehret werben fol. Das. Jahr 1808 war mir aber 
‚gar ungünftig. - Ich hatte von frühern Jahren einen 


anfehnlidhen Stroßvortath, und auch Heu erfparet: 
denn Ich verkaufe weder Stroh noch Heu; ſondern alles 
wird für die Wirthſchaſt verwendet: damit diefer Vor⸗ 
rath nicht zu alt werde, und verderbe, wird er nach 
der neuen Erndke zuerſt angegriffen, ſein Abgang durch 
die neuen Früchte erſetzet. 

Schon das dürre Jahr 1807 hatte mir in mei⸗ 


ne erſparten Vorrãthe eingegriffen, teil die Sommers 


früchte nicht geraten waren... Im Winter von 1807 
in 1808 fiel Regen; und nichten der Boden tief durh⸗ 
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‚näßt war, tratt plöginh ſtarke Gefrier ins Disfe ci 
‚mir auf 12, Jochen theils Eujerner: theils rothen Klee⸗ 
„feldern den Klee mit.dyy Wurzeln aus der Erde. Mit 
‚mehr ald Schuhlangen Wurzeln lag der Klee aug ‚ber 
Erde ‚heraus gezogen, ale ob er durch Menfhenpände 
"mit: Borfag ausgegogen worden wäre. Dadurch ent⸗ 
gieng mir das gewöhnliche Sommerkallfutter für mein 
Rindvieh, zw deffen Ernährung ich ‚einen Theil der 
Wie ſen widmen mußte, deren Ertrag ſonſt als Heu 
und Grumet zum Winterfutter gehöret. Ich baute frey⸗ 
lich allerien Futter jm Frühjahre an; alkin dieſe Tits 
‚tel find allein nicht. zureichend; weil fie erft fpät fin 


"Eommer zum Benützen heranwachſen: und war dag 


Jahr 1807 trocken; fo mar es das Jahr ı808 noch 
mehr. Vom Frühjahre bis in den ſpäten Herbſt gar 
fein: ausgiebiger Regen zu Nexing; im Sommer ſogar 
ſelten ein Thau; Quellen, die feit Menſchengedenken 
Waſſer gaben, vertrockneten; es wuchs nicht die Hälf⸗ 
‚ge der gewöhnlichen Menge Heu, und kaum dag Drit⸗ 
tel von Grumet.: : die Sommerfrüchte konnten nicht ge⸗ 
‚beihen f und bie Winterfrüchte hatten ſchon über Win⸗ 
ter fehr gelitten: die anhaltende Dürre hielt den’ Zus 
"Sag, hielt den Wachsthum des Getraided zurück: auf 
ſchönen Waißenfeldern habe Ich viel Waitzen gefunden, 
deſſen Ühren nicht ganz aus dem Kropfe beraustretten 
konnten. Die. Hitte war bey Tag und bey der Nacht 
ſo groß ‚daß die Erbſen binnen 8 bis 10 Tagen zu 


‚blühen anfiengen, und zum Aberndten vollfonmen hart 


und trocken waren: : Alles wurde Nothreif. Es iſt recht 
ſchmerzlich, wenn man zuſehen muß, wie die mühſam 
gep egten Gewächſe täglich mehr und mehr dahin ſchmach⸗ 

ten, ohne helfen zu können. Die Erndte gab wenig 
Stroß, und wenig anders Viehfutter. Jetzt erſt fühlte 
ich gang die Wohlthätigkeit meiner Vorſicht, von guten 
Jahren einen Stroh: und Futtervorrath auf böſe Zel⸗ 
ten aufgehoben iu habin: eine Vorſqht, welche id 
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den katdweirihen nie-genug anempfehlen fan, Wah⸗ 


rend die Landleutk um mich herum ihr ohnehin‘ zu we⸗ 
niges Vieh aus Futtermangel um een Unwerth un 


die Fleiſchhauer weggeben, oder ſelbſt ſchlachten muB- 


ten, konnte ich: mein ganzes Vieh überwintern :' aber 


‚der ganze alte Vorrath ift rein aufgegangen, "und das 
Stroh mußte vorzüglich zum Viehfutter verwendet, 


daher nach Möglichkeit mit. dem Einſtreuen gefparee 
werden: wohurd mein Düngerhaufen für das Jahr 
2809. einen Abbruch gelitten hat, welchem ich dutch 
eine forgfältige Selberbearbeitung und durch gute Erde 
‚unter den, Mift gemifchet abzuhelfen gefucht habe, 
Das beurige: Jahr 1809 wäre ein ſehr ergießtz 
get Wirthſchafts ⸗ = Jahr geweſen. ‚Aber leider war ich 
dem Hauptfhauplage des Krieges zu naht, und bie 
entſcheidenden Kriegsoperationen wurden gerade in der 


Erndtezeit vorgenommen. Als nad) der Schlacht bey 
Deutſch⸗ Wagram die Kriegsheere kämpfend unfrer - 


Gegend zuzogen, glaubten die benachbarten Landleute 
ihr Bieh am beften im Thale in meinen Wiefen zu ſichern. 
- Gernegeftattete ich ihnen diefe Zuflucht: aber das fremde 
Vieh has mir mehrere Taufende meiner Baumfeplinge 
auf/ den Wieſen, in den lebendigen Zäunen, und au 
den Wegen zerſtöret. Bald kamen auch die Feinde in 
„meine Selber: ein Theil ber Erndte wurde im Zuge ver⸗ 
dorben; ein anderer Theil gieng.zu Grunde, well ed an 
arbeitenden Händen fehlte, welche der Kricg Herſcheuchte 
"Ein Theil meines Zug = und Nutzviehes wurde mir durch 
feindliche Nachziegler weggenommen: Die Futtervorrä⸗ 


‚the find durch Requiſitionen und Einquartirungen beyuahe | 


aufgezehret worden. Die Winterfelder konnten aus Man⸗ 
gel an Zugvieh die nöthige Zur ichtung nicht erhalten, und 
‚nur zum Theil angebauet werben; bie Sommerfelder 
haben für das Jahr 1810 gar keine Vorarbeit und 
Pflege erhalten. Das Jahr 1810 wird ſich deswegen 


weobl ſchmwerlich durch einen guten Ertrag audjeichnen. 
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Waãhrend den Drangfalen‘ des PER füchee ich in mei⸗ 


ger Familie, und in der Fortſetzung dieſes Werkes dar⸗ 
auf zu vergeſſen, ſo oft mich eine neue Veranlaſſung 


nicht weckte. Nun im Frieden babe ich gleich wieder 
Hand angelegt, die Spuren des Krieges zu verwiſchen. 


Gott laſſe den Frieden lange dauern! Nach ungewitter 
wird wieder Sonuenſchein folgen! — 

Meine Hutweiden find nicht ale zu einer gleichen 
Kultur geeignet. Eine Hutweide lag unmittelbar hin⸗ 
ter dem Hofe, theils im Thale, theils an einer Berg⸗ 
wand... Jm Thale gieng bir Weg nad) Oberſulz; weil 
er aber hier nach jedem Regen grundlos wurde, ſo 
war ein Gleis an dem andern; wie nach jedem Regen 
die Fahrenden feſtern Boden ſuchten: Die Reiten aber 
‚war vol Waſſerreiſſe. Dem Grund fand ich ſchön und 
gut: ich hob daher den Weg im Thale. aufs verlegte 


‚.henfelben. über die Anhöhe, wo er nad einem Regen . 


geſchwinder abtrodnet, und jegt die Hutweide in 2 
Theile abtheilet; ich ließ im Herbſte 1804. bie ganze 


Hutweide aufreiſſen, im Frühjahre 1805. die Anhöhe 


oberhalb des neuen Weges, und den Theil des Thales, 
welcher die meiften Waſſerriſſe, und tiefe Wege hatte, mie 
 Erväpfein durch dic Unterthbanen anf die Bedingniffe, 
wie es bey den Mirfenaufriffen geſagt wurde, belsgen, 
damit der Platz beſſer geebnet werde; der übrige Theil 
des Thales aber wurde. gleich mit Wicken angebaut, 
die ich einmal grün abgemäht verfüttern, und dann 


noch reif werden ließ, ſomit ſehr gut benützte. Der 


höohere Theil oberhalb. des Weges wurde nach Erd⸗ 
äpfeln für das Jahr 1806. mit Waitzen, für das 
Jahr 1807. mit Rocken, im Jahre 1808. mit Hafer 


beſtellt, und darunter Lazernklee gebaut, welchen ich 


Im Herbſte mit kurzem Dünger überlegen ließ: der un- 


tere Theil des Weges wurde nach Erdäpfeln und Wis 


ten für das Jahr 1806. mit Waiten, "im Jahre 
1807. mit nackter Gerſte, für das Jahr 1808. mit 
—— Ro⸗ 
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“Werken beſäet: in dieſem Jahres 809. tft hier Som⸗ 


merwaitzen, und Darunter auch Luzernklee angebauet 
worden! Wodurch alſo die ganze ehemalige‘ öde Hut⸗ 
weide, nachdem fie mir auf dem obern Theile 4, auf 
sem untern Theile 5 reiche .Erndten eingetragen, und 
durch das Stroh derfelben,, und durch die geringern 
Körner dem Viehe ben Abgang der Hutweide Feichlich 


erfeget harte, in dig Luzernerkleefeld umgeſtaltet wor⸗ 
den, welches ficher mehr als, ı una! fo viel gute Vieh⸗ 


nahrung abwerfen kann, als zuvor auf der Pareo 
nicht gewachſen if; 

Auf den andern Hutwelden iſt weder Geben noch 
Bage einer folchen Umſtaltung gleich günſtig. Sobalb 


mteine jungen Büume in ber Baumſchule hinlaͤnglich aus⸗ 


gewachſen find, ſollen bier, fo wie an allen offeren 


Wegen; welche nach Nexing, und von dore in die 


Nachbarſchaft führen, nadı Thunlichkeit Dofbäume, 
Wallnußbãume, Papeln, Accanien xc. ausgefepet wer: 
den; zwiſchen weichen meine Schafe doch auch in Kira 


u kunft noch geweidet werben können. 


Daß ich nach einem Pächter, welcher Serh, 
hen und Dünger verkaufte, bie Acker in dem entktäf⸗ 
teiten Zuſtande angetroffen habe, wird mir jeder Sach» 
fündige glauben: - Seit Menfchingedenten waren meh⸗ 
rere Bruiten gar nicht gedünget worden: eine davon, 
die Granzbraite war ſeit vielen Jahren gatiz vb gelaſ⸗ 


fen, und kornte micht einmal zus beſtändigen Viehwei⸗ 


de benützet werden; noell fie jrotfchen angebanten dern ' 
iſt: und da fie bergün liegt; fo war fie von Waffergüffen abe 
getragen und gerriffen: Mitten durch bie angebauten Sicher 
lagen groffe Stücke sb: Sobald fie feinen belohnenden Er⸗ 
trag mehr gaben, wurden ſie, nicht derbeffert, fordere 
gar. nicht mehr bearbelfet; Die ganze Gegend‘ trägt 


ihren ünzulänglichen Mif in bie Weingarten; denn der 


Weinbau wird bier ſtark betrieben: die wenigſten Äcker 
merden daher gidurget: fig bleiben. ein Jahr head, 
IL; Iheu. 9 
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werden im zwehten Sabre mit Brocken; und im dritten 


Jahre mit Hafer gebauet. So hät es der Sohn 
ſchon vom Vater geſehen; und fo länge ber Düngirz 
Vorrath nicht vermehret wird, kann es nicht, wohl an⸗ 
ders ſeyn. Aber mich fonlte ein ſolcher Feldbau nicht 
freuen. Ich ließ die Öden zwiſchen den Feldern gleich 


. aufbrechen: weil ich es für ſchimpflich halte, mitten‘. 


grotfchen den Uckern wüſte Plüge zu dulden. Ich ließ 


auf bie Höhe der Bränzbreite, wo fie vbn guter Erde‘ 
faſt entblöffet war, Erde aufführen, und das gänge. 

— Feld zur Kultur bringen. Bis ich jeboch zu meindir 
heutigen Sruchtrochfef gefommen bin, Habe ich man⸗ 


cherley Verſuche angeftelltt:: 


An meinen Kellern liegt ein langes Sun, welches 


gegen Sonnenaufgang fonft abhängig if, 18 Joche 
mißt, und bie Kellerbraite heiſſet. Dieſes Feld kam | 


nach ber üblichen Zelderbeftelung für das Jahr 1803; 


in: die Brache. Ich ließ es noch im Herbſte 1800 

aufackern, und über Winter den Dünger weicher in 
meinem exften Wirthſchaftsjahre von dem noch wenigen 
Viehe geſammelt worben war, darauf führen, von oben 
herab. Nach ber Lange würden im Frühjahre ger 
bauet: = Joche nie. weiſſen Wicken. 1 Joh mit 
ſchwarzen Wicken. 1 Joch mit Burgunderrüben und 


Keobl,eiche In einem Gartenbeete zeitlich gefäct, und 


banı auf biefen Acker verſetzet worden waren. ı Joch 
mit gelben Ruͤben. Jocht mit Erbſen. 5 Joche 
mit Linſen. 1 Joch blieb brach! es wurde nämlich 
anf jeber ber. beyden Selten quer fiber den ganzen Acker 
von oben herab ein Stück bey F Joch brach gelaſſen, 


und mie die gewöhnlichen Brachfelder über Sommir 


bearbeitet, daß über jeder gebaute Ackerthell zu bey⸗ 
den Seiten ji bie reine Brache endete: Meine Abficht 


dabey mar, mich dadurch zu überzeugen, welchen Eins . 


ſtuß dad Anbaüen des Brachfeldeß überhaupt, und 
jeder dieſet Fruchtarten insbeſondere auf Die folgenden 





2 gezwiebrachet, und im Herbſte Ueß ich für ba 
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Getraibemmbten habe: Srbfen; J iafen und. Wicken 
gaben eiden. rächen Erttag an Stroh und an Kornren? 
Butgunderrüben, Kohl und gelbe Rüben blieben im 
Erttage hinter jenen. Früchten zurück. Nach beni Abe. | 
bringen der arigebauten. Früchte wurde bad sang gets. 
Jabt 
1804. auf einer Seite quer über das ganze Feld herab 
einen Theil der brbaut geweſten Brache mit Einſchluß 
des auf dieſer Seite gelegenen rein gebrachten Fleckes 
Me Winterwaigin; Ber übrigen gröſſer en Theil bes 
Feldes aber; ebrufalls mit Einſchluß des auf der ans 
been Seite brach gelsgee Thelles mit Wintettöden. 
Anbahin. * Erz —3 
Im Jahre Nno⸗ war auf ſenen Zeilen Ye 
Ä —8 Welche dad Jahr: zuvor Erbſen, Linfen und: 
wWicken getragen hatten, weder: ini Wathen, noch im 
Rosen’ ein Unterſchieb wiſchen dem tein- gebrachten 
Ackercheile iu bemierkenr wo abete Röhl; gelbe Und: 
VBurgunderrüben geſtanden hatten; ’ wuchs Waitzen und: 
Noten dünner; als auf der teinen Brache. Dieſe Ge⸗ 
Bäse ſaugen den Boden ſtark aus, und faffen bemſel⸗ 
en faft keinen Erſatz dafür zurück. Die gelben Rü⸗ 
ben giengen erſt im Fund auf: bis dahin war iht 
Standort mit Unkraut bewachſen, fu deffen Gusjäte 
—X die Menfhenhände miangelten. Dagegen brauchen 
Erbſen, Linſen und Wicken vor ber Erudte feine Ars 
beit mehr; in gutem Boden uünterbrücken fie durch ih: 
ten Wachsthum das Unkraut; und wie Fe fi ihrem 
J Relfwerven nahen; 2 faffen fe einen groſſen Theil ib⸗ 
ter, Blätter ‚falen;, ; mit welchen der abhgeerndtete Ye 
wie bebecket iſt / und irſetzen badurch zum Theil, was 
fie dem Boden entzogen haften. 

Ich habe feiedem in die Brache beinen Kohl; det 
ie Zurgunderrüben, keine ‚gelbe Rüben mehr anges 
bauet; fondern ich laſſe im Frühjahre entweder unter 
He Winterfrüchte, oder auch unter Sommerfrüchte 
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gelbe, Rüben und EStoppelxüben ausſaen, um ſit nach 
der Aberndte der Körner als zweyte Frucht zun bemue 


hen: fie geben zwar einen geringte. Ertrag, brauchen 


aber au) keine Btarbeitung; weil wie Getraitfrucht / 
das Unkraut nicht auffommen: läßt: · em 

AIm Jahre a 05. wurde ‚die ganze Kellerbraitee 
mit Hafer gebaut: nun war auf dem ganzen Felde an. 


ver Frucht Fein Unterſchied mehr ſichtbar.. no: 
Ein Feld heißtt beym. alten Pofroeg 5 wel einſt 
in der Vorzeit die Poſtſtraſſe nach Mähren. durch. Nexing 
gegangen feyn fol: Hier Legen: wey herrſchaltlich⸗ 


lange Acker von faſt gleicher Gübeiüpen seine nicht sah. 


eigende Anhöhe hinüber: einer diefer Acker mißt 2 


Feche der gmept: 14 Joe; Da Biere Acher nahe 


amm: Dorfe liegen; fo ‚waren ‚ie: / ven dem Pachtte 6% 
dünget, und mie im Jahre 1800; mir Winterforn ge⸗ 
baut übergeben worden. Im Jahre 1 303. wurden 


Die 14 Joche mit Hefer, «und ber ‚untere Theil damen. 


se Acer von 5 Jochen ebenfalls mit Safer, und and 
fein unterer Theil von beiläufig 3 Jochen unter: den 
Hafer mit rothem Klee gebanek : 


beylaufig 4 Joche zugleich mit rothem Klee; der zwey⸗ 


"Das Iaht 1804. märe für bieſt behden Nee - 


das Brachjahr geweſen. Der auf dem untere Theile 
das Jahr zuvor angebaute rothe Klee wurde über 


Sommer. amal gemähet, und. zu Heu aufgebörret,. 
Der an den Klee anſtoſſende mittere Theil beyber Acker 


blieb brach, und wurde wie die.übrigen Brachãcker be⸗ 


⸗ 


>" Handebts Det obere gröſte Theil heyder Aeker wur⸗ 


de gebünget, und mit Erbſen angebaut, die eine de⸗ 
lohnende Erndte gaben; nach welcher beyde üicker 


im’ Ganzen geſtürzt, : und im Herbſte für das 


Jahr 1805. durchaus mit Winterkorn angebauet 


worden find. m Jahre 1805. war bie Korn⸗ 


nz 
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erndte auf dem ganzen Selbe glich eintraͤglich; 


un... 
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* man ſah nice, wo das Jahr juvor reine Bracht 
gegalten worben, Klee ober Erbſen geftanden waren. , 

Da dieſe Acker etwas anhöhtg liegen, und dar⸗ 
am. der, untere Theil: Herfelben von Natur befier, ale 
‚per obere fenn kannte; fo wollte ich och einen zuver⸗ 
laſſigeren Verſuch über die Entbeirlichteit ber Brache 
außtlen, om 

Ich beſitze einen faſt ebenen langen Acker, welcher 


vie Hanfretzbraite heiſſet, und 19 Joche mißt: er ent⸗ 


Hält. tief ſchöne ſchwarze etwas thonigte Erde. Er 
war im Jahre 1804. mit Hafer gebaut, und das Jahr 
1805. wäre fein Brachjahr geweſen. Der ganzen 
Länge des Ackers nach ließ ich ein Joch gut düngen und 
brachenz 10 Joche waren das Jahr, zuvor unter: :beR 
Hafer mis rohen Klee bebant werben, und 8 Joche 
wurben jegt im Srühjabrr gebünget, und mit Erbfen 


angehaut. 


So ſchon ſchi ber: Klee im Horigen Herbſte gast. 
hatte; fo war er in dem nadfalten. Winter gröftens 


theils ausgefrohren. Durch Amtsgeſchäfte in Wien 


aufgehalten, kam ich erſt Anfangs May nad) Nexing, 
und bemerkte den Schaden, weichen mein Verwalter 
mir nicht angez.igt Hatte Auf benläufig .z Jochen » 
fonnte der Klee ſtehen bleiben: bie übrigen 8 Joche lieh 
ich gleich umbrechen, ein Gemenge von Erbfen, gerin⸗ 
gen Linfen, und Biden als Viebfutter darauf an⸗ 


bauen. Zu Ende Auguſi wurden dieſe Früchte in ber 


Blüthe gewährt, und aufgedörreti fie gabın.. 2a 


gzweyſpannige Pferd = Fuhren ſehr Fräftigeg Heu, vor . 


ches ſchan nicht wenige Körner. enthielte. Vielleicht, 
wenn ihr Anbau geislich im Srühjahre befarget worden 
wäre, hätten fie‘ zweymal gemäßes werben fünnen r 


and dann den ausgewinterten Klee reichlich erſetzet. 
Hin September: wurden bie Stappeln gedünget; wäh: , 


fend hem wurden die mit - -Erbfen gebauten 8 Joche 


madaerndtet und ve san Mdır Dana mis Wintermal⸗ 


2 mis „Bluene 


_ 


gen beſtelet. Im Jahre 1806. war anf dem gas 
gebrachten Joche um Fetheil mehr Waitzen gewachſen, 


als auf einem serhältnigmäfig gleichen Theile der 


übrigen 18 Joche. Nach dem Waigen wurde für bag 
Jahr 1807. Winterrocken; dann ini Jahre 1508. 
Hafer gebaut. Am Rocken und Hafer war Fein Un⸗ 
tkerſchied mehr kennbar. Der Unterſchied beym Wai⸗ 
gen mög zum̃ Tbeil auch von der Bearbeitung herge⸗ 
rtühret baden. Wegen der naskalten Sommerwitte⸗ 
| rung "wären die Etbſen ungewöhnlich fpät reif gewor⸗ 
den; bie Herbſtanbauzeit war vor der Thüre: ich 
leß daher den Waitzen gleich anbauen, nachdem die 
Stoppeln des Meng⸗-Futters gedünget, ; und die Erbs 
enftoppeln gefürzet worden waren. Diefe 18 Joche 
waren daher um anmal weniger gepflüget und geeget 
worden, als das rein gehrachte eine Joch. 
— Ahnliche Verſuche habe ich in den Jahren 03. 
1804. 1805. und 18006. auf mehren Ackern zu glei⸗ 
cher Zeit‘ angeſtellet und nach reifer Uißerlegung ‚habe - 
ich zu Nexing auf meinen Feldern die Brache ganz auf⸗ 
gehoben. ‚Die ücker werden in der Megel von 4 zu 
4 Jahren theils über inter ‚ theils vor dem Derbflz 
‘ anbaue gedünget, u angebaut: 
2. Das fonf auch Bey der Nexinger betrſcafth 
Wirthſchaft und noch allgemein bey meinen Untertha⸗ 
- den und NRattharn übliche Brachfeld. Davon wird 
2) Ein Theil mit Erdaͤpfeln jum Hausbedarfe und 
als Winterviehfutter mit tuͤrkiſchem Waitzen 
breitwürfig zum grünen Abmahen für das ARindvieh, 
und mit rothem Klee benutzet welcher ſchon das 


- 


Fahr zuvor unter die Sommerfrucht ausgeſaet wor⸗ 


dent Erpäpfel und sürkifchen Waitzen baue ich 
in bie gedüngte Brache. Das Erbäpfetfelb wird 
nach der. Aberndte gleich mie Winterfrucht beſamet. 
Da der türkiſche Waitzen nicht bearbeitet, ſondern 


grins abgemahet und verfuttett wirds’. fo wetden 


vo. 








a 3 
Pine Stoppeln zur Zwlabrache geftürge und das 
"Bed erhält fomie beym Anbauen bie dritte Acke⸗ 
© ung. Dem Kleebaue widme ich nur fo viel Grund, 

als ich nach einer Berechnung, in weicher ber Klee⸗ 
rtrag nicht zu doch angenommen, ber Futterertrag 
der natürlichen Weſen, ber kuzerne, und ber übrie 
gen Feidfrüchte dazu geſchlagen wird, für mein 
Vieb zum Futter nöthig habe. Ich waͤhle dazu ger⸗ 
ne bie beſten Gründe; weil ich den Winterdünger 
» Auf die übrigen. Felder brauche, und den Kleeacker 
erſt mit dem Sommerkhike im Herbfte betheilen kann: 
ber Klee wird gewöhnlich gegppft; wenigſtens zwey⸗ 
mal, bey guter Witterung. aud Zmel gemähet, 
das Feld dann gedünget, und eutweder gleich in die 
friſch aufgebrodenen Kleeſtoppeln, oder nachdem 
biefelben 24 Tage ober 3 Wochen zuvor aufgebron 
‚hen worden waren, vor einer neuen Aderung mit: 
Waitzen angebauet. Zeiger ber Wuchs des Klees 
im erſten Herbſte, daß der Grund von den. vorhers 
8gegangenen Ernbten zu mager geworden if; fo . 


wird nach Thunlichkeit der Dünger noch im Spät: 


herbſte aufgeführet, und über ben Klee ausgebrei⸗ 
- tet: dann aber wish nach ber. Benützung des Klees 
vor dem Waigenbaue. kein neuer Dünger mehr auf 
das Rleefeld gebracht, Wenn mie aber. der Dünger 
“x :qntmeber zu:menig, oder bie Zeit zur Ausführung 
heäffelber gu kurz mind; fo laffe ih in bie Riechops 

peln⸗VNocken, dann Hafer. bauen, fohin dag 
Be > 1 düngen, und mit Exhfen befamen, 
2.94 der in meinen gewöhnlichen Frucht wechſel 
„2 „gübringen. : | a 

Y Aer groͤſſe ührige Theil des Brachfeldes 
, wird mit Erbſen, Linſen und weiſſen Wis 
7 Pen angebanek..: ‚Mic den reinen Kornern dieſer 
rn ...3° Früchte finde ich hier wegen der. Nähe ber. Haupt⸗ 
Fade ohne Müpe guten Abfatz. Das Stroh, und 


l 
. 
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- bie geriugern Körner fs ein ſehr gutes Viebfutier. 
m Wickenſtroh wird im Winter ben Pferden öfter 
Bund vorgelegt, um an Dog zu fpareg Das 
kinſenſtroh wird dem jungen Vithe unter das Heu 
zemiſqhet, und das Erbſenſtroh iſt im Winter ein 
Haupt⸗ Rahrungs⸗ Mittel meiner Schafe Pr die es 
ſehr gerne freffen, 509 Schafe, welche ich jetzt zu 
KRexing überwintere werden taͤglich wenigſtens te 
mal, auch zweymai damit gefüttert, und was fe 
pon den gropern Stengoln nicht freffen, wird gluich als 
Streu im Schafſtallẽe gelamen:, Auch dem Kindries 
be wird davon zuweilen ein Futier gegiben, und 
dennoch bleibet gewöhnlich ein groſſer Schober Erb⸗ 
fenſtroh übrig, welcher dann über Sommer zum 
Einſtrouen in den Viehſtallungen ‚gut unmittelbaren 
Vermehrung. des Miſtes verwendet wird. Faſt alle 
unſere Landwirthe ſind ber Meinung, daß fe dag 
leere Bracfeld and) der Vieh- Nahrung wegen nicht 
deiche entbehren fönnen ud ich geſtehe es aufriche 
‚Sig, daß ih ohne dem Anbauen des Brachfeldes 
nicht im Stande wäre, mein vermehrtes Vieh zu 
erhalten; meinen Feldbau in der heutigen Ausdeh⸗ 
rung zu betreiben, a 
Einfen und Wicken find minder ergiebig an. Stroh 
und an Kornern; ich baue daher gewohnlich nur jene 
Acer mit &infen oder Wicken ; zu deren Bebüngung 
der Wintermiſt nicht zureichet welche dahar erſt had 
ber Erndte vor dem Waitzenbaue gebünget werden Ale 
le übrigen Brachaͤcken find dem Erbſenbaue gewidmet. 
Ma Klee, grün abgemähten Mays, Erde 
äpfiln, , Erhfen, Eiifen und Wicken wird Waitzen 
1 3..-In.dieWaigenfipppeln, Winter⸗Roͤcken, 
gemeine, oder groſſe nakte Sommer⸗ Berfte, 
mb Spmmerwaigen; dann... Ui 
+ " Bafer ara .. welchen ar gun wi 


g 
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der gebünget, „und der nänsliche Fruchtwechfei vor vi. 


Ine neuerdings angefangen wird. 


Nicht ſelten pflege ich auch den rathen Klee * 
ger den im Herbſte zuvor ausgeſäeten Waitzen ober 
Rocken im Frühjahre, wenn keine Nachtfröſte mehr 
zu beſotgen ſind, und bevor tie Minterfsuchs: ia die 


Hohe wäachſt, bey. Windſtille ausſaen zu laſſen, 
ohne darüber gu egen ader zu walzen. nf bie: 
ſen Ackern iſt dann der Fruchtwechſel 1. gedüngte 
| Brache mit Erbſen, Linſen, Wirken, Maps oder 
Erpäpfel. 2. Winterwaitzen. 3. Klee. 4. No 
-den, Gerſten ober Hafer. Oder 1. gedüngte Brache 


mit den erfibefagten Braͤchfrüchten. 3. Winterwal⸗ 


‚gen. 8. Rocken. 4. Klee. 5. Sommerfrucht. Ober 


1. Braͤchfrüchte in die gedüngte Deal. 7 Waitzen. 
30 Rocken. 4. Klee. \ 5 Rocken. 6 . Hafır. 
Alle meine Sicher find eigentlich in a Felder ein: 


-getheilet, wovon immer eines mit Minterfrüchten, 


dag andere mit Sommerfrüchten angebauet iſt, und 
keines bavon in der Brache liegt. In einen Theil 
ber Kornſtoz peln werben Steppelrüben gebauet, aus 
wor baute id) auch Stoppelhaiden: Da jedoch derſelbe 


| nicht ſelten nisräth, und andere Arbeiten um biefe 


Zeit dringender find; ſo baue ich feinen Stopelhaiden ; | 
zuweilen aber baue ich ein paar ode Brachfeld mit 
Buchwaitzen an. 

In jener Gegend waren zuvor weder Waltzen noch 


= Erbſen und Wicken im Felde gebauet worden, Einzel⸗ 


ne Landleute bauten in, oder an ihren Weingartäckern 


Causgehackte Weingärten) cin Fleckchen mit Linſen 
nd Kuchererbſen, oder mit etwas Waitzen. Ich bin 
Zehendherrſchaft von Wein, und von Kornern in dem 


ganzen Feldhezitke von Nixing, :und def groſſen volf: 
feichen Marktes Oberſulz: Dieſe beyden Orte haben 
einen. Feidteezitk, ben man in 3 Stunde Son ei: 


nem Ende m dem andern, "er bem linſhen Bi 
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kaum: purchaedet und dennoch hetragt hir Zehend 
von Waitzen jährlich nur emige Garben: fo wenig 
wird der Watgenbau bier betrieben. Ich frage gerne bie 
Landleute um ihre Meinung, men ich etwas neues 
uUnge wohnliches zu unternehmen geſonnen bin Zwar 
iſt das Urtheil anderer nicht die Richtſchnur meineg Be⸗ 
nehmens; aber die Meinung ber Landleute dienet mir 
zur nähern Prüfung meiner den, benor ich zur Aus⸗ 
führung ſchreite. Sie waren einſtimmig der Meinung , 
baß Waitzen, und vorzüglich Erbſen nur in ben Wein⸗ 
gartädern. gebeihen auf dem offenen Felde aber Koſten 
und Muhe verlohret ſeyn würden. Einen befriedigen⸗ 
den Grund ihrer Meinung konnten fie mir nicht anger 
ben. Ste hatten aber doch Recht. So lange bie 
Sicher abgemattet und ohne hinlanglicher Düngung 
gebaut. werden; ‚fo lange fönnen weder Waitzen noch 
Erbſen gedeihen. Aber durch gute Bearbeitung, durch 
reichliche Düngung laffen fich die freyen ücker aud) fo 
kräftig machen, wie es die MWeingartäder nod von 
‚den ehemaligen Weingärten her find. Es war für Dies 
fe Leute ein feltener Anblick, als fie zuerſt im Repigs 
ger Felde ganze groffe Braiten mit Waigen und mit 


 Erhfen angebaut, - und reiche Erndten trogen ſahen: 


fie kamen aus ber Nachbarſchaft, um meine Felder, 
‚weine übrigen Anlagen zu beſichtigen, welche Ihrer 
Meinung zuwider entſtanden waren: fie, welche an— 
fanglich üher mein Benehmen die Köpfe zuſammenge- 
ſtecket, und mich heimlich wohl ausgelacht hatten, ha⸗ 
ben mir ſeitdem ‚mehrmal ohne Anforderung geſtan⸗ 
ben, daß ich. es doch beſſer, wie ſie verſtanden babe: 
ſie faßten Zutrayen zu meinen Unsernehmungen, su, 
meinen Senntnifen; ; und elele wenden füh um: Rath, 
in ihren eigenen Wirthſchaften au mi, weichen ich 
ihnen herzlich gerne ertheile. 

Das Dorf Nexing war einſt eig: gtoſſes Ort, 
wirt aus 30 Bananen, [ und ang der verholt⸗ 


— - 
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Ä niömäftgen Anzabhl Helnirer often Hefand, ja. 
ben alten Kriegen iſt es gerRöret worden. Man findet 
uch juimellen verfhüttete Knochen von Menſcen Und 
Pferden a ‘und Stüde verroſteter Schwerter a Spu⸗ 
ren dort vorgefallener Gefechtt. Der groſſe Feldbenrt 
alle ſtãndiſche Gefaͤlle und Rigalien, ſelbſt die freye 
‚gan dgerichtsbarfeit (der Blutbann) find geblieben: 
Aber das groffe Dre IR aus feinem Schutte hicht wie⸗ 
der aufgeſtanden. Zu Ende des ſiebzehnten Jahrhung 
derts ließ die Herrſchaft aͤuf ihre Koſten 12 Kleine Hau⸗ 
per in einer Reihe aufbauen, vereinbarte damit einige 
Grundſtücke, und ſiedelte Unterthanen an, um ihtg 
Arbeiter bey dee Wirthſchaft in der Nähe zu haben. 
Erft in den neyern Zeiten, uud zum Theil während 
meines Beſitzes und durch mich IR die Zahl der Hau⸗ 
fer auf 24 geftiegen, die in Reihen erbaut find, zwey 
langlichte, und eine Quergaſſe bilden," in welchen mei⸗ 
ne Wohn⸗ und Wirthſchafsgebãube zwiſchen ben Häu⸗ 
fern derünterthanen ſtehen. Meine andern einzelnen Unterz 
thanen und pielen Srundholden wohnen zu Oberſulz, Nie⸗ 
derful; „Erdpres, Söfing, Ziſterſtoörf, „Hohenrup⸗ 
persſtotf, Martiusdorf, „Klein-Harras, Pyrawari, 
Kollnbrun, und zu Schrick: Re machen mir feine Bes 
ſchwerden, Als ich Nexing erkaufte, waren, die Kin⸗ 
- der miteinbegriffen, nicht gar zo € Seelen im Orte Nering, 
und diefe hatten Mangel an Erwerb. Dermalen hat ih 
bie Menſchenzahl verdreyfachet; und biefe vermehrten 
Menschen fünnen nice einmal. im Winter „ale meine 
Arbeiten beftzeieen ich muß manche Anlage verſchieben, 
oder gar unausgeführt laffen, weil es an arbeitenden 
Hänven ‚mangelt. 14 Familien find von ber Erndte 
a, den Winter hindurch mit dem Ausdreſchen meiner \ 
Belbfrüchee beſchãftiget ‚ wofür fie mit einem Antheile 
‚der audgedrofchenen Früchte belohnet werden. Wer 
nur will, und Zeit dazu hat, kann in meinem Stein⸗ 
druge t ten ganjen Winter hindurch Stelne in Verreth 


BB 

brechen was serie auch nice sefhahr ihre Artzeit 

wird nah der Anzahl der gebrochenen Klaftern bezahlt; ;. 
Ag fünnen daher hiezu jede Stunde genügen, - Und die 
wenigen übrigen Meunſchen ſinden im Hafe, In den Gär⸗ 
ger, und bey den Bauwſotzuagen immer Beſchãftigung 
und Verdienſt. Vom Fruhjahre bis in den Herbſt gehen 
-Handweridr und Arbeitsleute qus der Nachbarſchaft 
herbey; es werden von ben anf Arheit auggehraden 
Mährern, Schleſtern, und ‚Böhmen immer ‚eine Anz 
. abi für den ganzen Sommer zur Arbeit. aufgedungen; 
in der. Erndte muß ich wicht felren auf bie‘ Straſſe aus⸗ 
ſchicken, ‚arbeitende Menſchen gegen gute "Bezahlung 
Aaufzuſuchen. Der namliche Grund und Boden, wel: 
her zuvor einer, viel geringern, Menſchenzahl feine hin⸗ 
‚reichende Beſchäftigung und Erwerb geben lonnte, be⸗ 
| Baer und nährer jet zeichlich eine ungleich gröffene: 
—— upon welches viele ihren geſammelten 
Arbeitslohn bey Herannahung des MWinterg in. entfernte 
Drovimen tragen, um. damit dgrt ihre Famifien zu 
nähren. Meine Wirthſchaftsauslagen find freylich jetzt 
piel gröſſer als zuvor z eg zehren nun freylich vielmehr 
Menſchen mit von meinen Erndten; Aber ohne die 
Erzeugniſfe zu rechnen, welche auf zuvor nicht benütz⸗ 
ten Oden dermalen wachſen, liefern auch die Felder in 
‚per yämlichen. Zeit eine mehr als verdoppelte Menge 
von Früchten, von welchen nach der Bezahlung, nach 
der Ernährung der vermehrten Arbeiter mir doch noch 
mehr zum Verkaufe erübriget, als meine Vorgänger 
in gewöhnlichen Jahren wohl nlemals km Ganzen ein⸗ 
geerndtet haben. Ehemals wurden zum, Hausbedarfe 
bey der Herrſchaft Maigen, . Erbfen und Einfen ange 
kauft: jetzt erhaue ich von dieſen Fruchten nicht allein 
den eigenen, Bedarfs. cd exrhalten daven die Untertha= | 
nen. Durch den Drefcherantheil nicht allein - auch ihren | 
‚Bedarf: fondern es werden davon jährfich mehrere _ 
pundert Degen zum. Verkaufe ausgeführet, . Ya ih. 


Sig: 
rie Herelciaft anrrattß waren bie weurthamen ven 


—* Ungehindert die Jahre 1803. 1804 und 1805 


in wieſer Gegend ſehr ünglückliche Weinjahre zeweſen 
ſind, und die: Hauer (Winger) um fo. mehr gedrücket 
huben, weil zur nämlichen Zeit dad Bor fs theuer 
war; fe ſind doch meine Umterthanen ; : be .fich ihr 


Brod theluls erbrefchen, theils durch anders Nebenver⸗ 
dienſte bey. mir erworben haben, wohlhebende Leute 


getoordenz welche ihre Schulden abbezahlt, ihet Grund⸗ 
ſtücke vermehret Haben. Hier. verlebe ich im: Sommen 


An einez einfachen ländlichen Wohnung: am. liebſten die: 


Tage,: welche mir meine Amtsgeſchafte gonnen: hles 
vergeſſe ich: dad. Kleine, in welchem "die groffeWelt 
nicht ſelten ihre Größe ſuchet; mitten unter Menſchen, 
die von mir nicht allem als von ihter Obrigkeitz ſon⸗ 
dern auch als ‚von ihrem Brodgeber ‚abhängig: ſinde 
Der Wohlftand diefer Menſchen, deſſen Reifih , und- 
ich mich mit ihnen freue; alle Anlagen, die ich rund herum 
In. ber fonft verwilderten Natur ſehe, ſind erſt durch 


mich erſchaffen wordin; ſind mein Werk. Möchte doch 


das Gefühl der Wonne, die ich empfinde, alle jene 


einnehmen, denen ein außgebehnter Wirkungskreis in 


das Schickfal der Menſchen gegeben worden IR! — 

Seit beynahe 30 Jahren mar bie Herrfchafs 
Kafpath. zuerſt in einer Familien Adminiſtration, bann: 
in einer..gerichtlichen Sequeſtration, und zuletzt fett 
dem Jahre 2788 in einer öffentlichen Krida - Werkanbe 
lung geweſen. Es gehören. dazu die 7 Dörfer, Raps 
pach, Morigreit, Raisling, Palweis, Motten, Krot⸗ 
tendorf und Neubau; und die Grundherrlichkeit über 
einzelne Unterthanen und viele Grundholden zu Kaltegp 
graben, Eifengraben. im Mottingeramte , zu Mittels 
berg, Reitterti, Niedergrünbach, Lengenfeld, Sper⸗ 
kenthal, Brinreichs und zu Jeutendorf. 


Die Herrſchaft liegt in Micber- Öfreih V. 8. | 


.M. B. an der Comerzialſtraſſe, welche von ANrems 


ge | u 
nach Zwerl, und ins Böhmen füßeek: fie gränjet mit: 
den Herrſchaften Gfoll, Raſtenbetg; und Brunn übe. 
Walde. gZwiy hertſchaftlicht Schlöffer neben einaudet 
‚waren. auf.dem Gipfel eines Berges gebaut; welcher 
die Gegend beherrſchet; und auf allen 4 Seiten eint 
fehr seigendt Ausſicht gewähret. Das eine Schloß 


bieß bad alte: es war noch von den Tempelßeitn er⸗ 
baut worden, zuni Theil ſchon eingefallen, jun Theil 


dem Etuſtutzen nahe. Das zweyte Schles hieß wohl 
as neue; aber es iſt auch ſchon ein paar bündert Jah⸗ 
re alt: es war ohne Dach, an einem Theile dem Ein⸗ 
ſtarzen nahe, durchaus baufaͤllig, und uubewohnbar? | 
mur zu ebentr Erde waren einige gute Gewolber / wel⸗ 
che der eiitige zur Einbtingung det Unterthäuszahlun⸗ 


dem gehaltene alte Beamte, mid bir Nevierjüger be⸗ 


wohnten. Von weitem auf der Kaiſerſtraffe war dieſes 


Sinnbild der Zerflörung fchtber. 


Der Hetrſchaft gehörten 3 Moayerhofe⸗ einer 


a Rafpach ber zweyte zu Neubau/ ber Dritte 


6; Der Hof zil palweis ein oörigkäitliched. 


irthohaus und Schmidee an der Kaiferktaffe, ie 


Hoftafern- and die Hofrrühfe waren widerrechtlich uns 
ier dem vorigen gräfl. Heern Befttzet vettauft worden 


Die Höfe, zu Raſpach und zu Neubau waren unver⸗ 


kauft geblieben, weil ‚man darauf keinen Käufe ges 
fuuden hatte: . Zu diefen beyden letzten Höfen gehorten 
bey Soc Joche Üder, und micht gar Soc Taͤgwerke 


Wieſen, ‚welche großtentheils tms Thale am. Ralsling⸗ 


bache liegen, der im Dorfe Raisling aus einer Quelle 
entſpringet, bey Regengũſſen, durch die Bergwaſfer 


ongeichnoelt, leicht aus ſeinen Ufern austriet, amd dem 


Kampfluſſe zugehet. Dieſe Wirthſchaft gehöret in 
Rieder» ſtreich ſchon unter bie groͤſſen Dominical⸗ 
wirthſchafren; ; weil in dieſem Rande bie Gutsbeſitzer in 
der Vorzelt ihre Grundſtücke an neu angeſtedelte Un⸗ 
Aerthanen abgegeben; und ſich davon Kur den Zehent 


in 


4 


sr 
oorSchalten Gaben, witßer darum di Hauptgelat in 
dem Erzherzogthume iſt. Es ſind bey meinen a Höfen 


ztemslich viel Hutweiden, welche zum Theil an Berge 


wänden, zum Theil faſt eben llegen, 2 Teiche und. 


=. verfchlebene Waldungen: Die ücker, Wieſen, Hut⸗ 


—— — Zee 


weiden und Teiche waren an bie nächſt anliegenden un⸗ 


terthänigen Gemeinden um einen ſehr geringen Zins 


verpachtet? weil die Gläubiger des vorigen Herru Be⸗ 
ſtoers dir. Herrſchaft immer feilbothen ; und den 
Kaufer nicht beſchränken wollten; fo war ben Pächtern 


gar keine beſtimmte Zeit für Ihren Pachtgeuuß zuge⸗ 


fihert: Sie verwendeten daher auf die herrſchaftlichen 


Grundſtücke „gar. nichts ; fie bauten biefelben ohne ger 


böorig zu düngen ans was fie banon zur Dünger: Vers. 


mehrung einetndteten, wurde ihren eigenthümlichen 


dern zugeführet. Die ‚obrigkeitlichen Gruudſtücke 


waren ganz abgeödet, in allen Richtungen von Waſ⸗ 
ſerriſſen, und von unbefugten Feldwegen durch⸗ 
ſchnitten⸗ 

Die Wirthſchaftsgebãude waren ganz verfallen. 
Sonſt / wenn man cin verfallenes Gebäude bezeichnen 
will; ſagt manı es ſtehen davon nur noch bie 4 Wänz 


bei Allein zu Raſpach ſtanden auch die 4 Mauern 


nicht mehr. Die Dächer waren bon den Gebãuden herab 
verfauft worden; bie Mauern eingeſtürzet; und auf 


 tinigen Bauplatzen, auf welchen ehemals die Hofge⸗ 
bände ſtanden, wurde das Vieh geweldet. Seit bee 


Jahre 1788 war bie Herrſchaft Rafpach In Beyſeyn 
einer landrechtlichen Commiſton durch beeidigte Sachs 


verſtändige Zmal gerichtlich abgeſchaͤtzet worben. Ob⸗ 


gleich bekanntlich in den neuern Zeiten der Werth der 
Realitäten bey uns febr geſtiegen iſtz fa war jede fpär 


tere Schägung immer auf einen geringen Werth aus⸗ 


gefallen; weil bie Grundflüche und Gebäude jedesmal 
in einem mehr versdeten Zuflande angetroffen wurden. 


Seit dem Jahr: 2788 war die Herrſchaft vieſmai 
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durch bie öffentlichen Zeitungen zum Vettaufe auszo 


bothen worden: und ſe allgemein bey uns in den neuern 


Zeiten ſtändiſche Güter zum Kaufe geſuchet wurden; 
fa fand ſich ſeibſt um den Schätzungsbetrag auch nicht 


ein Kaufer auf Raſpach. Als dieſe Herrſchaft im Septem⸗ 


ber a802 abermalg zum öffentlichen: Verkaufe durch die | 
Zeitungen ausgebothen wurde, hatten: fie zwar viele 
beſchen 3 aber jeber war nen dem vergweifsiten Zur. 


flende , In welchem fich alles befand, abgeſchrecket 


worden. Auch ich nahm Raſpach in Augenfchein. Keim: - 


Wohn: uud Wirthſchaftsgehäude, Fein Stüdt Vieh, 


kein Gexäthe, nicht daß mindefle, was zu dem fun- 
dus insirnetus eines Gutes. gehöret, war vorhan⸗ 
ben: Die meiften Grundſtücke fahen unerbefferlächen. 


Üben nicht unahnlich 5: alle waren ganz enskräftes. Uad 
was die Unordnung noch vergröſſerte: es war Feine 
ocdentliche Grundbefchreibung, fein Beftand= Cont aot 

im Hinſicht der Grundſtücke, der Blumenſuche, und dev 


Roboth vorfindig: ber Beamte, welcher hier ſeit Fi | 


Joehran gehalten, und gering befoldet wurde, wußte 
nicht einmal alle obrigkeitlichen: Grundſtücke vorzuzei⸗ 
gen; tind die verkaufende gräfiiche Erida-Maffa erklaͤrbe 
ausdrücklich, Daß fie für das Dafeyn-ber:in der Schat⸗ 
jüng vom Jahre 1788 inklommenden Grundſtücke und 
Rechte miht haften konne; weil fie nicht wiſſe, was 


ſeitdem damit geſchehen ſeye. Die Amtskanzley war 


in, groſſer Unardnung, und bie Unterthanen, bis auf: 
wenige ausgenommen, allgemein verarmt. ‚Durch den 


wohlfellen Pacht der herrſchaftlichen Grundſtucke neben 


ihren eigenen Wirthſchäften, befreyt von der für bie: 


‚ Herrfihaft damals unnügen Naturalraboth ‚gegen Erlag. 
eines äußerft , geringen. Robothgeldes, hätten fie I 
bereichern konnen: Allein ſie unternahmen oftmahlige 


Reiſen um das Heu und Grumet der hetrſchaftl. Pacht⸗ 
wieſen zu verkaufen, und zu verführen⸗ Dabey ker 


sen fie ihre Wuchſchaſtsarbaen birnodlaſſizen, und 


- ge⸗ 
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gervöhnsen den Trunk, Sem ſie den Ertrag Ihrer Ernd⸗ 
een. aufopferten,- und fogar ‚dag Kleine Robothgeld, 
den fehr geringen” Beſtandzins groffen Theile ſchüldig 
Htisben.: Nachdem ich alles beſichtiget hatte, ſagte ich 
es gleich dem Beamten, daB Niemand als ich Raſpach⸗ 
kaufen würde: und ſo geſchah es auch; dem auch ' 
diedmal meldete ſich Fein anderer Käufer. Ich kauf⸗ 
te vor dent f. k. n. v. Landrechte die Herrſchaft an 15. 
September 1802 um bie höchſte Schätzung, welche 
ſchon im Zah 1783 vorgenommen worden war. 
Ohne mir wäre Raſpach wehl bis diefe Stunde un ⸗ 
verkauft, und-Im Verfalle geblieben. Daß ich. mie: 
eine nicht geringe’ Laſt aufgebürdet hatte, wird jeder 
Sachkündige einſehen. Ich geſtehe e8: ich hatte diefe 
Laſt hauptſächlich Darum auf-mich genommen, weil es 
mich verdroß, Baß'mitten in meinen Baterlande, nie 
gar. weit, von der. Hauptſtadt, an der öffentlichen Straſſe 
an Beyſpiel ſehr zurückgebliebener Kultur jedem Rei⸗ 
ſenden zur-Schan außgeftellet war. Meinen Bemühun⸗ 


gen iſt es ſeitdem gelungen Ordnung in den Kanzley⸗ 


geſchäften herzuſtellen; die ganz verfallene Wirthſchaft⸗ 
wieder empor zu heben; den Wohlſtand der Untertha⸗ 
nen zu begründen. Wie ic, dabey zu Werke gegangen 
bin, will ich hier mittheilen: Jedoch hoffe fein Gutss 
beſitzer ohne Vorauslagen, bloß durch Dienſt⸗ 
leute ein ähnliches Ziel in der nämlichen ‚Zeit zu errel⸗ 
chen: es iſt nur der Lohn eigener thaͤtiger, 
ſachkuͤndiger Leitung und Mitwirkung! er 
ſeye zufrieden, wenn, feine. Beamten ihn. in 
der Ausführung thaͤtig unterſtuͤtzen, und 
belohne fie gut dafiir. Mir Haben die erken Jahre 
meine eigenen damahligen Beamten und Dienftleute 
aus Trägheit, oder aus Furcht vor vermehrter Arbeit | 
viele Dinderniffe in-den Weg gelegt, die ich nicht gleich 
bemerkte; weil ich noch zu nen in landwirthſchaftlichen 
Inorbnungen und Ausführungen gerefen bi. . -"  '« 
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Meine erſte Sorge war, bie erfäuften Grundſtücke 
aufzufinden, welche nirgends beſchrieben, und feit.fo 
vielen Jahren nicht allein von ben Unterthanen ge= 
noffen ; fondern an ‚manchen Orten mit ihren daran 
liegenden Gchern ſchon von den Vätern zufammıenges 
. adert, und damit vereiniges morben waren. Diefes 
zu erzielen, verfügte ich mich gleich nach der Licitation 
auf Raſpach, um jeder andern Nachricht von ‚meinem 
Kaufe vorzukommen; beflättigte. den. Beamten mit ei⸗ 
nem angemefienen erhöhten Gehalte in feinem Dienſte; 
fellte gleich - einen controllirenden Beamten, und. bie 
nötbigen andern Dienftleute an. ‚Aus. jeber der 7 nahen 
unterthänigen Drtfchaften ließ ih ben Richter und. 2 
Ausfhußmänner rufen, flellte mich biefen 21 Ortds. 
vorſtehern als ihren Herrn feib wor, und lieh mir 
auf ber Stelle im Nahmen Ihrer Gemeinden bie gewöhn⸗ 
liche Angelobung leiften. Mit diefen za Männern vers 
fügte ih mich dann in Begleitung bed alten Beanıten 
gleich auf das Zeld, und lieh mir durch die Richter 
"die obrigfeitlichen Grundſtücke vorgeigen, Indem ich fie ges 

nau beobachtete, zweckdienlich befragte, und klug behan⸗ 
delte, erhielt ich die Kenntniß aller meiner Grundſtücke, 
deren Pacht ich ohne Aufſchub für beendigt erklärte. 
Wenn dadurch auch die Pachtung beendiget war; ſo 
wär. fein gutes Gebäude, Fein Zug = und Rutzvieh, 
kein einziger Pflug ‚ gar nichts vorhanden, was zur 
Beurbarung erforderlich iſt. Noch ſtand ein halbvers 
fallener alter Ochſenſtall unter einem ebenfalls mehr als. 
zur Hälfte fchon eingefallenen alten. Stadel: Diefes 
Gebäude ließ ich zur Noth in brauchbaren Stand her⸗ 
ftellen., Ich hatte furg zuvor im Stifte Zwetl eine Ans 
zahl Schafe für meine Schäferey nach Nexing erfanfet z 
biefe ließ Ich num gleich zu Raſpach: auch. Faufte ic 
unverzüglich einige. Füge Arbeitsvieh, und die nöthi⸗ 
gen Wirthſchaftsgeräthſchaften. Es mar aber ein 
groffer Fehler, daß ich gleich Vieh einſtellte, bevor.ich 
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wvoch ein Sutter anzeerudtet hatte. Das Jahr 184. 


\ 


— 


war ſehr trocken, dem Heu⸗ und Strohwuchſe nicht 


günſtig geweſen; das Viehfutter war daher ſehr theuer: 
ich mußte den Centen Heu zwiſchen 3 und 4fl., uns 
das Futterſtroh faſt in gleichem Preiſe ankaufen. Da⸗ 
durch wurden mir. ſicher mehr Auslagen veranlaſſet, 
als mir das Dich nicht nützen konnte. Damals war 
ich burch die Erfahrung noch niche belehret, noch nicht 


zewohnt, jedesmal Nutzen und Schaden zır berechnen 5 
fonft würde ich nur die Wieſen, bie Hutweiden und 


Zeiche gleich aus dem Pachte zurückgenommen, ben 


Ackerpacht aber.noc durch ein Jahr haben fortdauern 


laffen: bis ich durch die kommende Wieſenerndte we⸗ 
nigſtens Heu und Grumet gewonnen, und mit mehr 
Zeitlaſſung, daher wohlfeileres Vieh uud Gerthſchaf⸗ 


| om hätte anfaufen können. . 
| In dem Raſpacher Bezirke wird kein Wein ge 


baut; aber s Meilen davon entfernt zu Stratzing, 
Lengenfeld, and zu Langenlois wird der Weinbau ſehr 


ſtark betrieben Die Herrfchaft Rafpach befaß in dies 
. fen g Drten 22 Vlertl Weingärten, welche ich mit ge⸗ 


kauft hatta Sie waren zu weiß.don Raſpach ent⸗ 


ferne, um in Aufſicht gehalten, um von hier aus mit 
. dem. nöthigen Dünger verſehen zu werden. Aus allen. 


darüber nachgefchlagenen Amtsrechnungen fand ich, daß 


bie fämtlichen Weingärten nlemals, auc in guten Jah⸗ 
‚ ven. kelnen Augen abgeworfen, daß fie jährlich mehr. 
gekoſtet, als eingebracht hatten. Diefen fchädlichen 


Theil des Eigenthumes ſchnitt ‘ich gleich, noch im ers 


ſten Jahre ab: und zur nämlichen Zeit, in welcher ih 


zu Nexing anf die Anlegung neuer Weingärten bedacht 
war, verkaufte ich zu Raſpach die ſchon vorgefundenen 
Weinberge. 

Nebſt den Hofackern gehörten ber Hertſchaft eine 


beträchtliche Anzahl Grundſtücke, welche den Nahmen 
VDrandſtattgtünde fuhrten. Sie gehörten eiuſt zu un⸗ 
W 3 2 “ \ 
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terthänigen" Hänfern, welche abgebrannt, und nicht 
wieder aufgebauet worden find: fie waren niemals vom 
dem⸗Hofe aus beſtellt, fondern den Unterthanen ins 
wer in Pacht gelaffen worden, Dieſe bezahlten dafür 
einen fehr geringen Zins, wie er vieleicht fhon vor 100 
Jahren feftgefenet worden war, und welder foum auf 
Die davon zuenfrichtenden ſeither erhöhten Steuern hin⸗ 
reichte. Die Brandſtattgründe zur eigenen Beurbarung zu⸗ 
rückzunehmen, hielt ich nicht für gut: ſie liegen zerſtreut 
und zerſtückt zwiſchen den Feldern der Unterthanen; fie find 
von den Beamten ſchwer zu überfehen; die Hofwirth— 
frhaften find ohnehin groß genug: ‚und die Beſtandin⸗ 
baber Fonnten biefelben nicht wohl entbehren. Ich verkaufte 
ihnen biefe Grundſtücke als freye Uiberlanbädfer, bie 
‚nie fortan untershänig find; auf Zahlungsraten, wel⸗ 
he fie beftreiten Eonnten. Ich babe mir dadurch in 
dem fo ſehr verfallenen Guthe ſelbſt einen Fond erfchaf: 
fen, welcher zur Verbeſſerung verwendet wurde: und 
dennoch hat die Herrſchaft an ihrem jährlichen Einfom- 


men nicht allein nichts verlohren; ſondern vielmehr ge⸗ 


wannen. Der Grunddienſt, und das Pfundgeld, welches 
nan die Beſitzer der Inberlanhe bey ‚jeder Veränderung be⸗ 


| — zuhlen, beträgt jetzt mehr, als zuvor der Beſtandzins 


nicht eingetragen hat. Und die Beſi iger haben ihr Eigen⸗ 
&um vermehret, feitdem bie cher ſchon verbeffert, 
ſchon ausbezahler, und find. fehr vergnügt über Diefe 
meine Berfügung, welde uns beyden zum Vortheil 
gerrichet iſt. 
Machdem ich auf dieſe Hirt die Wirthſchaft verein: | 
facher hatte, brauchte: ich, beſonders im Anfange, zur 
- Bearbeitung der Felder, zur Aufführung der Gebäude 
die Naturalroboth fehr nothwendig. Mit der aufge: 
hobenen Grundſtückpachtung mar bedungenermaffen 
von fämmtlichen. Unserthanen bie Naturalroboth woie= 
der zu leiften; wozu ich auch den Befehl ertheilte: in⸗ 
ben ich zugleich den. Beamten vorſchrieb. wie ſie ſich 
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dabey zu benehmen Haben, damit feiner geſchont, aber 
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auch keiner mehr, als der andere angeflrenges werde. 


So lange die Herrſchaft ihre Wirthfrhaften aus Manz; 
‚gel an Gebäuden, und. an ‚Wirthfchaftseinrichtung: 


(fundus: instructus ) nicht ſelbſt betreiben, die Na⸗ 
turalroboth daher nicht gebraucen. konnte; hatten die 
Unterthanen mehrmal erkläret, daß ſie lieber robothen, 
als das ſehr geringe Robothgeld fortan bezahlen wol⸗ 
len: jedesmal hatten ſie dadurch einen Nachlaß an 


Robothgeld erpreſſet. Nun wurde ihnen ihr Wunſch 


gewähret; nun konnten ſie robothen: allein ſie fanden 


auch dieſes nicht nach ihrem Sinne. Ich forderte von 


ben. Unterthanen nicht mehr, als ich nach“ den Geſetzen 
zu fordern berechtiget war; und auch darin war ich 


noch ſehr nachſichtig. Ich erklärte, daß jene Bauern, 


welche nach dem Geſetze jährlich 104 Tage mit dem 


Zuge zu robothen ſchuldig waren, davon durch ‚den: 
Erlag eines Betrages von 400 fl. auf ewige Zeiten 


93 Tage tilgen könnten 3 daß daher dann für alle Zus. 


kunft auf ihren Häufern nicht mehr als jährlich 12 Ta⸗ 


geNatural;ugroboth haften bleibe, welche fie der Herr⸗, 


ſchaft in der dringendfien Arbeitzeit zu leiften fchuldig 


fegn follten. Die 104tägigen Handrobother falten: 
gleih 200 fl.rerlegen, nm der nämlichen Wohlthat 
theilhaftig zu werben, und fünftig immer nur jährlich | 
12 Tage mit der Hand zu robothen ſchuldig zu fepn. 
Ungehindert ich ihnen felbft vorftelte , daß fie dieſen 
ſehr geringen Ablöfungsbetrag durch Taglohnsarbeit 
an den fonfligen Robothstägen in weniger ald 2 Jah⸗ 
ren erwerben, dadurch auf immer ihre Häufer durch 


: bie. fo fehr verringerte Roboth im Werthe erhöhen kön⸗ 


nen; :fo haben doch nür wenige Unterthanen vor meis 
nem Antrage Gebrauch gemacht. Den übrigen trug 
id an: daß fie mir den Schnitt der Winterfrüchte be- 


. forgen, ‚jeder außer dem noch- jährlich: Tage robothen, 


und für ihre übrige Schuldigleit ein Robothgeld bezah⸗ 
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Nlen ſollten, bey welchem «in Zugrobothtag nicht höher 
als auf 12 fr. du Handrobothtag auf 6 fr. angendm⸗ 
men, und nach Verhältnis bir beſitzenden Hausgründe 
zur Bezahlung vertheilet werden ſolle. Ob ich ihnen 
gleich vorſtellte, daß fie bey mir felbft im Taglohne 
an den nämlichen Robothstägen, welche fie fonft ber . 
Herrſchaft unentgeltlich zu leiſten ſchuldig find, viel 
mehr verdienen können, als fie an Robothgeld dafür 
bezahlen; fo waren fie doc dazu nicht zu bewegen? . 
fondern fie verroeigerten bie Roboth, und lieffen fih 
darüber vor ben k. k. Behörden in einen Streit ein, 
Das k.k. Kreisamt zu Krems gab fih alle M be den 
Unterthbanen dag Unrechtmäſſige ihres Benehmens vor: 
zuftellen; aber vergeblich: die unterthänigen Bauern 
mwurben von alten.boben £, k. Behörden, nach genauer 
Imterfuchting ber Sache sur gefeßmäffigen jährlichen 
304tãgigen Naturalroboth verurtheilt. Nun bathen 
ſte um einen Roboth⸗ Contrakt; und ich bewilligte Ih: 
nen auf eine beſtimmte Anzahl von Jahren die nämli⸗ 
chen Bedingungen, welche ich ihnen vor dem Streite 
angetragen hatte, 

Die Dbrigkeit fol von ihren Unterthanen nicht 
fordern, als mag fie zu forbern gefegmäflig berechtiger 
iſt: denn wird fie nur einmal in einem Streite mit den⸗ 
ſelben ſachfaͤllig; fo erwacht die Prozeßſucht der Unter⸗ 
thanen, welche nicht ſelten, durch gewinnſichtige Leute 


aufgehetzt, aus Unwiſſenheit boshaft werden. Die’ 


Obrigkeit ſoll zur Sicherheit des Eigenthumes, und 
bee Rechte, zum allgemeinen Beſten unerbittlich auf 
geſetzliche Ordnung halten, und es ſelbſt unnachſicht⸗ 
lich an ihren Beamten ahnden, welche Unordnungen 
einfehleichen laſſen: aber fie fol auch Feine günſtige 
Gelegenheit vorbeygehen laſſen, Gott nachzuahmen; 
ihren Unterthanen Beweiſe von Grosmuth und Gna⸗ 
pe; und von Mäßigung in seen uni fich derſelben 
Herien zu erwerben. 
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Die untermeinem Deren Borfahrer , ohne Vorwiſ⸗ 
fen ber darauf verſicherten Glaͤubigern, widerrechtlich vom 


der Herrſchaft wegverkauften Realitäten waren eben 


darum im kLandhauſe von dem herrſchaftlichen Privat⸗ 


- eigenthume. nicht ab, ben Unterthanen als nutzbares 


Eigenthum noch nicht zugeſchrieben worden: fie find 


mehr als 10mal ſo viel werth, als fie urſprünglich 
verkauft wurden. Es hätte nur von meinem Willen 


abgehaugen, fie wieder an bie Herrſchaft zu bringen, 
und mid) dadurch zu bereichern: allein bie jegtgen’! Be⸗ 
iger, welche an ber erfien gefeßmwidrigen Verkaufs⸗ 


handlung keinen Antheil genommen hatten, wären 
unglücklich geworden: fie ahndeten nicht einmal, wie 


unſicher und willkührlich ihr Beſitz ſeye. Opne ihr 
Wiſſen habe ich Ihnen-ben Befig gefichert, und die ver⸗ 


Fauften Realitäten felbft erft als Nusticalien in dem 


ſtändiſchen Katafler eintragen laſſen. 


Ich mag nicht der Herr verarmter Unterthanen 
ſeyn, - ohne an dem MWiederaufbauen ihres Wohlſtan⸗ 


des zu arbeiten, "Mir war fehr daran gelegen, die 


nachläffigen, dem Trunke ergebenen Unterthanen auf 


“einen beffern Meg zurückzubringen. Unordnung 


machet unordentlich; fo wie die Ordnung 
wieder ordentliche Menfchen erzichet. 3% 


benen Unordnung, und Fündigte den Interthanen an, 
daß fie Fünftig ihre Schuldigkeiten pünktlich, und 
viertljährig zu entrichten werben angehalten werben. 
auch in ber Nachläſſigkeit der Beamten bey der Eins 
bringung: damit meine Beamte niche in diefen Sebler 


erftatten, und die Gründe für bie Zumarfung ausein⸗ 


Einhöbung der Zahlung, und mird daher nur bort 


Rate finden; 3 we wirllich gute Gründe vorhanden ß ſind 


ſteuerte ohne Verzug der in der Amtskanzley vorgefun⸗ 


J Die Unterthansausſtände haben nicht ſelten ihren Grund 


fallen, müffen fie bey jedem einzelnen Unterthan, wel⸗ 
cher in feiner Schuldigkeit zurückbleibet, mir Bericht 


‚anbderfeßen © dieſes veranlaffet mehr Arbeit als bie 





zur guten Ordnung zurücfgebracht worden: fie, wels 


[ Ä | 
ven Unterthan eine Friſt zu Entrichtung feiner Schul⸗ 


digkelt zu bewilligen; maß ich dann auch gerne thue. 
Gleich nachdem ich die Herrfchaft gefauft hatte , farb ber 


alte Pfarrer: Indem ich: aus mehreren Bittmerbern 
um: biefe gute Pfrümde den neuen Pfarrer. auswähite 9rr 
machte ich es ihm zu einer Bedingung, ſowohl auf der 


Kanzel, als im. Umgange durch väterliche Ermahnun—⸗ 
gen wieder die im Schwunge gehenden Laſter zu ei⸗ 
fern. Ich ließ nur die ordentlichſten Männer, ohne 


Rückſicht auf die Größe ihrer Häuſer zu Richtern und 
Geſchwornen der Gemeinden beſtellen; und bezeugte 


ſelbſt jedem unordentlichen Wirthe meinen größten Uns 


willen und Verachtung; indem ish ihnen zugleich die, 
Folgen dayon für ihren Körper, für ihr Hausweſen, 


und für ihre Familien vorftellte. , Dur, ben aufgeho⸗ 
benen Pacht der herrfchaftlihen Grundſtücke wurde ihnen 
zu. gleicher Zeit die. Beranlaffung zu vielen, Reifen bes 
nommen. Durch ſolche Mittel find die Unterthanen 


che im Anfange.glaubten, fie müßten zu Grunde gehen, 


weil fie-die Pachtung ber obrigkeitlichen Grundſtücke vers 


— 


lohren, zur Roboth, zur pünktlichen Entrichtung ih⸗ 


rer ſchuldigen Giebigkeiten angehalten wurden; ſie ha⸗ 


ben in der Ordnung ein Capital erworben, welches ihe 


nen die zuvor leichtſinnig durchgebrachten Gelder als 


Zinſen einbringet: fie bezahlen ihre Giebigkeiten rich= 
tig, bis auf jene, denen es unvorgefehene Umfände | 


auf einige Zeif unmöglich machen ; ‚die meiften. haben 


ihre alten Schulden fihgn abgezahlet: und da zuvor 


kaum ein Waiſengeld eingegangen, und ſchon mehrere 


Bittwerber vorhanden waren, die es gegen Zinſen auf 


ihre Realitäten ausborgten, zahlen ſie nun nach und 


nach ihre Waiſenſchulden ab; will jetzt keiner mehr 
Waiſengelder annehmen, meil ‚fie dieſe Unterſtützung 
nicht mehr brauchen. Mit ſchwerem Herzen gieng ich 


die erſten Jahre nach Raſpach: mit Vergnügen halte 


or Fa . hu 


/ 
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lch mid) jetzt jährlich einigemal daſelbſt auf, und freue 


mich über den Fleiß, mit welchen die Unterthauen ihre 
Wirthſchaͤften betreiben, ihren Wohlſtand immer fee 


Aegründen. 
Das Aufführen meiner-neuen Wirthſchaftssebau⸗ 
de, und meiner neuen Anlagen war für viele Unter⸗ 


thanen eine Duelle zur Verbrfferung idrer häuslichen 


Umſtände, und zu Gewinnung ihrer Nahrung. 


gi 


Wenn einc herrfchaftliche Wirchfchaft von der andern 


ſehr entfernt, oder fo beträchtlich ic, duß dazu ein ei⸗ 


gener Wirthfchaftöbeamser gehalten wird, welcher im 


- Hofe wohnet; dort müffen freplic audı bie Wirth 


ſchaftsgebäude abgefondert gebauet werden. Sollen 


aber die Beamten in einem Schloſſe beyſammen woh⸗ 


nen, und von hieraus die Aufſicht auf mehrere Höfe 
führen; dann rache ich die Gebäude, foviel es thunlich 


‚if, zuſammenzuziehen, und in ber Nühe des Wohnor: 


tes ber Beamten zu vereinigen. - Die Herftellung, 


und die Unterhaltung mehrerer Gebäude veranlaffee 


vermehrte Koften, Im Winter ift die Aufſicht der 


Beamten auf dag Vieh, und auf die Drefcher fehr 


nothrvendig, Wenn die Obrigkeit wirklich den Bram: 


“ten Pferde und Wägen bewilliget: fo bleiben. fie doch 


im Winter nicht felten manche ganze Wochen in ihren 
MWohnortenz weil ed ihnen vor dem fihlechten Wetter, 


vor den ſchlechten Wegen graufet: fie geben dadurch der 
mindern Dienerfchaft, und den Arbeiteleuten dag Bey— 


fiel vernachläſſigter Dienſtpflicht, welche fehr oft ‘bie 


Grundlage zu Veruntreuungen if, Aus bdiefen Bes 


trachtungen entfhloß ich mich. zu Neubau nur einen 
Schafſtall aufzuftellen-, in welchem über Sommer bie 
Lämmer und andere Schafe eingeftellet werden fönnen, 


wenn fie auf der dortigen groffen Hutweide gemeider 


soorden find: bie iibrigen. Gebäude aber zu Raſpach 
zu vereinigen. Allein ber Platz, auf welchem zuvor 


die Rafpgcher Mayerhofsgebäude geflanden hatten, 


| 
Rindviehſtälle, alle gewölbt; und daran gebaut die Schu⸗ | 


362 
war uneben, unb fag hinter dem Schlvbbecge: man 


konnte von dem Schloſſe nicht hinein ſehen; weil die 


Kirche auf dieſer Seite vorliegt: aber ſchon von ferne 
konnten die Arbeitsleute unten im Hofe. ſehen, wenn 


ein Beamter von oben herabkam. Dieſen Platz ver⸗ 


kaufte ich zu 3 neuen Anſeſſigkeiten, welche feitben 
fchon ſtehen, und bewohnt find. . Der Schloßberg hat 


‚oben eine Ebene, von welcher man erfi auf den Gipfel 


fleiget, der das Schloßgebäude trägt, Diefe Ebene 
ann man von den Schloßfenftern aus überfehen : und 

bier ließ ich den neuen Hof anlegen, indem ich durch 
einen neuen Weg die Entfernung von ben Neubauerhofe 


gründen um 4 Stunde abfürgte. Es iſt für den Ei⸗ 


genthüner angenehm von feinen Fenſtern auf feine 
Dienfi - und Arbeitdleute, auf.fein Vieh fehen zu kön⸗ 
nen: und dieſe Möglichkeit_bemirfet zugleich, daß bie 
Dienfi : und Arbeitsleute fleißtger ihren Gefchäften nach» 
geben. Das alte Schloß mußte ohnehin ganz nieder: 
geriffen werden, um jedem möglichen Unglücke bey dem 
Einfturze feiner alten, von den übrigen Mauern zum 
Theil fchon abgeriffenen Thürme zu verhütten. Diefes 


y 


verfallene Gebäube lieferte mir das meijte nahe Mates 
riale gu dem neuen Hofbaue: Dieſer alte Schutlhau⸗ 


fen wurde dadurch in ein neues anſehnliches Nutzge⸗ 
bäude umgeſtaltet. Der neue Hof bilder ein länglich⸗ | 


| 
tes Viereck, welches 51 Klafter lang, und 36 Klafe | 


ter breit iſt, daher mehr als ein Joch Grund im 5 
Raume einnimmt. Die eine lange Seite nimmt allein 
der Schafſtall ein, für 1500 Schafe gebaut: auf 
ber zweyten fangen Seite ftchen die Pferb- Ochfene und 


5 


pfe zur Aufbewahrung der Wirthſchaftsgeräthe, mit dem 
Hühnerſtalle: Vorwärts gegen das Schloß gekehrt ſtehen 
Die ganz gewöolbten Wohngebäude für den Wirthſchafts⸗ 


‚beamten, welcher im Hofe wohnen muß; fürden Gärtner, 


Viehmayer und Schafmeiſter: und rückwärts ſteht bie 


x 


[ 


Scheine (OStadl) mit zwey Shennen. Damit ben 
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einem ansbrechenden Feuer nicht alle Gebäude unrettbar 
perlohren feyen, If vorne das Wohngebäude von ben 
Stallungen zu beyden Seiten durch gewölbte Einfahrts- 


thore; rückwärts ber Stadl, durch eine Entfernung 


von.7 Klaftern etwas geſi dert: und biefe Entfernung 
iſt mit einer Schluß⸗ Mauer ausgefüller, damit der 
Hof auf allen Seiten gefchloffen feye. Jedes dieſer 
Gebäude iſt gegen das andere mit einer Feuermauer 
verſehen. Die Schweinſtälle ſtehen an einem eingefaſten 
Schweinhofe neben der Miſtſtätte. Disfe Gebäude wurden 
ini Jahre 1804.und 1805. angefangen, größtentheildim 


Jahre 1806. beendiget , und im Jahre 1807. vollends 


ausgebaut: denn auf dem Lande kann man an ben meiften 
Drten nur vom Frühjahre big zur Ernbte bauen: von . 
der Erndte an find bie Arbeitsleute zu andern Felbar- 
beiten unentbehrlich: Darauf muß jeder Bauherr Rück⸗ 
fiht nehmen, wenn er nicht beyde Arbeiten In Unord⸗ 


‚nung bringen will. Das Jahr 1805. war ein fehr 


ſchweres jahr. Jene Gebirgsgegend erbauer felbft in 
guten Jahren faun den eigenen Brobbebarf: und bag 
Jahr 1804. war auch aufdem Lande, und vorzüglich 
in Böhmen ein Misjahr gewefen. Der Winter von 
1803 in 1904. war bis gegen Ende Februar fehr 
gelinde; ich Fonnte immer Bäume und Decken feßen- 
laffen, und im Jäner Tieß ich auf ben Feldern foroohl - 
in Nering, als zu Raſpach arfern. Im Anfange des 
Februar war es fo warm, daß das Getraide zu wach⸗ 


fen, die Bäume auszutreiben anfiengen. In der letz⸗ 


ten Hälfte des Februars fiel gäh ein Schnee; bie Ers 
de gefrohr; und ber Schnee, durch mehrmahliges 


Schneyen vermehrt, blieb bis zu Ende März liegen. 


Dadurch waren bie meiſten Winterfrüchte zu Grund ge⸗ 


gangen. Solchen Ereigniſſen iſt auch der einſichtigſte thä⸗ 


tigſte Landwirth unterworfen. Bir hatten im Jahre 1804. 


eine ſchlechte Erudte, deren Folgen ſich hauptſächlich erſt im 


364 | 

Srühjahte 1805 in einer ungewöhnlichen Theurung, 
an manchen Orten in ciner wahren Hungersnoth äu⸗ 
ßerten. 


Ich mußte mich in meinem eigenen Hauswe⸗ 


fen ſehr einſchränken, um meine Bauten fortfegen zu 
können, und dadurch den Armen einen Erwerb zu ge— 
ben, obre welchem fie die bitterſte Noth Hätten Leiden 
müſſen. Wäre Raſpach damals noch unverfauft ges 
weſen, fo würden. mehrere Familien zu Grunde ges 
gangen feyn ; weil ihnen die gräfliche Crida » Maffa we⸗ 


der Früchte noch Geld hätte vorleihen künnen, wie ih . 


ed gethan habe. Die Unterthanen follen fih immer 
freuen, wenn ihre Obrigkeit durch gute Behügung bee 
herrſchaftlichen Eigenthumes, und durch Betriebſamkeit 
Vermoögen ſammelt: weil fie nur von einer wohlha⸗ 
benden Herrſchaft Unterſtützung in der Noth hoffen 
und erwarten können. 


Der. Grund, an welchem der neue, auf der Kai⸗ 


ſerſtraße ſchon von weiten ſichtbare Hof angebauet iſt, 
war ein verqueckter, ganz verwilderter Acker. So⸗ 


bald die Gebäude im Fahre 1806 ſo weit beendiget 


waren, daß dieſer Grund mit Baufuhren, und mit. 
Baumateriale nicht mehr beunruhiget werben burftez 
ließ Ich darauf, nachdem der Boden durd) gute Bear⸗ 
beitung und Düngung dazu hergerichtet morben war, 
einen großen Obſt- und Kleegatten anlegen, welcher jetzt, 
fonabe am Hofe der Stalffürterung 'meined Rindviehes 
zu einer ausgiebigen Grundlage dienet : ein Theil das 
von wurde über Winter 1806 in 1807 zu ‚einer Baum» 
ſchule hergerichtet, in welcher jetzt fchon viele Taufend, 


junge, theil® noch wilde, theils fchon veredelte Obſt⸗ 
baumſtämmchen ſtehen, die feiner Zeit beftimme find, 


meine Hutweiden, und leere Bergwände zu befegen. 
Deun da diefe Bergmände ihrer Gähe wegen zum Ader- 
baue nicht wohl geeignet find; ſo können fie doch Obſt- 


bäume tragen, unter deren Schatten. mein Schafvich 
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auch in Zotunf! die dadurch barmehrte Nahrung ab⸗ 


weiden kann. Der ſonſt öde Gipfel des Schloßberges 
säft berelts auf dieſe Are mit vielen hundert Stücken 


Obſtbaumen beſetzet worden, welche ſeht gut angetrie⸗ 


ben haben: und dieſe Anlage wird nad) Dhantzchten 


jährlich erweitert. 
Es war' keine leichte Aufgabe „ die ganz berfalle⸗ 


ne Raſpacher obrigkeitliche Wirthſchaft wieder empor⸗ 


zuhöben. - Die ausgeödeten Ücker bedurften nebſt guter 


Searbeitung einige ungewöhnlich ſtarke Düngungen, 
um wieder Kräfte zu erhalten: und mir mangelten 


die Miksel fie nur gewöhnlich zu düngen. Um die nö— 
thige Anzahl Vieh einzuſtellen, mangelte es an Ge⸗ 


bäuden, an Futter, an allem, was dazu gehöret?“ 
und um das Übel’ zu vermehren, ſtarb mir ein gro⸗ 
Ber Thell des nen angekauften Viehes bald wieder: 
die Wieſen ſtanden in einem geringen Ertrage; die 


ücker trugen wenig Körner, und eben fo wenig Stroß 


zum Benfurter für das Vieh, und zum Einſtreuen. 
Und dennoch habe Ich ale biefe Schwierigkeiten glück⸗ 
lich überwunden. 


Ich fand dreyerley Wieſen: ein Theil war gang 


mit Moos überzogen; fie konnten nur einmahl im 
Fahre geinähet werben,. und auch diefe einzige Erndte 
war fehr unausgiebig. Der Pflug iſt wohl daß. ſicher⸗ 


ſte Mittel diefe Wieſen wieder gut zu machen; ic ha⸗ 


be ihn ſeithero auch. mit gutem Erfolge angewendet : 


Alein damahls harte Ich ohnehin mit den Adern zw 


Biel zu thun; und mag nüget es die Üder zu vermeh⸗ 


ren, fo lange man fie nicht gehörig "bearbeiten Fann ? 


Ich ließ diefe Wiefen mit eifernen Egen ſchatf über- 


egen, um das Moog. einigermaßen zu zerſtören: ich 


ließ Hoizaſche „ausgelaugte Aſche von einer Pottaſch⸗ | 
ſiederey, und die Kalkaſche von meinem Kalfofen, wo 
fie überall unbenugt und in Menge lag, zur vollkom—⸗ 


menen Zufriedenheit der Eigenehiimer weg auf bie be⸗ 


ni; 
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moosten Wiefen führen, und vermehrte dadurch einiger 
maßen ihren Ertrag. Ein zweyter Theil meiner Wie⸗ 


fen voär troden; fie würden fehr gutes Gras gebracht 
haben, wenn es ihnen nicht an Feuchte gemangelt 


hätte; und mie allerhand wuchernden Stauden uns 


Sträuchen waren fie fo bewachſen, daß. man manche _ 
aus ihnen als Wieſen nicht mehr erkennen Eonitte. Hier 
laſſe Ich jeden. Winter Stauden mit der. Wurzel aus⸗ 


graben, den Boden wieber ebnen, mit Klee und gus 


ten. Heublumen im Srühjahre befüen, Wären diefe 
Wieſen gu Rexing; fo würden im erflen Winter alle 


Sträuche rein audgegraben worden feyn: allein zu 


Raſpach, wo virle Waldungen rund herum. liegen, 


daher noch: kein Holzmangel herrſchet, fanden fich kel⸗ 


ar Arme, welche bad Wieſenholz unentgeltlich zu ih⸗ 


rem Bedarfe ausgraben wollten? ſelbſt gesen Bezah⸗ 
lung find zu diefer Urbeie nur wenig Leute zu finden, 
Darum Habe ich wohl ſchon mehrer Wiefen von Stau: 


den gereiniget, aber. noch bin ich mit allen nicht fertig 


geworden. : Keine Mühe ließ ich mich verbrüßen, 
neue Mafferquellen aufzufuchen, welche zur Wäfferung 
gebraucht werben fünnten; und bem in meinen Wieſen 


liegenden Hofmüller kaufte ich einen Theil ſeines Mühl⸗ 


waſſers zur Wäfferung ab, indem Ich ihm dafür ein 
Stück Acker, und ein Stück Wirfen ald nutzbares Eigen⸗ 
thum überließ. Die meiſten meiner trocknen Wieſen, 


die das Wäſſern zuvor gar nicht kannten, ſind jeße 


zum MWäffern eingerichtet: dadurch erhalte ich zwey 


reiche Erndten, eine ausgiebige Herbſtweide; und ds 


nige davon find dadurch dreymadig geworden. Die 


meiſten meiner Wieſen aber waren nas, und brachten 


nur ſaures, von dem Nindviehe verachtetes, den Scha⸗ 
fen ſogar ſchädliches Gras hervor: Durch viele Abe 
züg⸗ und Ableitungsgräben habe ich fie hinlänglich ges 


trocknet, und gu einem größeren Ertrage gebracht. 
Diefe Verbeſſerungen, die ich ohne Dünger unteruche 


- 
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‚nen Tonne, verhalfen mir jährfich zu mehr Futter, 
ſetzten mid jährlich mehr Dich zu ernähren, in den 
Stand. 
Die Wieſenhen und Grummet allein können wir 
a Öftreich für eine große Wirthſchaft dicht genug Dich 
arnähren: Das Stroh muß und auch zur Aushülfe 
dienen 5; und zugleich die beſte Streu geben. Und auf 
dieſer Seite war am ſchwerſten zu Helfen. Die Acer 
konnten nur. viel Stroh uud Körner. dringen, wenn 
fie zuvor viel Dünger erhalten haften; und viel Düns 
ger zu erzeugen,. brauchte ich ſchon viel Stroh und 
Körner für. dag Vieh. Um wenig Stroh zum Fius 
freuen nöthig zu haben, und doch die Dünger» Mens 
ge zu vermehren, lleß sch in meinen Waldungen Laube 
und Nadelſtreu rechen. Die erfien Winter. habe. ich je⸗ 
bes Jahr 2 bis 300 Fuhren Waldfiren zur Bichfiren 
nach Haufe führen laffen, und das fonft zur Streu 
nörbige Stroh dem, im Verhältniſſe mit dem Futter 
von bem eigenen Wachziegel vermehrten Viehe füttern 
fönnen. Da der Dünger nicht auf alle Äcker hinreich⸗ 
te; da eine ſchwache Büngung auf einem ausgemer- 
gelten Grunde ohne Wirkung If; fo ließ ich nur fa 
viele Ücker zum Anbaue herrichten, fo weit ich fie Hin: 
reichend mit Dünger betheilen konnte. Diefe Ücker gas 
ben mir fhöne Erndten, vermehrten mein Stroß, die - 
Mittel mehr Dünger zu erzeugen. Jedes Jahr konnte 
ich mehr Acker mis einer Kinlänglihen Menge Mift bes 
führen: weil ich weder Stroh. noch Deu verfaufe; 
fondern diefe Erzeugniſſe an mein eigenes Vieh verfüt⸗ 
kere: und jetzt habe ich es ſchon dahin gebracht, "daß 
ih die Waldſtreu entbehren, daß ich ale meine 
Brachäcker reichlich bedüngen kann; daß mir. noch Düns 
ger übrig bleibet, welchen ich auf die Felder fuühren 
laſſe, um jene Stellen dicker damit zu belegen, welche 
mir nach dem Miftbraiten nicht gleich gut zu Theil 
gekommen zu ſeyn fehrinen, Aenn ich die alten Kanj- 
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leyſchrifien durchfuche; fo finde ih, daß bie Herre 
ſchaft immer Mangel an Dünger, und darum Immer 
den größten Theil ihrer Grundſtücke in Parht verlaſſen 
hatte. Beh mir werden; nun die Brundftüce den er», 
zeugten Dünger nicht mehr aufnehmen, und ic: bin im 
Stande mit der nutzlichen Wieſendüngung auzufan⸗ 
gen, woraus die Mittel meine ausgedehute Viehzucht 
noch mehr zu erweitern hervorgehen. werden. 
Auch zu Raſpach habe: ich, um den’ augemeſ⸗ 
ſenſten Fruchtwechfei; zu ſinden, mehrere Verſuche an⸗ 
geſtellet. Die Acker dringen ale Früchte hervor, wie 
zu Nexing. Nur. den Waitzenbau habeich bier wicht 
fo vortheilhaft gefunden, Wegen der Nähe vieler Walz 
dungen iſt das Klima, vorzüglich im Frühjahre mehr 
naskalt; "und mehrere Jahre nach einander traf die 
naſſe Kälte in die Zeit der Waitzenblüthe; er wurde 
davon fehr brandig; und feine Bergleiidiung mie dem 
, minder empfindlichen Roden beweifer es, daß der Waigen 
bier fowohl im Stroh als in Körnern, daher auch im 
Gelde weniger „ ald-der Rocken einbringe. ch habe 
deswegen den Walgenbau im Großen zu Raſpach vor 
ber Hand anfgegeben, Mein gewohnlicher Fruchtwech⸗ 
ſel iſt hier: 
1) In Das ehemahlige Brachfeld gut ge⸗ 
düngt wird gebaut. a. Zum Theil rother Klee, 
das Fahr zuvor ausgeſäet: fo viel ich nähmlich für 
das Vieh zum Hausbevarfe brauche. Das Kleefeld 
wird roie zu Nexing behandelf und berüget, b. Erds 
Apfel, welche ebenfalls der Viehzucht gewidmet find. 


Hier finde ich feine Menſchen, welche, wie zu Nexing, 


die Erdäpfel in Akkord anbauen möchten: hier finde ich 
gegen Bezahlung die nöthigen Arbeitsleute. c. Erb⸗ 
ſen und Wicken. Linſen baue ich zu Raſpach jetzt 
feine? nicht allein weil ſie in gutem Boden den Erbſen 
an Stroh: und Körnerertrag nachſtehen; ſondern auch, 
weil fie zwey Jahre nacheinander keine ſchönen Körner 
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sförde Haben: Das Erbſenſtroh iſt guch Hier eing wich⸗ 


‚ige Stütze für die Schäfereyt d. Etwas Slachs. 
DD Winterrocken. 


3) Im die Felder, welche vor 5 —* Flachs, 
Erbſen und Wicken getragen hatten, wird Gerſte: in” 
bie,damahligen Klee- und Erdäpfel Uker werden jetzt 
Erbfeh oder Wicken gebaut. 

„Hafer, wieder zum Thell mit alee. Wobey ich 
ben Bedacht nehme, daß ber Klee nicht gleich wieder duf 
jene vicker zurück komme, auf welchon er In dem vorigen 


 Umlaufe geftanden hat: Nicht felten baue ich audh:- a. int 


die gedüngte Brache Erbfen. 2. Rocken. 3: Klee 4. Ro⸗ 
wen 5. Hafer, Zuweilen auch. 1. Gedüngte Brauche 


mit Erbfen.2: Waitzen. 3: Moden; 4. Hafer. ° 


Damit die Vögel angelscdet, und durch bieſel⸗ 
beit die Inſekten vermindert werben, welcht. ftich⸗ auf 
den Erbſen ſehr gerne einfinden, laſſe ich, wenn bie 
Erbfeh oder ändere Ftüchte ſchon gebaut und die Ucker 
geiget find, an den Nänden nur In einzelnen Reiben 
Banffamen in die Erde ſtupfen. Auch baue ich außer 


dem gewöhnlichen Fruchtwechſel noch mancherley audes 


ve Früchte an, von welchen ich in der Solge reden 
werde: 

. Sowohl ii. Raſpach; ee su Nering nähe. ich 
jährlich ſelbſt die Selderbeftellungslifte, ober die 


WVoorſchrift, mit welchen Früchten jeber Neter für dad - 


. folgende Jahr über Winter ; und über Sommer anjzus 


bauen iſt. Diefe Votſchrift muß entweder in der Amts⸗ 
kanzley aufgehänger ſeyn, oder an einen Orte Hegen, 
wo fie oft. unter das Geſicht, und unter die "Hände 


komnit. Ich richte mich bey Entwerfung derſelben 


bauptfächtich. nach der DBefchaffenheit de6 Grunde: 

denn von Adern, welche erſt durch eine induftriofe 

Kur von. eine langweiligen Krankheit hergeſtel⸗ 

let worden ſind, darf der Arzt feine Aufmerkfamteik: 

nicht abwenden; Ich Binde mich nicht ſteif daran, wehdr 
IL, Tpeit; \ Ya \ 
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che Frucht gerade heuer in ber Oerenin jenen Acker 
treffen ſollte; ſondern ich überlege, ob der Adler. für . 


dieſe Srucht noch geeignet ſeye; weil ich ihin ſonſt elne 
andere Erzeugung zuweiſe; nach Erforderniß um ein 
Jahr frühes wieder Miſt zur Stärkung gebe; aid 


wohl ein Jahr seine Brache zut beſſern Sommerbe⸗ 


arbeitung und Zuſammenrichtung vergönne⸗ 


Als ich die Raſpacher Wirthſchaft autrat, ga⸗ ö 


Ben. die Acker, mit Einbegriff des Samens, kaum zwey 


Körner: oder was eines iſt: wenn auf 1 Joch 4 Me⸗ 


gen Samen angebaut wurden; fd wurden aus der 


Erndte der meiſten Lcket kaum 8. Megen reine. Körner . 


außgebrofchen. Die erfien. Fahre. jablte det Wirth⸗ 
ſchaftsertrag auch bey Weitem die darauf verwendeten 
Auslagen nicht: ich mußte jährlich etlichi tauſenb 


BGBulden mehr ausgeben, als bie ganze Einnahme nicht aus⸗ 


machte. Seitdem habe ich, ohne künſtliche Maſchinen, 


bloß bey der gewöhnlichen brettwürfigen Ausſaat, von 


einzelnen Ackern einen viel höhern Ereräg ; aber im 
Durchſchnitte aller Acker, von Erbfen fhon 16 Körner, 


‚ som Boden 6, von ber Sommergerße 8 Körner, ua 


von Erbäpfeln nach & Megen Ausſaat bey 300 Me: 
‚ Ken auf einem Joche eingeerndset: Rechnet man, daß 
zuvor das Feld in 3 Jahren nur eiumahl Rocken, und 


einmahl Hafer trug; daß jetzt das nähmliche Feld ia 


drey Jahren wenigſtens dreymahl Früchte hervorbrin⸗ 


get: fo ſieht Jedermann ſelbſt ein, vote. ſehr ſich die 
Menge det Produkte, auf dem nähmlichen Grund und 
Boden, in der nahmlichen Zeit vermehret habe: eine - 


um fo wichtigere Vermehrung ; weil die Gebirgsgrün⸗ 
be langfanıer und mühfamer als an fih gute Lands 


“gründe zu verbeffern. find ;. weil meine Verbefferungen - 


hier vorzüglich einer Gegend zu flatten kommen, wel⸗ 
he ſtark bevolkert IR, und oft ihren eigenen Btodbe⸗ 
darf nicht. erbanet, Und mit Grund Eanıı ich Hoffen, 
daß ſich die Erträgniß meinst Gruudſtücke noch ver⸗ 


— N 


» 
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wehren: werde: weil mir die reichern Eindten Immer 


mehrere, Ditäteb zur Vermehrung ber Viehzucht, zur 
Vermehrung bed Düngers liefern; und weil bie ücker 
beſy fortgefegter Kultur in ihrer Kraft und Fertigkeit 
Aminen mehr und mehr zunehmen, "jeder. Gelichige 
Fruchtwechſel immer mehr meiner Willkuühr unterwor⸗ 


fen wird. Sonſt fonnte man durch die Versdung, an / 


der kuͤmmerlich fefffiden Frucht von Welten die herr⸗ 
ſchaftlichen Acker zroifchen den Ückern der Unterthanen ers 
kennen: In der Versdung ſelbſt habe ich Mittel jur 
Verbeſſerung aufgefunden: und jetzt neiget fich der Un⸗ 
terſchied zum Vortheil auf die Seite der obrigfeitliheg 
. Gründe, Jetzt ſieht der Reiſende von der öffentlichen 
‚Straße aus nicht mehr das. Sinnbild der Zerſtörung: 
er füepe neue Anlagen, welche zum Theil wohl noch 
in Ägrer Kindheit find; aber doch ſchon zeigen, wie 
nutzbar fie in vieler Dinfiche einft ſeyn Können: wenn 
fie von den Unbilden der Zeit, und ber. Menſchen niche 
vor ihrer Reife zerflöree werden. Wo ehemahls gar 
Fein Vieh war, geben jegt zahlreiche Schaf⸗ und Kinds 





‚vichheerden aus und ein: und die Arbeitsleute, denen 


es ehewahls an Etwerb fehlte, welche bey mir pünkt⸗ 


Ka br zahlt And, werden mir jeht in jeder Jahres 


zeit za wenig, 
BGBekhiebte Wiemenſchen, die Ihr Landwirthſchaf⸗ 


en beſttzet, oder an euch zu bringen gedenket! ich ha⸗ 


be euch den Weg nicht verhöhlen wollen, auf welchem 


Ach meine Wirthſchaften, und mit denſelben meinen 

Wohlſtand, den Wohlſtaud meiner Unterthanen ver⸗ 
"deffere babe, und noch ferner zu: verbeſſern gedenke? 
Sfr könnet daraus erſehen; keine durch Nachläſſigkeit 
"m Berfall gekommene Wirthſchaft feye ſo ſehr Here 
vbdet,“ daß fie duch Sachkenntniß, durch Thätigkeit, 
und durch einen anfaͤnglichen Aufwaund nicht wiebder em⸗ 


porgehoben, ſehr nutzbringend gemacht werden könne. 
Ich habe euch Fein Hirngeſpinſt vorgemacht, wie rd 
442 —. 
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ine Scuitelei⸗r hun. inuſſen, ‚hie ſelbſt keine —** | 
sung haben, die an euch gewinnen wollen, Ich: be⸗ 
geichne euch .den Ort, wo alle Veränderungen, alle 
weine Wirthſchafts⸗ Umfaltungen vor den Augen fe 
vieler Menfchen vor fich gegangen’ find: wo eine gan⸗ 
- je Nadbarfchaft "und viele Keifende dieſe Veränderun: 
gen fihen, und gefehen haben, -Zufrichen mit meinen 
Zuſtande, und mit den Rechten‘ welche die. Geſetze 
„mir, wie jebem andern Staatsbürger. ſichern; ſuche 
ich bey der Staatsverwaltung Feine Anſtellung, keine 
Vorſchüſſe, Feine ausgezeichnete Begünſtigung, kemne 


| u ‚ausgedehnte Privilegien: ich made aus meinen. Wiſſen 


Sein Geheimniß, um ed mir vor der Belanntmachung 
theuer abhandein zu laſſen: Mit meiner eigenen Be⸗ 
lehrung befchäftiget, ſuche ich feine Zöglinge s iu ;mes 
ner einfachen Lebensart bedarf ich nichts von euchz zu⸗ 
frieden mit dem, was ich habe, maß id mir. ſelbſt 
er werben kann. Nur euch zu nüßen, iſt mein ſehnlichſter 
Wunſch; und zu fehen, oder zu vernehmen, euch auch 
ungekannt genützt zu haben, meine lüßeſte Beladung, 
Auch ihr, meine Geliebten! fünnet «yet; Bermögen: auf 
dieſe Art vermehren. Je mehr ihr in der Landwirth⸗ 
ſchaft Reichthümer ſammelt, ugd dleſelben, mie ic, 


wieder auf neue Verbeferunggn verwendet: je mehr 


befördert ihr durch die erhöhte Produktion aud) den 
Reichthum des Staates; * mehr etwerbet ihr Au⸗ 

ſprüche auf den Dank v8 Vaterlandes, eyrer Mit- 

bürger, eurer Mitmeuſchen, und der Rachtoumen⸗ 
ſchaft. ⸗ | 
| Die Dreyfelberoirthſchaft war in jhrem aſten 

Entſtehen das Werk guter Überlegung: ſie iſt eine 
‚norgerückte Stuffe der Kultur, auf welche ſich die 
Hochgebirger J anbere. große Landſtriche noch nicht ha⸗ 
ben ſchwingen können: In den älteſten Zeiten: waren 
bie weitläufigen Provinzen wetgigbevölkert; „jebers 
mann hätte his Sram and, Veden genug uudej 


3r3 | 
Paten, deuchte zu erzeugen, und fin Vieh anf abge: 


funberten Huttungen zu weiden. Allein Räuber und, 
Raubthiere mögen, es gefährlich gemacht haben, ſich mie 


hu Viehe weis von dem Orte zu entfernen, in wel⸗ 


chem mehrere Ackerbquende Familien vereiniget lebten. 
Darum wurden ſchan damabls nur. die zundchft an 
ben Hrtſchaften anliegenden Gründe beurbaret; jährs. 


ich ein Theil davon Brad. zur Viehweide gelaffen; ein 


Theil mit Winter⸗ und ein The mit. Sommerfrüchten 


beftellet, Die Mortheile dieſer Are zu wirthſchaften 


konnten in. jenen Zeiten nicht verkannt werben. Nicht, 
aßein, daß alle Ackersleute einer Ortſchaft zu gleicher 
Zeit in der nähmlichen Gegend mit ihren Feldarbeiten 
beſchäftiget waren, daher einander im Nothfalle wi⸗ 
ber Räuber. und Kaubthlerg Beyſtand leiſten, ihr Vich, 
befhügen fonntenz ſo forderte‘ es auch der, Vortheil je⸗ 


| deB- Einzelnen, dag wilde: und zahme Vieh von den 
angebauten Feldern abzuhalten Mag die Nothwen⸗ 


biskert erzeugt ‚hatte, wurde ‚feiner Nutzbarkeit mes 
gen waiter verbreitet; nach und nach wurde die Drey⸗ 
ſelderwirthſchaft um. Lande allgemein: weil fie für bie 


gigen, mi heſchranktern Bebürfniffen xerſehanen 


vo, ‚and für, ihra Hausthiere binlängliche. Nahe 
rung Neferte: : und ein Mehrereg zu ergeugen, als bie 
Nothweudigkeit fordert:, dazu fühlte der leibeige- 
Be Askersmagn feinen Trieb, . 
Was bey den Voreltern eine aus wichtigen Grün⸗ 
den eingeführtg zweckmaͤßige Einrichtung geweſen 
‚iR, lernten bie Rachkommen ſchon als eine allgemeine 
Dee ‚ennen ,. deren Urfprung und Beranlap, 
ing nicht mehr brfannt war, -Diefe Gewohnheit wur⸗ 
de durch ihr Alter ehrwürdig; und der Gedanke ſchlich 


Keh ein, daß dieſelbe unter allen Umſtäͤnden die bafe 


. der. VPatur des Beodens die angemelenfte Art 
| Ackerpauet {eye 


m Me Ba En 2 wurde Ben 


f 
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| und Boben Menthalhen hn Zen genemmeh : bie Mus 
. then könnten ihr Wich nicht weiter treiben, lomüten ih⸗ 
von Feldbau nicht weiter ausdehnen, als ihre Oets⸗ 
freyheit geſtattete. Dieſe vermehrten Menſchen hachen 
mehrere natuͤrliche Bedürfaifſe, und lernten: vield' 
> Angewohnte‘ Breoürfnifie' ennen. - "Der Bichfländ- 
folk: vergrößert werden, beſonders, nachdem die Kunſt 
Btn Acker ‚gu düngen erfunden worden‘ war” und zur 
nãhmlichen Zeit, in welcher mehr Nahrung für Wenſcheu 
und Vieh nöthig war; zur nähmlidyen Zett wurde un 
großer Theil der Felder dem Weinbaue, der Erzeugung an⸗ 
derer Produkte gewidmet, welche bie Induſtrie, ünd die 
Handlung nähren, und zu unſerer Bequemlichkekt dlenen. 
Wenn bey den Verfahren ein Strich Landes aus⸗ 
gebaue war; fo konnten fie von ‘den vielen herrnis⸗ 
fen Öden einen under Strich aufregen, und ben ent⸗ 
Fräfteten Grund mehrere Jahre unbehaut llegen Tepfäit, 
aa ihm Zeit zur Sammlung neuer Kräfte zu gönnen, 
Seitvem aber Grund und Boden allenthalben in SBERK 
genommen worden find, und die Wenſchenabl darauf 
ſich vermehret hat; ſeitdem müfſen bie kanbleute ih 
immer” den nähmlichen Acker bauen. Die dem Acker 
durch den Fruchtbau entzogene Kraft Fanıt 
demſerben durch Dünger erfeget werden "aß 
kein die Wihzucht iſt mit dem Feldbaut hinter dem Bes 
darfe zurückgeblieben. Wie dieſen landwirthſchaftlichen 
Gebrechen abzuhelfen ſeye, habe ich im erſten Theile 
pi Werkes angebeuters "und es wird auch hier 
bdavon wieder die Rebe: feyn. Indeſſen wie jetzt die 
Sachen ſtehen, kann man vielleicht dhne Übertreibung, | 
Auischmen, daß Theile des Minterfeldeg, ohne ; ehör 
Ig gedüngt, und hergerichtet zu ſeyn, mie Winters - 
früchten beſtellet werben. Zu den gewohnlichen 
Sommerfrüchten wird ohnehin faſt gar Fein Dünger 
verwendet. Ben. einem ſolchen Benehmen verliert der 
.. ÜNE durch die Rörterernbten Jabriich mehr an 






1% 


e 


mn: auch balb nad dem Anbanue ver 


an f (hön. und dick aufgeht; fo hat ber Acker doch 


picht Kraft genug dieſe Keime. alle ur Reife zu brin⸗ 


gen; an groſſer Theil derſelben geht daher fon von 


daxrum vor dar Reife eins die übrigen Pflanzen ſind 


Schwãchlinge ‚ welche von jeder rauhen Luft, den je⸗ 


ber ungünſtigen Witterung leiden, kränkeln, und das 


bin ſterben; und was der geſchwächte Acker noch. ret⸗ 


fen. kounte iſt eine dünnſtehende Frucht mie furzen 
Halmen, Beren Ahren nur Hein, und mit. wenigen 
. Rötneen' verfepen find. Das nämliche Feld bringet uns 
fer ſonſt gleichen Umſtänden jährlich weniger Früchte 
hervor; alljäprlich wird die Gefahr. dee Misrathens 


Ber. Und uicht allein wir; ſondern auch andere 


joplneiche Nölker And bahingefommeh , daß eine mittels 
mäfige Erndte den Landesbedarf nicht mehr deckt; 
Theurung und Roth herbeyführet, deren Folgen au 
Rad) einer reichen Erndte noch lange fühlbar ſind. Wer 
kann mie Gewistheit immer reiche Erndte ermarten ® 
ad was ſoll dag 8008 der Menfchheit werben, wenn 
mehrere unausgiebige Erndten aufeinander folgen? wie 
biefeg ben der gewohnlichen Are: zu wirthſchaften leicht 
Eintretsen faun.. 

DE Dreyfelderwirthſchaft, vote fie beut betrieben 


Ä —* iſt unfern fo ſehr vermehrten Bedürfniſſen nicht mehr . 
“ Angemeffen. Bean fie auch in Ihrer erften Entſtehuns 


das Werk guter Überlegung, ein vorgerückter Grab 
der Kultur war; fo hat fe dieſes zu ſeyn ſchon auf⸗ 
gehworet ſo ſollen doch bie Menſchen auf diefem Grabe 
nicht? ſlehen bleiben: ſondern in der Kultur Immer web 
tex vorſchreiten, wie ſich ihe Bedarf erweitert: Fenes 
Volk, welches mit ſeiner ſteigenden — 
ferung, mit dem vermehrten Bedarfe in der 
Landeskultur, in der Production nicht vor⸗ 
waͤrts gehet, gebt zuruͤck. Freylich iR es kei 
leichte Bert, eine alarneine. Änderung in Rulsurdfik 


m '® 


mn 


oe 


der zu bewirlen; * glariher Ihesum, Wr @ u 

fern Borältern leicht zewefen ſeye, mitten unter. Rau—s 
bern und Rauktbieren: bie ihren damaligen Umſtänden 
angewmeſſene Wuathſchaftsart zu finden; g Mh feſt. zu 


gruͤnden Waxum wollen bean kein, dir wir minter 
dam Schugze der Geſetze tuhig denken und arbeiten kane⸗ 


unſerer Vorfahren nicht nachfolgen 2. Iſt: denn Yeing 


Hungers⸗Noth mit ihrem ſchrechlichen · Gefoige micht 


noch fürchterlicher als Räuber und. Ranhebiere, -ıpelz 
He. Beamter einen Willen: vereinigke, burgerliche Geſell⸗ 
ſchaft leicht unterdrücken und vertilgen kann? Wollen mir. 


Me. warum fehlen denn wir dem ſchonen Btyfpiele 


- 


darum unſere Roettung, bie Rettung uuferet Kinder 


aufgeben, weil ſie mit Anſtrengung, mit Schwitig 
Hecken nerbimden, iſt, welche nicht unnherwindlich find? 
zegm wir gemeinfhaftiich, in brüderlicher Eintracht 


Dand-an das groſſe und wichtige Werk, an bie Ver⸗ 
befferung der Eandreirchfchaft legen; weun wir einer 
dem andern aufrichtig, wit, edler: uneigennübiger 


- 
G 


Srepmüshigfeif, ohne aller Übereheibung, eK 
pen, die wir angefraffen, und dit Art, wie wit diee 


delben. glücklich, vermieden haben, mittheilen; wann 


wir einer ben andern mit unſern Erfahrungen urd Bea - 


obachtungen, . mit unfeen Kenntniſſen bereichern: fo, 
werben: alle: Hindervi gehoben werden. Der Prahez u 


zent wird feine Fruͤchte vermehren, welche Dach der 


dmalen gänzlich aufgebobener geipeigenfhaft und Halle 
gung bee Eigenthumsrechte allenthalben fein. gs 


ahum find; und der Conſument fann.anf billige, .fehy 


nn; Finfünften apgemeffene reife der Seheusirdiitfe 


Biſſe hoffen: und indem toir auf Diefe Art unfern ger 
nen dauerhaften ‚Arivats VBortheil.befschern, wird 


das allgemeine Beſte emporgeboben ed wird eine iabın 


‚zung zu Stande ‚gebracht,‘ buch, wilche Millignen nener, 
im, Echooße der Nation ſelbſt ergeugter, Angeräbonen 


wiſt den Prabulten nee ei, und te Sande ns J 


| mach fen , bin I Keldahum und die Sihrepilt meBtagr 


tes zu vermehren. beytragen: ‚eine: Etoberuug, welche 
eine Wobithãterin des menſchlichen Geſchlechtes, ante. 


nicht eine Zerſtoxerin der menſchlichen Gluͤckſeligkeit I, — 


Jencm, welcher von der. gewöhnlichen gelberbe⸗ J 


ſiellung abweichen, einen andern Fruchtwechlel ſich 


wählen will, empfehle ich aut Erfabrung lolgende J 


| Vorſichtsregein· 


1. Er berwerfe nicht gleich ohne 


| Paifung, mas die Gegend bauet.- ne une J 


Wie heutigen Landleute nicht meht wiffen, tparund;fe; 


gerade diefe, und. nicht andere Frischte anbauınz fa. 


waren es bach nicht ſelten febr aufgeflärte Männer, | 


welche einen. Fruchtwechſel nach reifer Überlegung ars 


u fprünglich in einer, Gegend eingeführet . baben:... ‚Dep, 


Fruchtbau ; :wehchse .feit Menſchengedenken allgemein | 
betrieben void.) wdß in mancher Hiuſicht Nutzen kenn, 
gen; weiker fonſt ſchon längfk-verlaffen worden waͤre. 

Da ſich abar die Umſtände andern, und erweiterte 
Lenntniſſa die. Kultur „und bie: Nutzbaykeit des nams: 


Eichen Badens fehn. erweilsen und erhoben Hüngenz fe: 


u halte. er. auch 


+ 


2. Den egend ů blihen Fruchtbau nicht 
ohne gute: Prüfung für den Arften amd voll⸗ = 
fommenften. . 

8. Wenn er neue, hier: ungewöhnliche | 


Gewächfe. zw. bauen Willens'i ei ſo mag er 
ei 


zu feinem Vergnügen; ı und zu feiner Verzeh⸗ eh⸗ 
rung thun, was ihm gut duͤnket. Ben — 2 
ten und. Gewaͤchſen aber, welche sum Ber⸗ 


baufe beftimmer find, muß er ſich zuvor wobl 


umſehen, ob er dazu auch: Kaͤufer er J 
werde; bevor er den Anbau ins Große | 


. treibet. Wenigſtens jetzt würde bey uns ein —* 
J welcher. nach fremder Art jährlich einen groffen Theil 


keiner helder mit Bahnen, ober mit Kohl bebante, da⸗ 


ia 
ıpit Seinen Ubfag im Großen Anden. Mas nügen Im 
bie fchönften Feidfrüchte in ber größten Menge, wer 
er. He ſelbſt nicht brauchte, und feine Käufer darauf 
ſinden kann“ 

Det Landwirth töufchet ſich meißend feioR, wel⸗ 
hr bofftt , man werde ihm reiht gerne die ungewohn⸗ 


chen Fruͤchte, ber Schönhelt und Ergiebigkeit wegen⸗ | 


abkaufen. Einige werden ihm wohl ein Wentged abe 


netien; um ſelbſt danit Verſuche ünzufielen, welche 


beym erſten Mislingen, ober aus Mangel au art 
wieder aufgegeben: werben: aber ein. etgiebiger, die 


Vorauslagen lohnenber Abſatz if wohl nur felten zum 


erwarten.” Haͤndlich, ſittlich; fo lange die Men⸗ 
fen zu ihrer Verzehrung die gewöhnlichen Früchte in 
‚gureichender Menge finden können, zu deren Zuberei⸗ 
tung‘ ſchon alles von jeher eingeri a fe lange 
foenben: fie fich nicht gu dem Ungewð nlichen. Sie ‚ihre 
Dienſtieute, ihre: Dausepiere finb fihon an die ale 
“ Nahrung gewöhnt. Jeber iſt für feine Gefandheit be⸗ 
ſorgtt Wenn jemand aus einer ganz ändern’ Berans 
jaffung krank wird; ſo muß die neue: Nabrung allein 


Alle Schuld tragen: und darum wird der Landwirth 


wie hch ans Erfahrung weiß, ſelbſt in ſeinem eigenen 
 Hänfe nihe.feleen vielen Widerſtand finden. eine’ neue 


Nahrung einzuführen, Nur in Misjahren, nur bey | 


dem Mängel an ben‘ nemühnlichen Nahrungsmitteln 
‚der‘ ſeltenere Felbfruchte Abſatz, und werden daun 
zuiweilen auch nach vorübergegangener Noid noch ges 
ſchatzet. Die Erdãpfel brauchen sum Genüße Feine Ver⸗ 
mablung, keine andere Gewerbs⸗Vorrichtung; fe 
ab: hennt (ehr allgemein als eine gute menſchliche und) 
thieriſche Nahrung geſchatzet: Und doch waren Br länge: 
Beil als eine ſehr ungeſunde Speife derſchrien; und 
doch waren einige Menſchenalter , mehrere: Wilke 


und Nothiahre nöthig, ihren Anden, und isem 9 


* in verbeelten. En 


D 
— — — ua 
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4. Ben die neuen Früchte, welche ber 
Landwirth zum Anbaue wählet, eine. nom 
dem Gewöhntichen qbweichende Beärbeitäng 
au Behandlung fordeenz fo verſehe er ſich 
bey Zeiten mit Arbeitsleuten, welche mit 
diefer beſondern Brarbeitung und Behand« 
kzing vertrqut find: ſonſt werden feine Mühe und 
Ausgaben noch in der Erndte, und in der Ver wenduns 
vereitelt. Be N 
0007: Er baue nur folche neue Früchte an; 
| —* feinem Klimg, der Lage und Beſchaf⸗ 
nheit feiner Grundſtuͤcke angemeſſen find 
Feldfrüchte, , welche im heiſſen tröckenen Süden wachſen; 
werden im falten’ feuchten Norden nicht gut gedeihen; 
wenn Be nicht 'jubor an das ranhere Klima gewohne 


worden find, in d. g. Miſlungene Unternehmungen 


im’ Großen entziehen ihm das Zutrauen der dandteute 
denen er fonk zum Diuper Härte dienen können. 
Aus dem, was ich hier bey 3.4 und 5. geſag 
habe, fann der kandwirth entnehmen, daB er beh beẽ 
Wahl emes neuen Fruchtwechſels ſich nicht nach Bu⸗ 
ern, nach dem, was andere Ränder baueny fondere‘, - 
ta der eſchaf enbeie feiner Gründſtücke; nach der 
Natur der angıbanenden Früchte); und nad) dem Abe 
hatze richten müffex mie ſich der Jabrikant⸗ mit ſeinen 
Erzeugniſſen nach den Käufern richten muß‘, "ndenm "en 


ih feinem ſchönſten Waarenlaget aus Mangel‘ an 63 


füg nicht zu Grunde gehen wills &r wird dataug ti. 
nehmen, daß cin für alle Laͤnder, für "le Gegenden | 
and Felder" gleich anwendbarer Fruchtwechſel nicht auf⸗ 
ſufmden fc; daß jener; ; weicher euch einen allgemei⸗ 
Ken, unter allen fs verſchiedenen Ugiftänden gleich vor⸗ 
theilhaften Fruchtwechſel auszumitteln verſpricht, ent⸗ 
weder nur (ehr eingefchrä nkte Zenntuiſſe babe, sd 
ax iu tauſ den ſuche. 
3 Bey jeden Est. ur ein 


ER 
geumerk anfbie rgzugung fer nd⸗ 


HSauptau 
shige -Michfuttex; gewrudet werden· Die 


Viehyicht iſt des Duugeis rigen eine Grundlage des 


verbeſſerten Ackerbanes. Mie der Landrirth bie Ans; 


jnbiede für feinen Feldhau nörhigen Viebes, und für‘ 
- Birke, Birch ver nötigen. Futterbedarf bertgmen fönne,, 
babe ich: ig dem erſten Theile diefes Werhes gezeiget 


Wie viel Grund und Boden, er zur Erzeugung des Wiches 


futters verwenden ſolle, hängt von feinen inbioibuellen, 
Derpälstifien.ab.: Haeitt. Hide naturdiher: oder bo 
(be igiehige. Wieſen; tann gder will er dieſe WMieſen 
nicht anders benügen 0. brauchet er anf ven Ackern⸗ 
um fa. viel, als dig Wiefen Ertrag gehen, wenigen 


Fauttere zu ergengen:. fiad:'feine Uder, fräftig; iſt dag. 


Flima, günſtig, daß-er- Das angebaute Futter yım eins. 
wal.äfter benützen kann: ſo wird er die nämliche Fut⸗ 
termenge auf einer geringern Anzahl Ücker - erz iugen, 
als auf, matten Gründen, in einem kalten Klima, 
welches bie. Benützung der Futtergewaͤchſe einfchränker. 
Jeden muß daher ſelbſt augmitteln, "wieviel Grund er 
jährlich: bem Futterbque widmen ſolle Es iſt beſſer 
mehr Sutter, ale deu fireng berechneten. Bedarf zu era 
zeug; weil man einen Vorsach zur Deckung des Abe 
ganges bey Migjahrer. aufhewahren, 598 Entbehrlia 
be an viehen Orten werkaufen kann. Jebefln werden 

Bey uns. eigentliche: Mechfelmirthfhaften,. 6 ep. welchen 
jedes Jahr die Hälfte aller, Gruudſtücke dem Futten 
leauttkbaue gewidmet wird, wohi ſelten yörbig, ober, 
rathlich ſeyn: alg etwa In einigen. Hochgebirgen, ober, 
auf fchr: jengkräftegen Gründen, ober wa ber Landroicth, 
die Viehzucht zum Hauptzweige feiner uUnternebmungen 
machen voll: Außerdem wird faſt allenthalben ber nö⸗ 
thige Zutterbedarf auf einem, viel kleineren Theile der 
Hier erbaut, das übrige Feld aber zur Grjeugung. au⸗. 
derer Feldfrüchte nützlicher verwendet werden fünnen, 

as zu: wateſel cin ‚Hröfferer Gunter a. 


x . “ [ . 
” a 
...... —— — — — — — — — — — — — m ee 


age. 


/ 


wman drauchet „ ober verkaufen kann? und dkeß Würde 


zan wielen Orten bey allgemein eingeführter: Buchſel⸗ 


| wuthnan der Fall ſeyn. 


Bender Wabl des Fruchtweh An 


"der 8 Sandwirth eine Erſparung d | 
gers nicht zur Hauptabfit modem: Man 


‚den Sag aufgeſtellt, daß der Boden erſchöpfet werde, 
‚wenn bie namliche Fruchtart wiederholt arigehauek wird: 


‚Daß eine Frucht um fo beſſer gerathe, je länger mie 


‚dem Aubaue derfelben auf dem nämlichen Acker ausge: | 


ſetzet wird. Bey und find bie Felder nicht ſelten, auf 
. welchen ein Jahr nach dem andern immer Roden. auf 


Rocken, Hafer auf Hafer, Erdäpfil auf Erdäpfel, 


Mays auf Mays u. d. g, mit recht guten Erfslge ge⸗ 


bauet werden; menn ber Acer nur immer in rechter 
‚zeit wieder Dünger erhält. Es Fünnen ja. auch bie 
‚hämlichen Thiere aus dem nämlichen. Futtergeſchirre 
‚öfter nacheinander gefüttert werden; wenn mar nur 
‚Immer neue Nahrung hineinleget. Würde der Boden 
nur erſchöpfet, wenn die nämliche Frucht öfter folgetz 
ſo müßte ber Satz umgekehrt ſich bewährew: nämlich, 
daß der Soden bey einem öftern Fruchtwechſel immer 


‚in Kraft bleibe. Aber auch dieſer Satz bewähret fi 


‚In der Erfahrung bicht. Wenn man Gewächſe aufein⸗ 
‚ander folgen läßt, deren eine Art feine Wurzeln tief 
‚In die Erde einfenfer, bie andere alter ſie nur im ber 
Dberflähe ausbreitet; fo kann man tik Pflanzennah⸗ 


‚gung des Ackers in, der Höhe, und.in ber Tiefe füches - 


rer benützen. Aber gewiß iſt ed: Alle Mewächſe, wer: 


- he teif abgeerndtet werden, entziehel? Wo‘ Boden ei⸗ 
nen Theit feiner nährenden. Kräfte, welhtgihmlbucg 
‚ .engemefjene Düngung wieder erfeget werben muß. Dee 


apndwirth, welcher fich in den Stand gefegee bat, 


feine Feldet genugfam, düngen zu füunın, mag ohrne 
Bedaenken eine Körnexerndte der anpeta * Bmbünken 
‚sole laſen, m es dos KUmaerdunbet, de 


“\ 





28 


einem Jahre = Erntten fordern: wenn er nur: Vor 
Der Erndte big zum neuen Anbaue den Grund’ gehoris | 


Bearbeiter bat. Aber 

B. Es iftan den meiften Orten ſehr rath⸗ 
fom,, bie Acer zwiſchen die Sommer» und 
| MWinterfrüchte zu tbeilen. Misrathen die Win 


serfrüchte ; fo gerathen oft die Sommerfrüchte, und 
ſo auch umgekehrt. Uberdleß wird dadurch, beſonders 


bey groſſen Wirthſchaften bie Ärbelt getheilet: Die 


Anbauarbeiten find theils im Herbſte ſchon verrichtet 


worden, und bleiben nur noch zum Theil für das Fruh⸗ 
fahr übrig; und in ber Erndtezeit, in welcher man 
oft nicht weiß, welches Feld man zuerft angreifen, 
ober überreif werden laffen ſoll, fällt bie Zeitigung der 
„geroöhnlchen Sommerfrüchte erſt nach ber Erndte der 
Winterfrüchte. Dieſe wohlthätige Abtheilung der Ar⸗ 
beiten kaun ber Eigenthümer folder Gründe nicht: ge⸗ 


mieſſen, welche, entweder weil ber Schneet im Winter - 


darauf zuſammengewehet wird, und im Frühjahre ſehr 
lange liegen bleibet; oder weil bad Thauwaſſer ande⸗ 
rer höher liegenden Gründe darauf ſtehen bleibet, und 
nicht abgeleitet werben kann, dem Auswintern der ans 
‚gebauten Winterfrüchte icht unterroorfen find. Auf ſol⸗ 
hen Gründen werden nur Sommerfrüchte anzubauen 
ſeyn; bis der Quelle des Übels abgeholfen If. Dieſe 
Acker entbehren den Vortheil, welchen bie Winterfrüch⸗ 


te in dem nicht ſeltenen reichern Ertrage, und in der, 


‚Schönheit wer miehlreichern Korner vor den Sommer⸗ 
fructen vorm haben. 

Der Landwirth mög wohl verſchiede⸗ 
ne rise, 5 


te, die er für fi und die Seinigen 


zut Hausverzehrung braüchet, anbauen 
‚aber es ift ihm nicht Zu en ode, au 
ſolche Erzeisgniffe, welche fein Boden nur 


ungerne hervorbringet, angubaͤuen. Auf cs 


au naßlalten Gebirgi wird in- echt gutzugenichecen 


‘ 
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Acker der Rocken noch, gut gebeihen; ber Walgen aber ' 

am öftefien brandig werben, mentger Stroß und Kürs : 
her tragen, und fchlechted Mehl geben, Hier ihut der . 
Eandwirth geroiß beſſer, wenn er fein Feld mit Moden . 

bauet, und den zus Hausverzehrung nöthigen Waigen 

ankaufet. Es HE diefes ein Gegenſtand der Berechnung, . 
Weunn auf dem nämlihen Boden cine Fruditgattung 
einen höhern Ertrag giehts fo iſt es beffer diefe Fruch⸗ 
gattung zu bauen , zu verkaufen, und bafür, was 
man an andern Nothiwendigkeiten bedarf, anzufaufen, | 
Eine einzelne, wenn auch groſſe Landwirthfchaft iſt doch 
zu klein, um fi bem Vertehre mit den Mitburgern 
entziehen zu können. | 

Den größten Zuwachs an menſchlicher und thie⸗ 
riſcher Nahrung würde das Vatetland, und die Menſch⸗ 
heit durch gute Benuͤtzung der Srache erhalten. 

Es iſt viel Darüber geſchrieben worden: ob «6 - 
vortheilhaft ſeye, die Brache ganz aufzuheben. Die. 
Vertheidiger derfelben verfichern, daß die Brache nös 
tbig feye: 1. Zur Viehweide: 2. Um den Boden gut 
auflodern, dag Unkraut vertilgen, die Feldarbei⸗ 
ten überpanpt mehr theilen, beffer verrichten su kön⸗ 
nen. 3. Um dem Boben Nube, und daburch Belt far 
Sammlung neuer Kräfte zu gönnen, 

Daß die’ benügte Drache das ganze Fahr Sins 
durch vielmal mehr Vieh reichlich nähren fünne, ale 
jest darauf nur durch wenige Monathe eine kümmerliche 
Nahrung findet, habe ich ſchon anderswo gezeiget. 
Ohne Benützung der Brache würde ich gewis nicht im 
Stande ſeyn ſoviel Vieh zw halten, mein Rindvieh 
auch im Sommer im Stalle zu füttern. 

Die Aufhebung der Brache kann mit einer Ver⸗ 
minderung der Feldarbeiten nicht verbunden feyn. Der 
Acker, welcher mehr Früchte, als ehemals hervotbrin⸗ 
gen ſoll, darf nicht weniger bearbeitet werden. Nur 
wu man dann zur Feldarbeit die Zeit ag Ger. Ernbte, 


-. 


pi. m widetanbate ſehtg gut benützen. wie ich ba⸗ 
J bey mit ‚gutem Erfolge:zu Werke gehe, wird in Days 
. Pauptflildde= von der Bearbeitung der Selber, und. 


t 
- ’ 


von der "Felderdüngung - gelehret. Durch dieſe Be⸗ 
arbeitung wird ber Boden gelockert: er kann die Rufts 


duüngung einſaugen, bevor die angebauten Gewächſe 


aufgegangen ſind; dam vermehren dieſe die Einſau⸗ 


gung aus der Amogphate; fie erhalten den Boden 


durch ihre wiele Wurzeln locker, daß er:gleich nach der 
Eendte aufgeadkert werben kann, wenn auf .den leeren 
Geldern öde Härte des Bodens Fein’ Pflug mehr ein⸗ 
greifet; fie widerſtehen der Wirkung des Platzregens 


indem fie bie Erde zwiſchen ſich feſthalten; während 


auf ‚abhängigen leeren Feldern ein gäher Gewitterregen 


die lockere ungebaute Erde herabſchlemmet, auf ber 
Ebene den Boden feſtſchlägt, und cine Kruſt bilder, - 
durch welche die Schellen vermehret werden; und die 


angebauten Feldfrüchte laſſen zwiſchen ſich weniger Un⸗ 


kraut aufkommen, als wenn der Acker leer iſt, das 


Ankraut daher mehr Freyheit bat, ſich auszubreiten. 
„Es kann wohl geſchehen, daß in einem naſſen Sommer, 


ein Acker aus einer nachläſſi igen, oder zur Unzeit 


vporgelammenen Bearbeitung mit Quecken, mit anderm 


Unkraute ſehr überzogen wird, zum: Körnerbaue nicht 
wohl geeignet iſt: in. einem folchen Falle baue man eine 
Frucht an, welche den Sommiet hindurch öfters bear⸗ 


beitet werden muß, welche ſelbſt ſehr gierig zehret, 
Saber. dem Unkraute bie Nahrung entziehet, und daſ⸗ 
ſelbe dadurch tödtet wie der Darf, dee Mays, die. 
Erdapfel u. di 9. 


Die Oberfläche Ber Erbe füchet auch im Brach 


jahre Ihre Beſtimmung gu erreichen: fie bringet Gras, 


und anderes Unfrant hervor! fie ruhet alfo auch im 


Brachjahre niche aus. Freylich, fo lange die Wirthe: | 
ſchaft, wie bisher betrieben wird; fo lange, mit. dev 
| Viehzucht der Dun gervorrath nit vermehret wird; 


v. 


— 


— 


‘ 
— 


s 


In 
) 


1 


1 


| fo lange bie Acker ohne älter, ‚über doch ohne hinläng⸗ 


x 


chende Nahrung mehr -Pflahzen anweiſen wollte, fo 


385 


licher Düngung, wie bisher gebauet werden: ſo lange 
würbe die Aufhebung der Brache mehr ſchäblich ale‘ 
nützlich ſeyn. Der Acker, dem es ohnehin an Kräften 
mangelt, würde noch mehr entkräftet werden; wenn 
man Ihm auch im Brachzahre die Ruhe, die Zeit nicht 


gönnen wollte, durch bie Einwirkung der Elemente: 


einen Theil feiner rohen Erbe in Pflanzenerde umſtalten 
zu können. Die Pflanzen müffen, wie die Thiere ihre 
Nahrung haben: wenn mian auf die ohnehin unzurei⸗ 


würden fie nicht gedejhen; aber ſie würden Dennoch‘ 
dor Ihrem Dabinfterben dem Boden feiie letzte Braft 
entziehen, daß ihn nur wiederholte ftärfe -Dütigung ; 
und gute Deatbeitung hadı mehreren Jahren "wieder 


aus feine Ohnmacht zurückzubringen im Stande fepn: 


fönnten: Wet. aber eine binlängliche Metige Dünger 
ſich verfhaffer, und feinen Ackern zuführet, dem. HE 
bie Brache entbehrlich; der kann feine Felder unaus⸗ 
geſetzt anbauen, und feihe Gewäcfe vermehren: fo 
mie jener’ fein Dich vermehren kann, welcher fi) das 
‚nöthige mehrere Viehfutter zuvor verſchaffet hat. 
Solche Dinge laſſen ſich in ber Theorie mit der 


Kebdet Allein nicht ausmachen. Jeder dem fein eige⸗ 


ner Vortheil lieb iſt y und nicht Gelegenheit Bat bie 
Benützung der Brache bey einen andein Laudwirthe zu 
beobachten, der ſtelle ſelbſt daͤruber Verfüche au: er 
wähle fih aus feinen Feldern einen nicht entfräfteten 
Ader aus, meldet dürchaus von gleicher Güte und 
Derhaffenpeit iſt: Die Hälfte bavon beſtelle er mie . 
gewöhnlich: Auf die zweyte Hälfte verwende er bei 
nochigen Dünger, und baue fie auch im Brachjahre ans. 


Außer dem Brachjahre aber bebaue er den ganzen 


Acker mit Der nämlichen Fruchtart: er ſchreibe ale 
Vorauslagen jeder Hälfte, jeden Ertrag jeder Hälfte 
ſorgfältig abgeſondert aufs. Wenn er nach g ober 4 
| 72" 7 u 7 — 
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Jahren, wie es bie gewöhnliche Felberbeftelung mie . 


fih bringe, wieder auf: die leere Brache zurüdgelom=, - 


men ift: dann rechne er den Ertrag, und die Auslas 
... gen jeder Acerhälfte gufammen, und vergleide den 
reinen Ertrag beyder Hälften miteinander. Weyn der 
Boden ,. und bie Lage bey beyden Hälften gleich, ber 
Acker nicht etwa vorher zu fehr entfräfter war, daß 
er. den aufgeführten Dünger mehr für feine Erhaltung, 
ale zur Produktion verwendete; wenn das Brachjahr 
für die Vegetation überhaupt nicht etwa ſehr ungünſtig 
geweſen ift; und wenn ber Landwirth in ‚der Dearbetz. 
tung, und in der Berechnung nichts verfehen hat: fo 
wird die auch im Brachjahre benützte Ackerhälfte ſicher 
einen höhern reinen Ertrag geben, als die rein ge⸗ 
brachte: wenn auch wirklich die Benützung der Brache 
mehr Auslagen für Dünger und Arbeit veranlaffetj. 
wenn auch toirflich die nach ber benügten Bratche ge— 
folgten Früchte bey der Erndte in der Menge hinter dem 
rein gebrachten Acker zurückgeblieben wären: weil die 
Erträgniß des Brachjahtes den ſpätern Abgang mehr 
als ausgleichet. 
Aus meinen vielfältigen Beobachtungen, Vlrſua 
chen und Erfahrungen über bie Brache fiche ich nice . 
an darüber folgende Säke als bewährt aufzuftellen, 

- 1. Die Oberfläche unferer Erde bedarf 
der Brache nicht zur Ruhe, nicht zur Samm⸗ 
Jung neuer Kräfte: Ruhe genießt fie opnehin bey 
und im Winter; in warmen Ländern, während bee 
regneriſchen Jahrszeit, ; oder während ber anhaltenden. 
beiffen Dürre, wenn die Vegetation gehemmet ift. Und 
bie durch den Sruchsban entgogenen- Kräfte fünnen ihr 
durch gute. Bearbeitung , durch öfter wiederholte Din 
gung wieder erfeget werden. . 

Die Gärten werden jährlih, und in einem Jah⸗ 
re nicht ſelten mehrmal mit allerley Gewächſen gebauet: 
und do hat die Gartenerde vor der Erde auf dem dr 
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de keinen andern Vorzug, als welcher von ber reichlis 
heren Düngung, ven der beffern Bearbeitüng herrüße 
ret. In manchen Gegenden iſt es Nichts ſeltenes, 
einzelne Gründe, welche ſtark gedünget werden, , oder die 
am ſich Fräftig- ſind, alljährlich mit ſehr gutem Erfolge 
angebaut zu finden. . . | J 

2. Aber, welche ſchon fo abgemattet ſind, 


daß nur duͤnnhalmige magere Fruͤchte mit we⸗ 


nigen kleinen Körnern darauf wachſen, fol« 
len der Brache nicht entzogen werden, wenn 
man fie reichlich nicht duͤngen kann. 
3. Wenn die der reinen Brache entzoge⸗ 
nen Grundſtuͤcke vorbero ſtark ausgejogen 
waren; ſo ſteht nach der erften und zweyten 
- Düngung. die erſte gewöhnliche Feldfrucht 
nach der benuͤtzten Brache nicht ganz fo ſchoͤn, 


wie auf der reinen Brache bey gleicher Düne, 
“ gung und Bearbeitung: Wenn aber der Er⸗ 


trag des Brarhjahres mit in Anfchlag ge⸗ 


bracht wird; fo fällt die Wagfchale für die 


Benüsung der Brache. Sobald der Acker 
aber binlängliche Kraft: und Fette erhalten 


‚bat; dann kann die Brache benüget werden, 
ohne daß es. am den nachfolgenden Früchten 


e 


zu erkennen waͤre. 1 J 
4. Die Brache wird nicht uͤberall mit 


dem nämlichen Fruchtbaue zu benüsen feyn. 


Will der Landwirth nach der Brachfrucht, role es ges 


— wöhnlich geſchieht, Minterfrucht anbauen; fo ſoll der 
zur Benützung der Brache eine ſolche Frucht wählen, 


welche zeitlich genug reif wird, um das Feld zum neuen 
Anbaue noch in rechter Zeit herrichten zu fünnen. Ger 


, genden, welche bey einem milden Klima cin zeitliches 


Srühjahr Haben, und fpät einwintern, find in der 
Auswahl der Früchte minder beſchränket. Ye fpäter 


Im Srühjahre die Felder ackerbar werden, -je früher - 


. 
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bie Herbſtteife Antretten; je forgfaltiger wird der zweck⸗ 
mäffige Sruchtrocchfel gewählet werden müfen. Man 
laſſe entweder auf die Brachfrucht im nächſten Jahre 
eine andere Sommerfrucht folgen, welche früher rei-' 

fet, und baue dann erfl Winterfruchtʒ damit nach je⸗ 

der Erndte der Acer gut bearbeitet werben könne: 
oder wo ber Sommer, wie in den Dochgebirgen ſehr 
turz iſt, benütze der kandwirth feine Brache um Flachs, 


Waid, Reps und Mohn zum Öhl, um Kiee oder an⸗ 


dere seitlich abzumähende Futterfräuter zu bauen; 
damit er fein Winterfeld zur Herbſtſaat noc)- gut zur 


bereitet könne. Selbſt indem. er die Drache blog zum . 


| Sütterbaue benüget, kann der Gebirger den Probukten- 
ertrag erhöhen , feinen Wohlſtand fehr verbeffern : 


er iſt im Stande mehr Vieh zu halten, wovon er 


jährlich eine Anzahl verfaufen kann: biefed mehrere 


"Vieh giebt ihm mehr Dünger; er kann feine Gelder, 7 


die er jegt aus Mangel an Dünger Driſch liegen lafs 


ſen muß, beſtellen, und auch von feinen übrigen beſſer 


gedüngten Feldern einen höhern Ertrag erwarten: oder 
er kann jährlich einen. Theil ſeines Futter- Uiberfluſſes 


auf das Land verkaufen; wo die Landwirthe Ihre Bra⸗ 


che mit andern Feldfrüchten beſtellen können, wenn ſie 


gewiß find, den Futterbedarf für, ihr Vieh von dem 


Gebitge herab zu erhalten. 
Durch die Brache bleibe ein Dtittel des, ganzen 


dande⸗ unbenützt: Rechnet man noch dazu die Driſche 


äder, welche mehrere Jahre ungebaut Kegen-, und 


bdie vielen den; fo iſt es nicht übertrieben zu ſagen, 


daß bey ung, ſo wie bey unſern Nachbarn, jährlich die 

elne Hälfte des Landes gar nicht benützet, und die an⸗ 
dere Hälfte eben darum nicht gut benüget werde. Aus 

der Benützung der bisher ganz unbenützten Hälfte des 
Ackerfeldes würden die Mittel hervorgehen, auch die 
andere Hälfte viel beſſer zu benützen, die Produktion 


in jedem Zweige mehr als zu verdoppeln: es würden 
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„nufden nämlichen Voben eben fo viel Menſchen entſte⸗ 


hen, und Nahrung finden können, als wenn das Sand . 


in dem gleichen Verhältniffe von Auffen vergröſſert wor⸗ 
den wäre. Wenn einſt die Voͤlker ihre Blicke 
nur auf ihre innere Vervollkommung wen⸗ 
ben; "fo Tonnen’ fie ihre Reiche erweitern, 
. ohne andere Volker zu hefriegen: fo'thimen _ 
ie die Welt vergroͤſſern. obne fie aus ihren 
ngeln. zu böben: ‘fo koͤnnen fie ſich eine 
neue Welt erfhaffen, in welcher die dankha⸗ 
re Menſchheit den Mächtigen der Erde, die 
durch ihren Beyſtand, durch ihren Schuß 
dieſe neue Schöpfung hervorgebracht Haben, 
einen glänzenden‘ Altar errichtet, der den 
Glanz und den Ruhm aller frühen Helden- 
De perdunfelt, und bergeifen madet! - _ 


Zehntes Hauptſtuͤck. 


andwirthſchaftuiche Mechanit. Bearbeitung 
der Acker. Sie iſt in dem oſtreichiſchen 
Kaiſerthume nicht uͤberall gleich. Landes⸗ 
ur uͤbliche Bearbeitung der Zelder. Ackerbee⸗ 
: #8, Waſſerfurchen und Raine. Acker⸗ 
werkzeuge. Die gewoͤhnlichſten find: der 
Spaten, der Pflug, der Hacken oder die _ 
Arl, die ge, und die Walze, Verſchie⸗ 
benheit und Beſchreibung derſelben. Sie 
u find nicht vollkommen weil keine menſch⸗ 
liche Erfindung ohne Unvollkommenbeit 
iſt: aber unter den bisher bekannt gewor« 
denen Ackerbau⸗ Werkzeugen ſiud fie. die 

vollkommenſten. Es iſt ſehr ruͤhmlich auf 
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es 
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die Berbefferung‘ derfelben zu denken 
Was aber hiebey nicht außer Acht zu laſ⸗ 
ſen ſeye. Neue Ackerbaugeraͤthe, welche 
die alten nur erſetzen, verdienen weder 
Beyfall, weder Anterſtuͤtzung noch An⸗ 
empfehlung. Taͤuſchung der Hflüge mit 
ſchmahlen Scharen, welche fehr tiefe Fire 
den ziehen follen. Die Erde Faun nit 
tiefer. aufgeackert werden, als die Pflug⸗ 
ſchar, ſomit die Furche breit iſt. Einige 
Vorſchlaͤge zur leichteren Anwendung und 
Verbeſſerung der gewoͤhnlichen Ackergeraͤ⸗ 
| the, die ich jedoch Niemanden aufzudrin⸗ 
gen gedenke. Die Meinung, daß die 
Sorgfalt in der. Bearbeitung ‚der Gelder, Fa 
- in der Kultur mehr ſchaͤdlich als nuͤtzlich 
ſeye: ſo wie die Behauptung, daß ſorg⸗ 
. fältiges und oftmahliges Pflügenallein die . 
Gelder fruchtbar, und feldft die Düngung 
| entbehrlich mache, werden widerlegt. Et= - 
- wäg über Drilf« und Pferdebackenwirtp- | 
ſchaft, oder Reihenkultur. Bey den ges 
Ä möhnlichen Getraiden iſt fie nur eine land⸗ 
wirtbhſchaftliche Kuͤnſteley im Kleinenz im 
Großen aber mit Nutzen ganz unausfahr 
bar, und nicht zu empfehlen. Wann, 
wie oft, und wie tief ſoll gepflüget? wann, 
und wie geeget, oder die S Walze angewen⸗ | 
der: werden? Meine Meinung bieräber 
durch meine.· Art der heiderbearbeitung an 
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ben Tag getest, und nerechfertiget Die 


Wirthſchaftsbeamten ſollen bey den Feld⸗ 


— “arbeiten ſelbſt die Aufficht führen, und 


‚ihre Pflichten nicht auf einen Schreiber, 
Practicanten, oder. Diener übertragen. 


.- Den Obrigfeiten wird in diefer Hinficht 


gute' Aufmierkſamkeit auf ihre Beamten, 


zugleich aher auch eine onſtaͤndige Behand⸗ 
J lung der ſachkuͤndigen „redlichen, und 


thaͤtigen Beamten empfohlen. = 


Di Mesanit im wirsten Sinne sefdäfiger Aa 


mit der Natur der Bewegung fefter Körper; wie die 
Hydraulif mit der. Natur ber Bewegung flüßiger Körz 


per. In engerem Sinne lehret die Mechanik die phy⸗ 


ſiſchen Werkzeuge, ihre Verfertigung und Anwendung 
kennen. Die landwirthſchaftliche Mechanik be⸗ 
ſchränket ſich auf die ländlichen Dandarbeiten, auf bie 
Jäudlihen Werkzeuge (Maſchinen) und. auf berfelben 


Gebrauch. - Da von den ländlicheũ Arbeiten, und von 


den. dabey üblichen. Werkzeugen in mehreren Hauptſtü 
sten des vorliegenden Werkes geredet wird; ſo iſt auch 
die Lehre von der landwirthſchaftlicher Mechanik in die⸗ 


fes Hanptſtück nicht eingeſchloſſen. 


Ich werde in dieſem Werke von ber Mechanik nur 


Ir fo ferne handeln, als zur Verfertigung der landwirth⸗ 
\ ſchaftlichen Berüthe nicht tigene Gewerher beſtehen; in ſo 
ferne iheg Kenntniß dem kandwirthe nothwendig und. nüge 
. hl; in fo ferne er die Mechanik nehen feinen wichtigen 


ländlichen Acheiten wit. Rugen betreiben kann, ohne die 
Produktion zu vernachläßigen. Was mian allenthalben 
Mar in ber Natur ſehen fann ‚werde ich nicht. beſchreiben. 

In dielem Hauptſtuckeiſt hauptſachlich dis. Rede von 


9% 
der Herrichtung ber Felder gu dem Anbaue der gewöhn⸗ 
lichen Feldfrüchte, Die Herrichtung der Acker zum Ans 
baue ber nicht fo allgemeinen Gewächſe werde ich be⸗ 
ſchreiben „ wenn von denſelben die Rede ſeyn wird. 
Bey ber in dem öſtreichiſchen Kaiſerthume beyna⸗ 
he allgemeinen Dreyfelderwirthſchaft iſt die Zabel 
‚sung der Acker doch nicht gleich. . 

Am gemöhnlichften iſt folgende Bearbeitung: 


Spbald dag mit Sommerfrüchten bebaut geroefte 


Feld abgeerndter ift, heißt es das Brachfeld für 
das folgende Jahr. Es wird Heuer gar nicht mehr 
bearbeiter, fondern nur zur Viehweide big zum Eins 
wintern benüget.. Wenn im Frühjahre die Sommers 
früchte angebauet ſind, wird das Brachfeid das erſte⸗ 
mal gepflüget. Dieſe Verrichtung heißer Brachen 
Brachackern, , Bradreiffen, Halm⸗ oder. Stoppelftürs 
gen, ober blos Stürzen,) Sie wird nicht überall zur - 
nämlichen Zeit vorgenommen. Viele brachen gleich « 
nachdein fie dag Anhauen ihrer- Sommerfrüchte beendie 
get haben, gewöhnlich im May, Nicht wenigere ver⸗ 
ſchieben es bis in den Juny, welcher in‘ der Vorzeit 
deswegen den Nahmen Brachmonat erhalten hatte. 
Site thun dieſes vorzüglich, damitfie auf dem Srach⸗ 
felde für ihr Vieh eine‘ Weide haben, big nahe zur Ernd⸗ 
ge ber Winterfrüchte, ‚ nad welcher - Be das Vich auf 
. bie Stoppein treiben -Tönnen, * Drey bis ſechs Wochen 
darnad), je nachdem früger ober fpäter gehracht wur⸗ 
de, And es die "Zeit geſtattet wird bie Brache 
geeget. Man benützet Dazu hie Zeit nach einem Regen, 
welcher den durch dag Vieh, und durch feine eigene 
Schwere wieder ziemlich feſt gewordenen Boden erwei⸗ 
het hat. Die meiſten egen in der nämlichen Richtung, 
In welcher mit dem Pfluge die‘ Ackerfurchen gezogen 
‘worden find: an manden Orten wird jedoch die Bra⸗ 
che quer über die Furchen geeggtgt. 

Bald rauf wird das Branpe das gwigtema _ 


— 
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gadert. Diefe Verrichtung heißet die Zwiebrage 
( Zwiebrachen, Wenden, Rühren‘); weil das Feld dag 
zweytemal gebracht, oder weil die erſte Brache wieder 
umgerühret, gewendet wird. Jetzt wird der Boden, 
wo es thunlich iſt, tiefer, als beym Brachen qufgelox 
ckert, und nach einigen Wochen bey günſtiger Witte⸗ J 
rung wieder geeget. 

Wenn die Zeit zum Anbauen der Winterfrüchte 
| gekommen iſt, wird der Samen auf die geegte Zwie⸗ 
brache ausgeſtreut, und flach eingeackert, damit er 
nicht zu tief im die Erde komme. Dieſes Pflügen hei⸗ 
Ber Einackern, zur Saatackern; dann wird gleich 
darüber geeget. Auf lockeren Gründen wird ber Acker 
mit der Ege nur einmal, und zwar in ber Richtung . 
der Ackerfurchen überfahren. Auf ſchwerem Boden 
‚pflegen: die Landleute einmal oder zweymal nad) der 

Richtung der Furchen mit der Ege zu fabren „ welches. 
fie. Streifen nennen: fohin egen ſie noch ein oder 
zweymal quer über den Acker, welches 112 an mandıen 

Drten Schaͤtzen heißen. Miche ſelten wird aber auch 
beym Anbauen vor dem Ausſtreuen des Samens das 
drittemal geackert; der Samen dann ausgeſaet und 
ohne Aufſchub eingeeget. 

TO Auf ſehr loderem Boden, wie 4. B. im N, ſt⸗ 
reichiſchen Marchfelde, wird mach jedem Pflügen und 

Egen' her Acker auch mit ber Walze überfahren: und 

in ſolchem Boden: it das jedesmahlige Walten auch 
nothwendig; damit der Wind die leichte Erde nicht 
fortführe ‚und nad) dem Anbauen, damit die Erde befz 
fer an den Samen angedrücket werde. 

A manchen Drten wird das Brachfeld viermal 
geackert. Es wird geſſürzt, gezwiebracht, gedrie⸗ 
bracht, und zur Saat geackert. Hier heißt das Drie⸗ 
brachen Rühren, oder Ruhren: es geſchieht mei⸗ 

ſtens mit. dem gewöhnlichen Pfluge, oder Hacken. 
Nicht felten wird aber auch dazu ein eigene? Werkzeugh 


| 

nãhmlich ein paug mit einer ESauuhzlerugen— Schar, 
und mit doppelten Streichbrettern, der Ruͤhrpflug 
genannt, gebrauchet, und dag. Rühren quer durch dee 


die. Zwiſchenräume von einem Ackern zu dem ander 


kürzer, ale bey jenen, die nur dreymahl pflügen 
und gewöhnlich wird bier nur zweymahl geeget; das 
erſtemahl nach dem dritten Pflügen, um den Acker 


zum Anbauen herzurichten; und daseo zweytemahl nach 


dem Säen und Einackern des Samens. Wenn dieſe 


x Fandleute . daher den Acker einmahl öfter mit dem 


Pfluge bearbeiten; fo egen jene‘, welche nur dreymahl 
- ‚pflügen, um etumapl öfter: und in einem ohnehin 


erſt vor Kurzem ‚geloderten Boden fann ein gutes 


Egen einmahl Pflugen erſetzen. 
Weuenn einige die Braͤche viermahl bean; fa 
giebt es wieder große Landſtrecken, auf welchen fie 


nur zweymahl, auch gar nur einmahl, und dieſeg 


beym Anbauen geackert wird. In mehreren ber fruchte 
barſten Gegenden von Ungarn, und im Bannate wird 


E ‚gewöhnlich das Brachfeld im Map, inder im Jung 


unmgebhrochen, und bleibet. dann big zum Anbauen une 
berührt liegen. Nun wird entrogder der Samen gleich 
| auägeftreug, -eingeadert, und übereget; aber. meiſtens 


wird jetzt dag zweytemahl geackert, der Samen über, 
ditre Furchen hingeſtreut, und dann nur eingeeget. In 
andern Gegenden, beſonders ig Esanader, im Cson⸗ 


grader, und im Bikeſcher Comitate, wird bie Brache 
gar nur einmahi, und zwar erſt beym Anbauen geackert, 


Das Feld, welches den ganzen Sommer hindurch uns 


berührt gelegen“ if, und. dem Miche . zur Weide: gebies 


net dat, wird im Herbſte umgebrochen, der Samen 


gleich darauf. ausgeſtreuet, und eingeeget. Wenn wie 


in andern: Gegenden ‚bad nähmliche thätenz fo würden 


anfere: Selber veröden: und dort, wo big Erbe noch 
‚ginn burch Nhrhanteꝛn geſammelten Bea an 


\ 
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Pfanzemeide hat, wird diefe elende Kultur doch mit 
bewunderungswürdigen reichen Erndten belohnet. 
Mo Klee in dem gewöhnlichen Fruchtwechſel iſt, 
and nach dem Klee Winterfrüchte gebauet werden, ber 


mügen einige den Klee nur mit einer Math; brechen 


dann bie Stoppeln: beyläufig im Juny als Brache um, 
zwiebrachen und ackern zur Saat, wie bey den leeren 
Brachäckern. Andere benützen den Klee mit zwey Ma⸗ 
then, brechen dann bie Kleeſtoppeln drey big ſechs Wo⸗ 
chen vor der Bauzeit um, egen fie gut, und ackern 
deym Anbauen dag zweyte Mahl. Noch andere reißen 
die Kleeſtoppeln erſt beym Anbauen auf „ fürgen und 
egen dieſelben gut, ſäen gleich, und egen den Samen 
gut ein. DioSchollen, melde der Ege entgingen; 
werden durch Menſchenhände zerſchlagen. u 
Wo nach dem Winterwaitzen in dem gewöhnll⸗ 
chen Fruchtwechſel Winterkorn angebauet wird; dort 
wird das Feld zum Waitzenbaue auf die gewöhnliche 
Art, wie bey: der Brache gefagt. wurde, vorbereitet 
Sobald der Waitzen abgeerndtet iſt, werden die Waitzen⸗ 
ſtoppeln umgebrochen. Manche ackern nach einiger Zeit 
wieder, um die. Zwiebrache zu erſetzen. Viele aber 
laſſen die umgebroechenen Stoppeln liegen bis kurz vor 
der Anbanzeit. Bey günſtiger Witterung wird 'der _ 
Acket nun gut geeget, Die meiſten fürn" das Korn 
batauf, ackern daſſelbe ein, und überegen das Feld: 


Diele aber pflegen den Acer zuvor in "gewöhnliche 


Beete zu pflügen, dann erft das Korn darauf zu (den, 
es gut einzuegen, und bie von der Ege nice zertheil⸗ 
- ten: Schoflen mie hölzernen: Sälegeln, a aber mis umge 
| belehetan Hauen zu zerſchlagen. Be 
In einigen Gegenden, befonders in Etepermart 
wo gewöhnlich auf Waitzen Winterkorn folget, wer⸗ 
den die Waitzenſtoppeln nach dir Erndte, im Auguſt 
geſtreckt (Raingebrochen, halbgeackert); es wird 
möglich der Pr dem. Surdengiehen r weit, 
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angeigander gifeget, ir die Erbe vor der Eher nicht 
ganz. durchgeſchnitten, und umgekehrt werde; ſondern 
daß immer ein Streifen (Rain, Balken) zwiſchen 2 
urchen ungeackert liegen. bleibe, über welchen die aufz 
geloderte Erde geſtürzet wird. So liegt der Acker bis 
in September, dis zur Bauzeit. Vor der Saat wirs 
er mit ſchweren eiſernen Egen, welche etwas vorwärts 
gebogene Zähne Haben um beffer einzugreifen, zuerſt 
quer, oder doch in ſchiefer Richtung, und dann nach 
den Ackerfurchen geeget, um die mit der lockeren Er⸗ 
de beworfenen Balken oder Raine gut zu zerreißen: 
der Acker wird ſodann in die gewöhnlichen Beete ge⸗ 
‚pflüget, das Korn außgefäct, und mit einer leichten 
Ege eingeeget. Die Schollen werden durch Menſchen⸗ 
hände zerſchlagen; weil in jener Gegend die Walz 
AV faſt gar nicht im Gebrauche iſt. Der Waitzen folget 
‚dort orbentlichermeife: “auf Hafer: "reifee der Hafer 
zeitlich; fo werden deſſelben Stoppeln auf die nãhmli⸗ 
che Art geſtrecket, und geeget, wie ich erſt von den | 
Waitzenſtoppeln geſagt habe, und der Acker dann ing | 
September, oder Anfangs Dftober eben fo’ mit Mais 
gen: beſtellet, ,wie bit vorigen Waitzenfelder mit Korn. 
Wird aber der Hafer, wie es in jenen Gegenden in 
nasfalten Jahren nicht ſelten iſt, erſt ſpät im Au⸗ 
guſt ref; ; fo‘ iſt die Zeit zum Stoppelſtrecken zu tun; 3 
‚ man hauet in dieſem Falle den Waitzen in die neuge— 
ſtürſten Haferſtoppein. Die Folge davon iſt meiſtens, 
daß ſichi im nächſten Frühjahre und Sommer der Acker 
ſo ſeht mit Unkraut bewuͤchſt, als oh es vorſetzlich mit 
angehauer worden wäre; und daß es den Waitzen gang 
verdrängen würde, wenn die Landleute das Unkraut 
um Viebfutter nicht augjäteten. DEE 
vi Nicberäkerreich am Kampfluße, in der Ge⸗ 
gend bey Habersborf, ‚wo alljährlich unausgeſetzt 
Winterkorn gebauet wird, kommen gleich nach der Ernd⸗ 
te die Hauer Cine) bon kensenfclv⸗ und aus an⸗ | 


' 
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deren benachbarten Ortſchaften, welche Mangel am 
Feldern, daher ˖auch Mangel an Etrob zur Düngung 
baben, die Stoppeln zu kaufen. Ete bezahlen den . 
Brundeigenthümern vom Joche 3 bie 5 fl., fhutiden 
die Stoppeln nahe bey der Erde weg, und führen fie 
fort, Gleich darauf, gewöhnlich Im July wird ber 
Acker geflürget, welches um. fo Lichter von Statten 
gehet, weil die Stoppeln zuvor weggeführet worden 


find. Im Auguſt wird gezwiebracht, und dann bey 


günftiger. Witterung geeget. Im September wird auf 
den gergten Boden der Samen anggefireut, einge: ' 
ackert und übergeeger: fo daß auch ‚hier der Ucer zum 
‚ MWinterforne, obſchon in einem fürgern Zeitraume, 


“odrepnrafl gepflüger worden iſt. 


..  &obald das Brachfeld mit Winterfrüchten an⸗ 
gebauet iſt, heißt es dag Winterfeld: es wird: vor 


der Erndte nirgends mehr bearbeitet: denn das Abs 


yoeiden der. jungen Saat über Winter, und dad Gas 

gern (Serben, Abkürzen) derfelben im Herbfle, und. 
im Srühjahre zum Viehfutter gehöret fchon zu der Be⸗ 

nügung des Winterfeldes, Ä 

oo Das eben abgeerndtete Winterfeld ift das Som: 

merfeld für das künftige Jahr : 28 wird bey der. ge⸗ 

wöhnlichften Dreyfelderwirthſchaft gleich als Viehwei⸗ 

de benützet, bis auch das heurige Sommerfeld abge⸗ 

erndtet iſt, und auf dieſes das Vieh getrieben werden 

kann. Nun werden an den meiſten Orten die Winter⸗ 

forn» oder Waitzenſtoppeln ganz geſtürzt, oder doch 

geſtreckt, und in der rauhen Furche über Winter, lie⸗ 

gen gelaffen. Im Frühjahre werden die Balken aus: 

gepflüget, oder auch der ganze Acker noch einmahl 

geackert,, der Samen dann darauf gefäet, und durch 

Streifen und Schägen eingeeget. Mehrere. aber ſäen 

zuerſt, adern bann den Samen «in, und laffen bie 

Ege nachfolgen. An andern Orten, auch in Öfteeih ob _ 
der Ens, werden bie.im Sommer gefürgten Winters - 
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getraidãcker im ſpäten Herbſte nad beendigtem Winter⸗ 


anbaue geeget, und zum zweytenmahle geackert, ges 
wendet. Die Ackerbeete ſind dort ſehr allgemein ſechs⸗ 


furchig: Viele Lanbleute laſſen bey dem zweyten Pflü⸗ 


gen auf jedem Beete die letzten zwey Furcen unge⸗ 
ackert ſtehen, und ackern dieſelben erſt zur Saatzeit 
im Frühjahre aus, um friſch aufgelockerte Erde zur 
beſſern Bedeckung de Samen zu "erhalten: Nicht wer 
nige pflegen dann noch vor dem Säen quer zu egen; 
der Eamen wird fahin ausgeſtreut, / und ſowohl quer 


"über den Ader, als auch nad) der Richtung der Fur⸗ 


den gut eingeeget. Einige Landlente pflegen ihre im 


Herbſte Schon. gepflügten und geftrechten Sommerfelder 


Im Frühjahre zur Bauzeit mir dem Ruͤhrpfluge zu 
rühren: fie ſäen dann den Samen qus, und egen ihn 
durch Streifen und Schätzen gut ein. 


Mande ackern die Wintergefraidfloppeln im Herb: 


ſte gar nicht um; ſondern fäen im Srühjahre in bie» 


* 


auf ſchweren Gründen ſehr Im Gebrauche. Die — 


ſelben gleich die Sommerfrüdte, pflügen und egen dies 
feiben ein. Wo diefed aber nicht allgemein üblich If, 
pfleget man die Bauern , welche ed thun, liederllche 


Wirthe zu heißen. 
| Wenn auch beym Winteranbaue die Walze nur 
auf ſehr leichtem Boden angewendet wird; ſo iſt ſie doch 


in manchen Gegenden bey den Sommerfrüchten auch 


wöhnlichen Sommerfelder werden, nachdem fie ange⸗ 
bauet und geeget ſind, auch noch mit der Walze über⸗ 
fahren: theils damit die Schollen vollends zerdrückt, 
und die Erde dem Samen mehr genährt werde; theils 
Damit die Winterfeuchte durch den ſehr aͤufgelockerten 


Boden nicht fo geſchwind verfliege; und auch weil 


die Sommierfrüchte meiſtens abgemähet werden, da⸗ 


mit das Abmähen der. reifen Früchte erleichtert: ſeye. 
Viele laſſen auf die Ege die Walze gleich nachfolgen: 
Nicht wenige aber warten ab, bis der dar ; oder. 


\ 


“ 
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— die Gerſte ſchon Figerlang find, und bis nach eainem 
Regen die Erde wieder hinlänglich abgetrocknet iſt. Die 


— Feldfrüchte mit leicht gebrechlichem Stengel, wie die Erb⸗ 


zw. 


P 


fen, fol man jedoch nichtmehr walgen, wenn fie ausgekei⸗ 
mer haben, aus Furcht bie jungen Triebe abzudruͤcken. 
Das angebaute gewöhnliche Sommerfeld wird 

vor der Erndte niche mehr bearbeitet. | 
., Die Ackerbeete, welche ver öſtreichiſche Bauer 
Bifang nennet, find nicht allenthalben gleich in ih⸗ 
rer. Geſtalt und Größe „Auf naffen Gründen wer- 
den fie ſchmahl, gewöhnlich nur don 4 big 6 Furchen, 
yad mit erhöhtem Rücken gemacht: Ganze Gegenden 


geben ihren Beeten eine beſtimmte Furchenanzahl von 


f 


4 bis 10 und mehr Furchen: während in andern Ge- 
genden jeder feine Bifang fo groß machet, als ihm gut 


- dünket. Es werben Hier die Ackerberte nur auf breis 


ten Ackern, und. auch da auß keiner andern Abſicht ges 
macht, ald um mit dent leeren Hin = und Herfahren des 
Pfluges beym Umkehren nicht zu viel Zeit zu verlieren, - 


EGSGilnd hier die Acker nicht gar breit; fo fellen fie abs 


a 


. 
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wechſelnd nad) jedesmahligem Pflügen bald ein, bald 
zwey Beett vor. Hat der Acker, oder das Ackerbeet 
jetzt die Furche in der Mitte; fo ſtellet ſich der Ackers⸗ 


mann mit dem Pfluge an der linken Seite der alten 


‘Sure an, ſetzet den Pflug ein, und steher durchaus - 
‚eine neue Furchez Inden er gegen feine rechte Hand 
die Erde in die alte Furche ſtürzet: dann ſetzet er den 
Pflug auf der obern entgegengeſetzten Seite der alten 
Furche ein, und fährt wieder über den ganzen Acer 
herab; indem er abermahls die Erde gegen ſeine Rech⸗ 
te in die alte Furche ſtürzet; ſo daß die zwey neuen 
Furchen, gerade gegen einander fallen, und die alte 
Furche bedecken: man nennet dieſes dag Zurfaminen- 
ſchlagen, den Zuſammenſchlag. Der Pflüger 
fährt nun wieder an der erſten neuen Furche hinauf, und 
an des zweyten neuen Furche herab; indem er. inmer 
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bie Erbe gegen feine Rechte ſtürzet, bis er ben. gan⸗ 


zen Acker, oder das ganze Ackerbeet ausgepflüget 


hat. Nun iſt die Furche aus der Mitte verſchwun⸗ 
den, und mut zu jeder ber beyden Seiten bed Ackers, 
oder des Ackerbeetes If noch eine leere Furche ge- 
blieben; well die Erbe einwättd gegen den Zuſam⸗ 
menfchlag geflürget wurde: der nit gar breite Acker 
bilder jet nur ein einziges Ackerbeet. Wenn das Feld 


‚wieder geackert wird; fo ſtellet ſich der Pflüger in 
- ber rechten Enbfurde an, febet den Pflug ein, und 


zieht bie erſte nene Furche; Indem er die Erde rechts 


in die jeßige alte Zurche einſtürzet: wie er die. erſte 
neue Furche auf dieſer Seite beendet hat; fo geht er mit 
dem Pfluge zu der linken jegigen alten End: Furche, bie 


ihm auf der’ Seite, auf welcher er jegt ſtehet, zur 
Rechten liegt: Dort feger er den. Pflug cn, und ziehe 


längſt des ganzen Ackers auch auf dieſer Seite die er⸗ 


ſte neue Furche; indem er die Erde in die alte Fürche 
einſtürzet. Er fährt dann auf die nähmliche Art fort; 
indem er immer auf einer Seite an ‘der letzten Furche 


hinauf, und auf der andern Seite herabfährt, und . 


jedesmahl die Erbe zu ſeiner Reiten, daher auswärts 
fürzet. Der üftrelchifche Landmann hennet dleſes 
Huseistatiderfehlagen. Es werden bey dieſet Vers 
richtung die Furchen, die bey dem erſten Ackern gegen 
die Mitte zuſammengeſtützet, zuſgimmengeſchlagen 
wurden, nun gegen die äußern Seiten zugewendet, 
auseinandergeſchlagen: und es wird wieder bie 
ehemahlige alte Furche auf der Mitte des Ackers, oder 
des Ackerbeetes erzeuget, welche den Acker, und das 
Beet nun abermahl in zwey Theile abthellet: Das 
dritte Adern geſchleht wie das erſte; das vierte, wie 
das zweyte: und fo wird von Jahr zu Jahr immer 
mit dem Adern fortgefahren, und die Erbe jedesmabl 
auf eine andere Seite umgewendet, uni bet wohlthä⸗ 


tigen Einwirkungen ber Atmosphäre ausgeſetzt zu ſeyn⸗ 
| | Wo 


nd 
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Wo der Acer aus mehrer Beeten beſecht dort 
Aft bey jedem Pflügen das Auseinander- und das Zu- 
ſammenſchlagen der Furchen beyſammen. Wehn die 
alten Beete von ihrer Mitte hinweg gegen die alten 
Furchen zu auseinander geſchlagen werden: ſo entſte⸗ 
ben bier, am des immer zwey Beeten gemeiunſchaftlichen 
Furche, neue Ackerbeete, deren Mitte die alte Furche 
iſt, gegen melde zu bie Furchen von beyden Seiten⸗ 
beeten zuſammengeſchlagen wurden. Wo zuvor die 
Mitte eines Beetes war, iſt nun die gemeinfchafttiche 
Furche für zwey Beete; weil jeder Bifang bey dem bes - 
fändigen Auf- und Abwärtspflügen Halb rechts , und 
halb links auseinander gegen ‚eine neue Mitte hinge⸗ 
ſtürzet wurde. Beym folgenden Pflügen wird die al⸗ 
te Mitte des Beetes in der jetzigen Scheidefurche auf 
die nähmliche Art wieder hergeſtellt. Wo den Acker⸗ 
beeten in der Mitte ein erhöhter Rücken gegeben wird, 
wird der Pflug, indem zu beyden Seiten ber alten _ 
Furche die erfien nenen Furchen gezogen werden, am 
tiefſten gefteckt und eingefeger: bey jedem weitern 
neun Furchenziehen zu bepden Seiten wird der Pflug - 
immer ſeichter geſtecket. Da auf dieſe Art jährlich der ganz _ 
ze Acker auf allen Seiten abwechfelnd aufgelockere wor⸗ 
denift; fo ift ed mit feinen Schwierigkeiten verbunden, 
die hochrückigen und ſchmahlen Ucherbeete, mo es dag 
Lofale zuläßt, im breitere zu. verwandeln! und went - 
bad Pflügen gut verrichter nord; fo ift dag Quera⸗ 
fern nicht nöothig. Auf Meuriffen, wo noch keine Fur⸗ 
che iſt, zieher der Pflüger. mie dem Pfluge nach. dem 
Augenmaße die erfte Furche, wie es Ihm gut dünket, 
und ackert dann wie auf einem ſchon mehrmal gepflug⸗ 
ten Felde. 
Der Ackersmann kann nur felten ſeinen acker in, 
der Nichtung dee Furchen ganz ausadern: benn das 
Zugvieh gehe ziemlid) weit von der Pflugfehar entferne, 
und brauchen. Kaum sum Fottgehen, dr bie Sqar 
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noch die Gränze des Ackers erreichee Hat: und bod, 


wo fein‘ Acker aufhöret, fängt der Acker feines Nach⸗ 


bars an, und biefer geſtattet ed nicht, daß fein Grund 
durch des Nachbars Vieh und Pflug zertreten und zer⸗ 
kratzet werde. Darum muß der Pflug nicht ſelten ge⸗ 


wendet werden, ohne daß die Furchen ganz ausgezo⸗ 
‚gen find. Damit aber auch dieſer zum Umkehren ge⸗ 


brauchte Platz ſeine Pflege erhalte, wird er zuletzt 

in der queren Richtung gegen die langen Furchen gepflů⸗ 

get, welche Verrichtung das Fuͤrackern heiſſet. 
Auf jenen breiten ückern, welche /die Landlente 


aach dem Anbauen quer überegen, werben bie. Beet⸗ 


furchen dadurch mit Erde beynahe geebnet, umd- ber 


wachſen ſich mit Getraide, daß man ſie faſt nicht er⸗ 


kennet; wenn kein Rücken gebildet, ſondern alle Sur: 
chen gleich tief gemacht wurden. Nur die Furchen an 
bem Acker des Nachbars, welche quer nicht geeget 
werden können, weil das Zugvleh des Nachbars ges 
bauten Felder nicht betregen barf, bleiben offen; fie 
dienen an den meiften Orten, wo weder Naine noch 
Steine dazu vorhanden find, anftatt der Ausmar⸗ 


fung zwiſchen den Grundflücken der Landleute. 


In den gar hohen Gebirgen, und auf ückern, 
welche an einem gähen Berge, oder an einer. gähen 
Bergwand (Leiten) hinanliegen, kann der Landmann 
die Erde, indem er über ben Acker bins und zurück 


zen: bier geht bag Zufammenfälagen „ und das Aus⸗ 
einanderſchlagen der Furchen nicht anz weil er die Ers 
de nicht bergauf flürgen fann, von wo ſie gleich hin- 
ger dem Pfluge, wieder. herabrollen würde: hier! wer⸗ 
den daher gar Feine Ackerbeete gemacht. Der Aderss 


mann fängt an dem unterftien Theile des Ackers an 


bie erſte Burche zu ziehen, und fie abwärts vom Ber: 
ge zu flürzen. An ‘ver nähmlichen Furche geht er zus 
rück, und zieht die zweyte Sure, die er abermahls 
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fährt, nicht jedesmahl auf. feine rechte Seite ſtür⸗ 
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in der nahmichen Nichtung abwärts leget; er ſteiget ſo 


von Furche zu Furche bergan, indem er immer die Er⸗ 
de abwärts leget, und eine Furche auf die andere ſtür⸗ 


zet: bieß thut er jedesmahl, fo oft er ackert. Zu 
diefer Verrichtung iſt der gewöhnliche Pflug nicht an⸗ 


wendbar. Die Gebirgsbewohner, vorzüglich in den 
Böhmifihen, Mäprifchen und-Schlefifchen Gebirgen ges 
brauchen ſich daͤher des Hackens ohne Räder und ohne 
Streihbrer Fig. IV. deffen - Schaufelförmige "Schar 
fie wach Belieben auf jede Seite haften, und damit die 


‚Erde fürgen fünnen. Andere Gebirgsbewohner, vor⸗ 


züglich in derÖftreichifchen Herzogthümern, haben dazu 
einen eigenen. Pflug Fig. IE, welcher ver Bock ‚Wen: 
de oder Leitenpflug genannt nolrd. 

Auf ebenen Feldern, welche breit und troden 
flad, hängt die Richtung der Furchen, fomit.auc der, 
Yickerbecte von der Wilführ bes Pflügers ab: find 
dieſe Äcker aher ſchmahl; fo muß ber Pflug wegen dem 


- fonft nöthigeit.oftmaligen Umwenden nad ber Länge bed 


Ackers gehen: nd fie naß ; fo muß man die Surchen nach 
Möglichkeit. auf jene Seite richten, - auf welcher man 





dem Waffer die * ſchädliche Ableitung verſchaf⸗ 


fen kann. Auf Anhö beſonders auf Bergwänden, 
ſollen die Furchen ni hls von Unten nach Oben; 
bergan, gezogen werden: nicht allein daß dieſe Rich— 


‚ tung das Zugvieh ſehr ermüdet, und auch dem Pflüc 


ger die Arbeit recht erſchweret; fo diener jede Furche 


dem Regenwaſſer zu einem Rinnſaale, durch welches 


ber Dünger, und die aufgelockerte gute Erbe in dag 
hab Herabgeführet. wird. Hier follen die Furchen 
quer über bie Bergmand gezogen, oder menigftens in 
biefer Richtung geeger werden: und wenn der Grund 
auf mehrern Geiten gäh gbhängig iſt; fo muß er in 
mehrern Abtheilungen ‚gepflüget und geeget werden, 
wie es feine Lage fordert: wodurch bewirket wich, daß 


jede Furche dem Regenwaſſer einen Damm entgegene 
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feget, beffen Gewalt bricht, und bie von oben mie 


berabgeriffiene gute Erbe demſelben wieder abnimmt. 
Es iſt daher ſchaͤdlich, wenn die Bergäcker gwifchen 
mehrere Eigenthümer in, ſchmahle Streifen bergan ge— 


theilet find: es kann niche anders feyn; es müſſen 


hier bald groſſe Waſſerriſſe entſtehen, welche einen 
Theil des urbaren Bodens verſchlingen, und bie Bes 


arbeitung dee noch übrigen Thelles eiſchweren, nicht 


ſelten unmöglich machen. 

Felder, welche gäh abhängend ſind, ſollen nach 
jedem Pflügen, vorzüglich nach der Ausſaat, mit Waſ⸗ 
ſerfurchen verſehen werden, welche dazu beſtimmt 


find, zu bewirken, daß dag Regen - und Schneewaf: 


fer langfam abgehe; damit es die gute Erde nicht mit 
herabreiſſe, und dadurch die in den bergigten Ackern 
nicht ſeltenen Hden nicht erzeuge, welche den Frucht⸗ 


tragenden Boden vermindern, und bie Felder verunſtal⸗ 


ten. Dieſe Furchen werden mit dem gewöhnlichen 


Pfluge oder Hacken nach jeder Ackerung gemacht; und 


zwar zur Saatzeit erſt, nachdem ‚ber Acker ſchon zuge⸗ 
baut, geegeth, und gewalzet iſt, um durch eine nachfol⸗ 
gende Arbeit nicht wieder verſchüttet oder verſtopfet zu 
werden. Während ein Maangpen Pflug oder Haden 
bält und Ienfet, während dem führet ein anderer das 


Pferd, die Ochfen, oder anderse Zugvieh; damit ſie 


von der Richtung nicht abweichen, welche man der 
Waſſerleitung geben will. 
uUnm ben beabfichteten Endzweck der Waffifarden = 
zu erreichen, muß der Landneirth . | 

. Sehen, auf weiche Seite das Waſſer felbſt 
abfueher; oder auf welcher Seite er demſelben am 


leichteſten ein en Abfluß verſchaffen kann. 


⸗ 
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3. Bey merklich abhängenden Feldern follen bie 


u Waſſerfurchen niemals nach dem Abhange, aber auch 
nicht durchaus gerade quer über den Abhang geführet 


werden, - Se erſen Falle wiirde die Wuth des Waſ⸗ 
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fire auf den durch Die: Waß ſarhe vertieften Ort nur 
vermehret: im zweyten Falle würde das Waſſer den 
Graben durchbrechen, und ſich ſelbſt gewaltſam einen 
Ablauf über den Abhang bahnen. Die: Waſſerfurchen · 
fotlen daher zwar quer über:ben Abhang, aber in einer 
etwas ſchiefen Linie von oben herab gezogen werden. 
Jedoch darf die Linie nicht ſehr fehief ſeyn, damit das 
Waſſer nuttemen geringen Fall habe: Und man ol: - 
becy ſtark abharngenden Feldern keine Furche, ſeye es 
auch iin einer ſchiefen Linie, ganz von oben bis herab füh⸗ 

ren: beſſer iſt es, man machet mehrere ſchiefe Querfut⸗ 
chen in’ angemeſſenen Entfernungen, etwa 4 bis 6 Klaf⸗ 

teen von einauder; damit das Waſſer aus einer in bie 

andere gehe, ſeine Gewalt beſſer breche, und ‚po nah 
und nach vom Berge berabgelange. 

3.. Die Waſſerfurchen milffen daß: herabſtürzende 
Waſſer aufnehmen können. : Ein breiter und tiefer - 
Graben faffet eben fo viel Waſſer⸗ als mehrere Meine 
derfelben: Allein in einem ‚breiten und tiefen Graben 

iſt dad Waſſer reiffend; es wird dald ‚Hier einen tiefen 
Riß bilden ,. melcher. den Acker theilet, ‚und dir Feldad⸗ 
beit hindert, oder doch erſchiveret. Der. Landwirth 
ſoll daher lieber mihrere kleine Wafſetfurchen in mäſſi⸗ 
ger, faſt paraleller Entfernung von einander machen, 

. ‚aus welchen ſich erſt unten unweit des zum Auslaufe 

beſtimmten Ortes das Waſſer vereiniget. Jedoch iſt 

dabey Bedacht zu nehmen, daß ſolche Furchen an ehr 

abſchüßigen Stellen nicht enden, daB gefammelte Wafe 

ſer Hier. nicht auslaſſen. Je abhängiger der Boden iſt, 

je mehr Gewitter mit Platzregen in einer Gegend herr⸗ 
ſchen; je mehr Wafferfurcheh "find nöthig, um die 
Gewalt des Waſſers zu brechen, es langfam und une. _ 
ſqaduch von dem Berge herabſteigen zu machen. Zu 
4. Der Auslauf bes Waſſers ſoll nicht über eis 

nen lockeren, oder gar abſchüßigen Grund geleitet wer⸗ 
den; außer dieſer wäre ein harter Felſen: denn das 
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gefammelte Waffer it ein Strom, der die lockere Er— 
be mit ſich reiſſet. Am beſten iſt S, wenn man dag 

Waſſer über ein unter dem Acker Hegendes Grasland 
ober Mieſe führen kann, welche ſich davon, und von 
den mitgebrachten guten : ‚Dünger: und. Acertheilen 
hereichern. 

5. Bey jedem Pflügen wüfen bie Waſſerfurchen 
wieder mit verackert werden, damit ſich ihrer Stel 
le Feine Riſſe bilden; dadurch. bewirket man zugleich, 
daß ihr Play üften verändert werde, Henn fih auf 
‚ einem. Acer Vertiefungen befinden, welche auf allen 
Seiten eingefhlaffen find; fo bleihet in denſelben dag | 
Waſſer fliehen, und ködtet oder: beſchädiget die Gewäch⸗ 
ſe: Auch hier ſoll dem Waſſer Abfluß verſchaffet wer⸗ 
den. Befinden ſich derley Vertiefungen auf abhängene 


. ben Seldern; fo if das Wafler meiftens leicht abzu⸗ 


führen: man brauchet vft nur auf der niebtigfien Sei= 
te mit dem Pflupe oder mit bem Grabſcheite eine Öf- 
nung zu machen. um es herauszulaſſen: ſchwerer gebe. 
es auf Ebenen: bier wird zuweilen ein groffer Gras. 


ben nöthig ſeyn, um. das ſtehende Waſfer darein zu 


vereinigen, und in einer Ableitung in einen nahen. 


. Bach, oder auf ein anderes ſchickliches Dre abzufüh⸗ 


ren. Oft wird aber auch eine Wapferableitung gar, 
nicht angebracht noerben Fönnen:, ber Landwirth muß, 
Kann durch das Einmwerfen ber nahen Erhöhung, ‚oder‘ 
durch andere zugeführte Erbarten die Vertiefungen aus⸗ 
uch ſomit feinen. Boden ebnen. J 
Freylich bleibet durch die Waſſerfurchen ein. Theil 
des Anee minder benützet: Allein auf gleichen, und 
auf ſanft abhangenhen ründen, über welche dag 
Waffer nur langſam abfließen kann, Andifie unnöthig, 
Bud nicht zu machen: wo fie aber nöthig find, wird 
durch dieſelben mehr gesetset als verfahrens. und ſelbſt 
An des. Waſſerfurchen wachſen die angebauten Früchte. 


7 Awiſchen den Stern befinden: fich, niche felten Orr 
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. re Bünshewacfene Raine. In den Gebirgen, auf gä⸗ 
ben Abhängen vertretten ſie die Stelle ber Waſſerfur⸗ 
chen; ſie brechen die Gewalt des Waſſers, hindern 
Das: Abtragen der Erde, und find darum. bier nicht zu 
tadeln: fie dienen zugleich zur Auszeichnung der Grän- 


' zen zwiſchen benachbarten Grundeigenthümern. Wa’ 
ſie aber um big. Gewalt des Waſſers zu brechen mcht 


nöthig. find, und eine fruchtbare Oberfläche haben; 


ſoll en fie Fi beybehalten werben: nebft dem, daß 
raswurzeln, und. der Unfrautfamen aus 

denſelben in den gelocerten Acket verbreiten; ſo reitzen 

| fie manche Viehhälter zum Grafen , oder ihr Vich dar⸗ 

“auf zu weiden, wodurch die angebauten Früchte auf: 


beyden Seiten zertretten, und befchädiget werden. 


7... Die ‚Grängen können lieber durch Steine oder Mlöde 


‚ feyen.: 


bezeichnet werbeitz und wenn man ſie doch In dieſer 


Abſicht beybehalten wils ſo ſollen fie. ſehr ſchmahl ge⸗ 


macht, oder nur in ber. Mitte zwiſchen den Adern bes 
laffen werden, damit von Außen bie Gelber geſchlaffen 


Mit dem Spaten (Grabſcheit, eiſerne Schau⸗ 
fel) kann der Boden ſehr gut bearbeitet werden. 
Der Arbeiter kann :den Grund fo tief er will umſte⸗ 
chen, die Erbe dabey verkleinern, und die Unkrautwur⸗ 
zeln ausklauben. Allein dieſe Arbeit geht langſam 


von ſtatten; fie fordert viele Menſchenhände, an des 
wen es hen und an vielen -Orren mangelt, und iſt da⸗ 


ber im Großen auf dem Zelte nicht anwendbar. Lande 
keute , welche nur Fleine Fleckchen Grund beſitzen, und 


ſelbſt Fein Zugvieh haben, graben ihr Elsined Feld mit 
dem Spaten um; voteberhohlen biefe Arbeit,. wenn 
das Unfraut wieder angemwachfen ift, und vor dem An⸗ 


bauen; ſtreuen den Samen aus, und bedienen fid eis 


— 


Unfere gewöhnlichfen Ackerbauwerkzeuge And: j 


der Spaten; der Pfuz; der Hachen; die Et, und . | 
bdie Walze. 
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nes Rechens anflatt der Ege um denfelben mit Erbe 
m bedecken. Sonſt iſt der Spaten mehr in Gärten - 
zum gewöhnlichen Gebrauche. Im Groffen beym Feld=: 
baue muß der Pflug ” oder ber Yadın Die Stelle des 
Spatens vertretten. | 
Der Endzweck des Pflügens iſt: die un⸗ 
tere Erde heraufzubringen, und zu ſtuͤrzen, 
‚damit ſie von den Einwirkungen der Atmos⸗ 
pbhaͤre fruchtbar und locker gemacht werde; 
Das Unkraut zu zerfidrenz die zur Verbeſſe⸗ 
rung des‘ Bodens etwa aufgeführte. Erde, 
andere Verbefferungs- Mittel, den Dünger: 
mit dem Boden zu miſchen, und den Samen 
in die Erde zu bringen. Der. Pflug oder Haden 
- auf geeignet, daher ſtark genug ſeyn, biefen Endzweck 
zu erfüllen: er foll aber. nicht flärter, folglich ſchwe⸗ 
rer ſeyn, als es nöthig iſt; damit man die Anzahl bes 
nöthigen Zugviehes nicht vermehren, unnöthge Ar 
beitskträfte nicht anwenden dürfe. Auf leichten, ſeich⸗ 
sen, und reinen Gründen werden daher die Pflüge 
. minder ſtark und leichter ſeyn, als. auf tiefem und fer 
Kem Boden, und auf verquekten, oder ſonſt unrtinen 
Ackern. 
Unſere Pflüge ſind zwar in verſchiedenen Segen: 
ben in nicht wefentlichen Theilen verſchleden gebaut: im 
Weſentlichen aber kommen fie faft allenthaiben überein. 
Ich füge Hier in deram Ende bepgebundenen Kupfertafel 
Fig. I, die Abbildung eines Pflüges bey, wie meine 
 Pflüge in meinen Häfen gebaut find: Nicht: in der ' 
Abſicht, damit die Handwerksleute, wo biefer Ping . 
nicht üblich iſt, denfelben nachmachen können; denn ich 
‚habe es ſelbſt erfahren, - wie fekten ein’ Gewerbamann 
gefunden wirt, ber ein Geräthe nach einer bloffen Zeich⸗ 
-aung und Beschreibung nachmachen kann: nicht in der 
Abſicht, um bie Befanntfchaft mit wirklichen Pflügen 
nibehrlig u machen: | fordern Rur um. jenen, welge | 
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Fisher daſu Feine Gelegenheit hatten, oder welche fal⸗ 


ſche Schaam abhilt, auch-von dem gemeinen Manne ſich 
über die Beſtimmung und ben Gebrauch der einzelnen. 


Pfingtheile belehren zu laſſenz hierinfalls "entgegen 
zu kommen. Darum iſt da genaue Maß jedes einzel⸗ 
nen Beſtandtheiles nicht genatmin der Zeichnung beybe⸗ 


Halten... Wenn fie über eine, und zwar über die ger 
wöhnlichfte Art von Pflügen belehret find; fo wird es 


ihnen nicht ſchwer fallen, audy bieiminder gemöhnlichen 
Pflüge, und die Veſtimmuns Ihrer Theile richtig zu 
beuriheilen. 


- Daß ganze Werkrug, wie «8 Fig. I. „gegekchnet: . 


ift, Heißt ein zuſammengeſetzter Pflug, welcher aus 
. „bem. Pflug s oder Schargeflelle, und aus dem Vorder⸗ 

‚oder Radgeftelle beſteht. Sim eigentlichen Sinne aber 
AR Her Pflug nur das hinten offene Dreyeck a. b. c. 


d. von welchem das ganze Werkzeug ben Nahmen 


fuhret. In lockerem Baden, und wo das Holz leicht 

nnd wohlfeil zu haben if, —* dieſes Dreyeck, der 
eigentliche Pflug, von Holz gemacht, und dann ein 
hoͤlzerner, leichter Pflug genannt. Die Land⸗ 
keute verfertigen ſich dieſelben gewoöhnlich ſelbſt von har⸗ 
tem Holze. Wo das Holz theuer iſt, und auch auf 


ſchwerem Boden wird er von Giſen gemacht, und heiße 


. dann ein eiferner Pflug: obfchon die übrigen Be⸗ 


ſtandtheile des ganzen Werkzeuges, rote bey deu höl⸗ 
zernen Pflügen nur von Holz; find. Meine Mlüge ind 
ale von Eifen; weil fie länger ausdauern. Jede der 


beyden Seiten. a, b. und c..d. welde die Pflugfohlen 

heiſſen, ben :Pflugfopf mittingeſchloſſen ift 20 bis 24 

- Sollelang, bey’ ı Zoll dick, und.bey ı% Zolle breit. Bey 
bölzeruen Pflügen mufſſen /ni breiter-umd. dicker ſeyn: 


weil die Růſter und die Pflugſaule darein befefliget wer⸗ 


‚den: vorne unter. dem Pflugkopfe laufen fie in einen ſpi⸗ 
Kigen Winkel zufammen; rücwärts iſt die Dfnung, 


bie Entfernung beyder von, einander bey 10 Zolle: 


‘ 


- 
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der vorberfte ben. 5 Zolle verlängerte Theil des Pfluges 
bey bi und c. Heißt der: Pflugkopf (das Pflug: 
haupt ). An diefen wird. die Pflugſchar angefchlagen 
und befefliget. Der Pflugkopf muß fo dick ſeyn, daß: 
die Ohren ber Pflugſchar ohne weitere Vorfeilung bars 
an“ fefthalten. Die Pflugſchar ſchneidet dic Erbe unten 
‚ab. Bey diefer Berriheung ſtemmet fie fich an ben 
Pflugkopf, und an den Vereinigungspunkt ber beyden 
langen Seitentheile des Pfluges unter “dene Pflugko⸗ 
pfe: dieſer Punkt muß daher ſtark genug feyn ; weil 
er ſonſt bricht, ehe der Widerſtand der Erde. uber wun⸗ 
den iſt: er muß feſt ſeyn; damit er von der Erde we⸗ 
‘der aufwärts, weder abwärts, noch ſeitwärts ge⸗ 
ſchoben werden fünne! Zu dieſem Ende iſt bey. dem 
Vereinigungspunkte ber Beyden langen Seiten a. b. 
und GC, d. rückwärts eine aufrecht ſtehende Säule e. f. 
feſtgemacht, ‘welche die Pflugfaͤule heiſſet, am obe⸗ 
ren Theile bey f. mehrere Löcher. hat, und.inden Grindl 
eingelaffen iſt. Bey hölzernen Pflügen iſt auch dieſe 
Säule von hartem Holge; fonf aber iſt ſie. von Ei- 
fen. Das Loch, durch weiches fie durch den Grindl 
durchgehet, ift ſo ausgeſtämmet, daß die Säule zu bey⸗ 
den Seiten feſt einpaſſet, vorne und hinten aber eini⸗ 
gen Spielraum, etwa von 3300 habe, welcher mit ei⸗ 
nem Seile (Zwickel) ausgefüller wird. Dieſer Spiel⸗ 
raum Kt zur verfchiedenen Stellung des Pfluges nöthig. 
Durch dieſe Befeſtigung der Pftugſaͤule in den Grindl 
wird bewirket, daß aucheder Grindl einen Theil des 
Erdwibderſtandes überwindet, und den Pflug zugleich 
feſthält, damit er ſich ohne Wanten in der Erde fore 
bewege. Die Pflugſäule hat oben mehrere Löcher: je 
nachdem man nun den Pflug tiefer in die Erbe will 
eindringen laſſen, wird die Pflugſaule verlängert; in⸗ 
dem fie um ein, oder um ein paar Löcher. tiefer. durch 
den Grindl hinabgeſchlagen wird: fo mie: hingegin 
mehrere Löcher über den Grindl oben herauskommen, 


⸗ 
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die Pingfäule unter dem Grindl daher verfürget wird, 
wenn der Pflug. auf feichtere Furchen geſtellet worden 


iſt. Die Plugfäule muß daher fo lang fern, als es 


die gewöhnliche Ackertiefe fordert; und tft folglich.niche, 
überall von gleicher Länge und Stärke. Damit fie 
‚durch "die widerſtrebende Erbe nicht abwärts gezogen 
werde; ift oben durch das dazu ausgewählte Lorh der=: 
ſelben quer über: den Grindl ein flarker Nagel g. durch⸗ 
geſchlagen, deſſen Rückſeite breit, und mit einem: 
zweyten Nagel an ben Grindl angenagelt if. Durch 
biefe Auheftung Hindert der Quernagel g. zugleich, 
baß die Pflagſaule ſich aud nicht aufwärts ſchieben kön⸗ 
ne. Wit zu dieſem nämlichen Endzwecke auch dag 
Streichbrett beytrage, wird fpäter gezeiget werden. ! 
Die Dfnung am.Örindl, durch welche die Pflugfäule‘ 
durchgehet, wird auf beyden Seiten mie einem eifernen : 
Bande beleget, damit das durch bie Äfnung geſchwach⸗ 
te Holz nicht ausbreche. 

Wenn das Pflughaupt der Pflugſchar zum Haupt: 
punfte des Widerſtandes dienet; fo müflen hingegen 
die Pflugſohlen nicht minder gegen den Boden arbeis 
sen, welcher füch beſtrebet hinter: ner fchneidenden Schar 
feine alte Lage wieder herzuſtellen: fie müffen unten. 
bie Theile des Bodens vollends trennen, bamit er 
durch das Streichbret umgeflürget werben könne. Um 
zu verhindern, daß die Pflugfohlen hinten von ber Er⸗ 
‚ be niche zrifammengedrücket werden, müffen ſie nicht: 
‚dein flark gench ſeyn; ſondern fie haben auch jede 
rückwärts bey a. und d. eine aufwärts ſtehende Öf⸗ 
nung , welche die Obren der Pflugfohlen heiſſen, 


und in den hölzernen Pflügen ausgeftämmet find. Sin 


dieſe Ohren werden die Nüfter h..und i. eingeſchlagen, 
welche ben: ke: ein hölzernes, und bey 1. ein: eiſernes 
Auerftängel haben, Das hälgerne Stangel machet der 


. = Wagners damit die Rüſter ihre gehörige Entfernung 


behalten, Bis:der Squide das eiſerne Querſtangel 


1 
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. batan gemacht hat. Die Küfter ſind .alfo in den Oh⸗ 
ven ber. Pflugſohlen befeftiget: Dagegen dienen die Rü- 
ſter, und’ die zwifchen denfelben angebrachten Querſtan⸗ 
gel k. und J. den Pflugfohlen rwieber zum Befeſtigrugs⸗ 
‚punfte, und verhindern ,,- daß, dieſe von der. Erbe nicht 
zufammengepreffet werben können. In leichtem Bor. 
‚den wird. bey k. nur ein etwas ſtärkeres Querholz in: 
die Rufer gut befeftiget, ‚und bey 1.-Fein eiſernes Stan⸗ 
gel angebracht: hingegen In: fehr bindendem, daher: 

ſchwer gu bearbeitenden Boden iſt es nöthig, entweder 
die Pflugſohlen mit einer eiſernen Querſtangezu ver⸗ 


| | ‚binden, und das Dreyeck binten zu schließen z oder E 


doch unten, grotfchen bie Enden. der Müfter ‚gleich ober= 
- halb der Ohren der Pflugfohlen. ein Querſtangel anzu⸗ 


Bu bringen, um dag Zuſammendrücken der Sohlen ſiche⸗ 


rer zu verhindern. Die Pflugfohlen müſſen glatt ſeyn; 
well eine poliett Fläche weniger Widerfland in ber Erz _ 
de finder, als eine rauhe. Die linke geht immer an 
der Landfeite, nämlih an der Echte des Aders, 

von welcher erft hinweg geackert wird; :ihr ‚hinterfter 
Theil fol: mit der. Spige der Pflugfchare faſt eine ges 
rade Lime Gilden ;: weil fonft der Pflug nicht gleich fort- 


J gehet. :Da vorne am Pflughaupte:die Schar einge⸗ 


ſchlagen iſt, und die Scharfpigerohnehin etwas links 
ausgebogen gehet; fd würde der hintere Theil der 
Urmken Pflugſohle mie der Scharſpitze eine gu ſchiefe Li⸗ 

nie machen: um dieſes zu verhindern, wird hinten, I 
bexy -hölgernen Pflügen ein hinlänglich dickes glaties 
Stückchen Holz angenagelt, und bey eiſernen Pflügen 
ein Stückchen Eiſen m. befeſtiget, um auf dieſe Art 


eimne ziemlich gerade Linle mit der Schatſpitze herzuſtel⸗ 


‚den. Dieſe Zulage, die. eigentliche Sohle, kann ohne 
Schaden des Pfluges erneuert werben, wenn ſie von 
der Erde ſchon zn ſehr abgenützet iſt; fie bewirket zu⸗ 
gleich, daß der mittere: Theil: der linken Pflagſohle, 
welche zwiſchen ber Scharſpitze, und dem Eude ber Zu⸗ 


- 
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lage liegt, fich an der Erbe nicht reibe, ber Plug da⸗ 
- ber bey: weniger Reibungspunkten leichter fortgehe. 
. Die rechte Pflugfohle vereinigee fi vorne am Pflug⸗ 

haupte mit der linken Sohle in. einen Winfel, und bil- 
bet dadurch das Dreyeck, oder den Keil, an welchem 
. die. Schar befefliget wird. Dieſes Dreyeck darf hin⸗ 


‚gen nicht weiter ſeyn, ald die Pflugſchar breit iſt: 


denn da die Pflugfohlen nid;e ſchneidend find;, fo kön⸗ 
nen fie nur jene Erde ‚trennen, welche die Schar (dien 


aufgefchnitten bat. Die. hinsere Entfernung ber bey⸗ 


den Pfiugſohlen kann ben 2 Zolle weniger betragen, 
als die gröſte Breite der Schar; weil ſie dann weniger 


Widerſtand des Bodens zu überwinden haben, und 


weil das längere Streichbret dieſen Raum ſchon aus⸗ 
füllet. Je nachdem man nun eine breitere, oder 
ſchmählere Schar gebrauchet, wird auch der Pflug hin⸗ 
ten weiter, ober enger ſeyn. I 

Die Ruͤſter (Stürzen, Griffe, Handhaben) 


hund i. werden von hartem Holze gemacht; weil fie. 
viel Gewalt auszuhalten haben. Unten find fie in die _ 


Dhren ber beyden Pflugſohlen befeftiger, fie ſtehen da⸗ 


- der unten fo weit: audeinander, als der Pflug dort 


weit iſt. Oben müffen fie fo weit feyn, daß ber Pflü⸗ 
ger bequem dazwiſchen gehen, dabey jeden mit einer 
- Hand halten und lenken Fünne: fie follen nur fo die 
fepn, daß fie ver Pflüger bequem in der Hand faflet; 


und gegen hinten zu gekrümmet, damit der Pflüger 


ſich nöthigenfalls dgrauf ſtemmen fönne, um den Pflug 
In der Erde im Gliihgewichte zu erhalten. Deswegen 
‚ fol der Hauptpunkt der Krümmung. gegen die Hüften 
des Pflügers, nämlich in jene Höhe fallen, in welcher 
der Ackersmann die meifte Kraft anwenden kann: die— 
fer Punkt fol daher weder zu hoch, noch zu ni:drig 
angebracht ſeyn: und weil man nicht für jeden Pflüger 


Amer einen eigenen Pflug machen läßt; fo muß. ber . 


1“ . 
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Difertiger beſſelben die gewohnliche Größe der Adtrs- 
leute feinen Gegend dabey nicht außer Acht laſſen. 
Der Örindel (Pflugbaum, Pfugbalten) n. o.. 
Berbindet ben-Pflug, das Pflug: oder Schargeſtelle 
mit dem Vordergeſtelle: er ift ein ſehr weſentlicher Theil 
des Pfluges; und ed kömmt fehr viel darauf an, daß 
“ feine Länge und Geſtalt zu der Höhe des Borbergeftel- 
les, und zu der Tiefe der Furchen paffe, welche man 
zu ziehen Willens iſt. Liegt der GrindI auf. einem nicht 
hohen Vordergeſtelle auf, ift er dabey ziemlich lang, 
und hinten in der gehörigen Höhe in den Rüſter befe= 
ſtiget; ſo wird der Pflug am tiefſten in die Erde ein⸗ 
dringen. Weil man aber nicht für jeden Acer, und 


für jidesmahliges Adern einen.befondern Pflug machen 


läßt; fo muß der nämliche Pflug fo gebaut ſeyn, daß 
er auf feichte, “und auf tiefe Furchen gerichtet werden 
fünne. Zu diefem Ende. hat der Grindl vorne, wo . 
er aufbem Bordergeftehe aufliegt, bey p. 6. oder meh⸗ 
rere Löcher, welche bey a Zoll von einander entfernt, 
und mit einem "eifernen Bleche belegt find; weil fie 
ſonſt in dem bloffen Holge zu bald zerreiffen würden: 
bey q iſt ein eiferner Zapfın, der Knecht oder Stöf- 
fel genannt, , an einem Kettel befeſtiget; welche Kette 


v. gerade fo lang iſt, daß der Zapfen in dag entferntefle 


Grindlloch leicht eingeſtecket werben fann. Zwifchen der - 
Achſe und dem Querholze (Brüfichen) ift bey r ein eiſer⸗ 
ne beweglicher Ring befeſtiget, welcher weit genug iſt 
‚den Grindl zu faſſen er-heißet die Pflugwied, oder 
daß Zugeifen. Auf der linken Seite des Brüſtchens iſt 
ein eiſernes Blech angebracht, welches bis in die Mitte 
des Brüſtchens hereinreichet, und hier einen eiſernen 
aufrecht ſtehenden 5 bis 6 Zolle hohen Zapfen hat; 
hingegen auf ſeiner andern Seite gegen das linke Rad 
ſteht ein bey 1% bis 2 Schuhe hohes eiſernes Stangel 
s., welches oben eine Öfnung bat, und der Mener 
heiſſet. Auf dem Bleche, welches man den Grindl⸗ 
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polſter heiſſen tan, zwiſchen bem Meier, und dem. 

eifernen Zapfen liege der Grindl auf; damit er fich niche 
zu weit feltmärts wälzen könne: er wird burd bie - 
Pflugwied burchgefhoben, und mittelſt des eiſernen 
Zapfens bey qiin einem Grindlloche befeſtiget. Will 
man nun tiefer pflügen; ſo wird der Grindl verlängert, 
indem man ben Zapfen in ein näher gegen das Grindlende 
befinditches Loch einſtecket, welches man darum auch 
- Zieferftecken nennet: denn das feichtere und tie⸗ 


fere Pflügen hängt vorzüglich. von der Öfnung deg ' 


Winkels ab, welchen die Pflugfchar mit dem Grindl; 
‚die in der Erde arbeitende Kraft mit der am Grindl ans 
‚gebrachten Zugkraft bilder: indem man in Öchanfen 
von der Spitze der Pflugfchar bis an den Grindl fchief 
eine gerade Linte ziehet. Iſt die Dfnung bed dadurch 
am rind! bewirkten Winfeld groß, ift nämlich ber 
Winkel Rumpf; das heiße, ſchließet fich die Linie nicht: 
weit von der Scharfpige ſchon an den Grindl an; fo 
geht der Pflug feichter. Hingegen, wenn ſich die Linie - 
weiter gegen das Vordergeſtell verlängert, und erſt dort 
an den Grindl ſich anſchließet, daher einen ſpitzigern Win⸗ 
- £el bildet; fo geht der Pflug tiefer in die Erde. Dieß 
lehret der Augenfchein auf dem Acker, und iſt auch na⸗ 
türlich. Schieber man den Grindi auf feinem Dolfter 
‚aufwärts, indem man denfelben in ein gegen den Pflug 
näheres Loch. flecfet, und dadurch verfürzet; fo muß 
fih die Schar in bem nämlichen Verbältniffe auch hö⸗ 
ben; weil fie mittelſt der Pflugſäule an dem Gründl 
befeſtiget iſt; und die hintern Ende der Pflugſohlen 
ſenken ſich durch den Druͤck des hinten im Rüſter befe⸗ 
ſtigten Grindlzapfens tiefer herab: Dadurch wird ein 
kürzerer und ſtumpferer Winkel gebildet. Dagegen wenn 
der Grindl durch das tiefere Stecken verlängert wurdez 
ſo ſenket ſich in dem nämlichen Verhältniſſe die Schar, 
dringet tiefer in die Erde ein, und die von der Spitze 
derſelben an ben Gründl gezogene Linie reichet weiter 
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am Grinbl vorwürts, und made einen ſpitzigeren 
Winkel. 

Hinten iſt der Grindl in den linken Rüuſter einge⸗ 
laſſen. Die Höhe, in welcher der Grindl in dem Rü⸗— 
ſter befeftiget wird, richtet fih zum Theil nach ber Höhe 
bes Vordergeſtelles: ift dad Vordergeſtell höher; fo 


muß auch. der Grindi hinten höher ringelaffen. werben. . 


Die Öfnsing, durch melde der Grindl in dem Rüfter 
befeftiget iſt, folk. zwar. auf beyden Seiten. ziemlich ge⸗ 
nau an den Grindizapfen. paſſen; oben und unten aber 
‚einen Eptelraum von 15 bis 2 Zolle frey Haben, Dies 
fer. Raum wird oben und unten mie einem oder mehren 
ren Heinen Zwickeln verkeilet. Will der Pflüger den 
. Plug auf tiefere Furchen richten; fo nimmt er unten 
- einen dieſer Zwickel heraus, und ſchlägt ihn ober den 
Grindlzapfen ein: oder wenn er den. Grindl nur ein 
wenig richten’ will; ſo treibt er den oberm Keil mie 
dem Handbeile mehr en, und drücket daburd) den 
untern etwas zurück; dadurch wird bewirket,. da 
der Grindl "vorne mehr in die Höhe ſtehet; zwiſchen 
ber Scharfpige “und: dem Grindl wird ein fpißlgerer 
Winkel, wie bey dem Berlängern: des Grindls bewir- 
ket. Wil man den Pflug auf feihtere Furchen ſtellen; 
ſo wird entweder ein oberer Zwickel ausgenommen , und 
unter den Grindlzapfen eingefchlagen.; oder, ed werden 
die untern Keilg nur ſtärker angetrieben :. indem badurch 
der Grindl hinten höher gerichtet wird, ſenket er ſich vor⸗ 
ne auf dem Raͤdgeſtelle, und der Winkel mie der Schar: 
ſpitze wird ſtumpfer. Es muß aber bey. der Richtung 
des Pfluges der Grindl hinten am Rüſter, und vorue 
auf dem Brüſtel mie der Ränge der Pflugſaͤule in Ver⸗ 
bindung geſetzet werden: denn wird ber Grindl nur 
hinten am Rüſter ſehr tief gerichtet, ohne daß die Pflug⸗ 
ſaͤule auch verlängert wurde; fo geht der Pflug” dem: 
ohngeachtet nicht allein ſeicht: fondern wenn dad Miss 
| verhaltniß groß if, ‚fo bleibt der Pflug nicht In der 
J Erde; 


| 
| 
| 
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Erde; weil die Spitze der. Schar herausſtehi. Ar aber. 
hinten der Grindel hoch gekeilt und die Pflugſaule, mit 
derſelben der Pflug zu tief geſtellet; fo. gräbt.die Schar. 


fpige in der Erde, ohne dag der Scharflügel die Furche 
aufſchneidet; der Pflug wühlet nur, anſtatt zu pflü⸗ 
gen. Jeder, der eine groſſe Wirthfchaft zu leiten bat, 
muß, ſich hieriufaus gute Kenntniſſe su erwerbenefer 
ſchwerde für ben. Püger verbunden ; mancher ſuchet 
ſich alſo feing Arbeit zu erleichsern, indem er ſeichter 
adert, Sobald er merfet; daß der Auffeher nur vorne‘ 
uf die Grindelöcher fieht,. und dort inimer ‚tiefer zu 
ſtecken befiehlt; fo richter er hinten den Pflug, daß er. 
vorne in das letzte Loch ſtecken kaun, ohne. doch liel 
zu ackern. 

Die Länge, und die Stärke des Grindels hänge 
von ber Beſchaffenheit des zu beärbeitenden Bodens ab. 
In ſtarkem Boden; welcher zugleich tief geackert wers 
den kann und foll, muß ber Grindel ſtärker und länger 
ſeyn, als es auf lockern und ſeichten Gründen nicht 
nbthig iſt. Die mürtlere Ränge un ſerer Grindel iſt 5 
dis 64 Schuhe/ die Auflage auf dem Brüftl, uud den 
Bapfen, mit welchem de in den Rüſter eingelaffen- iſt — 


ſchon miteingerechnet; ; die Dicke iſt 25 big 4 Zolle im 


Vierecke, nicht rund, von hartem Holze. Bey tief ackers 
baren Gründen. wird der Örindel gewohulich von dem, 
Loche, in welchem die Pflugfäuke befeſtiget if; bie. 


2 Zolle aufwärtd gebogen; ; ‚und. dann wieber ‚die an. - 


fein binteresEnde gi rade ausgearbeitet. Dadurd) wird bes, 
wirket, daß die an der Pflugſchar, ; und an dem Streichs. 
brette heraufſteigende viele Erde teichter unter einen 


ſo aufwärts gebogenen Grindet durch. fünne; und von 
demfelben zur Erſchwerung der Arbeit nicht jufammend 
gedrücket werde; ſonſt aber wird ber Grindel durchaus 
gleich gemacht. Da an: dem Grindel mittelſt der Pflug⸗ 


wied, und feiner Befeſtigung guf. bem Zowunchhn 
I; Seil, 8 


4 
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— 
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vorne dle Zugkraft angebracht iſt, Ind er hinten mit⸗ 
telſt der Pflugſäule auch noch dem Widerſtande der Erde 
entgegenwirken muß; ſo muß er natürlich in ſchwerem 
Boden, ‚oder bey Neuriſſen ſtärker ſeyn. Damit er 


nicht aug dem NRüfter, aus ſeinem hinteren Auflagsorte . 


herausgeriſſen werde, iſt er hinger dem Rüſter mit eis 
nem’ Quernagel gebeftet; überdicß dienen ihm die Rich» 
tungsteile, und bauptfächlich die in denfelben "einge 


laſſene Pflugfänle zu Befefigungspunften: Damit aber 


der linfe Rüfter ſelbſt durch die für ben Grindel gemach⸗ 
te Dfnung nicht zu fehr geſchwächet, und zerriſſen wer⸗ 
de, iſt ober und unter ber Ofnung ein eiſernes Band 
angelegt. 

Auf ber rechten Pflugſohle ſteht das Streich⸗ 


bret (Mollbret, Molterbret) t. u. und befolget da⸗ 
her die Richtung des Pflugwinkels. Das Streichbret 


ruhet vorne auf dem Vereinigungspunkte bes Pflug⸗ 
hauptes, und iſt mit flarken eiſernen Nägeln an die 
Dflugfäute befeſtiget; hinten iſt dagelbe an Den rechten 
Müfter feſt angenagelt: «8 ift aber hinten bey 9 Zolle 
fänger als die Pflugfohle, auf welcher baffelbe ruhet, 
und eingepaffet iſt. Vorne iſt edgchneidend ; feine Schnei⸗ 
en meiftend mie Eifen 







beſchlagen, und fo geſtellt, daß fie die Erde in der 


ganzen Höhe der Furche an der Landſeite anfaffet, wel⸗ 


che die Schar. unten aufgefchnieten hat. Im Fortgeben 


des Pfluges bränget das Streichbret die Erde immer 


weiter von bem Lande weg, und ſtürzet fie mit feinem - 
- Hintern Theile gang um. Diefer hinterſte Theil ſteht 


mie dem Flügel der Pflugfchar, mo diefer am breite: 
ſten if, faſt in einer geraden Linie, und füller auf 
diefe Arc ben Raum aus, um welchen die rechte Pflug: 
fohle gegen die Breite der Schar zurückgeblieben if. 
Das Mollbret bat fehr viel Reibung und MWiders 
ftand in der Erde zu überwinden; darum haben es 
aͤnige von Eiſenblech machen laſſen: gewohilich aber 
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ird daſſelbe nur von hartem Holze gemacht, und mit 
Eifen beſchlagen; ſo weit es nämlich auf dem Pfluge 


aufliegt, und auf demſelben eingepaſſet iſt, dienet die 


eiſerne Pflugſohle anſtatt eines Beſchläges; ſo weit 
aber das Mollbret länger als die Pflugſohle iſt, ıbird 
beyläufig in der Pflugbreite unten und ganz hinten, _ 
wo die Reibung der Erde am flärkften ift ‚ ein Eiſen 
aufgeſchlagen. 

Das Streichbret ſteht vorne auf dem Pflug⸗ 
haupte y und reichet an der Pflugſäule hinauf bis an 
den Grindel; damit dort feine Erde dazwiſchen durch 
zurückfallen könne. Die Höhe des dortigen Pflugg:a 
fielles beſtimmet daher auch die vordere Höhe des 

Streichbrettes. Diefe vordere Stellung des Streich 
bretes hat noch einen Nugen. Der darauf liegende 
Grindel hindert, daß das Streichbret von dem Wis 
derfiande der Erde nicht aufwärts gedrücket werden 
könne: Dagegen hindert das Streihbret, daB auch 
die Pflugſaͤule nicht aufwärts gefchoben werde. Wird 
die Pflugfäule verlängert; fo muß der dadurch zwiſchen 
dem Molibreke, und dem Grindelentflehende leere Raum, 
allenfalls durch einen Zwickel, ausgefüllet werben. Die 
meiſten Streihbreger Haben ben Fehler, daß fie gleich breit, .. 
und gerade abgehobelt find. Freylich wenn ber Pflüger 
gut acht giebt, und mit dem rechten Rüſter dag Moll⸗ 
bret etwas neigers fo flürzer er die Erde damit gut 
um: weil man aber Anftrengung, Fleiß\und Aufmerk⸗ 
famfeit nicht immer, und nicht von allen Arbeitern 
erwarten kann; fo wäre es buffer das Streichbret fo 
einzurichten, daß es die Erde gut ffürge, ohne dem 
Pflüger befondere Mühe zu machen. Zu diefem Ende 
follten die Streichbreter gegen hinten zu mit einen 
Flügel verfehen feyn: das heißt, fie folten gegen 
rückwärts immer höher werben; fo hoch, und noch 
um a oder 3 Zolle höher als die Pflugfchar breit iſt, 
und man mit dem Pfluge in die Tiefe zu ackern gedens 
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ker. bamit De von ber. Schar nad threr ganzen Breite 
aufgeſchnittene, Im Fortgehen des Pfluges gegen rück⸗ 
wärts vermehrte, daher hoher aufſteigende Erde nicht 
über das Streichbret hinüberfleige , zwiſchen demſelben 
und dem Grindel in die Furche nicht zurückfalle, und 
bier zugleich den Gaug des Pfluges nicht. erſchwere: 
ße follten von unten gegen oben, und gegen rückwärts 
ju eine ſanfte Biegung, eine Ausſchweifung erhalten , 
welche beptragen würde die Erde gut zu ſtürzen, auch 
wenn der Pflüger darauf nur wenig Aufmerkſamkeit 
wendete. Jedoch darf dieſe obere auswärtige Biegung 
bes Streichbretes nicht zu ſtark feyn; weil fie ſonſt die 


aufſteigende Erde zuſammenpreſſen, iind gerade dadurch 


das Umſtürzen derſelben verhindern würde. 


‚. Die Pflugfbar v. w. x machet an der linken 


Seite, wo ſie neben dem Lande fortgehet, von der 
Spitze bis zu Ende des Ohres eine gerade Linie; auf 
det rechten Seite aber hat fie einen vorne ſcharfen 
lügel, deffen. Schneide ſowohl, als die Spige der. 
Schar etwas abwärts in die Erde gerichter find. Die 
Schar iſt von dort an aufwärts gewölbet. Durch 
dieſe Geftalt wird die aufgefchnietene Erde im Fort— 
ſchreiten durch die Schar in die Höhe gehoben, und 
in das Streichbret gebracht; und Jus diefer Geſtalt 
iſt es begreiflich, daß der Pflug mit einer ſolchen Schar‘ 
Die Erde nur immer auf der rechten Seite aufbrechen 
könne; daß fid daher. der Pflüger beym Ackern je: 
desmal fe anftellen müffe, um bie’ aufgebrochene Erde 
zu ſeiner Rechten zu ſtürzen. Hintzn hat die Schar 
unten zwey offene Ohren, mittelſt welchen fie an das 
Pflughaupt angeſchlagen und befeſtiget wird. Die 
Breite und die Länge der Schar iſt nicht. ‚glei: je 
nachdem fie für ſchweren oder leichteren Grund, für 
ſtärkeres oder ſchwächeres Zugvieh beſtimmet iſt. Die 
gewöhnliche Scharlänge; von ber Spitze bis an das 
| Ende des Ohres auf ber linken geraden Seite Semi | 


—⸗ 
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f bey 12 gzolle; "eben fo breit iſt fie an der größten Ä 
Biete ihres Flügels gemeſfen. Die ſchiefe Seite aber, 
von ber Scharſpitze bis zu dem äußerſten Ende des 
FZlũgels, iſt hey ı5 Zolle lang. Die Schar muß von 
gutem Eiſen, ihre Spitze und Schneide aber gut ge— 
ſtaͤhlet ſeyn. "Die Schärfe und Stellung derſelben ſoll 
ſich nach der Verſchiebenheit des zu bearbeitenden Bor - 
bens richten. In thonigtem fetten Boden, der Feine 
Steine in ıftch enthält, wird eine gut gefpigte‘, und 
ſcharfe Schar äaim leichteſten eindringen, und lange . 
bauern; eine ſtumpfe aber die Arbeit erſchweren: Auf 
feinigten Gründen hingegen mwürbe die feine Schärfe 
und Spitze ber Schar fehr geſchwind abgenüßer ſeyn; 
bier kann die Epige und Schneide mehr abwärts ge: 


. kehret, und mehr ſtumpf ſeyn, um den Steinen län⸗ 


ger Widerſtand leiſten zu können. In jedem Boden 
wird' durch den Gebrauch die Spitze der Schar um öf⸗ 
teſten abge ſtumpfet; fie muß daher, fo role die Rumpf | 
gewordene Schneide gefchärfet werden. Für dag Pflug: 
ſcharſpitzen Hat der Schmidt bey mir zu Nexing ein be⸗ 
ſtimmtes Korndeputat. Er muß das ganze Nabe hin⸗ 
burd) die Scharen ſpitzen „ſo oft es nöthig iR; und 
er erhält für einen Pferdepflug einen Metzen Rocken 
anſtatt aller Zahlung; für die Scharen zweyer Och⸗ 
fenpflüge wird ihm bie nämliche Naturalabgabe ge⸗ 
reichet; weil Die Ochſen Ihrer Gelaffenheie und Lang⸗ 
famkeit im Gange wegen die Scharen weniger abnügen, 
als die raſchen Pferde. r 

In ſchwerem Boden, bey Neuriſſen, in welcheũ 
ber Boden von unten bis oben mit Graswurzein durchẽ 
flochten iſt, würde die Pflugſchar allein mit vieler Ber 
fchwekde arbeiten z“ weil fie mit ihrer Schneide bie 
Wurzeln nur in der Erde faſt horizontal abſchneidet, 
gegen die Oberfläche zu aber unzerſchnitten läßt. Hier 
wird vor der Schar das Sech angebracht. Das Sech 
{Pffugmeffer, Vorderiiſen) Y. iſt ein vorne ſcharfis er 
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fer, deffen Spitze gegen vorwaͤrts gekehret If. ER 
wird gerade vor der Spike der Pflugſchar in einer Dfa 
rung im Grindel befeſtiget, welche wie die Öfnung ber 
Pflugſaule mie eifenen Bändern belegt iſt: feine Schnei⸗ 
be ſteht von dem Grindel abwärts fenfrecht in bie Erde, 
und zerſchneidet ben Boden, und die Unkrautwurzeln 
durch die ganze Tiefe der Furchen; damit bie Schar 4 
und dag Etreichbret leichtere Arbeit, haben: es fol 
wie die Schärfe der Pftugſchar geſtähit, nach der Ver⸗ 
ſchiedenheit des Bodens mehr oder voeniger f fharf und 
ſpitzig ſeyn; immer aber muß daſſelbe bie nöthige 
Etärke haben den nicht geringen Widerſtand des vers 
raſeten Bodens zu überwinden, amd nicht Leiche. ſeit⸗ 
wärts gebogen zu werden. Die Spige bed Sech folk 
wit ber Epige der Schar in einer geraden Linie zu= 
fommentreffen, und eben fo tief in die Erbe hinabrei— 
ben: deswegen muß das Pflugmeſſer fo lang ſeyn, 
dau.e$ tief genug hinabreiche; daß es oben. durch hen 
Grindel durchgehe um gut fefigemacht zu roerben; und 
daß daſſelbe auch verlängert werden fünne, wenn ber 
Ming tiefer In die Erde gerichtet wird. Man richte 
Bag Sech unten etwas weniges vorwärts; weil es in 
dieſer Richtung dem feſten Boden leichter widerſtehet; 
auch mag es um ein paar Linien mehr links gegen die 
Ekandſeite, ald die Scharfpige gerichtet feynz weil eg 
vpon ‚ber Erde ohnehin etwas ſeitwärts gebngen, baz 
her mit der Pflugſpitze in die gerade Linie gebracht 
wird. Auf leichtem lockeren Boden iſt das Sch ganz 
mtbchrlich, und auch nicht im Gebrauche. Pflüge mit 
mehr ald einem Pflugmeſſer ſind bey uns nicht üblich, 
auch nicht kötbig. 
An der Pflugſchar, und am Molibrets bleibet 
nicht ſelten Erde hängen; es ſchiebet fich daran der 
pen aufgeführte Dünger, oder Die Unkrautwurzeln ins 
fammen, und hindern, ober erſchweren doch das Forts 
arbtiten. Um dieſeß Minderniß zu befcitigen, hat des 
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Pfluger ein kleines ſchikfes, eiwas gefhärfted. Schabr 
eiſen an einer hölzernen Handhabe bey ſich, welches 
die Reitl Reute) heiſſet. An dem rechten Rüſter 
if bey 2. ein eiſernes Nöngel, in welches bie Reitl 
geſtecket wird, wenn ber Arbeiter mie dem Pfluge auf 
Bas Feld niehet. Bey der Arbeit legt er daſſelbe vor 
fih:, das eiſerne Querſtangel J hat bey aa. eine Erhö⸗ 
bung, und am Grindel hey bb. iſt ein läuglich geöffne⸗ 
tes Eifen äingefchlagen, In diefe längliche Hfnung 
ſtecket er bey der Arbeit die Reitl, während bie Hands 
- ‚babe. derfelben zwiſchen dem linfen, oder rechten Rüfter 
und dem Zapfen aa. ruhet. 

Es bleibt uns noch übrig, das Rab oder Vorderge⸗ 
ſtell des Pfluges zu beſchreiben, welches weſentlich aus 
den 2 Rädern cc. aus ihrer Achſe dd. aus dem Brüfts - 
chen (Querholze, Schale, Pfluglade) ee, und: auf 
ber- Pflugzunge, oder Deichfel ff. beſtehet. 

. Die älteften Pflüge waren ohne Vorbergeficl, 
Am Grindel wurde die Zugkraft angebracht; indem 
entweder bey den Pferden die Wage, oder bey den 
Dchfen „ welche am Joche ziehen, bie Deichfelftange 
daran angehänget wurde, - Diefe Pflüge maren uns 
pollfommen, wie es alle menfchlichen Erfindungen, be: - 
fonders in ihrem Urfprunge find; fie harten viele Uns 
bequemlichkeiten. Der frey in der Euft hängende Grin: 


del ſchwang fih Bin und herz weil ed ihm an eie 


nen feſten Ruhepunkte mangeltes daher mögen, biefs 
pPflüge den Nahmen Schwingpffüge erhalten bar 
den: Der Grindel mußte Sänger, daher fchmerer 
ſeyn, und dieſe Schwere mußte von dem Zugdiehe 
mitgetragen werben; und um eine gute Furche zu gie 
ben, kam es ſehr auf die Haltung und Lenkung de 
Pflügerd an, Mit Recht hat man alfo bie zwar ein: 
fachen, aber fehr unvolllommenen Schmwingpflüge ver= 
laſſen. Bey ung wird faft allenchalben, wo der Pflug 
tm Gebrauche If, nur der zuſammengeſetzte Pflug, 


t 


422 | | 
Bias Pflug mit dem Bordergeftee, oder dee. 
a dpflug beym Felbbaue angewendet. 

Das Vordergeſtell iſt eine Erleichterung in. dere 
Arbeit für den Ackersmann , und füt bas Zugvieh: 
denn 

a. Der Örindel ruhet batauf; das Zůgoleh brau⸗ 
het im Ziehen beſſelben Schwere nicht zu tragen, wicd 
pon deffelben. Schwingutgen im feſten Boden ücht 
meht ermüdet. 

b. "Wenn bey dem Schwingpfiuge ‘ber Pflüger 
unauggefeßt den: Plug lenken und gut halten muß, 
um eine gleiche Furche zu. ziehen; ‘fo diene‘ bey dem 
Radpfluge der Grindel anſtatt eines Reguiators, 
welcher, ſobald er einmahl die gehörige Richtung ers 
Halten hat, die Furchen fort und fort nad) biefer Nich⸗ 
ttung in der beſtimmten Tiefe ziehet. 

c. Durch dag Vordergeſtell mittelſt der Lehr hat 
es der Pflüger in feiner Gewalt, die Breite ber Fur- 
chen zu beſtimmen, und ohne weiterer Bemühung diefe - 
Breite immer bepzubehalten. Wird nur ein Zugthier zur 
Arbeit yenonimen; {fo wird eg faft in ber Mitte zwi⸗ 
ſchen den NRadern angeſpannet, und geht dann im Zie⸗ 
hen in der Furche: gebrauchet man 2 Zugtbiere, welche 
bey ungimmer neben einander zichen; ; fo wird die Wage 
an die Deichſel angelegt, und die Thiere jedes an einer 
Seite der Wage an einem Drittel angehänget. Das linke 
Zugthier, oder das Sattelthier geht immer auf dem 
Lande das heißt, auf dem eben durch bie nachfolgen⸗ 
de Pflugſchar aufzureißendem Theile dee Ackers; und 
bag rechte, oder bas- Handthier gebt in der offenen 
Furche:˖ eben fo geht das Tinfe pflugrad auf dem Lan⸗ 
de, und das rechte in der Furche. Iſt der Pflug gut 
gerichtet, und gut eingeſetzet; ſo brauchet der Ackers⸗ 
maun ibn bey den Rüſtern nur zu halten, daß er nicht 
umfalle; auch. daß die Pflugſohlen fich nicht zu ſehr 
höben: wo ein n gefonberer Widerſtand ſi ſich äußert, wel⸗ 


) 
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eher die Schar. aus der Erde heraus zu werfen broßtr, 
fich etwas auf die Handhaben zu fügen, um bie Schar 
In der Erde zu halten; und beym umkehren den Pflug 
entweder zu höben, ober auf die linke Seite zu legen, 
damit die Schar frey (leer) gehe. | 

Die beyden Räder cc. haben im Ganzen“ ine Hz 
be von 14.bis 2 Schuhe: Die innere Entfernung, in 
welcher fit & von einander abftehen ift x Schuhe, nähmz 
lid" die doppelte Weite der Pflugſchar. Dieſe Entfer⸗ 
üung beſtimmet zugleich die Länge der Achſe dd. und 
der Schalle ee., welche zwiſchen den Radern durch 
2 eiſerne Ringe mit der Achſe verbunden iſt. Zwi⸗ 
ſchen der Schalle iſt die Deichſel, oder die Pfingzunge ’ 
ff in der Mitte angebracht, an welchet bie Zugthiere 
angefpannet werden. Da bie Pfiugſchar ı Sihuh bten 
iſt; da fie nur auf der rechten Seite einen Flügel dat, 
ihre linke Seite aber gerade iſt, und darüber in dem 
linfen Ruͤſter der Grindel eingelaſſen iſt: ſo geſchieht u 
es dadurch, daß die Spitze der Ppflugſchar auf die 
Mitte jroifähen die Räder hin ficher, daher im Mittels 
punfte ber Zichkraft, dort, wo die Zichfraft am mei: 
| ften wirket, angebracht iſt; und daß ein Rad in der 
offenen Fuche das andere auf dem Sande gehet, 
welches eben von der Schar aufgeſchnitten wird. Wenn 
die Weite der Räder um vieles von diefem Verhältniſ⸗ 
ſe mit der Pflugſchare abweichet; ſo sieht es Unbe— 
quemlichkeiten nach ſich: ‚und wenn den Rädern eine 
größere Höhe gegeben wird; ſo muß der Grindel län: 
ger gemacht werden, weil fonf der Pflug zu feihe in 
die Erde eingehen würde, Manche laffen ihre Räder 
gar nicht mit Eifen befchlagen ; gewöhnlich werden aber 
diefelben der Dauerhaftigfeit wegen mit Eifen belegt. 
Miele machen das rechte Rad, welches in der Furche 
gehet, um 2 oder 9. Zolle höher, als das linke ; ; das 
mit dag Vorvergeftel gleich gebe, und nicht umftürge, 
Vey dem gewöhnlichen Pfluge iſt dieſes nicht zu ta⸗ 
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bein. Indeffen af Ebenen, und auf Kanften Anbs⸗ 
hen iſt das Umſtürzen des Pfluges auch bey gleichen 
Pingrädern nicht zu beſorgen; und auf gähen Leiten, 
soo ber Leitenpflug gebrauchet wird, geht bald das 


rechte, bald dag linke Rad in der Furche; es kann 


folglich hier eine Ungleichheit der Rader nicht ſtatt 
haben. 

Die Deichfel if. abgekürzt: obſchon ſte die Ge⸗ 
ſtalt einer Wagenbeichfel hat, fo gebe ſie doch nicht 


| zwiſchen das Zugvieh; ſondern fie iſt vorne nur hey 


25 Schub; nähmlich fo lang, daß das Zugvieh dar⸗ 
an angeſpannet werben, daß ed bequem ziehen Fönne, 
ohne von dem Vordargeſtelle an den Füßen beirret zu 
werden. An dem äußerfien Ende berfelben iſt ein Loch 


‚wit Eifen befchlagen ; ; damit das Holz nicht ausbre⸗ 


he; und etwas zurüc hey gg, ein eiſerner bewegli⸗ 
cher Nagel oben auf der Zunge befefliget. über dag 
Loch wird bie Wage gelegt, an welcher die Drittel oder 
Schwenkel zum Anfpannen des Zugviches angebracht 


‚find : die Wage wird auf der Pflugzunge befefliger, ins 


dem der. Nagel.gg, durch die diefelbe, oder durch eis 


5 nen daran befindlichen eifernen Ring, und durch bag 
1. Loch geſtecket wird. Zu dieſer Beſtimmung muß daher 


der Nagel gg. die nöthige Länge und Stärke haben, 
Indeſſen iſt weder das Loch, nach diefer Nagel fo we⸗ 
ſentlich, daß fie nicht auf andere Art. ‚ehfeger wer⸗ 
Den künnten. Mer fie entbehren will, kann die 
Deichfel ganz vorne mit Eifen beſchlagen, und einen 


eiſernen Hacken anbringen lafien, in welchen die Wage 


eingeleget wird, 
Deie ihrem hinteren Sabelförmigen heile iſt 


die Pflugzunge auf der Achſe Ad. unter der Schalle ca 
. befeftiget: es gebt nähmlich. durch Die Pfluglade, durch 


Die rechte Gabelſeite der Zunge bis in bie Achſe ein ſtar⸗ 
"Fer eiſerner Nagel, welcher in ber Lade, und in ber 


| ae feſt ſitzet, der Öffnung in ber Zunge aber einen 


s 
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Ä frepen plfeaim lãßt, * daran bin und her be⸗ 


wegen zu konnen. Bev hh. iſt die Lehr: nähmlich au 


der linken Seite der Zunge iſt ein eiſernes Blech mit 


3 Reiben Löchern befeſtiget, die bey 1 Zoll meit auseinan⸗ 


der ſtehen: ii iſt ein eiferner Nagel oder Hacken, weis 
cher an ber Pfluglade befeſtiget iſt. Dieſes Blech ober dig 
Lehr hh, dienet dazu, mittelſt des Hackens ii die Breis 
te ber, Furchen, melche ber Pflug aufbrechen ſoll, su 
richten. Soll die Furche ſchmähler gezogen werden; 
fo wird der Nagel ii in ein mehr vorberes, oder in ein 
Loch der zweyten, der Pflugzunge näheren Mäbe-beo 
Eehr eingeſtecket: Dadurch wird Die Pflugzunge linfg 

gerichtet; ein Theil ded Scharflügels geht dann in der 
fon gelockerten Erbe, ohne neue Erde ‚aufjuadern; 
und der Pflug machet in dem Verhältniſſe, als. bie Zun⸗ 
ge mehr links gerichtet wurde, ſchmählere Surden: fo 
wie Die. Furchen breiter werden, wenn ber Nagel weis 
ter zurückgeſtecket, und dadurch die Zunge rechts ge— 
richtet wird. Es verſteht ſich aber von ſeibſt, daß bie 
Furchen nicht brelter, als ber Flügel der Pflugſchar 
iſt, gezogen werden Eonnen. Durch dieſes Blehihh 
und den. Nagel ii hat es demnach der Pflüger in feiner 
Gewalt mit dem näbmlichen Pfluge, und mit, der näny 
: lichen Pflugſchar breitere und fhmählere Furchen zu zies 
hen; je nachdem er es angemeſſen findet. Die zwey 
Reihen Löcher in dem Bleche werden nicht gerade ne⸗ 
ben einander, ſondern gewiſſermaßen zwiſchen sinanber 


gefeßet 5 damit bie. Richtung des Pfluges nad meh⸗ 


— — 


reren Abſtuffungen geſchehen könne. Es verſteht ſich, 


daß die Lehr gut befeſtiget, und der Nagel ii ſtark 
genug ſeyn müſſe; um die daran ziehende Kraft des 


Zugvlehes, und den Wiederſand der Erde aushalten 


zu können. * 


Die beyden Gabeln ber Pfingtunge verbindet pad 


Reibſcheit kk. Die vorzüglichfie Beſtimmung des⸗ 
ſelben If, in verhindern, daß die Pflugzunge vornz 
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nlemabls ſo def binabfinfe, daß ſich ber Nagel gg. her⸗ 
ausziehe, und bie Wage fallen laſſe: — indem der 
Pflug güh bergabfteiget, leicht gefchehen fönnte, Auf Ede⸗ 
nen fit dag Reibſcheit entbehrlich, und es werben hier 
die Deichſeln ohne Gabeln gemacht; indem bie Zunge zwi⸗ 
ſchen dem Brüftel, und der Achſe durch einen etſernen 
Nagel hefeſtiget wird, welcher der Dücfel, zur Nich⸗ 
hing mittelſt der Echt, den nöthigen Spielraum: täße 
‚Die Sdalk reichet zu beydenSeiten faſt bis an die 
Mäder’; uͤm die inwendige Athſe, ‚an welcher fich bit 
Mäder: ‚drehen, zu decken , und zu vriibern daß feine 
Erde darcin falle. 

Aufder Schalt aeg: ber Mener: : fee Se: \ 
ſtimmung iſt, das. XKeitſeil, mit welchem die Pferde 
gelenket werden, in ‚feiner, überen Ofnung zu halten; 
bamit es nicht auf ber Erde · ſchleppef über fich zwi⸗ 
ſchen den Pflugrädern nicht verwickle, während der Pflu⸗ | 
ger mit bepden Händen den Pflug zu lenken beſchäftiget 
iſt: hinten bindet er un Ende des Leitſeiles an den 


Unken Rüſter, damit er es nicht immer in der Hand 


halten dürfe: Der: Mener ft bey den Öchfenpffügen, 
und wo ber Pflüger dag’ Zugvieh nicht it dem Leit⸗ 
ſeile lenket, entbehrlich t an ſeiner Statt fann ein 
kürzerer Zapfen dlenen, das Grindel⸗ Ende anf dem | 
Polſter zu halten. N 

Der Pflüger Granger zum Brig ve Schar, 
zum Richten der. mancherley Zwickel sei mr fAten ein 
Handbeil, welches darum. zu jebem Pfluge ‚geböret s 
‚enttoeder es wird auf der rechfen Seite des Grindels 
foie ben bb ein Eiſen mit einer länglichten Öfnung 

eingefchlagen L. in welche dad Beil eingelegt werden. 
Fannz - -öder in den hölzernen Stiel (Handhabe) des 
Beiles wird durch ein Loch ein Band gezogen, und 

baffelbe damit an ben rechten“ Rüuſter angehänget. 
| Weil nicht felten, befanbers zur Anbäuzet auf 
den Pflug die Es⸗ felgen; es daher wörhig wird bien 


, . 4 
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felbe mit auf dag Feld zunehmen: fo iſt unten an dem 


linken Rüſter bey U.. ein eiſerner Ring angebracht, in 


welchen die Ege eingepänget y. und mit auf das Feld 
geführet wird. 

Um den Pflug auf dad Feld, und bon da nach 
Haus zu ziehen, bedienet man ſich der Schleppe 
(Schleife): es werden zwey Stangen, jede beyläufig 
3 Schuhe lang, In der Geſtalt eines lateiniſchen V zus 
Tammengefüget, an einem Ende in einander gesapfet, 
und in der Mitte der linken Stange ein vorfichender. 
höoölzerner Nagel eingefhlagen. Dee Bflug wird auf 
feine linfe Seite umgelegt, daß die Schar aufwärts 
frey in der Luft ſtehet: Die Schleppe wird. rückwärts 
zreifchen den Rüſiern fo durchgeſtecket, daß der. Hrindei 
zwiſchen der Schleppe, der Pflug auf der rechten Stange, 
dei linke Rüſter aber auf der linken Stange der Schlep⸗ 
pe aufliegt, und hiet von dem vorſtehenden hölzernen . 
Nagel fefigehälten werde; um. fo fortgefihleppt zu 
„ werben, ohne daß bie Rüſter, oder ein anderer Theil - 
des Pfluges dabey leidet. Auf dem Felde wird die 
Schleppe bey Seite gelegt. J 

Der Leitenpflug (Bod = oder Wendeyflug 11 
| fig. IL. gezeichnet, Er Hat mit dem ‚gewöhnlichen 
Pfluge das Vordergeftel , und alle Theile des Pfluges 
gemein: er iſt ebenfalls entweder bloß von Holz, oder 
von Eiſen. Sein Grindel ift ı bis @ Zolle ſtärker, und 
von dem Sech bey a. anzufangen gegen vorne zu bis 
b» auf jeder feiner 4 Seiten noch einmahl beſchnitten? 
fo, daß er von hieraus ein Zeck bildet, welches 4 
breitere, und 4 ſchmählere Seiten hat. In zwey breis 
ten neben einander ſtehenden Seiten des Grindels iſt 
bey Ge der eine Pfiug mis feiner Säule, bey d. der 
zweyte Pflug mit feiner Säule in den Grindel ‚einger 


| | laſſen. Auf einer ſchmahlen Säte, welche zwiſchen 


beyden Pflügen innenltegt, find vorne am Grindch 


bey e. bie Löcher, welche dazu dienen, mittel did 


| 
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Stoſſels den Pflug tiefer oder ſeichter zu Achten; de⸗ 

fe eine Reihe Löcher ift beyden Pflügen gemein, und 
weru man biefelben gerade vor Augen hält; fo fiebe 
der eine. Pflug links, und der andere rechts. Sins 


ten iſt der Grindel, wie gewöhnlich in den linfen Rü⸗— 


fer des rechten Pfluges befeſtiget. Das Sch die⸗ 
fes Pfluges iſt ben g. jenes des linken Pfluged bey 
f. vor die Pflugfchar angebracht, Dies Werkgeug, 
ba es zwey vollftändige Pfiige enthält, welche nicht. zu 


. RR Zeit, fondern abwechfelnd in ber Erbe gehen, 


bat bey jedem Pfluge 2, im Ganzen alſo 4 Rüſter, 
welche in den, Ohren der Plugfohlen nie gemöhn: , 
lich feſt gemacht find. Der linke Rüſter des lin⸗ 
ken Pfluges, welcher in der Figur eben in der Erde 
gebt, reichetäͤn der Höhe nur bis an den vechten Rü⸗ 


fer des rechten Pfiuges herauf, und iſt an dem Pers 


einigunggorte bey h. an den rechten Rüſter des rech⸗ 
ten Pfluges angenagelt, und mie einem eifernen Ban⸗ 
de befeſtiget. Der rechte Rüſter des linken Pfluges 
geht bey i. mitten durch den Grindel, hinter dem rech⸗ 
ten Rüſter des rechten Pfluges durch: wo ſich dieſe 
beyden Rüſter durchſchneiden, ſind ſie bey X. zuſam⸗ 
mengenaggt, um einander zur Stütze zu dienen, Das 


Streichbret des linken Pfluges ſteht vorne mie ges 


wöhnlich auf dem Pflughaupte auf, iſt aber rückwärts 


an den linken Ruͤſter angenagelt: "Dagegen iſt das 
J Streichbret des rechten Pfluges hinten am rechten Rü⸗ 


fer angenagelt. Die beyden Rüfter des rechten: Pflüs 


Bes find wie Bey einem gewöhnlichen Pfluge. Die. 


Scharen find wie die gewöhnlichen Scharen geftaltet 


"ne wegen ber ſchweren Arbeit 'etrond ſchmähler, und 


daß die Schar des linken Pfluget ihren Flügel Unks 


hat; da hingegen der Scharflügel der rechten Schar 
wie geroöhnlich rechts angebracht if. Wenn der Ackers⸗ 


mann mie diefem Pfluge an einer hoben Leite her 
über arbeiter „daB ber linke Ping in ber Erde geht; | 


ſo hält er den rechten Rüſter diefes Pfluges in der 
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rechten Hand, den rechten Rüſter des rechten Pfluges 
aber in feiner Linken; die Schar, und das Streich⸗ 


bret werfen die Erde zur linken über die Anhöhe her⸗ 


ab: während dem gehe dei rechte Pflug frey außen 


4 
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ber Erbe zur Rechten ded Arbeiters über ber Landſeite. 
Wie der Pflüger diefe Furche vollender bat, fo wendet 
erden Pflug; er läßt ben rechten Rüſter des linken 
Pfluges fahren, ergreifet ben rechten Nüfter des rech⸗ 
ten: Pfluges mit feiner rechten, den linken Nüfter 
dieſes Pfluges mit der linken Hand: dadurch kommt 
aun der rechte Pflug in die Erbe, welcher mit feiner 
Schar die, Erde abermahls über die Leiten abwärte 
ſtürzet: und nun geht der linke Pflug links frey aus 
fer der. Erbe über dem Lande, 

> Der Reitenpflug, bg er alle Beftandrheile zweyer 
Pflüge hat, iſt ſchwerer, als ein gewöhnlicher Pflug; 


und dennoch wäre auf Leiten, wo bie Lage für Wiens 


{hen und Vieh die Arbeit ſchon erſchweret, ein leich⸗ 
teres Werkzeug erwünſchlich. Vielleicht würbe der ge⸗ 


wöhnliche Pflug mie folgender Abänderung die Arbeit 


der Gebirgsbewohner in manchen Gegenden erleichtern. 
Das Dreyeck, der eigentliche Pflug werde mit 2 gleis 
chen Seiten gemacht, welche jedoch hinten nur menig 
voneinander abſtehen: in der Mitte ihres vorderen Ver⸗ 
einigungspunfte® werde der Pflugfopf angebracht: die 
Schar werde zweyflügellicht, nähmlid fo gemacht, "als - 


ob zwey Scharen mitdem Rüden an einander geſtellet 


wären: aber im Ganzen nur 14 bis 16 Zolle breit, 


je nachdem der Boden lockerer oder fefter if. Das 


Scharohr, mig welchem fie an den Pflugkopf befeſtiget 
wird, muß hinten, unten in der Mitteder Schare ſtehen. 
Das Streichbret werde beweglich gemacht, daß man 
daſſelbe nach Erforderniß bald auf die rechte, bald auf 
die linke Seite legen könne: Zu dieſem Ende wärg 
das Steeigöret binten nicht höher ale vorne zu Mar 
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chen, bag. man es borne unser dem Grindel leicht her⸗ 
umnehmen fann; was hier um fd ‚leichter angehet ; 
weil auf hohen Reiten die Erde ohnehin Leicht bergab⸗ 
‚Nürzet ; daher hinten am Streichbtete nicht, wie auf 
Ebenen hinauffleiget; Vorne an der Pflugſaͤule befeſti⸗ 
ge man das Streichbret an eiſerne Ringe; weiche ge⸗ 
ftatten, ; daß daffelbe beliebig von. einer Seite zur aus 
dern herumgemenbet werden Eunne: hinten am Rüſter 
kann es mit einem beweglichen Hackel in ein an jedem 
Rüſter angebrachtes eiſernes Ringel, oder auch auf an⸗ 
dere belichige Art angehänget werden: den Örindel kann 
man entweder in einen Rüſtet .einlaffen: oder wenn 
man: ihn auch hinten in die Mitte ſtellen mil; fo kann 
man das Pflugdreyeck hinten mit einem eiſenen Stan⸗ 
gel ſchließen, und in dieſes Stangel einen Halbrüſter 
anbringen , welcher nur ſo och heraüfreichet, als es 
vöthig iſt; und daß von dennflben der Ackersmann nicht 
beirret werde. Oben müßte dieſer Hatbrüfter. durch 
ein Qucthol; in beit beyden Seitenrüſtern Feſte erhal⸗ 
ten: Vor der Scharſpitze gehe sin gutes Sech: Dies 
ſes ſchneidet die Erde auf, welche das Streichbret faſ⸗ 
ſet, und abwärts ſtürzet. Da man, das Streichbret 
beliebig auf die rechte und auf die ünke Seite richten 
fann; fo if man im Stande mit. dieſem Pfluge im 
Hin- und Zurückgehen die Erde immer auf eine Seite 
abwärts zu ſtürzen. Dieſes Werkzeug wuͤrde leichter 
ſeyn; ein Pflug wäre dabey erſparet; und man rich⸗ 
fee leichter dag Streihbret.von einer Seite auf bie an! 
dere ‚ ald man dei ganzen Pflug, umwendet. 

Ich ‚habe mir" zu. Rering eine audere Art. von 
Doppelpflüg,welcher Fig. III. gezeichnet iſt, machen 
kaſſen. An dieſem Werkzeuge ſind zwey öferne Pflüge 
angebracht; ſie ſtehen jedoch ſowohl in der Länge des 
Grindels, als auch Yeitnärte fo weit von einamder ent⸗ 
ferne, daß jeder derfelben cine eigene Furche, beyde 
daher zu gleicher Zeit zwey Furchen ziehen: dergeſtalt/ 

o— daß 
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daß dir erſte Plug mittelſt feiner Schar, ünd feines. 


EStreichbretes die angefafte Erde fhon ganz umgelegt 
hat, went ber zweyte ſeiné Erde anfaſſet: dainit einer 


den andern nicht hindere. Der Grindel ift etwa um ci= 


nen Zoll ſtätker, als beö einchi gewöhnlichen Pfluge? 
von ſeiner Auflage auf dem Brüſtchen bis an dag En- 
de des erſten Pfluges nämlich von a. bis b. iſt cr bey 


54 Schuh, daher wie ein gemößnlicher Grinbel lang, 


und bis hieher auch wid ein gewohnlicher Grindel geflals 


tet. Bey c. und d, iſt der erſte Plug vorne mittelſt 


der Pflugſaule, und hinten an det linken Pflugſohle 
mittelſt einer zweyten dferhich, aim Ende dieſer linken 
Pflugſohle angebrachten Säule im Grindel befeſti⸗ 


ger: DIE rechte Pflugſohle if durch eift Ohr, wie 


eih anderer Pflug an dem rechten Rüſter feſtgemacht. 


Die linke Pflugſohle, den Pflugkopf auf dieſer Seite 


mitgemeſſen, iſt 17 Zolle lang: die kechte Sohle, den 
Pflugkopf auf dlefer Seite ebenfalls ltgemeſſen, bat 


eine Länge von 21 Zollen: bey dein erſten Pfluge 1 
daher die rechie Echle un 4 Sole‘ lähger; als die lin- 
ke; und Bildet deswegen hinten eine ſchiefe Linie. Die 


Urſache davon iſt, damit der rechte Ruſtetr um etwas 


meht rückwärts femme "a ohne den Pflug durch nicht 
r 


Eiſen als nöthig iſt, 3 


get iſt, oben mit einer. Schraube derfehen; witielſt 
welcher die Säulen verlängert öder verkürzet werden: 
Unter dem Grindel Haben deyde Säulen Löcher, dürch 
welche der Quernagel durchgeſtecket, ; und umgeſchlagen 
wird, um zu verhindern, daß fich der Pfiüg ticht aufs 


wärts (lebe: Bad Streichbret des erſten Pfluges iſt 


wle gewöhülich vorne an der Prlugfäukk, und hinten 

am rechten Ruͤſter befeſtiget. Ben e. fängt der Grindel 

air ſich Hits auswätts zu biegen: Diefe Nüsbicghng 

iſt bey 8 Zolle: ſte muß ſo diel beträgen, abe bie Brebẽ 
II. Se & 


ſchweten. Uri diefen Pfiig 
“atı Grindel feichter und tiefet kichten zu können, find . 
die bepden Säͤulen, mit welchen er ätti Grindel beftſti-⸗ 


— 
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te der Pflugſchar: weil um dieſe Breite der zweyte 
Pflug hinter dem erſten ſeitwärts gehen ſoll, um ſeine 


eigene und zweyte Furche zu ziehen. Von e. bis f., 


wo ber Grindel, mie bey einem andern Pfluge in den 


linfen Nüfter eingelaffen, und mit Zwickeln gerichtet 


wird, ift der Grindel, feinen Zapfen im Rüfter mitein— 
gerechnet, noch lang bey 24 Schuhe; daß daher die 


ganze Länge des Grindels 8 Schuhe ausmachet. Weil 


es ohne vieler Holzverſchwendung ſchwer ſeyn würde, 
denſelben mit einer ſo ſtarken Ausbiegung aus einem 


Stücke Hol; auszuarbeiten; ſo beſteht er von a. bis 
b. aus einem Stücke: Die Ausbiegung deſſelben e. f. 


iſt ein zweytes Stück, welches bey e. mit dem Theile 
a. b, durch 3 eiſerne umgelegte Bänder verbunden, 
deswegen dort mit einem ahpaffend ausgefchnittenem 
Ende von + Schub, Länge verfehen if. Der hintere 
Pflug iſt vorne mit feiner Pflugſäule auf bie gewohn⸗ 
liche. Art in die Ausbiegung des Grindels eingelafen: 
feine linke Sohle iſt wie gewöhnlich ah dem linken Ru⸗ 
ſter befeſtiget. Die rechte Sohle wird in ein Stüd 
Sol; g. h. feſtgemacht, welches zwiſchen die beyden 


Rüſter angebracht iſt, damit dieſe rechte Pflugſoh⸗ 


le, und das Streichbret des zweyten Pfluges daran 
befeftiget werden können: ich will es einen Halhrü- 
ſter nennen. Dieſes Holz g. h. hat die Geſtalt, 
und bie Stärfe eines Rüſters: es ſteht von dem lin— 


fen Rüſter fo weit entfernt , als es die Entfernung der 

rechten Pflugfohle von der linken fordert: durch bafz 
felbe gehet das Querholz i. . hindurch, wie durch die 
beyden Rüſterz; und das eiſerne Querſtangel J. m. iſt 


‚daran angenagelt: bamit diefer Halbrüfter oben bie 
nöthige Zefte erhalte. Ober dem Querholze iſt derſel⸗ 
be, abgefchnitten, um dem Pflüger nicht binderlich zu 
ſeyn. Bey dem hinteren Pfluge if. die rechte Sohle 


nur 17 Zolle, die linfe aber 21 Zolle lang: weil fonf E 
‚bey gleicher Länge der rechten Eohle der Pflüger im 


- 
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"Gehen gehindert feyn würde. Uuch der zweyte Pflug 
bildet daher hinten eine ſchiefe Linie: und well die 
hintere Ofnung dieſer benden Pflüge nicht wie bey dem ges 
woͤhnlichen Pfluge durch die beyden Ruͤſter gegen den Wi⸗ 
derſtand der Erde auseinandergehalten wird; ſo iſt am 
| hintern Pfluge von dem linken Rüſter an den 
Halbrüſter: an def vordern Pfluge vor dem rechten 
Rüſter an bie hintere Pflugfäule ein eiſernes Querſtan⸗“ 
gel angebracht. Die beyden Rüfter ſtehen ſchief, weil 
jeder derſelben in einen andern "Pflug eingelaſſen iR. 
Die Pflugſcharen find wie bey den“ gewöhnlichen Pflu⸗ 
gen geſtaltet, nur etwas ſchmälet an den Flügeln. 
Das Vordergeſtell kann von einem gewöhnlichen Pflu⸗ 
ge hergenommen werden: fo wie bie übrigen Pflüg⸗ 
theile nach Art der gewöhnlichen Pfluge geſtaltet, und 
eingerichtet ſind. 
> Indem dieſer Doppelpflug zwey Furchen auf eins 
mal ziehet, ſollte In der nämlichen Zeig eine gröffere 
Ackerfläche bearbeitet, daher an ber foflbaren Zeit ges 
wohnen werben‘ Auf ebenen und lockeren Gründen, 
welche zuvor mit dem gewöhnlichen Pfluge fehon ges 
bracht, und gezwiebrachet worden find, kann dieſer 
Doppelpflug zum Gpatpflügen wohl angewendet wer⸗ 
den.‘ Auf unebenen Gründen iſt er nicht anmendpar: 
weil hier bald der vordere, halb det hintere Pflug gu 
tief oder zu feicht in die Erde eingehet. Ich babe den 
Gebrauch dieſes Doppelpfluges wieder ganz verlaſ⸗ 
ſen: denn 
= Unfere meiften Felder werden mit dem gewöhnlichen 
Pfluge mit 2 Pferden, oder mit 2 Ochſen zu jeder⸗ 
zeit gebracht oder gepflüget. Nur auf ſtark ver⸗ 
quekten Ackern, und zum erſten Aufreiſſen eines 
Gras: oder Kleelandes werden 4 Ochſen, oder 4 
Pferde angeſpannet. Wenn die Bauern in manchen 
Gegenden zuweilen mehr Zugoleh zur Arbeit verwen⸗ 
den; fo gefehieht es, ‚nicht weil es nöthig If; ſone⸗ 
‘323 
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bern „weil fie eine groffe Anzahl bafflben Sefigen , 
and doch nicht ganz müſſig laſſen wollen; oder weil 
"Te nur ſchwaches Vieh haben. Der Doppelpflug 
aber fan zum Brachen eines nolh. ungelockerten 


Ackers von 2 Pferden nicht gezogen werben. Muß. 


inan aber dag Zugvieh vermehren; fo fäͤllt ſchon als 
ler Gewinn in der Anwendung hinweg; J 

8) In aufgelocerten Gründen wird bey ung gersöhne 
lich mit einem Pferde zur Saar gepflüget, welches 


leicht ein Joch in einem Tage adert. Bon a Pfer⸗ 


den werben aiſo g Pflůge gezogen, und’ mit denſel⸗ 
ben-@ Joche bearbeitet... An den Doppelpflug müfe 


fen auch bey der. Saat jivep harte Pferde angeſpans 


‚ het werben; und Bennoch werden ſie damit in einem 
Tage kaum 8 Joche ackern. 


13) Der Doppelpflug iſt auch füh ben Pfluger (dioer | 
.zu lenken; und er kann nicht leicht beyde Pflüge mie 


ben Kal Auspugen: es wird damit eine unreine 


Arbeit gemacht: und wenn man wirklich an Zeit in 


ber. Bearbeitung etwas gewönne; fo geſchähe es 


nur auf Koſten der guten Bearbeitung, mürbe bar 


her ein wahrer Schaden ſeyn. 


4 


Dar Rühepflug CRübrhaden, Hatkenpflug) 


kann von hartem Holze; oder old von Eifen ſeyn. 


Die beyden Sohlen haben eine gleiche Länge; ſind bey⸗ 


de ſchlef geſtellet, daß fie einen ganzen Keil bilden, und 


fih vorne in einen Winkel vereinigen, auf welchem - 
das Pflughaupt ſteht, welches die Mitte hält. Die 


Schar iſt gegen die Mitte gewölbt, vorne gefpigt, und. 


bat 2 ſchneldige Flügel, faſt fo, als wenn zweh gewöhns 
liche Pflugfcharen aneinandergeftelet wären ; fie hat aber 
Doch unten in Ihrer Mitte mist zwey Ohren, mit welchen fe 
an bad Haupt angefchlagen wird. Da die. Schar mittelſt 
des Pfluged ‚und der Pflugſaͤule ih den Örindel eingelaſ⸗ 


DD 


ſen ift, und ihre Spite mitten In der Furche gehen fol; 


fo wird der Grindel hinten im einen Rüſter nicht einge⸗ 
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* fondern er ſteht in der Mitte des Schargeſtel⸗ 
KB. Zu dem Ende wird ber elferne Pflug hinten mit 
einem eiſernen Querſtangel verbunden, welches zugleich 
hindert, daß die Sohlen von dem Widerftande der Er⸗ 
de hier nicht zuſammengedrücket werden fönnen: Mieten in 
dieſem Querſtangel iſt eine aufmärtäftehende Öfuung, ein 
Odhr, In welches eine Sturzfäule befeſtiget wird, die nur fo 
boch ſeyn darf daß fie den Arbeiter nicht hindert. In dies 
fe Sturzfäufe: wird der Grindel eingezapft, und verkeliet; 
auch die Rüſter werden zu beyden Seiten daran angena⸗ 
gelt, indem fie zugleich an ihrem vordern Ende zwiſchen der 
Seurzfiule, und zwiſchen der Dfingfäule an dem Grindel 
zu benden Selten mit Nägeln befeſtiget werden; die Pflug⸗ 
ſohlen brauchen daher die ſonſt gewöhnlichen Ohren für 
bie Rüſter nicht, Bey hölzernen Pflügen muß rückwärts 
eine Ofnung ausgeſtemmet werden, in welche die 
Sturzfäule feſt eingelaſſen iſt. Der Pflug wird auf 
jeder Seite mit einem, daher mit zwey Streichbretern 
verſehen, welche vorne auf der Schar in einen ſchnei⸗ 
denden Winkel ſich vereinigen, die von der gewoͤlbten 
Schar aufgehobene Erde theilen, und auf beyde Sei: 
ten ſtürzen, Man fann biefem Werkzeuge auch ein 
Sech geben. Im übrigen iſt dee Rührhacken vote ein 
anderer Pflug gebaut, eben ſo zum Richten, und fein 
Grindel kann auf ein gewöhnliches Vordergeftell aufge⸗ 
leget werben. Er wird in einigen Gegenden gebraucht, 
die ſchon einmal gepflügte Erde quer über bie Furchen 





gu rühren, um die beym Pflügen atwa gebliebenen 


Balken aufzuackern; auch um bie Raine zwiſchen den 
Ackerbeeten ſo auszufurchen, -baß die Erde zu beyden 
Seiten geſtürzet werde. Dieſes Werkzeug iſt nur in 
wenigen Gegenden bekannt, und im Gebr uhe; es iſt 
entbehrlich, weil man auch mit dem gewöhnlichen pfiu⸗ 
ge quer —7 — und gut ausfurchen kann. 
Der Hacken, welcher in den döhmiſchen, mahe 
riſchen und ſchleſiſchen Hochgebitgen⸗/ beym Feldbaue ab 


. 


“3% 


gemein Im Gebraudie iſt, wirb auch in den öfpeichte 


ſchen Herzogehümern zum Querackern. fehr verqueefter, 


ſchon geſtürzter Felder angewendet, und heiſſet bier 


die einfpänuige Arl. Er wird faſt immer einſpün⸗ 


nig. entweder von einem Pferde, oder von einem Och⸗ 


.. fen, in ben Hochgebirgen aber am öftelen von einer . 
| Kuh gezogen: für die Kühe wird der Grindel kürzer 


und ſchwächer gemacht, und eine ſchmählere Schar an⸗ 
geſchlagen, um leichter zu arbeiten. Fig. IV. entæ 


u hält eine Zeichnung dieſes Hackenpfluges. Er beſteht 


aus dem Schargeſtelle, und aus dem Zug⸗ oder Vorberz, . 
geſtelle, a. iſt der Scharbaum, oder die Sturzſaͤu⸗ 


fe, an welche die Schar unten angeſchlagen, und van 
den Gebirgern das Het genannt wird. Dieſer Baum 


Aſt gewöhnlich von Birken, oder von einem andern har⸗ 


ten Holze, 4 bis 5 Zolle im Durchmeſſer ſtark, um 


einen Schuh höher, . als die Rüſter herauf reichen 3 


nämlich ſo hoch, daß der Ackersmann bequem darüber 


ſehen kann: in ber. Mitte iſt derſelbe gegen hinten zu 


etwas auswärts gchogenz.-fein ‚unterer Theil ift Hinz _ 


ten gerundet, porna aber gleich glatt geſchnitten, weil 


das Ohr der Schar die nämliche Geſtalt hat: b. iſt die 


Schar: wie eine gegen vorne ausgebogene zugeſpitzte 


auf beyden Seiten ſchneidende Schaufel. Die Spitze. 


iſt vorne bey ı Zoll breit, und erweitert- ſich gegen 
aufwarrs in m gleiche ſchneidende Scharflügel, deren 


Schade jeboch etrwas, „aber nicht viel rückwärts gee 
fchret iſtz damit fie von den Steinen nicht su gefchreind 


abgenützet werde: darum iſt die Schar in der Mitte 
durch ihre ganze Länge herauf etwas ‚erhöher: Die: 
fe Erhöhun barf aber nicht zu ſtark ſeyn; weil ſonſt 
bie ſcharfen Seiten ver Schar zu ſehr rückwärts kämen, 
daher die Erde nicht leicht vom Lande abſchneiden könn⸗ 
ten. Die Schar: biegt ſich von oben gegen die Spitze 
angmärgk:. jedoch darf biefe.Biegung say. der Spitze 
nicht zu ask: ſeynʒ ei die Spige font in. bie Hohe 
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aus dem Acker herausſtehen, und nicht tief genug in 
den Boden eindringen würde Beym Brachen, ober 
.- beym erften Aufreiſſen eines Geldes wird eine etwas 
“längere, aber fhmählere Schar von 3 bis 5 Zoll Brei⸗ 
‚te genommen: Zum Zroiebrachen ober Rühren iſt die 
Schar um einen, oder um ein paar Zolle breiter: Zum 
Saatackern iſt ſie noch um ein paar Zolle breiter, da⸗ 
her nun am breiteſten. Oben und zwar rückwärts hat 
jede dieſer Scharen in aufrecht ſtehendes offenes Ohr, 
welches hinten gerundet, vorne ‚gerade oder eckigt iſt. 
Mit diefem Ohre wird diefelbe an das untere Ende des 
Scharbaumes angeſchlagen, und mit einem von unten 
hinauf geſchlagenen Keile befeſtiget. Diefer Keil dies 
net auch dazu der Schar die gehörige Richtung zu ge— 
ben: ſoll ſie höher gehen; ſo wird der Keil ſtärker ein⸗ 
geſchlagen „und dadurch die Spitze der Schar höher 
gerichtet, x. iſt der Grindel: er hat die Range eines 
| gewöhnlichen Pfluggrindels von beyläufig 6 Echuhen, 
und ift auch flarf wie ein Pflugbaum: er iſt "hinten 
in den Scharbaum eingegapfet,, biegt ſich in einiger Ent⸗ 
fernung davon abwätts, und geht dann gerade bis an 
fein vordered Ende, Damit fowohl der Grindel, als 
der Scharbaum mehr Feſte erhalten, geht durch den 
Grindel bey feiner Biegung, und durch den Scharbaum 
ein handbreites Fingerdickes Stück hartes Holz d. 
welches die Schwinge heiſſet. Dieſes Holz wird durch 
den Scharbaum von hinten hineingeſchlagen, und hat hier 
an feinem Ende eine Verdickung, einen Kopf, welcher hin⸗ 
dert, daß es nicht burch feine Dfnung durchgehen könne: 
vorne, am Srindel,wird ed. mit 2 ſtarken hölzernen Query 
nägeln verfefliger: e. und £'find die beyden Nüfter 
wie die Pflugrüſter: . ſ e werden in der für den Ackers⸗ | 
mann bequemen Höhe vorne an dem ungern Theile der 
Biegung des Grindels an den beyden Seiten deſſelben 
mit eiſernen Nägeln gut angenagelt: und damit fi if = 
rückwäris ſo weit, daß der Arbeiter bequem bezwiſche 
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dieſes Querholz heiſſet das Kreutz: h. h..find bie 
Kloben: nänilih 3 harte Bretchen bey az Schuhe 
lang, eine Hand breit, und 2 ſtarke Finger di. Jee 
der diefer Kloben bat vorne und hinten ein ganz gleich 
gebohrtes Loch: Zwiſchen heyde wird bag Grindelende 


ingefchoben, welches an dem treffenden Orte ein'glels 


ches Loch hat. Durch die hintern Löcher der Kloben, 
und durch has dazu paffende Loch im Grindel wird von 
oben herab die Spindl i., nämlich ein ſtarker eiſer⸗ 
ner Nagel, welcher oben einen Knopf bat, durchgeſte⸗ 
cket, um den Örindel mit dem Vordergeftele, und mit 
der Zugkraft in Verbindung zu bringen. Gind biefe 
‚Löcher nicht in gleicher Richtüng gebohrt; fo gebt der 
Hacken nicht feſt. Durch die vordern 2 Löcher der Klo⸗ 
ben, unter welche das Grindelende nicht mehr reichet, 
wird mittelſt einer. zweyten Spindl k. zwiſchen dem 
Kloben entweder ein Seit Kette, oder ein durchlocher? 
tes länglichtes Eiſen befefliget, woran dag Drittel}, 
zum Anſpannen des Zugthieres angehänget wird: oder. 
bag Drittel 1. wird gleich hier angeleget; m. ift der 
Schleicher , welcher dem Hacken ſigtt des Radge 
ſtelles dienet; er iſt ein krum, vote ein verkehrter Fuß 
rückwärts gegen die Schar gebogenesz hartes, unten 
preis Stück Kol, an der Sohle 3 bis 4 Singer 
breit: Mitten durch die benden Kolden zwiſchen den 
bepden Spindeln wird bep n, eins -Tänglichte Dfnung 


bareln paſſender Zapfen ausgearbeitet; durch bie Ofe 
nungen durchgeſteckt, und oben mit einem hölgernen Auers 
agel verfeftiget, welcher hindert, daß der Schleicher 
fh nicht abwarts ziehe, während deſſelben Berbidung - 
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‚unter bem Zapfen fein Aufwärtsſieigen hindert, Auf 
benden Seiten fall der. Zapfen: des Schleicher genau in 


die Öfnungen einpaffen; vprpe und hinten aper einigen 
Spielraum von 1 bis 2 Zolle haben, um dem Wider: 
ſtande der Erde im Fortgehen etwas nachgeben zu kün⸗ 


nen. Die Bellimmung des Schleicherß iſt wie die deßs 


Vordergeſtelles bey dem Pfluge: er ſoll die Schwere 


des Grindelg tragen ‚und, demfelben. bie gehärige Rich 
fung geben: deswegen harf er nicht zu boh, und nice 
zu niebrig ſeyn: wenn der Hacken gerad ſtehend gehal⸗ u 
ten wird, ſoll ber unfere Theil des Schleicherd mie der, 
Scharſpitze eine ziemlich gerade Eine bildens iſt ber 


Schleicher zu niebrig; fo fann -die Schar nicht genug 


in bie Erde eindringen, feine ardentliche Furche ziehen; 


weil der Grindl ſich vorne zu tief ſenket; iſt er zu 


hoch; fo gebt die Schar wieder ſeicht; weil der Grindel 
Die Schar aus der Erpe beraughübet. Damit der 
Schleicher, und mit demſelben der Grindel vorne hüber . 
ober nicheiger gerichtet werden könne; iſt ſein Zapfen, 
mit welchem er durch den Kloben durchgehet verlän⸗ 
gert, und hat mehrere Lächer ‚in welche der Querna⸗ 


gel höher oder niedriger eingeſchlagen werden kann. 


7 Bein Ackern geht der Schleicher hinter dem Zugthiere 


in der. zuletzt aufgeriffenen Burche, während die Schar 
| eben fg tief am Sande eine neue Furche aufreiſſet. Vie⸗ 


je haben auf dem abern Kigben ein gleich breites und 
langes, aber dünneres Bretchen angebracht welſches 


dein zus Auflage zu dienen: in feiner Mitte iſt durch 


eine Dfnung, her Zapfen des Schleichers eingepaffet und 
J darüber der Dugrnagel 5 zur Feſthaltung des Schleichers 
durchgeſchlagen. Dieſes Vretchen iſt jeboch kein we⸗ 


ſentlicher Theil des Hackens. 
Da der Hacken fein Streichbret hat; ſo muß ibn 


der Ackerzmann immer auf jene Seite neigen, auf wel 


ji fr die Erde u fürgen item J Und da die 
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Schar auf jeder Seite ſchneidend it; fo kann der Ars 
beiter an der nämlichen Furche, bie et erft ausgezogen 
bat, wieder zurückgeben , und dennoch durch die Netz 
gung des Hackens die Erde wieder bergab flürzgen. Der 
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Daden iſt zur Bearbeitung gäher Leiten fehr brauch - 


bar; die Arbeit mit demfelben XfE aber beſchwerlicher 
als mit dem Nadpfluge. 9 

- Die an den Gebrauch bed‘ Hackens gewohnten 
Gebirger würden ſich ihre Arbeit durch ein Radgeſtell 
fehr erleichtern Fünnen. Wenn ſie den Grindel auf ein 
gewöhnliches Pflugradgeſtell auflegen; ſo wird ſchon 
dadurch eine Neigung bed Hackens abwaärts über den 
Berg bewirket. Oder ſie könnten nur zwey Räder, et⸗ 
wa von ber Höhe der Pflugräder an einer Achſe, wel⸗ 


che oberhalb der Schar durch den Scharbaum quer, 


durchgehet, umlaufen laſſen. Eines biefer Näder geht 
in ber Furche, das andere auf dem Lande; und be⸗ 


wirket dadurch, daß die Schar ohne Beyhülfe des 
Ackersmannes ſich auf die Seite der Furche neiget, daß. 


ber Hacken durch dieſes Hintergeftelle aufrecht erhab 
ten, die Furche mehr geſichert wird. 
Wir kommen nun auf die Egen. | | 
Der Endzweck des Egens iſt die durch den Pflug 
aufgeriſſenen, an der Luft nicht zerfallenen Schollen zu 
zertheilen, das nicht tief gewurzelte Unkraut aus zureiſ⸗ 
ſen, die Furchen zu ebnen, und den Samen mit Erde 


zu bedecken. "Die Ege kann nur einen durch Sfr Pius 5 


ſchon ‚gelockerten Boden bearbeiten; das Egen kann da⸗ 
. ber das Pflügen nicht erfegen. Aber auch ber Pflug 
machet die Ege nicht entbehrlich: fie reiſſet das Un: 
fraut aus, und entblöffet-dafftibe von Erde, welches 


in ber umgepflügten Erde neue Wurzeln gefchlagen ba: 


ben würbe; fie zertheilet und ebnet den Boden, bas 
mit ber. Same‘ gleicher falle; fie zertheilet den beym 
Einackern in die Furchen sufammengefallenen” Samen 
über. den ganzen Acer; und. indem fe di die Dberfläge 
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des Ackers durchgeht, Renee fle neue Erbe den wohl⸗ 


thätigen Einwirkungen der Atmosphäre bloß. In dieſer 
Hinſicht leiſtet ſie auf der Oberfläche, "was: der Plug \ 


ber. tiefer gelegenen Erbe geleitet hat. . > 


Auf leichten lockeren Gründen Teiften leichtere 
Egen, was auf thonigten feſten Gründen nur ſchwe⸗ 


rere Egen bewirken können. Zumellen iſt ein Grund 
minder locker, und hat mehr Schollen als gemöhnlid). 
In dieſem Galle befhmere man bie gewöhnliche Ege, 


indem man einige Steine oder Schoflen oben auf dieſelbe 


leget; damit fietiefer in die Erde eingreiffe, von den Schol⸗ 
len nicht Jeiche ausgeroorfen werde, Dem Eger fol 


nicht geflartet werden, wie fie e8 aus. Trägheit fp 


gerne thun, daß er auf dem Zugthiere reite; fonderh 
er foll der Ege nachgehen: damit er‘, wenn fich zwiſchen 
ihren Zähnen: viel Unkraut gefammelt bat, fie aufbebe, 
daß bad Unkraut aus den Zähnen herausfalle, und In 
Häufen liegen ‚bleibe; und Damit’ er das Zugvieh, 
und die Ege bey jedem Umkehren lenke, wie. eg nöthig 
iſt. Hielte ſich aber der Eger doch auf dem Pferde 
auf; fo- Binde er an den hintern Theil der Ege-tinen 
binlängitch langen Stricf an; nehme diefen Strick über 
die Achſeln; und. fo oft er ſieht, baß die Ege viel 
Unkraut zufagsmengegogen habe, ziehe er den Shid 
an, damit ſich dadurch bie: Ege höbe, daB Unfraut 
und die Wurzeln-fallen und liegen laffe. Eben ſo muß 
er. bey jedem Umkehren der. Ege nachheifen. on 

Da der: Boden bey uns, wie in ander Ländern; 
sicht gleich iſt; fo find auch unfere Egen nicht überall 


von gfeicher Grüffe, und von einerley Geſtalt. Die ger. 
wöhnlichften Egen befichen aus 2 Seitenhölzern (St . 


senbalten) bin :s Echuhe lang, 3 bie 4 Zolle- breit, 
und bey 15 300 dich, - In diefe find 4 5 mehr oder 
werlger Querhölzer (Querbalken) von der nämltchen 
Breite und Stärke in gleicher Entfermung auf beyben 

Eeiten feſt eingelaffen. Bey 5. Querbalken ft dtr oberfig 
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nur 25 bis 3 Schuhe lang; dagegen hat ber unterſte 


4 
— 


eine Länge von 5 his 6 Schuhen: die Mittelquerbal⸗ 
Sen wachſen in ber Fänge, wie fie von oben herab 
näher an bem unterſten Reben: Die ganze Ege bilder 
daher ein abgeſtumpftes Dreyecf. Der obere und 


fürgefte Querbalken hat Feine Zähne: feine Beſtimmung 


iſt, oben die heyden Seitenbalken zuſammenzuhalten, 
und zur Anſpannung des Zugviehes zu dienen: zu die⸗ 
ſem letzteren Ende iſt in der Mitte deſſelben ein eiſers⸗ 
neß Band umgelegt mit einer vorwärts ſtehenden Dfs 
qung; darein iſt eine 145 bis 28 Zolle lange Kette feſt⸗ 


gemacht, deren äußerſtes Ende ein Hacken oder eine 


Öfnung iſt, an welche die Wage zum Anſpannen des 
Zugviehes befeſtiget wird, Sowohl die 4 andern Quere 
balfen, als auch die beyden Seitenhalken ind, mit 


Zahnen befetzt. .Die Zahne find entweder. von Eifen, 


und dann heiße es eine eiferne Ege; oder fie fing 


mar yon Holz, und dann iſt es eine Dölzerne, - oder 
leichte Ege. Die Zähne reichen 5 bis € Zolle lang unten 
hervor; die hölzernen ſind Fingerdick, die eiſernen etwas 
dünner, gerade, vorne zugeſpitzt, und ſtehen auf je dem 
Querbalken 5 bis 6 Zolle weit auseinander. Da die 
Balken eine ungleiche Länge haben; fo enthalten die 
längern mehrere Zähne, als die Fürzern, und es 
geſchieht dadurch, daß die Zähne der aufeinander folz 
genden Balken nicht hinter, fondern neben, und zwi⸗ 
(chen einander im dem Acer gehen, um bie Erde beffer 

zu zerfleinern. Die hölzernen Zähne merden durch ger 
* Lecher von oben hinah durchgeſchlagen; Die ei 
fernen werden entıpeber ebenfalls auf die nämliche Art 
durchgeſchlagen, oder ſie erhalten hinten Bleche, mit 
welchen fie an die Querbalken angenagelt werden. 
Oben auf, eigentlich auf dem Rücken der Ege find. 


. harte Stangen, bie Schleppen, keyläufig 25 bie 3 


Zelle did und —* dergeſtalt ſchief geſtellt, daß jede 
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alten oben auf ber ſchmahlen Seite der Ege mis J 
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nem der 2 Seitenbalken der Ege durch ein umgilegies 


eiſernes Band verbunden J hinten aber auf dem vienten 


oder letzten Querbalten bey 15 Zolle erhiht mit hol⸗ 


genen Frayeın geſtützt, und in. diefen Quetbalken eine 
gelaſſen iſt. ‚Bey; den "höljernen Egen künnen dieſt 
Erüsen. fo lang und fo angtbracht ſeyn, daß fie durch 


Elelle zweyer Zähne vertretten. Dieſe Schleppen die⸗ 


pen „Duerbalfen durcgehen, und untn süglei bie, 


pen dazu, die Ege auf daB Feld, und von einem Orte 


auf. den andern zu führen ohne, die Zähne abzuſtum⸗ 


pfen, ober zu bräcen; In dieſem Halte wird die Ege 
umgekehrt, und dabuth auf die Schleppen gelegt: es 


geht dieſes um ſo leichter au; weil vorne das Kettel 


zum Einſpannen in einer vorwärts ſtehenden Ofnung 


angebracht iſt in welcher es fie auf⸗ und abwarts \ 


bewegen fan 


" , R . E 
In leichten und lbtkeden Gründen werden nur 


| hölzerne, und nach Verhaltniß beB Bodens auch leichz 
‚tere Egen gebrauther. In ſchwererem Boden find nicht 
"allein die hölzernen Egen greöffer und (meter; fondern u 


es wird hier, beſonders auf verqueckten Gründen ge⸗ 
wohnlich die: eiferne Ege angewendet. | 

> Kir haben auch viercdigte Eyen ) deren Beſtaud⸗ 
Yheile befeftiget , daher einer. ohne dem andein unbes 


weglich iſt In unſern ſteinigten Hochgebirgen von 


Böhmen, Mähren und Schlefien IR eine bewegliche 
diereckigte Ege im Gebrauche ; welche Fig. V. ge⸗ 


zeichnen iſt. Es wetden gemöhnlich vier gleicht, deye 


länfig 4 bis 5 Schuhe lange 3 Zoll dritte, bey 14 


Zoll dicke Balken a, gemacht , in gleich weite Entfer⸗ 
nung gelegt, oben und unten mit einem ähnlichen eben - 


fo ‚langen Querbalten ( Schwingen) b. verbunden: 
Die Löcher, durch welche bie Schwingen b, in die 
Balken a durchgehen, find fo ausgeſtäͤmmet, daß die 
Balten b einen Spielraum von. 1} bis 2 Zolle Haben 


ſie woerden in jeder Ofnung mit einem hölzernen, oder 
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fernen Ragel feſtgemacht; dergeſtalt, daß dieſer Na⸗ 
gel zwar oben und unten feſthält, -in der Mitte aber 
den Schwingen die Bewegung geflattet. Diefe Schwin⸗ 
gan b dienen nur dazu, die Balken a, in ber gehörigen 
Entfernung zufammenzuhalten: auf den erfiern find 
Daher feine Zähne angebracht. Die Zähne, welche für 
die ſteinigten Gebirgsäcker meiftend von Erfen find, 
haben. die. Dicke, Lange und Geftalt anderer Egengäp- 
ne,. und es ‚werden deren - in jedem: Balken a in gleich 


weiter Entfernung 5 bis 6 Stücke feſt eingefhlagen: - 
der erfie:linfe Balken kann um einen Zahm weniger dar 


ben. In dfefen äußern linken Balken wird oben an⸗ 
ftatt des legten Zahnes bey c ein Loch. gebohrt, uns 
ter welchem bey d an.einem Kertchen ein eiſerner Na: 
gel. befefliget iſt: hier wird der Ring der Kette ange⸗ 
legt, an welchem die Wage zum Anſpannen des Zug: 
viehas angebracht iſt, und mittelft des Nagels d in 
dem Loche c fefigemacht. Man kann aber auch. diefem 
linken Balken eine gleiche Anzahl Zähne: geben, und 
das Loch c mehr vorwärts am Balken, wie es in der 
Figur gezerchnet iſt, anbringen laſſen. Wenn die Ege 
gerade liegt; ſo ſtehen ihre Zähne ſowohl nach der 
Länge, als auch nach der. Breite in einer ‚geraden Li⸗ 
nie. Wenn aber das Zugvieh an dem linken Seiten: 
‚ balfen bey E angelegt wurde; fo ziehe fih die Ege, 
und ihre ‚Zähne in dem Epielraume ihrer Schwingen 
ſchief, und ändere im Fortziehen, wie ſie auf einen wider⸗ 
ſtrebenden Stein, auf eine feſte Erdſcholle, oder an 
ein Kafenftück ankömmt, die Linie ihrer Zähne, Ein. 
Zugthier zieht eine ſolche Ege fehr leicht. : Beym Ein: 
fpannen muß aber die Wage an einer Hinläuglich Tan: 

. gen Kette bey © angelegt werden; damit dir Ege dem „ 
Zugthiere nicht an die Züffe anfahre: auch damit ſich 
 biefelbe.. vorne nicht aufhebe, fomit leer gehes Da 
. man aber nicht felten & Pferde, und nur einen Knecht 
bat, daher mit 2 folhen Egen arbeiten will, um in 


ve 
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dieſem Ende eine zweyte, ber. erfich. ganz gleiche Ege, 


. Eine biefer Egen wird neben die andere gelegt. Ich ha⸗ 


be eine · Wage, wit eine andere Wage gemacht, melde 
fo, lang ift,: als es die. Breite der Egen fordert: fie 


nen Ringe, welcher an ben Anſpannbalken jeder ber = 


| der nämlichen Zeit mihr auszurichten; fo Habe Ich zu 


hat auf jeder Seite ein eiferned Kettel mit einem eiſer⸗ 


Egen bey c angelegt, und mit dem Nagel d befefliget 


wird, An diefe Wage wird erſt die gewohnliche Wage 
mit den 2 Dritteln 7 oder es werben gleid) die a Drit⸗ 
teln daran gelegt, an welche bie Zugihlere angeſpannet 


Verbindung, welche ſie zugleich in der nöthigen Ente 
fernung hält, daß die Zähne der benachbarten 2 Bal⸗ 
ken beyder Egen eben ſo, weit von einander entfernt 
im Acker gehen, wie von. 2 Balken der. nämlichen Ege; 


indem die beyden verbundenen Egen eben ſo wie eine 


doppelt breite Ege wirken ſollen. Zu dem Ende iſt in 
dem letzten rechten Balken a der linken Ege ungefähr 


14 Schuhe von oben herab ſeitwaärts bey e eine Öf- 


EEE 


nung bey 3 Zolle in der Länge durchgeſtämmet. In 
dem erfien linken Balken a der rechtsliegenden Ege ift 


beyläufig 2 Schuhe von oben herab .bey f eine gleiche 
Ofnung feitwärts durchgeſtämmet. Ein hinlänglich 


ſtarkes Eiſen bey 15 Zolle breit, und bey a Schuh 
lang hat an ſeinem linken Ende ein, am rechten Ende 
aber 2 ober 3 Löcher. Mit dem linken Ende wird daſe 


- felße i in.die Ofnung der linken Ege bey e nach feiner Breite 


eingeſteckt ‚ und mit einem eiſernen Nagel, welcher jes 
doch nicht feſt in die fnung des Eiſens paſſet, um 
demſelben als eine Spindl zur Beweguns zu dienen, 


befeſtiget. Dieſer Nagel hat auf einer Geite einen 


Kopf; auf der andern Seite wirb er entweder auf ben 
Balken umgefchlagen, oder mit einer Schraube feflge: 


| mag. Das rechte Ende des Eiſens wird Indie Dr 


, werden. Schon dadurch find.die 2 Egen zufammenges 
«halten. Allein fie Brauchen auch in ihrer. Mitte eine, 
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Öfaung an tineni Köttel cin Nagel g, wie ben c’ und d 
befeſtiget: dieſer Nagel wird durch den Baiken, und 


durch das Eiſen durchgeſtecket; und basſeibe auf dieſe 


Art verfeſtiget. Damit der Arbeiter beyde Egen leichter 
lenken könne, wird rückwärts jede ati einen hinläng lich 


nung der rechten Ege bey keingeſtecket: hier H unter bee 


latıgen Strick ängebünden, beybe Stricke an einem Holze 


vereiniget, welches der Arbeiter in die Händ nimmt 
und damit die Egen lenket. 

Auf Neuriffen ; auf ſtaͤtrk verqueckten, auch auf 
fleintgten Äckern leiſtet diefe Ege ſehr gute Dienftes 
Wenn bie fefle, vier: uber dreyedigte Ege duf einen 
aroffen Stein, haften Scholllen, oder gtoffen Nafen 


aukommt; fo ſtelget fie hinüber, und läßt den ganzen 
Raum, welchen die Ege bedecket, ungeeget. Die be⸗ 


wegliche Ege aber ſcheinet bein erſten Wiberſtande nach⸗ 


zugeben, verflicht fi aber dadurch in den Raſen, 
zerreißt denſelben, und die Schollen: und kann fe 


biefelben tilcht tiberWältigen ; fo ziehet fie ſich ſeitwärts 
hinweg, ohne darum der Theil des Bodens, anf 
welchem dieſes Hinderniß nicht liegt, unbearbeltet zu 


laſſen. Auf lockeren Gründen aber, welche weniger 
größe Steine haben, leiſtet die dreyeckigte Ege beſſete 


Dienſte; weil ihre Zähne zwiſchen einander Sehen, 
baber den Boden feiner machen. , Ich bebiene micheder 
berveglichen dierecktzten Egen nur, um Die Netriffe, 


. ad die aufgebröcenen Kleefelder das etfiemal gut zu ' 
zekegen. Mer fie auch auf ledern, nicht ſtelnigten 
Gründen jun gewöhnlichen Gebrauche verweüden will, 


wird gut thun, die Balken a und DIE Zähne auf den⸗ 

ſelben näher zu ſtellen; daher auf dem nämlichen Rau⸗ 

“me mehr, ud enger ſiehende Zähne anzubtingen. 
Im Bamnakte, atich in einigen andern Gegenbei 


Ungarns iſt beym Feldbaue die Dornege ſehr im Ge 


bhrauche: es werden Dornfiräuche in ber Breite einer 


sewohnigqen Ege neben einander gelegt, oben auf 
a vbr⸗ 
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vorne, und in der Mitte an ein Ruerholß feſtgebun⸗ 
ben. Auf lockeren Gründen werden die Feldfrüchte nur 


J mit dieſer Dornege eingeeget: auf minder leichtem 


Boden wird zuerſt mit der gewöhnlichen Ege geeget / 
am welche nicht ſelten die Dornege anhänger il; oder 
man überfährt den Acker nach dem gewöhnlichen Egen 
noch beſonders mit Dornen, welche dann bie Stelle 
ber „hier gar nicht Hebräüchlihen Walze vertreten: 


Auch in den deutſchen Erblanden wird bie Dornege ' 


oder bloß ein Dornbüfchel zuwellen anſtatt der Walze 
que Einbringting des Klees, oder anderer kleiner Gäs 
mereyen gebrauchet / noelche nicht tief in die Erde zıd 
liegen fümmen dürfen: Und hier leiſtet fie wortrefliche 
Dienfte; wenn ber Boden durch Ben Pflug; und durch 
die geroöhniliche Ege ſchon Hinlänglih mütbe, und 


fein gemarht ; oder von Natur ſehr locker iſt: ihre Dors 
nen, welche ſtatt ber Zähne dienen; ſtehen eug beyſams 


men, ebnen daher den Boden ſehr gut, und dringen 
nicht tief in die Erde ein: Nur Schade, daß ihre 
Zähne ſich leicht abſtoſſen: | 
Die beſte Zeit zum Egen iſt, weni de Schollen 
durch einen getingen Stoß zerfallen, und das Unkraut 
ſich leicht aus der Erde ziehen läßt; daher wenn der 
Boden weder naß, goch gar trocken iſt. Das Zug⸗ 
vieh ſoll Hinfänglich lang angeſpannet werben/ damit 
die Ege vorne nicht auſſer der Erde gehe. Geeget wird 
bey uns mit der dreyecklgten Ege gewöhnlich mit 2. 


Ochſen, oder mid einen Pferde: wenn 2 Pferde dazu - 


verwendet werden; fo wird niche Telten eitent jeden 
derfelben eine Befondere Ege atigehänget: - Die Pferde 
gehen dann neben einander; und der Landmann kann 
die Egen am bequeimften ienken? oder es geht eine 
Ege nach der andern; dann keitet der Arbeiter das 
erſte Pferd mild dent Leitſeile, und geht hinter der ce 
ſten Ege; wo er das zweyte Pferd am Zaume führet / 
“um die hintere Ege folgen zu machen. — — 
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Die glatte Walze ift ein runder Block, ein 
rundes Stück Baum, von weldhem die Rinde, der 
Baft und ber Splint abgenommen worden find. Dee 
Endzweck des Walzens iſt, die von ber Ege nicht zer⸗ 
theilten Schollen zu zerdrücken; den lockern Boden 
feſtzudrücken, damit er von dem Winde nicht verwehet, 
dem Samen, und deſſelben Keim-Wurzeln näher ge» 
bracht werde; und den Acker zu den künftigen Feldar⸗ 
beiten gut zu ebnen. Je Leichter der- Boden, je ſchwe— 
rer Fann die Walze feyn, voelche eigentlich durch ihre 
angemefiene Schwere ihre Beflimmung erfüllen, folglich 
bier die Erde feſt andrücken fol. Auf ſchwerem tho> 
nigten Boden. follen die Walzen nicht zu fehwer gemache 
werden, daß fie den. gelocerten Boden niche feft drü— 


‚den. Sie werben hier 1 damit fie die Schollen fiherer 


germalmen, zuweilen mit halb Fingerlangen eingefchla= 


‚genen eifernen Stacheln verfehen, welche eine von der 


andern 5 bis 6 Zolle entfernt, rund um die Walze 
herum dergeftalt eingefchlagen werden, daß fie nicht 
gerade hinter, fondern nebeneinander in die Erde eingrei= 
fen, hinten gegen die Walze dicker ſind, und mitihren vor⸗ 
bern Spigen in die Schollen eindringen, um fie beffer zu zer⸗ 
theilen. Diefe Walzen heiffen Stachelwalzen. ImGe⸗ 
birge werden mit Recht leichtere Walzen gebraucher,, und 


bier gewöhnlich von einem Menfchen gezogen. 


Meine Walzen. find? von hartem Hole, 6 
Schuhe Jang, und ı Schuh im ganzen. Durchmeffer. 

Sie werden entweder von einem. Pferde, oder von 
2 Ochſen gezogen. Die Walze für die Pferde bat 
auf jeder Seite in der Mitte der Dicke einen feſteinge⸗ 
ſchlagenen, und verkeilten eiſernen Zapfen mit einer 
an feinem Ende durchgeſchlagenen Ofnung. An jeden 
Zapfen wird ein bey 353 Schuhe langes Holz ange: 


ſtecket, und mit einem eiſernen Nagel durch die erſtbe⸗ 


rührte Öfnung des Zapfens befefliget. An diefen bey: 
den Holzern, welche ſtatt den Dritteln dienen, wird 
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bas Pferd ohne andere Wage „ oder Deichſel an hin⸗ 
länglich lange Stränge angeſpannet; damit die Walze 
im Fortrollen demfelben nicht an die Füße komme. Um 
die Ochſen anzufpannen, bat die Walze auch bie bey» 
den Stitenzapfen, an welchen die 2 bis 34 Schuhe lan» 
gen Zapfin: Hölzer befeftiger find. Weil aber dag Joch der 
Ochſen an einer Deichfel feſtgemacht wird; fo muß zwi⸗ 
ſchen ven beyden Zapfen-Hölzern oder Dritteln ein ſtar⸗ 
kes Querholz durchgehen, welches ſie beyde an ihrem 
obern Ende verbindet, und zugleich dazu dienet, daß 
die Deichſel der Ochſen daran befeſtiget werden kömne, 


Damit die Walze von den Veränderungen der Witte 


rung nicht zerſpringe, ift fie auf beyden Seiten mit eis 
nem feftangelegeeh eifernen ‚Ringe befchlagen. Gtets 
nerne Walzen find in den öſtreichiſchen Staaten ſelten, 
auch zu: ſchwer und zu theuer. Überhaupt iſt der Ges 
brauch der Walze. nicht durch alle Provingen, auch 
nicht im alfe Gegenden verbreiter, 

« Wenn man walzet, um bie leichte Erde fe - 
| oder an den Samen anzudrücken, oder den Boden zu 
ebnen, kann bie Wale langſam gehen. Soft fie aber 
Schollen zerbrüden! fo ift e8 gut, wenn die Walze 
geſchwind gehet: fie hüpfet dann auf die Schollen, 
und wirket zugleich durch Ihren Fall, und durch ihre 
Schwere um die Erbflöße zu zerſchlagen. Man hütte 
fich aber, beſonders thonigte oder lehmigte Gründe zu 
walzen, wenn fie naß find. Nicht allein daß fich die 
Erde an die Walze anlegt, und bie Arbeit erſchweret z 
fo wird auch der Boden zu feſten Klumpen jufammena 
gebtücket. Gar harte Schollen laffen ſich weder von, 
der glatten, noch von der Stachelwalze zertheilen s 
fondern müffen zerſchlagen werden. Und auf naffen 


“ Gründen ift die Walze. mie Nugen nicht anwendbar. 


Zwehy ftarfe Dchfen können oft eine Ege, und 


. bie Walze zugleich ziehen. Um ju gleicher Zeit mie 


dem nähmlichen Zugviche zu egen ‚ und zu waljen, 
Sf 2 
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habe ich hinten, in der Mitte des kön Querbalkens 
der Ege einen eiſernen Ring; in der Mitte des Quer⸗ 
holzes der Walze, am welches fonft bie Ochſen ange⸗ 
fpannet werden, einen eiſernen Hacken anmachen laf- 
fen, und mit demfelben die Walze an die Ege ange: . 
hänget. Der Arbeiter muß jebesmahl beym Umkeh⸗ 

- zen ber Walze etwas nachhelfen, damlit fie nicht im 
Boden wühle. Kann man fih aber auf-die Dienft- 
leute nicht. oerlaffen ; fo iſt es beffer jede Arbeit befons 
ders verrichten zu laſſen. | | 
38 allar Dirtbſchaftsgerãthſchaften, und, zu 
Ihren Theilen, welche aus Holz gemacht werden, muß 
gut ausgetrocknetes feſtes Hol; genommen werben, 
welches an einem trockenen luftigen, Drte von ber Rin⸗ 
be, Baſt und Splint entbloßt, durch ı oder 4: Jahre 


getrocknet worden if: Der Handwerker, welcher 


m feinen Arbeiten das Holz jedesmahl erfi im Walde 
ſuchen muß, ift nicht zu empfehlen: Das grüne Dol; 
ſchrumpfet in Sonne, Regen und Luft gufammen, 
wirft ich, zerfpringet, die Zähne Fallen aus den Egen; 
alle folche Geräthe gehen viel gef.; winder zu- Grunde, 
“ gber werden unbrauchbar; Aber auch dag’ trocenfte 
Hol iſt gebrechlich * Die Handwerksleute wohnen jüs 
weilen Entfernt, baben oft nicht Zeit ung gleich gu die⸗ 
nen, und es geben nicht felten einige Tage in der 
nothwendigſten Arbeitszeit zum Nachthell der Wirth⸗ 
ſchaft verloreny wenn man auf die Ausbeſſerung, oder 
Berfertigung eines nöthigen Werkzeuges warten muß? 
Um dieſen größen Nachteilen vorzubeugen, find 

ı) Die Wirthſchaftsgeräthſchaften nach Moglich⸗ 
kelt untet Dach trocken aufzubewahren. 

2) 8 und 14 Tage bevor eine Hauptarbeitzeit, z. B. 
das Anbauen, die Erndterc. eintritt, follen alle dazu 
nothigen Geräthe burchgefehen, das Schadhafte ausge: 
beſſert, daß Abgängige gleich augefihaffet werden. Meis 
ne Beamten entgehen einem wohlverdlenten Verweiſe 
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nicht, wenn Ich Gier eine Rirnacraanng wahr⸗ 


4 


nebme, 
3) Es iſt rathſam, In jebem Wirthſchaftshofe einen 
Vorrath von trockenem Geräthholze zu haben, um Egen⸗ 


zähne, andere kleine Ausbeſſerungen gleich ſelbſt, und 


ohne Zeitverluſt machen zu können: denn dieß gehöret 
zu den nöthigen Kenntniſſen eines Landmannes, daß 
er bie Heinen Hölgernen Geräthe felbft verfertigen, alle 
zu feiner Arbeit nöthigen Geräthfaften aber an Wär 
gen, Pfligen rc. nad) Frfordsrnis der Umſtände ſelbſt 
zuſammen richten könne. 


4) An großen Wirthſchaftshöfen, befonders mo. 


man fi bloß auf die Dienftleufe verlaſſen muß, totle 
de nicht immer ‚fo vorfichtig,; wie die Eigenthümer 


ſelbſt find ; iſt eß ſehr rathſam an Wägen, Pflügen, 


Egen, Deichfeln, Leitern, Rädern, Pferbegefchirren, 
Kırten, Strängen, und andern leicht gebrechlichen Ge⸗ 
räthſchaften mehr als den täglihen Bedarf im’ Nors 


rathe zu haben; um in der Arbeit wieder geilen nie 


aufgehalten zu werden, 


Es find mehrere neue von dem gewöhnlichen ab⸗ 


weichende Pfiüge in Vorſchlag gebracht, und verfer⸗ 


tiget worden. Einige davon ſind ſchon wieder in Ver⸗ 


geſſenheit gerathen; weil fie" unbrauchbar befunden 


wurben: andere können unter gewiſſen Umſtänden den 


alten Pflug erſetzen; ober fie find nur beſtimmt den 


Boden ſehr tief aufzulockern, oder fehr feiche umzu- 
acern. Einer diefer Pflüge, der Smalifche ge⸗ 
nannt, bat, nicht unter dem Landvolke, fonbern uns 
ter den gelehrten Landwirthen Beyfall gefunden. Aber 
ich glaube, er verdiene diefen Beyfall nicht, und wer⸗ 


de denſelben auch bald nieder verlieren. Seine Schar IR 
ſchmahl, nur bey 6 bis 8 Zolle breit, fein Sfreichr. 


bret iſt von Eifen: alle feine Theile find ſtark; weil 
man mit diefem Pfluge die Erde bey = Schuhe tief 


aufpflugen wih. Das ganie Werfjeng iſt daher Fran 
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dieſem Pfluge taäuſchet man fid) feldft. 

Jeder Körper muß. einen Raum. einnehmen: je 
der Körper nimmt im locferen Zuſtande einen größeren 
Kaum ein, als wenn er feft zufansınen gedrücket if; 
Dieſe bepden Sätze tann Niemand bezweifeln. In 
dem Ackerraume von einem, Schuhe Breite und 
Tiefe liege die Erde einen Schub tief, . und breit 


zufammengepreßet : In biefem Naume hat bie nähmliche 


Erbe, durch ben Pflug aufgelockert, nicht mehr Platz; 
fie muß fid) in der Höhe anhäufen: es gefchicht da⸗ 


her „ daß der nen gepflügte Acker Höher, als der uns 
gepflügte if; daß er ſich wieder fege in bem Verhält⸗ 


hiffe, als feine eigene Schwere, der barauf fallende 
Megen, Schnee oder ein Anderer Körper ihn wieder 
zuſammendbrücket. 

In bem Raume von einem Schuhe hat nicht mehr 


als ein Schuh Erde Platz: in einer Furche, welche einen 


Schuh breit iſt, kann nicht einmahl die Erde, aus der Tie⸗ 
fe von einem Schuhe heraufgepflüget, gut umgeſtürzet 
werden. Je tiefer man ackern will, je breiter müſſen die 
Surcen fepn. Sn breiten, aber feichten Furchen wird 


die Erde am befien gewendet, Wer aber die Erde aus 


einer Tiefe von 2 Schuhen gehörig pflügen, fomit 


umſtürzen wollte; müßte die Furchen wenigfiend 2 
Schuhe breit machen, daher einen chen fo breiten 
Pflug, mit einer. zwey Schuhe breiten Saar dazu 


verwenden. 


In den meiſten Gründen wird es wegen dem 
großen Widerſtande der Erde auch mit vermehrtem 


Zugviehe nicht möglich ſeyn, ben. Boden fo tief in dies 
fer Breite aufzupflügen. Man muß es auf dem Fel⸗ 
de gefehen haben, wenn man fich einen- Begriff von 
bem Wiberfignde machen will, welchen auch nur ein 


Zoll Tiefe unter den. - gewöhnlich geackerten Oberfläche 


dem Pfluge sutgsgenfeget. Eine 6 Zolle breite Schar 


) * 


"zu höben, und pt Infen, Über das Kifpftigen mie. 
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öfneg nur einen Naum von ber nämlichen. Breite, Wenn 
fie 2 Schühe tief gehet; fo ſchneidet fie mie Beyhülfe dee 
Streichbretes von dem Boden einenErdförper von2 Schuß 
Höhe, und 6 Zoll Breite ab. Ehe die unterfte Erde herauf 


tkommen Bönnte, müßte ſich die obere ſchon umgeftürget, for 


mit Plag gemacht haben. Wie iſt es denn aber denkbar, 
daß ein 2 Schuhe boher, 6 Zolle Breiter Erdkörper 
in, einem NRaume von 6 Zollen ſich umflürzen könne ? 
beſonders da feine Theile nicht fo feſt zuſammen hatten, 
daß fie gewaltſam im einen engen Raume gepreßt, 
und geroendet werben fünnten. Wenn auch dag Streid)- 
bret mehr ald 6 Zolle ſeitwärts dringet; fo müffen 
wir nicht vergeffen , daß daffelbe die Breite der Furche 
an der Lanbfeite nicht verinehre; daß «8 nur die fchon 


geackerte Erbe au ihrem Raume dränge, und unter" 
der Erde wieder begrabe, daher den Endzweck des 


Ackerns vereitle. Auch gelockert wird die Erde in der 
vermeintlihen Tiefe nicht: chen darum, weil fie nicht 


geſtürzet, nicht an die Luft gebracht werden kann. Denn: 


die Schar ſchneidet nur Schollen und ganze Stücke 


des feften Bodens ab, welche erft an der Luft durch 
die Einwirkung der Atmosphäre, durch Egen und ans - 
deres Bearbeiten zerkleinert, gelocers werden müffen. 
Es kann fich nicht mehr Erde ftürgen, alg der Raum, . 

bie Breite der Furthe fa“: fobald diefe Breite mit 


der Tiefe nicht im DVerhältniffe flehet, fo nimmt die 
obenaufliegende, daher zuerft ftürgende Erde den Raum 
ein; fie fucher diefen Raum zu behaupten, und drü- 
det darum feitwärtd. und abwärts: bie Folge da: 
von If, daß die untere Erde, gerade jene Erbfchichte, 
welche man locdern wollte,. mehr sufammen gepreflet 
wird; daß durch dieſe Zuſammenpreſſung der Wider 


- and gegen den Pflug vermehret, die ohnehin fehr be 


ſchwerliche Arbeit noch befehwerlicher wird. Und wenn 
wirklich bie Erde unten gelodert worden wäre; ſo fe 


gt ft ie ſich in wenigen. Tagen wieder; weil fir. der 


\ 


biene ich mich des gewöhnlichen, oben Fig. T. beſchriebe⸗ 
nen Pfluges. Er beſteht zwar aug pielen Theilen, iſt da⸗ 
her an ſich nicht einfach; er iſt aber doch das möglichſt eins 
fache brauchbare bekannteWerkzeug: denn alle ſeine Thei⸗ 
le haben ihre gute Beſtimmung; viele derſelben müſſen zu 


— 
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Plug nicht zerkleinert, fondern nur in Sollen zer⸗ 
ſchnitten hatte: fi e wird burch bie ‚aufliegende, ‚immer 
brückende obere Erde unten mieder. fo fe, als 
fie zuvor geweſen if. Und zu was foll ein fo tiefes 
Ackern für unfere gewöhnlichen Feldfrüchte nügen, de— 
ven Wurzeln gewohnlich nur 6 bis 8 Zolle, in mage⸗ 


ren Gründen‘ gar nur 3 big 4 Zolle tief hinabgehen ? 


Da im Allgenteinen es genug iſt, den Acer fo tief zu 


Iodern, als die Wurzeln ber darauf befindlichen | Se. 
wãchſe gewöhnlich hinab reichen. 

Aus den nähmlichen Gründen, aus wilden der 
Smalifihe Pflug in per vermeintfihen Tiefe in’ der Erde 


nur wühlet, nicht aber pfüget; aus. den nähmlichen 


Gründen perfehlen auch bie Doppelpflüge. ihres Zwe⸗ . 
ckes, welche zwey Scharen haben, von denen die hin⸗ 


tere tiefer, alg die vordere in | der nähmlichen Surche 


gehet: wenn night die Schar dee vorderen feichteren 


Pfluges breier, als die hintere iſt. 
Bey der Bearbeitung und Beſtellung meiner Felder bes 


gleicher Zeit mehrere Heftimmungen erfüllen, Fönnen obe 
ne Nachtheil nicht wohl weggelaffen werben. Man fann 


mit dem nähmlichen Pfluge breit und ſchmahl, tief 


und ſeicht ackern; er paſſet daher für tiefe, und für 
feichte, für leichte, und für ſchwere Gründe. Will 


maon tiefer ackern, als ein Pflug nicht hinabreichet ; 
ſo laſſe man ſich einen zweyten Pflug mit einer länge⸗ 
ren Pflugſäule, mit einem längeren Grindel mit dis 


nem verhältnißmäßig höherem Streichbrete machen : 


‚ man fee biefen zweyten Pflug nicht auf ein Vorderge⸗ 
ſtell mit Rädern; ſondern wie den Hackengrindel auf 


einen "Schlager, weißt in ber Furche geht daher 
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das ungewöhnlich tiefe Eindringen des Pfluges in die 
Erde nicht ſo, wie die Räder, und ihre Achſe hindert: 
man laſſe biefen zweyten Pflug in der nähmlichen Furche 
folgen, welche ein vorhergehenper gewöhnlicher Pflug 
eben gegogen hatte; fo wird man mit minderer Uns 
ſtrengung, mit weniger Zugvieh dag Vergnügen ha⸗ 
ben, die Erbe eben ſo tief zu durchwühlen ‚wie es 
mit einem heſonders dazu gebauten. Pflugg geſche⸗ 
hen kann. 

Ich will nicht behaupten daß unſer gemelne 
Pflug das vollkommenſte Werkzeug ſeye: aber er iſt 
doch aus alſen ung bisher bekannten Pflügen der voll⸗ 
kommenſte. Ich tadle die rühmlichen Bemühungen 
gelehrter Landwirthe und Künſtler nicht, welche beſſere 
Werkzeuge zu erfinden ſich beſtreben. Die gemöhnlia 
chen Werkzeuge haben, wie alle menfchlichen Erfindun- 
gen und Einrichtungen, Mängel, und Unvollfommen= 
heiten an ſich, deren Anzahl durch Nachdenken und 
Verſuche vermindert werben kann. Sch verehre jeden, 
ber fih um bie Beförderung einer Kunſt, einer Wiſ⸗ 
fenfhaft verdiene machet; ich verehre vorzüglich jene, : 
voelche zur Bervolffommung der Landwirthſchaft, diefer 
* Grundlage der menſchlichen und bürgerlichen Glückſe⸗ 
ligkeit beytragen: aber ich glaube, fle ſollten hey Ers 
findung neuer Ackerbauwerkzeuge folgende ‚Anfichten 
nicht aus ben Augen verlieren, 

1) Jedes Ackerbaugeräthe muß ben Kenneniffen „ 
und ben Vermägensumftänden der melften Fandleufe 
angemeffen fenn: darum fol daffelbe in feiner Zuſam⸗ 
menfegung fo einfach als möglich; wohlfeil; des⸗ 
wegen, und damit der Landwirth wegen ber Verfer⸗ 
tigung eines neuen Geräthes nicht öfter feine koſtbare 
Zeit verliehren müſſe, auch dauerhaft; und bey 
dem Gebrauche nicht ſchwer oder unbequem ſeyn: 
weil ſenſt bie ran ſelbſt mit einem nach allen Res 
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> geln der Kunf genau berechneten Wertzeuge nur Aötehe 
| gerichtet toerden wird. Darum fol, 

2) Jedes Ackergerãthe ſo eingerichtet ſeyn, daß 
es nach Möglichkeit die Arbeit erleichteres obne anhal⸗ 
tendem befchroerlichen Mitwirken des Arbeiter dennoch) 
gut pflüge, feine fonftige Beflimmung gut erfüllez note 
dieſes unfer Räderpflug thun kann. Es ift nicht zu 

arwarten, baß der Landmann von Früh bis in die 
Nacht An einer gleich beſchwerlichen Anfrengung gut 
fortarbeiten werde. 

3).Die Ackerwerkzeuge follen ohne Nothwendigkeit 
nicht vermehret werden, Ohnehin find die dem Landman⸗ 
‚ne nöthigen Kenneniffe fehr mannigfaltig, vielfältiger, als 
bey jedem andern Gewerbe; und feine Zeit iſt zu Pe 
ſchränkt, ſich mit dem Gebrauche vielerley —8 — 
hinlänglich bekannt zu machen. Zudem vermehret die An⸗ 
zahl der Werkzeuge auch feine Ausgaben. Jenes Gerä⸗ 
the, welches zu mehrerley Beſtimmungen unter mehreren 
Umſtänden gut anwendbar iſt, verdienet immer den 
Vorzug. 

4). Eine edle Freymüthigkeit iſt die höchſte Zierde 
verbdienſtooller Erfinder, Erſt in der Anwendung zei⸗ 
get es ſich, ob eine in der Theorie ſehr gut berechnete 
Maſchine der Abſicht vollkommen entſpreche. Beken⸗ 
net offen die Gebrechen eurer eigenen Erfindungen, bie 
ihr bey der Anmendung fennen Ierntet; ihr oder an: 
dere werben vielleicht die Mittel finden, dieſt Unvoll⸗ 
kommenheiten zu verbeffern: opfert dem eitlen, dem 
vergänglichen Ruhme, der Erfinder eines neuem Acker⸗ 
werkzeuges geweſen zu ſeyn, biefer bald wieder ver= 
geffenen Erfindung euren Rahmen aufgedrücket zu ha⸗ 
"ben, opfert dieſem Wahne nicht das beſeligende Be— 
wußtſeyn, auch ungenannt euren Mitmenſchen genützet 
zu haben. 

5) Die bey dem Landvolke üblichen Udergeräthe ha⸗ 
ben einen ſehr ſcha bbaren Vorzug: der gemeine 
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W u nn 459 
Mann ift mit ihrem Baue,; mit der Beſtim⸗ 
- mung ihrer einzelnen heile, mit der Aus 
wendung vertraut. Mit einem minder vollfom- 
menen, gut befanntsn Werkzeuge bearbeitet ber Landmann 
feine Gelder beffer, als mit einem an ſich wohl voll: 
kommenern, ihm aber nicht ſo gut bekannten Werkzeuge, 


Deonket nice ſowohl auf neue Erfindungen; denket viel: 


mehr daran, wie ihr ben, allenfalls bemerften Gebre⸗ 
chen der in eurer Gegend uͤblichen Ackergeräthe abhel⸗ 
fen möget. Das Landvolk wird euch dann eher nadı: 
‚ folgen. ‚Aber ihr werdet eine lange Reihe von ab: 
ven vergeblich hoffen, daß fie ihre gewohnten Werk— 
zeuge ganz verlafien, eure neuen Erfindungen umfaſe 
fen ſollen. Es if alltäglich, daß. mar die nämliche 
Arbeit mit verſchiedenen Werkzeugen, mit verſchiede⸗ 
nen Handgriffen vollenden könne: warum ſoll das 
Landvolk fein altes Geräthe verlaffen, um fi neues 
attzufaufen, welches ihm doch nicht mehr, als feine 
alten Freunde leiſtet? Ein nen erfundenes Ader- 
werfzeug, welches nicht mehr Leiftet, als das 
ſchon gewöhnliche, ‘welches nur die Stelle 
. des gewöhnlichen, unter dem Landvolfe fchon 
zut bekannten Werkzeuges vertritt, verdie⸗ 
nel ben der Landwirtbichaft weder Beyfall, | 
eder Unterftügung noch Anempfeblung. Die 
vielen koſtbaren Pflüge und andere Mafchinen, welche 
ſich feit einiger Zeit einige Dfonomen unter ung, durch 
fremde Bücher verführet, angefhaffer Haben, werden 
ſicher in wenigen Jahren als unbrauchbar bey Seite ger 
legt und vergeffen ſeyn. 
Über das Adern, überhaupt über bie Bearbei- 
«tung der Selder find die Meinungen getheil. Einige 
behaupten, bie Sorgfalt in der Kultur der Erde ſcha⸗ 
de mebt ald fie nütze; weil das Adern die Zerfegung 
ber Pflanzenerde befchleinige, und ſomit die fruchtbare 
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ſteñ Selber in Oden verwandle. Unſere Tüberlichen 
Landwirthe werden biefer Meinung gerne beyſtimmen. 
Jene, welche dieSchädlichkeit in der Kultur Der- 
theidigen, mögen bie Landwirthſchaft wohl noch nie= 
mals ſelbſt betrieben, bie Natur in ber Natur wohl 
wenig beobachtes haben. Gehet auf dad Feld; allent⸗ 
- halben werdet ihr finden, daß bey gleichen Umſtänden 
der forgfältig gepflegte Grund mehr und ſchönere Früch⸗ 
te hervorbringe, ald ber vernacjläffigte. Der Au⸗ 
genſchein wird: in einer Viertelſtunde euren Jahrelan⸗ 

gen Wortſtreit in letzter Inſtanz entſcheiden. 
Härten bie Kämpfer für die Nachläſſigkeit in der 
Bearbeitung der Felder gewuſt, daß in unſerem Baus 
nate auf großen Strecken die Brache nur einmahl, und 


auch dieſes eine Mahl noch ziemlich nachläſſig geackert 


werde; daß dennoch viel reichere Erndten darauf fols 
gen als in andern Gegenden, wo der emſige Landwirth 
den Pflug nur ſelten aus der Hand leget: ſie würden 
darin einen neuen großen Grund zur Vertheidigung ih⸗ 


re Meinung gefunden, die, dortige große Fruchtbar⸗ 


frie der Nachläffigfeit in der Kultur zugefchrieben ha: 
ben, Auch die Bannatifchen Gegenden mußten in bes 
. Vorzeit fleißiger bearbeitet werden, weil ſie einſt 
mehr bevölkert waren. Seitdem find Jahrhunderte 
werfloffen, in welchen die dort fehr verminderte Men⸗ 
(hen s Menge dfe Erde nur felten baute. Die Mut: 
tererde fammelte inzwiſchen einen Schab von Damm⸗ 
erde ‚, den das lebende Geſchlecht gefunden hat: mu 
mütterlicher Freude ſchüttet fie denſelben ihren Kindern 
für die kleinſte Mühe vor. Allein auch dieſer Schatz 
wird wieber erſchöpfet werden; auß-dart werden die 
Menſchen zu einer ſorgfältigern Kultur gezwungen wer⸗ 
ben: wenn ſie vermehrt in Ihrer Anzahl die nämlichen 
-Selder, role wir, unausgefeht anbauen. müſſen. Und 
ſchon jetzt zeichnen ſich auch dort die beffer kultivirten 
AIcker ber deutſchen Anftedler Dur hehe tgrugidartant 


x 
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or den bernachlſigten Srundſtücke der alten Ein⸗ 
 moßner ſehr aus. | 
Es ift wahr, dag öfkere Pflügen und Bearbeis 
ten des Bodens zerfeget die Pflangenerde, und träge 
"dazu bey, fie zur Ernährung ber Pflanzen gerignet zu 
maͤchen: aber gerade dieſes ift die Übficht des Acker⸗ | 
baues, und führet die vermchrte Produftion herbey. 
Freylich, wenn die angebauten Gewächſe heuer die in 
bem Acker befinbliche Nahrung genoſſen haben, darf 
man nicht erwarten, daß die nähmliche Nahrung für 
dieſelben künftiges Jahr noch darinnen ſeyn werde: 
aber die Sorgfalt in der Kultur lehret es, wie man 
fur die künftigen Gewãchſe in die Acker neue Nahrung 
bringen könne. Freylich, Felder, melde ohne neuer 
Düngung, ohne Erfag ber entzogenen Pflanzennap> 
rung immer angebaut, und abgeerndtet werden, müſ⸗ 


fen veröden: allein daran iſt nicht die Sorgfalt in der. . 


- Kultur, fondern eine Verkehrtheit derſelben fchuld ; weil 
man nur immer erndten, weil man dag Unmögliche, 
weil mar aus dem Ucker mehr beraugsichen will, als 
fi darin befindet. Solche Felder würden ohne fleifige 

get Bearbeitung och eher verödet ſeyn. Laſſet den 
ſchönſten Garten nur ein Jahr ohne Pflege, und als 

Ienthalben werdet ihr die Verödung mächtig bereins 

dringen fehen. 

Wenn einige die Sorgfalt in der Bearbeitung 
der Felder misbilligen; ſo behaupten andere, dieſe 
Sorgfalt allein mache den Boden fruchtbar, und 
ſelbſt die Düngung entbehrlich, Auch biefe verlaffen 
die Mittelſtraße, und gehen zu roeit. Die Anhänger 
diefer Meinung bearbeiten die Zeloer noch, nachdem 
diefelben mit den gewöhnlichen Feldfrüchten fhon ana 
gebauet worden find, ie haben eine eigene Maſchi⸗ 
‚ne, mittelſt soelcher fie den Samen vom. Walgen, Ros 
den, Geiftere. in Reihen, die faſt 1 bis 2 Schuhẽ 
von einander entfernt find, ausfärn; wie man bie 
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. Erdäpfel:, ober die Fiſolen in Reihen zu legen pfleget: 
fie Heiße die Drill -Mafchine. Sie Haben ein zwey⸗ 
tes Werkzeug, welches die Pferdehacke, ober 
Kultivator genannt wird; weil man damit die 
ſchon aufgegangenen Pflanzen, ohne fie zu beſchädi⸗ 
gen, kultiviren, bearbeiten will. Der Grindel 
des Kultivators ruhet vorne auf einem einzigen Ra⸗ 
de, welches mittelſt einer eiſernen, oder hölzernen 
Säule, die man länger oder kürzer ſtecken kann, durch 
den Grindel befeſtiget iſt. Er hat ſchmahle ſchaufel⸗ 
artige Scharen, welche nur an eiſernen Gäulen in 
dem Pfingbaume feſtgemacht find: aber: weder Pflug 
noch Streichbret. Die Anzahl der Scharen IE nicht 
gleich. Jene, welde zur ferneren Bearbeitung einen 
beſondern Ertirpator haben, geben. ihrem Kultivator 
gewöhnlich nur g Scharen, deren eine vorne allein, 
die beyden andern zu beyden Seiten hinter derſelben 


wie KA ſtehen. Die beyden hintern Scharen kön⸗ 


„ten enger und welter auseinander geftellet werden: 
: Mihrer ganzen auswendigen Breite, zufammiengemeffen 
nehmen fie‘ einen breiten Raum von ı bid 2 Schuhe, 
und darüber ein; eben fo weit müſſen daher die Reis 
ben der gu bearbeitenden Früchte auseinander fliehen. 
Der Ertirpator hat feinen Nahmen, weil man ba- 
mit dag Unkraut zwifchen der angebauten Früchten zer⸗ 
‚flören will, Sein Örindel ruht wie bey der Pferdes 
‚backe auf einem einzigen Rave, feine Scharen haben 
die nähmliche Geftalt; aber der Ertirpator hat in 2 | 

Reihen 11 Scharen wovon in der erſten Neibe 5, 
In der zweyten Reihe 6, wie bey der Pferdehacke zwi— 


fen cinander, wie BEER, fichen. Man \ 


fann in jeder Reihe 2, auch 4 Scharen vorglaffen; wo 
ſodann die Maſchiene entweder 7, oder wie die Pfer⸗ 
behacke nur noch 3 Scharen behält, daher auch als 
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Kultivator gebrauchet werden kann. Mit einem, oder 
abwechſelnd mit beyden dieſer Werkzeuge bearbeitet 
(behacket) man die Feldfrüchte. Das erſtemahl gleich 
im Frühjahre, wenn die Winterfrüchte einen Finger 
. lang, und die Sommerfrüchte aufgegangen ſind; das 
zweytemahl, wenn die Frucht 6 bis 8 Zolle hoch iſt; 
und das letztemahl, wenn die Saat in Halme treibet: 
indem jedesmahl die Scharen zwiſchen den Saatreihen 
durchgezogen werden, um den Boden zu lockern, und 
das Unkraut zu zerſtören. Manche haben zu jeder die⸗ 
ſer Arbeiten andere Scharen. Zum erſten Behacken 
im Frühjahre nehmen fie die ſchmahlſten, welche Auf⸗ 
kratzer (Scarrificators) heiſſen; weil fie die obere 
Erde nur aufkratzen ſollen; Zu dem zweyten Behacken 
ſind die Eiſen breiter, mehr Schaufelähnlich, und 
heißen Schaufler: und zu dem dritten werden noch 
andere Eiſen genommen, welche Anhaͤufler genannt 
werden, und die Erbe an die Saat anhäufeln follen, 
Bey der fogenannten chinefifchen Drillmaſchine 

ift mit der Sämaſchine die Pferdehacke, oder der Ex⸗ 
tirpator vereiniget. Auf der Achſe zweyer Räder ruhe 
‚ein Kaſten, in welchen ber Samen eingeſchüttet wird. 
Durch die fortgehende Bewegung der Maſchine fallen 
die Körner auf eine Walze, welche durch bie nämliche 
Bewegung mittelft eines Kamprades umgebrehet wird, 
‚ und burch auf ihrer. Oberfläche angebrachte Löcher wer— 
ten die darin liegenden Samenkorner in eine nach der 
Fänge des Kaſtens angemachte feichte blechene Rinne ges 
bracht, an welcher 4 oder 5 hohle eiferne Röhren enden, 
die yon hieraus den Samen Aufnchmen, und mehrere 
Körner zugleich in die Erde durcfallen laffen. Diefe 


" - Nöbren find an einer beweglichen eifernen Stange feſt⸗ 


gemacht, mit welcher fie beym Umkehren der Mafehine 
gehoben werden ; bamit inbeffen fein Samen beraugfalle: 
‚fe fichen in gleicher Entfernung von einander; Ihre 
Entfernung kann erweitert, ober vermindert werden: 


{ 
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gewöhnlich find fie 9 bis 1⸗ Zolle auselnandir geſtellt; 
in eben dieſer Entfernung faͤllt der Samen’auf die 


- "Erde, und wird untergebracht. Zum Behaden wird 
an jede der nähmilichen elfernen Köhren eine Schaufels 


artige Schar angefchlagen ; die Rühren ‚in die Dritte 
zroifchen die Saatreihen gerichtet, und fü auf einen 


Bug eben fo viel Reihen behacket, ald zuvor damit 


gefäct noorden find; Daß die Scharen genau zwiſchen 
bie Saat gerichtet werden müſſen, verſteht fih von 
felbft; weil fonft auf einen Zug eben fo viel Reihen 
Frucht ausgeriffen werden, als zuvor auf einmahl ge⸗ 
ſäet wurden. 

Die Wirthſchaft, bey welcher die gewöhnlichen 


Feldfrüchte mit. der Maſchine geſäet, und nachdem fie 


aufgegangen ſind, noch bearbeitet werden, heiſ⸗ 


fer die Drill⸗ oder Pferdehackenwitthſchaft / 


oder die Reihenkultur. Die Vertheidiger der⸗ 
ſelben wollen dabey an Samen ſparen, das Unkraut 
zwiſchen der Saat zerſtören, den Wurzeln beſtändig 
einen locckern Boden erhalten, dadurch reichere Ernd⸗ 
ten erzielen , und zu gleicher Zeit die Brache aufhöben; 
indem ſie die Saatreihen jährlich auf einem andern 


Theile des Ackers anlegen. Allein 


1) Das Feld bleibet bey ihnen (ärger ft der 
Brache,,- ale bey der Dreyfelderwirthſchaft: denn der 
ungebaute Boden zwiſchen den Saatreihen beträgt mehr 
als g Thelle des Ackers. Darum brauchen fie 
2) Freylich weniger Samen; weil fie nur de 
fleitiften Theil des Ackers damit befäen Wenn ihr 
eure Saatreihen auf einen Fleck zuſammen ficken, 
wenn ihr einen gleich großen Fleck breitwürfig befäct; 
Ihr werdet dazu ficher auch. nicht mehr Samen braus 
chen. Wer 3 Joche zum Anbauen hat, und nur ein 


Joch befdet, brauchet natürlich weniger Samen: Iſt 


dieſes aber eine Erſparung an Samen zu nennen ? 


Oder fan eine ſolche Samener ſpatuns wobl mitz⸗ 
bein 





- 


| 


\ 
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liche Verſchwendung? Verdienet eine Kultur wohl’eine _- 
Anempfehlung, welche bey mehrerer Arbeit weniger 
Körner, und nod weniger Stroh einbringet , als die- 
ı gewöhnliche Acerbeftelungsart ? Non einem Joche auf 
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Bringen, wohl wünſchenswerth ſeyn? So wie man 


ſich in Hinſicht der Samenerſparung täuſchet, eben fo 
nauſchet man ſich. 


.In Hinſicht der vermehrten Kornerexträgniß. 


Auf nem matten Grunde wird eure Reihenkultur auch 
ſchlecht belohnet ſeyn: deng alle Arbeit bringet ohne 


lange Ruhe oder gute Düngung in einen ermatteten 


Grund feine Kraft. Auf einem kräftigen Acker will ic 


euch glauben, daß ihr auf ein Jodh nur einen Metzen 


4. B. Waitzen, Rocken, ꝛc. drillſäet, und baß ihr davon 


bey günfiger Witterung nad) 2 und 3 mahligem Bes 
backen zuweilen 15 bid 17 Megen einerndtet: ein grofs 
fer Ertrag, wenn man- ihn mit dem Samen vsrgleia 


het z; ein mittelmäffiger Ertrag, wenn man dabıy die- 
Größe des Ackers mit, in die Rechnung bringe. Es if | 


bey uns nicht gar fehlten, auf guten Gründen, bey 
günftiger Witterung, bey ber geroöhnlichen Kultur, 
nach 3 bis.4 Megen dreitwürfiger Winterfrucht > Aus⸗ 
ſaat 30 Bid 49 Metzen einzuerndten. Freylich iſt dieſes 
- Im Vexgleiche mit dem Samen nicht das 15. oder 17te 
Korn: aber der nämliche Grund hat, ſelbſt nach Abzug 
von 3Metzen Samen, noch wenigſtens 27 Metzen rein, 
daher um 10 Metzen mehr ertragen, als der Drill⸗ 


wirth mit Einhegriff ſeines Samens erhielt. Iſt eine 
ſolche Samenerſparung, aus welcher auf ein Joch 


Acker in einem Jahre ſchon ein Körner-Verluſt von 
mehr als 10 Metzen erfolget, nicht eine Gemeinſchäd⸗ 


die gewöhnliche Art ſorgfältig bearbeiteten, gut ge⸗ 


düngten, aber nicht behakten Acker, der zuvor gang 


vernachläſſiget war, und auf welchen 3 Metzen Winter⸗ 


rocken breitwurfig ausgefäet wurden, habe ich zu Res 
zing fhon 53 Metzen Körner aus der Erndte ausge⸗ 


Mu. She 6; 
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droſchen. Welcher Drillwirth kann ſich in den öfftel- 
chiſchen Erbſtaaten eines ſolchen Ertrages auf einem 
ſolchen Acker rühmen? Ich geſtehe es, auf diefen 
Acker hatte ich ſelbſt eine beſondere Aufmerkſamkeit ver⸗ 
wendet: Aber geſteht auch ihr, daß ihr euren gedrill⸗ 
‚ten ückern mehr Sorgfalt, mehr Dünger, reineren 
Samen zumendet, als euren übrigen dern. Zu M. 
habe ich die Acker zweyer Landwirthe neben einander 
geſehen: fie fehlenen einer wider den andern einen Be⸗ 
weis auf dem Felde aufftellen zu voollen. Feder hatte 
fein Feld gut gedünget, und bearbeitet: das Feld des 
einen war auf die gewöhnliche Art beſtellet, und Breit= 
würfig beſaͤet: dieſer hatte die ſchönſten, bie meiſten 
Früchte. - Das behackte Getraide des Nachbars mar 
auch ſchön; aber es gab von einen gleich groſſen Grund⸗ 
ſtücke ‚bey mehrerer Arbeit dennoch einen: geringeren 


„ Körner » Ertrag: 


Daß der Landwirth bey feinen. Unternehmungen 
den reinen Ertrag feiner Grundſtücke vor: Algen Haben 
fole, habe ich fhon anderwärts gezeiget. Um den 
reinen Ertrag eines Feldes in Vergleich mie einem anz 
dern Felde zu beflimmen, muß -auf- die Beſchaffenheit 
des Bodens, Auf die Gröffe bes Ackers, auf did 
Menge des-ausgeftreuten Samens, auf dle übrigen Ars 
beiten und Vorauslagen Bedacht genommen; und alles 
dieſes mit ber Erndte an Stroh und Körnern, mit der 
Benügung der Frucht in ein Verhältniß gebracht wers 
ben. Sicher wird das Refultat ciner, folchen Berech⸗ 
nung bey fonft gleichen Umfäuden wohl immer zum 
NachtbeHe' der Reihenſaat bey den gewohnlichen Feld⸗ 
früchten ausfallen. | 

4. ft der Grund vor und bey dem Anbauen 
bder Frucht nicht ſchon gut gelockert worden; fo fann 
er mit dem Kultivator, und mit dem Ertirpator gar 
nicht bearbeitet werden. Wie wollet ihr.einen ſchweren, 
nicht gelockerten Boden mit 3, oder gar mit 11 Scha⸗ 





E I " \ u 

0 us 467 
ren zugleich bearbeiten, in welchem man nicht ſelten 
mie einer einzigen Schar mühfam arbeitet? Wie mollet 
ihr In einem ſteinigten Boden fortfchreiten, in welchem 


der Pflug mit einer Schar oft aus der Erde geroorfen 


wird? in einem folchen Boden wird eure Mafchine fehe 


- oft zerriſſen werden, wenn einige Scharen in der Erbe 


feftgehalten ſind, während die andern von dem Wir 
derftande groffer Steine berausgemworfen wurden. Und 
faft immer ſchlecht wirb eure Arbeit feyn. hr werdet 
in ſchwerem Boden lauter Schollen, und mit denſel⸗ 
ben eure Saat: auf.zund ausreiſſen; ein groſſer Theil 
des ſteinigten Feldes wird ganz ungelockert bleiben; 


“und auch mit ber am beſten gerichteten Maſchine wer⸗ 


det ihr ohne Schollen, und ohne Steine. dennoch viele 


- Saat ausadern: weil der Samen aus vielerley Ver⸗ 


anlaſſungen nicht in ſchnurgleichen Reihen fält, und: 
anfeimet; meil aus vielerley Veranlaffungen auch der 
Kultivator , und der Ertirpator auf bein Felde, von 
oft unruhigen Zugthieren gezogen, im Fortgehen nicht 
eine fo ſchnurgerade Linie hält, wie fie leichter auf dem 
Papiere zu zeichnen iſt. Ihr könnet nur In ſehr locke⸗ 
rem, ſchon fein abgearbeitetem ebenen Boden-von eurer 


Madſchine Gebrauch machen :’ und in einem ſolchen Bo⸗ 


— 


den können ſich die Wurzeln ohnehin auf allen Seiten 
leicht ausbreiten; ihn erhalten die Wurzeln ſelbſt locker: 


Auf einem foldhen Boden ift ed Schade um eure unnös 


thige Mühe, mit welcher ihr mehr fchader, als nüget; 
weit bey der Bearbeitung durch Menfchen und Vieh im: . 
mer ein Theil der Saat gertretten, ein Theil der Saat⸗ 


wurzeln durch bie Scharen abgefchmitten wird; weil in 


der trocknen Jabrszeit durch das Auflockern des ohne⸗ 


bin nicht. feſten Bodens die obere Rinde zerſtoöret, und 


dadurch die innere wenige, den Wurzeln wohlthätige 


Feuchte verflichtiget wird. Und verhehlet es nicht, daß 
der Sturmwind euer dünnſtehendes, erſt gelockertes Ge⸗ 


traide in leichtem Boden mit ſeinen kurzen Wurzeln. 
692 - 
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oft ausreiſſet. Wenn die Reihenkultur den Bo⸗ 


_ ) 


\ 


den lockert, fo machet fie ibn zuvor feft. Die‘ 
Milionen Wurzeln und Stämme des über ven ganzenicker 
verbreiteten Getraides find eben fo viele Keile, welche ben 


= bindendſten Thon treunen; fie erhalten ‚ben Boden feibft. 


locker. In den keeren Reihen hindert nichts die Thon⸗ 
theile fich feſter aneinander anzuſchließen. Die Erfah⸗ 
rung lehret es, daß ein eben abgeerndteter Acker, ſelbſt 


nach anhaltender Dürre, leichter, ‚als ein ker gelegenes 


| Zub aufzuackern iſt. 


5Wenn die Reihenkultur unkraut 
ausrottet; fo iſt es wohl nur dasjenige, wel⸗ 


ches fie ſelbſt erzeuget hat. Es iſt ein Geſetz der 


Natur, daß die Oberfläche der Erde mit Pflanzen zur 
Nahrung der zahlloſen Thiere bewachſe: fie hat zu 
dieſer Beſtimmung in ihrem Schooſe verborgenen Sa⸗ 
men und Wurzeln, welche nicht ſäumen anzukeimen; 


ſobald ſie dazu einen leeren Raum auf einem kräftigen 


Acker finden. Die Reihenkultur läßt viele leere Zwi⸗ 


ſchenräume, welche die haushälte riſche Natur ohne 


Verzug benützet, mit Pflanzenſamen und Keimen aus 
ihrem Schooſe beſetzet. Dieſe wider unſern Willen aufs 


gekeimten Gewächſe, das Unkraut, ſteht nicht ſelten 


X 


fehr nahe an der Saatfrucht; es kann durch die Schar 
davon nicht wohl weggenommen werden, ohne auch 
die Frucht mit wegzureiſſen. Bleibt aber das Unkraut 


| hier ſtehen; ſo iſt eure Abſicht verfehlet. Die Auflos 


ckerung bes Grundes kömmt dem Unkraute zuſtatten, 
deſſen Wurzeln ſehr tief In der Erde ſtecken; es breitet 
ſich auf allen Seiten aus; und in wenig Tagen muf 
euer- Feld mehr ale zuvor mit Unfraue bewachſen ſeyn. 


Iſt euer Acker fräftig, wurde er. zu dem Anbauen ge⸗ 
börig hergerichtet, mit reinem Samen binlängli be 


ſamet, und if bie Witterung nicht ungünflig ; fo wäh 


bie über den ganzen Acker perbreitete Saat freudig auf; _ 
| ſie beſtocket ſich ſtark, nimmt das ganze Feld An, un⸗ 


# 
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j aerdrücket ſelbſt das Unkraut, indem Re demſelben Son- 
ne, Luft und Nahrung entziehet; geroähret fich weche . 
fehfeitigen Schatten wider die brennende Sonnenhitze, 
und Stüge gegen ffürmende Winde; Die Erfahrung 
kehret ed, daß bey günfliger Witferung nur fchleche 
beftellte Getraidfelder mit Unkraut überzogen find. - 

6. Die. Reihenfultur., nämlich das Anpflanzen 
ber Feldfrůchte in beſtimmter Entfernung, und derſel⸗ 
ben "Bearbeitung, nachdem fie aufgegangen find, iſt 
auch In den üftreichifehen Erbfiaaten bey Erdäpfeln, 
Mays, Stifolen, bey allen jenen Gewächſen üblich, 
welche ihre Früchte ſeitwaͤrts anſetzen, daher Dazu 
Raum baden müffen. Diefe Gewächſe braucen bag 
Behacken nur ig ihrer Kindheit; fobald fie aufwach⸗ 
fen, füllen fie mit ihren Seitentrieben den Raum aus, 
den fie durd bie Bearbeitung locker ‚und unbewadhe 
fen gefunden haben, Die Halmfrücte aber, wie 
Waitzen, Rocken, Gerfte, Dafer ıc, ſetzen ihre Ähren, | 
“Ihre Seuche, nicht feitwärte ,. fondern an dem Gipfel 
ihres _ Halmes an; brauchen daher ſeitwärts feinen 
groffen leeren Raum, füllen diefen Raum ſeitwärts 
nicht aus; felbft nicht, wenn. fis ermachfen find: bie 
Reihenkultur iſt der Natur diefer Gewächſe entgegen, 
Auch lehret es dis Erfahrung, daß bie fchönften, bie 
Mehlreichſten Körner anf Feldern wachſen, welche über _ 
und über hinlänglich dicht mit Brüchten bewachſen find. 

7. Und mie wollet ihr denn im Großen alle Tele - 
ber behacken? Es muß dazu die günfligfte Zeit ger 
wählet werben, wenn der Boden weder zn trocken, 
noch zu naf iſt. Die Arbeit darf nicht verfehoben wer⸗ 
ben, bis das Unkraut zu fräftig wirb, ober gar in 
Samen gehet, welcher nad dem Behacken balb wieder 
in viel vermehrten Pflanzen aufkeimet. Es ift nur ein 
Sleiner Zeitraum von wenigen Tagen, Binnen welchen 
- daB Behacken aller Acker gefchehen fall; dieſer Zeits 
raum iſt noch kürzer in naffen Jahren, in solchen bat. 
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Unkraut gewaltig über Hand nimmt. ‚too F Kaum: 


dazu findet. Wie wollet ihr denn in fo kurger Zeit -ei= 


nige hundert Joche Felder bey einem Hofe behaden ? 
Woher das Zugoleh, und die Arbeitsleute nehmen, 
für welche ihr fonft gu andern Zeiten feine Beſchafti⸗ 
gung haben werdet? 


Bey den Halmfrüchten, weiche ihres haufigen 


Bedarfes wegen auch auf den meiſten Feldern im Groſ⸗ 
fen gebaut werden müffen, fann die Reihenkultur nur 
eine Künfteley , eine landwirchſchaftliche Spielerey im 


Kleinen bleiben, welche jene locket, die gerne mach 


fremden Nahmen greifen; die den gebahnten Weg nicht 


gehen wollen; weil ihn auch andere gehen. Ihre eif⸗ 


rigſten Vertheidiger ſind Soͤnderlinge oder Spekulan⸗ 
ten, die nicht das Landvolk, welches nur aus dem 
Erfolge, und ſehr oft richtig urtheilet; ſondern die 


Großen der Welt, und die mit dem Feldbaue nicht 


genug bekannten gelehrten Landwirthe täufchen wollen, 


um Anftellingen ,„ Begünftigungen, Belohnungen , 
Auszeichnungen und Zelebrität zu erfchleichen‘, die fie 
im Grande nicht verdienen. Sie verführen die gutge⸗ 


finnten Anfänger in der Kultur, welche unglücklich ges 
uug waren einen ſolchen Mann ſich zum Mufler zu. 


wählen, oder einem Spekulanten in die Dände zu | 


fallen. Zwar werben biefe Männer von ihrem Irthu⸗ 
me, nachdem fie groffe Geldſummen unnüß verſplittert 


haben, durch eigene Erfahrung belehrt, zurückkommen. 
Idyhnen wünſche ich zeitlicher die Augen zu öfnen, da⸗ 


mit ſie die Freude zur Kultur nicht verlieren; damit 
ſie ihr Geld und die ſchnell vorübereilende Zeit auf nütze 
lichere Unternehmungen verwenden. können. 

Ich kann die Drili- und Pferbehadenwirthſchaft 
beym Feldbaue nicht empfehlen; darum habe ih aud 
‚ die dazu verwendeten Mafchinen näher nicht befchries. 
ben. Die Geſetze der Natur find einfach: 
Auͤnſteleyen entfernen uns von denfelben,. 
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daher von dern Ziele unfers landwirthſchaft⸗ u 
lichen Beftrebens. — 

Nachdem ich die Nachläffigkeie, und bie Ubertrel⸗ 
hung in der Sorgfalt der Kultur getadelt habe; ſo 
bleibet mir noch übrig den Mittelweg zu zeigen, fo- 
mit die Fragen zu beantworten: wann, wie:oft, 
und wie tief fol geadert? wann, und 
wie fol gesset, und die Walze angewendet 
-werden? 

Die Erfahrung lehret ed, daß die Erde, welche 
den Eintoirfungen der Atmosphäre niche offen war, 


tobt, unfsuchtbar und feft feye; daß Im fefich Boden 


der Samen nice keimen, die Wurzeln fich nicht aus⸗ 
breiten Fönnen; daß ber flarfe Regen darüber hinweg⸗ 
laufe, . und felbft der fanfte Regen nur die Oberfläche 
-befeuchte, und dann, auch abfließe; und daß dag Un⸗ 
kraut die angebauten Gewächſe verdränge. Es Ichret 
die Erfahrung, daß der aufgelockerte Boden durch die 
_ Einsoirfuhgen der Atmosphäre mit der Luftbüngung 
geſchwängert, baß in demfelben die rohe Erde ges 
ſchwinder in Pflanzenerde umgewandelt," ber Dünger, 
alle andere in der Erde befindliche. verwegliche minera⸗ 
liſche, Vegetabiliſche und shierifche Uberreſte in Pflan⸗ 
zennahrung zerſetzet werden; daß der ausgeſtreute Same 
geſchwind aufkeime, ſeine Wurzeln ſich in dem Unkraut⸗ 
freyen Acker auf allen Seiten ausbreiten, Regen, 
Thau, und andere zu ihrer Vegetation unentbehrliche 
Feuchtigkeiten, welche den lockern Boden leicht durch⸗ 
dringen, an ſich ziehen, und freudig wachſen können. 
Es lehret aber auch die Erfahrung, daß zu oftes 
Ackern nichts nütze, allzeit die Arbeiten, und die Vor⸗ 
auslagen des Landwirthes vermehre; daß es auf tro⸗ 
ckenen Gründen in trockenen Jahrszeiten die wenige 
Feuchte vertreibe; die bisher unter der Rinde, Borke, 
‚verborgen war, melde die Natur mit gutem Vorbe⸗ 
dehhte. über jeden Acer nach einem Regen ziehet, wenn 
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ber Wind darüber hinſtreichet; daß dann In dem gang 
troctenen Boden feine Gährung, daher auch Feine Zer— 
fegung ber rohen Erde, des Düngers, anderer ver⸗ 
weslichen Uiberreſte ſtatt haben Fünne; daß auf leich- 
‚ten Gründen bie zu oft geloderte fruchtbare Stauberbe 
von jedem Winde verwehet, die gute Erbe von ben 
Bergen durch jeden Regen fortgetragen werde. Diefe 
Beobachtungen und Erfahrungen beſtimmen den End⸗ 
> groeck der Selderbearbeitung, und ihre Sränzen. So 
lange daher ber bearbeitete Soden locker, vom Un⸗ 
fraute rein, von ber Luft nicht durchdrungen und ges 
fättiger iſt; fo lange iſt das Wieder-Ackern eine ums 
nöthige Arbeit: fobald derfelbe aber wieber feſtgewor⸗ 
den, oder mit Unkraut überwachſen iſt, ſoll er neuer⸗ 
dings bearbeitet werden. 

Aus der Art, wie ich meine Felder mit gutem 
Erfolge bearbeiten laſſe, wird Jedermann meine Mey⸗ 
nung über bie Felderbearbeitung, die Rechtfertigung 
derfelben ‚- die Antmort auf die vorigen Fragen finden. 
Sobald die Winterfrüchte angebauet find, laſſe 


ich alle meine übrigen Äcker noch im Herbſte fürgen, 
und in der rauhen Furche Itegen. So fehr ich darauf‘ 
bringe, daß im Sommer die Stoppeln der für den 


Herbſtanbau herzurichtenden Felder gut geſtürzet wer⸗ 
den, um geſchwinder zu faulen; fo ſehe ich es bey 
dieſim Herbſtſtürzen doch uicht ungerne, wenn die Er⸗ 
de etwas auf Ihre Seite aufgeſtellet wird: well da⸗ 
durch dic der Luft blos geſtellte Erdoberfläche noch ver⸗ 
mehret iſt. Der Acker bleibt deswegen auch über Winter in 
der rauhen Furche, das iſt ungeeget liegen: denn die 
rauhe Furche biethet der Atmosphäre mehr Dberfläche dar, 
auf welche fie von beyden Seiten, und von oben herab 
wirfenfann. Es ift mir fehr unlieb‘, wenn bie früde- 
Gefrier, oder andere -Veranlaffungen- machen, daß ei⸗ 
nige Acker über Winter ungeackert liegen bleiben, wel: 
he dann entweder bey singen Witterung Im aölhter, 
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‚uber doc: fo seitlich al möglich gegen das Frühjahr ges. 
flürgee werden. Liber Winter faulen die alten geflürze 


ten Stoppeln beffer zuſammen; die Unkrautwurzeln 
gefrieren zum Theil aus; die Erde wird von der Käl⸗ 
te mürbe gemadit, ‚und von der Atmosphäre durch⸗ 
brungen; die Schellen zerfallen; der Schnee, ben 
man in Öftreih den Dünger der Armen, nennet, fann 
ſich beffer hineinlegen; der Acer iſt im folgenden Jah⸗ 
ve zu jeder Zeit leichter zu bearbeiten: und ich babe 
es mehrmahlen erfahren; auf bem nämlichen Acker ha⸗ 


be ih von dem Theile, welcher noch im Herbfie geflürs _ 


det worden war, mehr und ſchönere Früchte erhalten. 
In Hinſicht der Tiefe werden bey diefem Herbſtackern 
nicht alle meine Felder gleich tief aufgelockert. Jene 
Felder, melde über Winter mit Dünger überführet, 

und im Frühjahre mit Brachfrüchten bebauet werden, 
laſſe ich am tiefften. auflockern: «8 fol frifche Erde mie 


. herauf gebracht werden; und wo e8 ber Grund geſtat⸗ 


tet, ſehe ich es gerne, wenn der Pflug 10 bis 18 Zol⸗ 
le eingehet. Weil jedoch dieſes Ackern ſchwer und lang⸗ 
ſam gehet, die Zeit aber immer dringend iſt; ſo wer⸗ 
den die gu den gewöhnlichen Sommerfrüchten beſtimme 
ten Felder nur 7 bis 8 Zolle, ober auf eine Manns⸗ 
Spanne tief geſtürzet. 4 

Bey dem tieferen P lügen der Brahäder habe ich 
mehrere Abfichten. Biele Düngertheile haben fid) durch 
die frühern Baujahre auf die Unterlage hinabgezogen ; 
dieſe will ich zur Benützung an dem Tag bringen: und 
da ich nad meiner Wirtbfchäftgeinrichtung den Acker 
auch im Brachjahre nihe ruhen laffen kann; fo mill ich 
bie ausgebaute Erde Indie Tiefe zum Ausruhen, fie 
ſche ausgeruhte Erde zum Fruchttragen in die Höbe 
bringen ; "und auf diefe Art mein Brachfeld uns 
-ter das Fruchtfeld legen. Man lernet auf dem 
Acker durch das Anfehen fehr bald die aufgeackerte fri- 
ſche Erde von der obern öfter gepflügten unterfcheiden: 
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und weil das fo tiefe Auftockern nur geſchieht, bevor 
‚neuer Dünger auf das Feld gebracht wird; fo it die 
alte jegt eingeackerte Erde beym nächften Tieferpflügen 
fchon wieder ausgeruhte frifche Erde. Aug einem tief 
aufgelocerten Grunde ‚werben die Unfrautwurzeln tief | 
berausgeholt, dag Unkraut fomit ficherer zerflöret; eis 
ne gröffere Acker - Maffa iſt von der Atmosphäre durd)= 
drungen, die tragbare Erde vermehret: Diefe, wenn 
fie mit fruchtbarer Erbe gefchmängert iſt, wird durch 
den. Öetraidban niche leicht erſchöpfet ; die Wurzeln kön⸗ 
nen ſich ausbreiten, und finden darin Nahrung; bie 
Zeucte dringet tiefer ein, verfliegt fpäter, und ſchü— 
get bier die Wurzeln vor groffer Dige und Austrock- 
nung,. Dieß ift befonders nichtig in trocknen Gegen 
den, welche im Sommer ſelten einen ausgiebigen Re⸗ 
gen bekommen. 
Indeſſen muß doch das Tieferackern nicht ohne 
Vorſicht geſchehen. Wo die Dammerde auf einer gu⸗ 
ten Unterlage ſo tief liegt, als man mit dem Pfluge 
geben mag; dort kann man gleich das erſtemal dieſe 
Erde, ſo tief man es gut findet, im Herbſte auflo⸗ 
ckern. Wo die Unterlage todter Thon oder Lehm iſt, 
dort fann man doch tiefer eingehen; wenn der Acker 
bisher immer ſeicht gepflüger worden war: nur fol 
man bier nicht auf einmal zu tief gehen; damit nicht 
bie gute Erde weit hinab, und zuviel todte Erde her: 
auffomme, befonderd, wenn.man nur wenig Dünger 
bat: gehet man nad) und nad) im. Herbfte jedesmal | 
nur bey ı oder 2 Zolle tiefer als gewöhnlich ; fo wird 
bie Kälte, und die Atmosphäre dieſe neue todte Erbe 
über Winter durchdringen, und mürbe maden; fie 
wird fih im Frühjahre beym Pflügen mit der lockern 
guten Erde mifchen, und durd; den darein gegdkerten 
Dünger fruchtbar werden. Wo die Unterlage umfruchte 
barer Sand iſt, Fann einiger. Sand heraufgeadert yur 
dort nügen, wo ‚der obere Grund ſehr zähen Thor 
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enfhält, und deswegen zu bindend ,' oder zu naß iſt: 
Auf guten Kochen Gründen aber ſollte man den Sand, 


und mag zu Sand gerechnet werden kann, ruhig unten 
. Siegen laffen; und es iſt zu rachen, ihn noch mie cia 


nem Zolle unaufgelocerter Erde eingefchloffen zu hal⸗ 


ten; damit der Acker nicht einen Theil feiner Waſſer⸗ 


bältigkeit verlichre, bis er fich felbft wieder eine untere 
fefte Rinde gebildee hat. Wo bisher nur feicht geacfert 


. wurde, und g8 doch der Grund geſtattet, dort iſt es 


allemal gut, den Acker tiefer anfzupflügen. - Indeſſen 
bat auch dieſe Verrichtung,, felbft in gutem Boden ihre - 
Gränzen. Zuweilen höchſtens 10 bid 12 Zole tief 
halte ich für unfere Feldfrüchte vollkommen hinreichend 


aufgepflüget: die Wurzeln derfelben geben nicht ties 


fer ein, weil ihre Lebenszeit dazu zu kurz iſt: die durch 
einige Jahre hinabgeſunkenen Düngertheile werben mit 
der unteren Erbe immer wieder heraufgebracht: und - 
wenn es auch für das Zugvieh zur Bearbeitung. nicht 
gu ſchwer wäre; fo würde dieſe Arbeit doc nichts 
nüßen : weil die untere Erde doch nicht heraufgebrache 
wird; weil die untere Erde durch die Echmere ber 


oben auf liegenden fich bald wieder ſetzet, und eben. fo 


feſt wird, wie fie-vor dem Pflügen geweſen if; und 
die Pflanzenwurzeln fuchen ſeibſt aus eigener Kraft die - 
Erde zu durchdringen, wenn diefe nur nicht zu hart ifl. 
Im Monathe Februar fängt das Miftführen auf 


‚die zu Brachfrüchten beſtimmten ücker an. Der ganze, 


ben Winter hindurch gefammelte Dinger wird ausge⸗ 
fuhret, vor der Saatzeit ausgebreitet, darauf .gefäct 
und mit dem Samen eingeadert. Im Frühjahre, ges 


wöhnlich nach der Hälfte des März, wenn. die Erde 
aufgethauet it, und die Acker fo weit abgetrocknet 


find, daß die Erde an ben Ackerwerkzeugen nicht kle⸗ 


ben bleiber, fondern fich zertheilet; und fobald es bie 


Witterung zuläßt, wird mit dem Sommeranbaue ber 


Anfang‘ gemacht. Ich eile damit fobalk ale möglich 
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fertig zu werden, ehe die Winterfeuchte ganz aus dem 
Boden iſt, welche zu dem geſchwinden Aufleimen des 
Samens, und zum Einwurzeln der Keime vieles 
beyträgt. 
Da meine acker auf Anhöhen, auf Ehenen, und 
Im Thälern liegen, auch'von verfchiebener Fromifchung 
find; fp werden fie im Frühjahre nicht zu gleicher Zeig 
" arferbar: daB Anbauen wird daher mit jenen Früch⸗ 
ten angefangen, deren zugewiefene Felder am erſten 
- aufgebaut, und roden gentig find: verſteht ſich jene 
Srüchte ausgenommen, beren Natur ein fpäteres Aus 
- bauen fordere. Bey fonft gleichen Umſtänden laſſe ich 
jene Früchte zuerft anbauen, welche theurer find, da⸗ 
Her die erſte Aufmerkfamkeit verdienen. 5 
0 Wenn. wirklih das Herbſtackern groffe Schollen 
gemacht hat; ſo ſind die meiſten davon über Winter 
zerfallen: denn die Näſſe dringet in ſie ein, und die 
darauf folgende Gefrier, indem fie das Waſſer ausdeh⸗ 
net, zerreiſſet dieſelben. Die Äcker find daher im 
Früuhjahre meiſtens eben genug, um ohne weiters bes 
ſaͤet werden zu können: wo fie noch gu ungleich wä⸗ 
ren, müßte vorher geeget werden; damit der Samen 
nicht zw ungleich falle. Zu Nexing, wo ber Grund 
—* „ und bie Regen ſeltener find, werben Som: | 
merwaitzen „Erbſen, Linſen, Wicken, Gerſte und 
Hafer eingeackert, und gut überegetr zu Raſpach 
wo bie waldigten Gebirge öftere Regen herbey⸗ 
giehen, -und flarfe Thaue veranlaffen, ‚werden zwar 
 Erbfen, Linken, Wicen und Gerfte gemöhnlih auch 
eingeackert und übereget; aber der Hafer wird auf den 
im. Herbfte zuvor geflürgten ückern nur gut eingeeget, 
geſtreifet und geſchätzet. Auf den Sommerfeldern laf- 
fe ich allenthalben nach bem Egen gerne Die Walze folgen; 
damit die der Ege entgangenen Schollen noch vollends 
gerdrücket, bie Winterfeuchte effer im Boden ‚erhalten, 
und der Acker zu den tünfcgen Eendtcarbeiten au ge⸗ 


Nu 


+} 


» \ " 
u ur \ 477 

ebnet werde. Bleiben nach dem Walzen noch Schollen 
zurücf ‚was im Frühjahre feltener geſchieht; fo were 
den Leute mit hölzernen Schlegein, oder mie umge⸗ 
keheten Hauen beftellt, die Schollen zu gerfhlagen. So’ 
wohl im Srühjahre, als im. Herbſte laffe Id} den Sa⸗ 
men nur bey 3 Zolle tief mie fhmablen, etwa 6 bis 8 
Zolle breiten Furchen einackern: wo aber ber Dünger 
zugleich miteingeadert wird, muß man .bey.ı Zoll tie 
fer adern;: damit der Dünger befler mit Erde bedecket 
werde. 
Auf die Brachfrüchte foͤlget im nämlichen Sabre 
Minterfruche Sobald bie Erbfen, Lingen, Wicken ıc, 
abgeerndtet find, werden die Stoppelh 6 bis 7 Zolle 
tief, fo tief ed nämlich in der damaligen Dürre thun⸗ 


lich iſt, geſtürzet: Dieß gefchieht gewöhnlich zu Ende 


July, oder Anfangs Auguſt, wenn auch die Land⸗ 
leute ihre Brachäcker zwiebrachen. Zu Nexing, wo 


die Erndte 10 bis 14 Tage früher, als zu Raſpach 


eintritt; bin ich mit meinem Stoppelſtürzen gewöhnlich 
eher, oder doch ſicher zu gleicher Zeit fertig, wenn 
auch die Landleute um mich. herum die Zwiebrache auf 
ihren gebrachten Achern beendiget haben: nur mit dem 
Unterfchiede, daß jhr Brachfeld in diefem Fahre noch 
nichts eingetragen bat, und daß ich von meinem Brach⸗ 
felde, das nun In diefem Jahre auch fhon-dag jweys 


temal gepflüget worden it, ſchon eine vielwerthe Ernde 


te nach Haus geführet habe. 
Es geſchieht mir faſt jährlich, daß der Winters 
dünger allein nicht hinreichet alle Brachfelder zu dün—⸗ 


gen: Da ſie jedoch von der frühern Düngung noch 


kräftig genug ſind; ſo werden fie nicht minder anges 
baut, abgeerndtet, und nach ber Erndte gleich geſtür— 
jet. Sobald es das nun vor allem dringeude Etops 
pelffürgen der zum Winteranbaue beſtimmten cher zus 
läßt, werden diefe Felder geeget,- und mie dem gefunts 
melten Commerdünger nach Erforderniß überführer. 
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Wenn es einen günfigen Degen gemacht Bat, wird 


y 


dieſe Zeit benutzet, alte geſtürzten Zelder zu egeu, und . 


zum Anbaue vorzubereiten. Auf dieſe Art werden die 
wit Brachfrüchten gebaut geweften Selber ,- mit Einſchluß 
des Saatpflügens, und des vorjährigen Stoppelſtür · 
dns, viermal gepflüger. - - . 

‘ Zu Rering folget auf Winterwaitzen in dir Fruche. 
folge Winterkorn. Sobald der Waitzen abgeerndtet 
iſt, gewöhnlich gegen Ende July, werden die Waitzen⸗ 
ſtoppeln geſtürzet, und bleiben in der rauhen Furche 
Uegen; bis fie zur Anbauvorbereitung mit bem-übrigen 
Ackern geeget werben können. Anfangs September 
werden ſie gebaut; dieſe Kornfelder werden daher mit 
Einſchluß des. Anbau⸗-Ackerns wur zweymal gepflüget. 

Sobald alle Acker zum Anbauen hergerichtet find, 
fäume ich nicht, mit dem Anbauen.den Anfang zu ma⸗ 
den. Bey einem Hofe, bey welchem mit einer bes 
ſtimmten Anzahl Zugvieh mehrere hundert Megen Sa: 
men angebauet werden müffen, fann man dazu weder 
einen glücklihen Loostag, noch eine beliebte Woche ab⸗ 
warten. Zu Ende Auguſt, oder zu Anfaug Septem⸗ 
ber fängt die Herbſtbanzeit an, und es wird damit bey 
guter Witterung nicht eine Stunde ausgeſetzet. Die 
MWinterfrücte, ſowohl Watgen ale Korn laffe ih als 
kenthalben einackern, gut überegen, und wo es nöthig 
eſt, fireifen und ſchätzen. Im Herbſte wird jedoch die 
Walze bey mir nicht gebrauchet; weil meine Äcker nicht 
zu den gar leichten Gründen gehören. Der Schnee im 
Winter drücket ohnehin die Erde zuſammen. Aber die 
Schollen Laffe ich, fo gut es möglich if, ſowohl 
vor dem Sameneinacern, als auch nad) dem Eigen 
ber Saat zerſchlagen: denn ſie erflichen. den Samen, 
bevor fie die Wintergefrier noch ‚gerreiffen kann, und 
vermindern ben Ertrag’der Felder: fie müffen vor dem 
Einackern des Samend zerfchlagen werden, wenn fie 


von der Ege wicht. zertheilt werden konnten; weil ſie 
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ſonſt beym Pflügen -in der Erbe gerade über den Sa⸗ 
men zu liegen fommen; und wenn fie auch von außen. 
unfichtbar find, dennoch Schaden arzurichten nicht un⸗ 


| terlaffen. 


Leere Brache habe ich zu Nering gar keine: zu 
Raſpach werden bis jetzt nur noch jene wenigen Felder 
gebracht, welche nicht kräftig genug ſind ungedüngt 
Früchte gu tragen, ohne dazwiſchen das Unkraut auf⸗ 
kommen zu laſſen; und zu deren Bedüngung der Win⸗ 
termiſt allein nicht hinreichte. Ich laſſe dieſe Felder 
im Frühjahre, gleich nach beendigten Sommeranbaue, 
alfo gegen Ende April, oder Anfangs May brachadern ; 
obſchon in jener Gegend die gewöhnliche Zeit das Brach⸗ 
monatift: denn ich habe es beobachtet, daß das ſpä⸗ 
te Brachen bey der im Juny nicht feltenen Dürre nicht 
allein ſehr erſchweret it, und wegen der Feſte des Bo— 
dens nur fchlecht verrichtet woird; fondern daß es zu: 
weilen gar nicht möglid war, ben von dem Negen 
des vorigen Sommerd, von dem Schnee im Winter, 
und von. dem heurigen Bichauftriebe ſteinhart gewor⸗ 
denen Acer aufzubrechen. Inzwiſchen kamen die 
Erndtearbeiten, bie Dürre bauerte fort, und die Land⸗ 
leute mußten endlich den Samen. gleich auf bie Brache 
ausſtreuen: natürlich konnten darauf in unferem, an 
eine beffere Kultur ſchon gewohnten Boben nur fchlechte 
Erndeen folgen. Nach dem zeitlichen erſten Pflügen 
bringet — — oder der nächſte Regen 
bden im gelockerten Acker befindlichen Unkrautſamen zum 
Keimen. Gegen Ende May wird geeget: dazu aber 
wird ein günſtiger Regen abgewartet, wenn nad) dem⸗ 

ſelben die Erde wieder fo weit abgetrocknet iſt, daß fie 
fich leicht zertheilen läßt. Denn ich halte es für. befler, 
wenn nach jedem Pflügen (das Saatpflügen ausge⸗ 
nommen) der Acker einige Zeit in der rauchen Furche 
liegen bleibet; damit bie bloß gewordenen Unkrautwur⸗ 
zeln von ber gleich nachfolgenden Ege nicht wieder mit. 
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” Erde bebecket werden; foubern zuvor austrocknen. Vor⸗ 
züglich friſch gedüngte ücker ſollen erſt einige Wochen 
nach dem Einackern des Miſtes geeget werden; damit 
der Dünger in der Erde inzwiſchen meht verweſe, und 
durch die Ege nicht wieder herausgeriſſen werde. Eben 
ſo halte ich es für gut, wenn ein zweytes Pflügen erſt 
einige Zeit nach dem Egen erfolget: theils damit die 
durch das Egen neu entſtandene Erdoberfläche durch 
die Atmosphäre geſchwängert werden könne; und theils 
damit der Unfrautfamen ankeimen, und; feine Spröß⸗ 
linge ſodann durch den Pflug zerſtöret werden. Sm 
Juny, bevor die Erndte der. gebauten Felder anfängt, 
laſſe ich zwiebrachen: wobey ver Pflug tiefer, und 
breiter als beym Brachen, nämlich nad) ber ‚ganzen 
Breite ber Schar in die Erde eingreifen muß; damit 
neue Erde an die Luft komme. , Von nun an darf Fein 
Dich mehr aufgetrieben merden; daß der Ader bie 
zur Bauzeit loder genug bleibe. Gobald es die. jege 
dringenderen Erndtearbeiten geftatten, wird die Zwie⸗ 
brache gut geeget, um bag feithero wieder aufgewach⸗ 
ſene junge Unfraut auszureiffen,, die Schollen zu zer⸗ 
theilen, und den Boden su ebnen: weil fonft der 
ausgeftreute Samen in die unebene Erde Haufenweis 
zuſammenkömmt, und über den Ackernicht gleich ver⸗ 
theilet wird. Bleiben noch Schollen, ſo werden fie 
vor dem Anbauen zerſchlagen. Bey der Anbauzeit 
wird dann mit dieſen Achern, nachdem fie zuvor gebüne 
gef worden find, vie mit. ben. übrägen Winterftuchtfel⸗ 

dern verfahren. 

Ich habe ein, und das nãmliche Brachfeld, mit 
Einſchluß des Anbauackerns, über Sommer zur Hälfte. 
brepmal, und zur andern Hälfte viermal pflügen und 

. egen laſſen. In der angebauten Frucht war fein. nz 
terſchied merfbar. Einen zweyten Brachader ließ ich 
zur Hälfte ner zweymal, die andere Hälfte abey drey⸗ 
mal mit dem Pfluge bearbeiten. Die erſte Hälfte hats 
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te ‚mehr Unkraut, und weniger Früchte. Darum lafs 
fe ih nun dag Brachfeld über Sommer nicht öfter, 
and nicht weniger als dreymal mit dem Pfluge, und 
eben fo oft mit der Ege bearbeiten. Sehr unreinen 
ückern fann eine öftere Bearbeitung nöthtg und nütz⸗ 
lc feyn. | 

Nach beendigtem Winteranbaue erden wieder al⸗ 
le: übrigen Acker, wie das Jahr zuvor, zn den Sommer» 
früchten für dad folgende Jahr geffürzet? dann, oder 
auch während. dem, wenn bie unſtätte Herbſtwitterung 
bas Ackern hindert, der noch vorhandene gut abge⸗ 
faulte Sommerbünger zu ben Weingärten, oder mo er 
ſouſt nöthig iſt, „geführet. 

Eine Hauptregel für alle Feldarbeiten iſt die Be⸗ 
nützung der dazu gunſtigen Witterung. Lieber ben Acker 
um einmal weniger, als bey ungünſtiger Witterung 
ſchlecht bearbeiten: weil eine. eingige ſchlechte Bearbei⸗ 
tung nicht allein die nachfolgenden Arbeiten erſchweret 5 
fondern auch die guten Wirkungen der früheren guten 
Bearbeitungen. zerſtöret. Niemals fol man pflügens 
wenn die AÄcker naß find, ‚daß die Erde an dem Pflus 
ge auklebet; weil man dann die Adficht des Pflügens 
ganz verfehlet. In ſandigen Gründen iſt der Schaden 

doch nicht gar ſo groß: aber In lehmigen und thonig⸗ 
. sen dern wird der Boden nicht aufgelodert ? 
der Pflug reiſſet nur groffe Erdflumpen, oder ganze 
Schwarten auf, welche in der Luft Reinhart werben: 
Das Unfraue wird nicht zerſtöret z denn es lebet in dem 
feuchten Erdklumpen fort; und die abgeſprengten Wur⸗ 
gein ereiben neue Pflanzen, daß daher nach einer ſol⸗ 
hen Arbeit der Acker mehr verwildert, ald er zuvor 
nicht geweſen iſt: und das Zugvich wird dabey zwelfs 
los abgemattet; weil es auf dem naſſen Boden hin⸗ 
and ber glitſchet, und nirgends einen feſten Tritt hat. 
Auf der andern Seite if der Thon, und ber. ſtarkt 
behm, durch dütre Hitze ganz ausgetrocknet, . für ben 
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Pflug beynahe undurchdringlich ; es werben auch nuter 
groſſe Schollen in die Höhe gebracht, der Acker daher 
ebenfalls nicht gelockert: Indeffen wird’doch daB mit 


feinen Wurzeln der heiffen dürren Luft ausgeſetzte Un— 


kraut ausgetrocknet, und dadurch getödtet, daher die 
Abſicht des Pflügens doch nicht ganz verfehlet. Die 
befte Zeit zur. Bearbeitung biefer Selber iſt nach einem 
tigen, wenn die Erbe fich wieder zertheilen läßt, 
aber doch noch nicht. ganz ausgetrocknet iſt. Weil man 
aber bey einer groſſen Wirthſchaft nicht immer. eine ſol⸗ 
che Zeit abwarten kann; da, fonft die Feldarbeiten 
nicht beenbiget. würden: fo iſt es nothwendig unter 
den Üückern eine Eintheilung gu treffen. Meine meiſten 
Grundſtücke ſind mehr oder weniger thonigt; ein Theil 
derſelben iſt lehmigt, und die wenigſten find ſandig. 
Nach einem Regen wird der Pflug zuerſt auf die Anhö⸗ 
ben in die leichteren, daher früher wieder trockenen Sicher 
eingefeget: fobald jedoch im Thale, oder wo die Grün⸗ 
be mehr thonigt find, bie gu viele Näffe von der Luft aus⸗ 
gezogen kit, wird gleich zur Bearbeitung biefer Felder 
gefchriseen: fie find faft durchgehends die fruchtbarſten, 
und belohnen bie vorzügliche Aufmerkſamkeit. in der Rule 
sur durch ausgiebige Erndten. : Wurde man doch durch 
ungünflige Witterung. beym Pflügen. folcher Feldes 
überrafchet; fo muß man zu dem nachfolgenden Egen 
eine um fo günftigere Zeit auswählen, und die Schals 


ben gut zerfchlagen laſſen, um den. Schaden fo viel 


möglich wieder gut zu machen. Das unangenchmfle . 


HB, wenn man auf folden Gründen beym Anbauen 


von einem anhaltenden Regen überrafchet wird; indem 
ber Samen ſchon ausgeſäet, aber noch nicht: tinges 
ackert, und übereget if. Bey ber :unflätten Frühe 
jahre = und Herbftwitterung find, ähnliche Ereigniffe, 
befonders bey groſſen Wirthſchaften Feine Seltenheit - 
und es ift mir ſelbſt ſchon einigemal widerfahten. 


Ich warte dann mit dem Einackern des Samens aux 
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mit deffelben Egen voch ad, Bid der Atker größtengnld - 
wieder abgetrocknet iſt; und bie Sthollen laffe ich bank 
ſpo gut als möglich durch Leute gerfhlagen. \ 

Die Wege, woche durch Düngerfuhren, oder 
anf andere Art in amem Acker entſtanden And, laſſe ich 
nicht eher, aber auch gleich nach einem ausgiebigen Mes 
gen aufreiſſen? weil fie ſonſt den Pflug nicht einlaſſen, 
oder ihm zerreiſſen. Die dadurch entſtehenden Schollen 
werden nad) einem Weiteren Regen in ber günſtigſten 
Zeit geeget, und was der Ege bis zur Saatzeit entger 
‚ber, durch Menſchenhände zerkleinert, 

j Die gute Hertichtung ber Zelder iſt bie erſte ve⸗ 
dingung; wenn man ergiebige Erndten erhalten willt 
und nur die zweckwidrige, die ſchlechte Bearbeitung iſt 


on öfteften Schuld, wenn die Grundſtücke einen ſchlechh 


ten, einen verhältnißmäſſig geringen Ertrag‘ abwerfen; 
ungehindert der Dünger reichlich augewendet, und Feia 
ne Auslage geſparet wurde. Wenn der Bauer ſelbſt 
In ber: Bearbeitung fehler; fo geſchieht es aus Unwiſ⸗ 
ſenheit, feltener dus Trägheit. Bey groſſen berra 
ſchaftlichen Wirthſchaften iſt ſehr oft Unwiſſenheit und. 
Tragheit der Vorgeſetzten zugleich daran Schuld. Manz 


che Wirthſchaftsbtamten, anſtatt, wie es ihre Pfliche 


erheifcher, ſelbſt die Aufficht gu Führen, ſchicken einen 
Schreiber, einen Praktikanten, oder einen Amtsbiener 
CTraben, Heyducken) zur Aufſicht auf das Feld, 
welche die Wirthſchaft nicht kennen, auch das Anſehen 
und die Macht nicht haben, die Arbeitsleute zur guten 
Arbeit anzuhalten. Diefe fehen wohl daranf, daß— 
gearbeitet werde; allein DIEB iſt noch nicht genug: es— 
muß auch gut gearbeitet foerdein, Man mag nun Ro⸗ 
both, oder eigene Züge zur Felderbeftellung verwena 
ben; ſo ſuchet es fid jeder, nah dem Beyſplele ſeines 
Vorgeſetzten, fe bequem ale möglich zu machen: um, 
aber doch in der Bearbeitung ber Jochanzahl nicht zu⸗ 
vückzublaiben; ” werden bie Furchen ſchr ſeicht, u. 
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fa breit genommen, daß Kt die Schar nicht durchſchnei⸗ 
ben kann; und vorfeglic werben ungsaderte Balken 
fiehen gelaffen.. Jede Obrigkeit follge es daher. ihrem 
Wirthſchaftsbeamten zur unerläßlichen Pflihe machen „ 
Frankheit, oder ſehr dringende andere Geſchäfte aus⸗ 
genommen, immer felbR-über bie Feldarbeiten die Auf⸗ 
fit zu führen. Das Ehrgefühl treibet den Ehrlie⸗ 
benben Beamten ſelbſt auf das Zeib: denn bie aufge 
feimte, und veifende elende Frucht klaget den Pflicht: 
vergeffenen bey feinem Herru, bey jebem Bauer, bey 
jebem Sachkündigen Vorbeyreiſenden öffentlich und 
haut an. 

: Damit der Aufſchet die Arbeiter leichter überfe 
en-tönne: ſoll er 
2. Beym Aufange des Ackerns darauf Abe ges 
ben, und nachfehen , baß alle Pflüge nach Erforderniß 
des Grundes auf gleich ‚breite, und tiefe Furchen ges 
richtet werben, . Die Pflugfohlen müffen ihrer Ränge 
nach auf dem Boden ber Furche gleich, mit dem Boden 
paralel gerichter feyn ; und das Sch, wenn eined am 
Pfluge if, muß vor deu Scharfpige fichen, und ge- 
ben. Da bie’ verfchiedene Gröffe des Zugviehes, die 
Länge der Stricke, mit weichen. fie angefpannet *— 
den, dem Vordergeſtelle, ſammt dem Grindel, 


dem Pfluge: eine verſchiedene Richtung geben; — 


nen ſelbſt gleich gebamte Pflüge nicht ganz gleich geſtel⸗ 
lee werden, .vorum fie gleid; tief in dee. Erde geben ſol⸗ 
len: darüber muß. der Augenſchein entfcheiden;. ‚und 
le Löcher am Grindel geben bas Mittel auf der Stelle 
c«cwWzuhelfen, den Pflug nah Erforderniß tiefer oder 
feichter- zu richten... Dabey diene zu einiger Richtſchnur: 
. Wenn die Löcher im Srindel einen Zoll weit auseinander⸗ 
ſtehen, und der Knecht um ein Loch tiefer geſtecket wird; 
fa scht ber Pflug um einen halben Zoll tiefer in bie Erbe, 
Diefed Verhältniß bleibet fich gleich, wenn mehrere und 
entferntese: Löcher geftecket werden: denn die ſenkrechte 


Vinie, in welcher det Pflug bey. dem veränderten 
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Grindelſtecken verlängert, oder verkirzet wird, biefe 
fenfrechte Linie des Winteld, ‚den die Scharſpitze mid 
dem Grindel bilder, iſt gleich ber Hälfte der ſthiefen, 
oder ber Diagonal⸗ Linie dieſes Winkels. | 

2. So oft es die. Breite des Aders geſtattet, 


fol. er jedem Ackersmanne feinen befondern Bifang, , . 


feinen befondern Arbeitsplatz anweiſen: damit er den 


‚guten und fleißigen Arbeiter" zu deſſelben, und ber üb⸗ 


rigen Aneiferung beloben fünne;. damit er wiſſe, wen 
er über eine entdeckte Nachläffigkeit zur Rede zu ftellen 
babe, unb davon auß mehreren niche einer die Schuld 
auf den andern ſchiebe: und damit ins Arbeicen einer 
ben andern nicht aufhalte. Denn auc der befle Ars 
Beiter muß mitten in der Furche zumellen flille Halten, 
um den Pflug tiefer, oder fetchter zu fledden ıc. - Die 


faulen Pflüger finden ſehr oft Deranlaffung zum Stile. | | 


ſtehen. Gehen nun mehrere Pflüge Hintereinander ; f@ 
hält einer immer alle auf, und ed wirb viele Zeit uns 
benüsn verlohren.. Iſt der Acker niche breit genug die ' 


Züge abzufondern ; fo muß ber Auffeher jenen, wel⸗ 


cher etwas an feinem Pfluge auszubeſſern Hat, auf 


> bie Seite weichen laffen, um feinen Nachfolgern zum 
Fortarbeiten Platz gu machen. 


- 8. Der Aufſeher muß den Pflügern nachgehen, - 
und Acht geben, daß fie gleich tief genug acdkern, und - 


‚ keine Balken ungeackert fichen laſſen. Dieß gefchiehe 
gar oft, wenn bie Unfrautwurzeln, Steine, oder ans 
dere Dinderniffe den Pflug aus der Erde werfen, das 


Zugvieh damit einige Schritte leer fortgebet, und der 
Pflüger zu träg ift,. den Pflug zurück in die Furche zu 
böben: Auf folden Balken wächſt nicht allein Eeine 
Feucht; fondern die darin ungerflörten Unfrautwurzeln 
breiten ſich auf affen Seiten in bie lockere Erde aus, 
und. oertitgen auc bier. die Saatfrucht. | 

. Die Tiefe der Furchen muß man nicht in dem lo⸗ 
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deren Rücken dee. neu aufgeworfenen Sure; ’ fonbern 


an der Landfeite meffen. Nur fo tief, als hier die Ers 


de abgefhnitten, und weggeraumet wurde; nur fo 
tief if} geacdhert worden. Nimmt man aber bad Mag 
in der lockeren Erde: fo muß man nad Verbälmiß-der 


‚ Tiefe auf die Auflockerung, auf die dadurch erfolgte - 


Erhöhung des Grundes + auch ı bis 14 Zolle von 
dem Maße in Abſchlag briugen; weil fi der Grund 
bald wieder fruet, Die Kraft, welche zu einer Feld⸗ 
arbeit nothig ift, beurtheilet man nach dem Gewichte, 
welches daB dabey verwendete Zugvieh zu ziehen im. 
Stande iſt. . Daher heißt es: zur Pflügung des Ackers 
wird eine Kraft von 12 Zenten sc. erfordert. Ä 
Wenn ich auf dem Lande bin; fo gehe ich ſelbſt 
oft zu den Arbeitdleuten auf dag Selb: ich habe immer. 
‚meinen Stock bey mir: Mit dieſem unterfuche ich im 
Spazirrengehen über den Acker, ob ic) Keine Balken 
finde, und ob der Grund tief genug aufgelockert feye. 


Wenn ich es niche ſelbſt gefchen habe; ſo Kaffe Ich mir | 


den Pflüger nennen, welcher am beften gearbeitet bat; 
um ihn gu beloben, zumeilen auch mit einem Glas 
Mein, oder mit einer andern Kleinigkeit zu beinhnen, : 
und auszuzeichnen: ich unterlafie es aber auch nicht, 


den NRacläffigen Ausſtellungen zu machen, und vor al⸗ 


lem dem Auffeher mein Misfallen über ‚feine Fahrläſ⸗ 
- figfeit laut. zu bezeugen; damit Dadurch die Arbeiter er⸗ 


fennen, daß ber Auffcher fie zum guten Arbeiten anhal⸗ 


ten müſſe. 

Jene Herrſchaften , welche Liele Höfe, ‚ und meh⸗ 
rere Beamte anter einer Oberleitung haben, thun ſehr 
- „gut, unter der allgemeinen Oberaͤufſicht und Dafürhaf⸗ 
tung des Oberbeamten, die Beſorgung der Höfe zwiſchen 
die Unterbeamten zu zheilen,, jedem derfelben-beflimmte 
Höfe zugumeifen: damit ſie die geſchickten und thätige: 


ven Männer vor ben-Ungefchidten und Trägen, wie ed: 
recht und billig iſtz auszeichnen köunen. Alle diefe 
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Beamte; menn es die Obrigfekt, ober ihr Oberbeam⸗ 
ter für gut findet, auch die Revierjäger, Wirthſchaf⸗ 
ter, Scafmeifter, jeder,’ welcher einem befondern' 


Wirthſchaftszweige vorgefeßer iſt, “follen fih wochent⸗ 


Uch ein, ober zweymal bey dem Oberbeamten zur Be⸗ 
rathſchlagung (Rathſchlag) einfinden: jeder ſoll in 
Beyſeyn der übrigen mündlich anzeigen, was er bey 
der feiner beſondern Leitung anvertrauten Wirthſchaft, 
oder Wirthſchaftszweige gethan habe, und was er für 
bie folgenden Tage bis zum nächſten Rathſchlage zu chun 
gedenke. Der Unwiffende erhält Hier Gelegenheit ſich durch 
die Kenneniffe der Anroefenden aufzuklären; der Träge 
volrd gejroungen, nachzudenken; der Öberbeamte ler⸗ 
net die Fähigkeit, und die Anwendbarkeit der Unterges 


bene beſſer kennen, und bleibee immer in ber Uiber⸗ 
fiht aller Arbeiten, bey welchen ein Interbeamster den 


andern gewiſſermaſſen controfliret: weil jeder aus dem 


Rathſchlage weiß, was jeder zu thun hat. Und hät⸗ 


ten fih die Beamten entzweyet; fo-finden fie hier bey 
Geſprächen die Gelegenheit und Vermittler zur Ausſoh⸗ 

‚nung. Denn da fie gemeinfhaftlich zu einem Ziele, 
zum Bellen ihrer Obrigkeit himarbeiten follin;' fo If 
ihre Uneinigfeit. dem Dienfte niemals zuträglid. Eim 
folher Rathſchlag iſt allenehalben zu empfehlen, mo 
von mehrern Dienfiieuten befonbert Zweige einer grofs 
fen Wirthſchaft beforget werden. 


Bey mir ift jeden Sonnabend Abends, ober € enntag- 


früh in der Amtskanzley Rathſchlag, dem ich ſelbſt beywoh⸗ 
ne, wenn ich mich auf dem Lande befinde. Es wird dabey 
ein eigenes Protokoll geführet, in welchem zuerſt die Anwe⸗ 
ſenden aufgeſchrieben werden. Keiner, welcher dazu be⸗ 
ſtimmet iſt, darf ohne wichtiger Verhinderung von dem 
Rathſchlage ausbleiben: die Abweſenden müſſen mit 
den Gründen ihrer Abweſenheit ausdrücklich Im Proto⸗ 
kolle angemerket werden. Jeder der Anweſenden be⸗ 


richtet, ob die in dem vorigen Rathſchlage beſchloſſenen 
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_ Arbeiten volfgogen wurden; ober warum dieſes nicht 


Ps 


geſchehen ſeye; er ſchlägt dann bie Arbeiten für, bie 
- folgende Woche vor. Wann. der Oberbeamte bie Mei⸗ 
nungen ber Untergebenen angehöret, befondere Meiinun⸗ 


gen mit dem Nahmen, und den Gedanken des Stim⸗ 


menden protokolliren laſſen hat; entfcheibet. er für. bie 
Arbeiten, die er auch im Laufe der Woche bey veräns 


dertem Wetter, ober bey andern Beranlaffungen abäns 


dern kann. Jedoch muß bdiefe Abänderung, und bie: 


‚ Gründe dazu bey dem hädften Rathſchlage protofolli- 


ret werfen. Bey wichtigen Vorfällen ſogleich, aus 
ßerdem aber wochentlich am Sonntage muß mir, gleich 
nach abgehaltenen Rathſchlage ein Amtsbericht erftatz 
tet, in demſelben nach Masgab des Protokolls die für 
die. folgende Woche Befchloffenen Wirehfhaftsarbeiten, 


and warum die Arbeiten der vorigen Woche nach In⸗ 
halt des früheren Amtsberichtes nicht vollzogen worden 


ſind, angezeigat werben. Finde ich daran etwas zu 


u ändern; fo muß meh Befchl darüber: vollzogen wer⸗ 


den. Wenn ich auf das Land komme; fo unterlaſſe 


ich nicht, das Berathſchlagungsprotokoll zu durchleſen. 


Durch dieſe Einrichtung iſt auch der Oberbeamte zum 


Machdenken gezwungen: er kann die guten Borfchläge 
der mindern Dienftleute nicht für die Frucht feines eis 


genen Nachdenkens ausgeben, fomit dem Erfinder dag 
Derdienft benehmen. Ich kann die fleifigen Diener 
bey dem Rathſchlage öffentlich beloben, den Nachläſſi⸗ 
gen, den in Hinſicht der Aufficht Fehlenden in Beyſeyn 
der übrigen Verweiſe und Ermahnungen geben- laſſen: 


und immer bin ich in der uiberſi cht aller Wirthſchafts⸗ 


| arbeiten, 


Wenn Ich bieber den Obrigteiten angerathen ha⸗ 
Be, auf das Benehmen ihrer Wirthfchaftsbramten 
wachſam zu ſeyn; fo kann ich nun mich nicht. enthal⸗ 


ten, ihnen felbft eine anfländige Behandlung ihrer 


Beamten zu empfehlen. Der Beamte, welcher feinen. 


Pflichten germachfen, treu und Afctg in feinem Dienfte 
ift, verdienet ihre Achtung, verdienet eine „Freund 
ſchaftliche Behandlung , bey welcher er die Ehrerbies. 
= hung gegen feinen Deren nicht and ben Yugeg verlie⸗ 
ren ſoll. Er ſtellet die Perfon feiner Obrigkat vor; 
die Unterthanen merden thm mehr Achtung erweifen, 
aus Achtung lieber gherſamen wenn ſie ſehen, daß 
ihn fein, auch ihr Herr auszeichne, In den heutigen 
Zeiten, In "welchen ein Bürger den andern, .felbft- in.. 
Heinen Städten Sie nennet; in welchen Seibft unfer 
‚guädigfter Kaiſer jeden feiner Unterthanen aus ber Klaffe 
der . Beamten und Honoratioren mis Sie anredet, in 
dieſen unſern Zeiten, ‚ich muß, es geſtehen, Flingee es 
nah den vorigen, durch viele Tugenden verehrungs⸗ 
‚ würdigen, aber für ben heutigen geſellſchaftlichen Um⸗ 
gang miche mehr mufterhaften Jabrbunderten,, wenn 
ein Gutsherr feine Beamten mit Er oder Ihr an- 
rebet; wie man auf dem ande n nur noch die Bauern 
anzureden pfleget. — 





Euftes Hauptſtuͤck. 


Von dem Unkraute. Es giebt in der Natur 
kein Unkraut: es iſt nur Beziehungsweiſe 
auf uns. Was der Landwirth darunter 

verſtehet. Verſchiedenheit des Unkrautes. 
Nothwendigkeit und Mittel daſſelbe aus⸗ 
| zurotten. | 


J 


D. Ausrottung des Unkrautes vor dem. Unbauen, 
und wo es nöthig, auch nachdem die Saat ſchon auf⸗ 
gegangen iſt, gehöret unter. die wichtigſten Verrichtum 
gen des Atketbaues. 
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An der Natur iſt kein Unkraut: denn In Ihrer 
Haushaltung giebt es fin Gewächs, weiches nicht 
für ein anderes Gewächſs, für ein, ober mehrere Thie⸗ 


re zur Kr" befkimumer wäre: ſelbſt jene Pflanzen, | 
| „ und für. unſere Hausthiere giftig find, 


die fü 
‚ bienen andern Thieren zur gedeiblichften Nahrung. Da 
wir aber bey dem Anbaue nur Vie Vermehrung: jener 
Gewächſe zur Abſicht Haben, welche und und unfern 
Hausthieren nügli find: fo find Unkraut ale Ges 
wächſe, welche auf einem Grunde wachſen, ben wir 
zur Hervorbringung eines andern Gewächſes beſtimmet 
haben. In diefem Sinuesift dem Landwirthe ſelbſt 
der Walgen ein Unfraut , wenn berfelbe unter einer an⸗ 


» 
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—. 


dern angebausen Feldfrucht wider feinen Willen aufe- 


wächſt. 
Jeder Acker hat nicht, allein nur eine beſchränkte 


Menge von vorbereiteter Pflanzen = Nahrung ;. fondern 
er bat auch nur. einen befchränften Raum, auf wel⸗ 
chem bie Gewächſe ſtehen, und die Nahrung zu fi ſich 
nehmen können. Nimmt das Unkraut dieſen Platz ein); 
ziehet das Unkraut die vorhandene Nahrung aus der 
Erde: ſo iſt es natürlich, daß die angebaute Frucht 
nicht gedeihen könne. Die Erfahrung beſtättiget diefed 


u auch. Gelder, die mie Unfraut überzogen find, brin⸗ 


gen nicht allein. voenig Früchte hervor; fondern. biefe 
wenigen Früchte find noch dazu. ſchlecht, mit Unfrauts 
ſamen vermiſcht, durch welche fie zum Genuße uns 
ſchmackhaft, und zum Wiederanbauen untauglich ge⸗ 
macht werden. 

So lange ein Acker sol unkraut iſt; ſo lange iſt 
"ed pergebliche Muhe, ihn durch Dünger, „oder auf 
andere Urt verbeffern gu mollen: je mehr man den 
Acker bünget, je mehr. verflärfeg ſich das Unkraut, 
und erſticket nur noch deſto gefhwinder die angebauten 
Pflanzen. Dererfte Schrise zur Verheſſerung der Kul⸗ 
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sur inuß hier mie der ausrottung ‚dee Unfrautee ge⸗ 
macht werden. 

Die Unkräuter ſind nicht allenthalben die näm⸗ 
lichen; weil die Natur nicht überall die nämlichen Ge⸗ 
ſchöpfe zu srnäpren hat; weil nicht jede Gegend, niche 
“jeder Boden dem Wachsthume aller Arten von Ges 
wãchſen guträglich iſt. Jeder Landwirth muß ſich dar 
mit auf feinen Feldern bekannt machen. Einige breiten 


ihre Wurzeln weit und breit unter der Erde aus, um⸗ 


ſchlingen damit die Wurzeln der augebauten Feldfrüch⸗ 
fe, und faugen allenthalben den Ader auß: wie bie 
Auecken (der Bayer) und die‘ Brombeere. Andere ha⸗ 
ben ſtarke Stämme, und groſſe Blätter, mit welchen 
fie den Boden bedecken, und die Saat erſticken: wie 
ber Detig, der Huflatig ‚bie Difteln ꝛc. Noch andere 
ſchlingen fih um die angebauten Gewächſe, preffen ders 


felden Gefäſſe zufammen, hindern die Ausdünſtung, 


das Einſaugen der Pflanzen, und den Umlauf ihrer 


Säfte; oder fie ſchlagen wohl gar zarte Saugwur⸗ 
zeln in die. Pflanzen ein, um ihnen den Nahrungsfaft 


auszuziehen und fi davon zu nähren. Dieß fhan 
bie verfchledenen Arten von Windling, der bey ung 
nicht felten iſt; das Filzkraut, letzteres vorzüglich bey 
ber Luzerne; alle Schmarogerpflangen, welche fich von 
ben Pflanzen, wie der Epheu, und die Miftel von 


ben. Bäumen; wie bie Läufe, Flöhe, Wanzen zc. und 


‚ andere Schmarogerthiere von andern lebenden Thieren 
nähren, Viele Unfräuter find wenigſtens der Geſund⸗ 
heit der Menſchen, und der Thiere nicht ſchädlich; 
aber einige darunter, wie das Tollkraut, der Schie- 

ling ober die wilde Pererfilie, der wilde Saffran oder 
Herbſtzeitloſe, einige Arten des Nactfchatten, die 
Sturmhaube u. a. m. find der Geſundheit der Mens 
fen, oder der Hausthiere ſchädlich; und dieſe muß 


nah vorzüglich zu vertilgen ſuchen. Manche Unkräuter 
ſind nur einjährig: ſie wachſen aus reifen Samen, 
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und ſterben ab, nachdem fie neuen, Samen zur Reife 
gebracht haben; wie bie Treſpe. Andere find atıde 
Dauernd ; wie die Queden, der Huflatig, die Wind⸗ 
linge, die Brombeere, ber Ottig: und. diefe find die 
fehädlichfien, und doch am ſchwerſten ausjurotten: 
deun nicht allein, baß fie fich, wie die jährigen Gewächſe, 


durch Samen fortpflangen; fo vermehren fie ſich auch 


duch Wurzeltriebe; ihre Wurzeln erhalten burch die 
Zeit eine Stärke, daß fie. von den angebauten Früchten 
nicht mehr übermältiget werben können. 

Die Natur läßt es wohl geſchehen, daß wir die 
Erde nur mit Gewächfen bebauen, welche uns nüg- 
lich find, ohne auf andere Gefchöpfe. Bedacht zu neh⸗ 
men: Allein fie vertrauet fich nicht ganz dem Wankel⸗ 
muthe der Menfchen an: Ste verwahrer in ihrem 
Schooße Jahrelang Samen und Wurzeln von Gewäch⸗ 
ſen, welche ohne Verzug emportreiben; fobalb ber 
Menſch in der Kultur ded Bodens nadhläßt: Sie bat 
den Samen vieler Gewächſe leicht gemacht, und noch 
dazu mit Flügeln verfehen; damit er nach ber Reife 
von ber Luft ‚allenthalben berungetrieben werde, um 
fih einen leeren Plan zum Aufkeimen gu fuchen. Den 
Samen der Difteln ſieht man im Herbfte an manchen Orten . 
häufig in der Luft herumſchweben, und diefeg Unkraut 
von dem Ader des nachläffigen Landwirthes auf den rei⸗ 
aen Acker des Emfigen verbreiten. Andere Unfrautfamen 
werben durch die Vögel, durch andere Thiere, die fih 
davon nähren, von einem Acker auf den andern ges 
‚tragen; ober fie kommen mit bem Dünger auf das 
Feld; beſonders, wenn diefer nicht abgefault, und 
dadurch der Keim im Sainen nicht erſticket worden iſt. 
Unter dem Stroh, Heu und Körnern, welche den 
Hausthieren zur Nahrung gereichet werden, befindet 
ſich allerley Geſäme, welches das Vieh entweder gar 
nicht friße, oder unverdauet wieder von ſich giebt, 
und in den Miſt geworfen wird. Und wiche ſelten bauet 
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auch der Landwirth das Unkrauf mit an; wenn ber 
Samen vom Unkrante nicht gut: gereiniget bar. Diefe 
Reinigung iſt zuweilen ſchwer, mie bey ber Treſpe 
(Durft), bey den Roden und Klaff, deren Körner faſt 
fo fchroer wie die Nockenförner find, daher Durch Wer⸗ 
fen, und durch das Ablaufen von der Windmühle nie 
leicht von dem Rocken gang abgefondert werden fünnen. 

:... Einige Arten ‚von Unkraut find leichter, andere 
ſchwerer außzurotten.: Die einjährigen Gewächſe 
können am leichteſten vertilgee werben. Die -meiften 
lafien ihren Samen im Sommer, ober dod zu Ans 
fange des Herbſtes fallen: wird der Acker geſtürzet, 
bevor die Pflanze verblühet, und Samen anſetzet; ſo 
ſtirbt ſie auf immer, und läßt den nachfolgenden Feld⸗ 
früchten ‘eine durch ihre verweslichen Uberreſte vere 
mehrte Pflanzenerde zurück. Denn alle Pflanzen ſau⸗ 
gen, fo lange ſie grünen, aus der Luft ein; erſt wenn 
ſie Samen erzengen, verdorren ihre Einſaugungswerk⸗ 
zeuge; und indem fie nur noch aus ber Erbe. die Mit⸗ 
tel zur Erhaltung an fi ziehen, erſchöpfen fie dem 

Doden: At der Samen vor dem Adern fhon aus⸗ 
gefallen, und es folget' bald cin günftiger Regen; ſo 
keimet er noch in. diefem Jahre, daher vor ber Zeit 
‚ auf, und wird entweder burch den Pflug, oder durch 
die Winterkälte zerſtöret. Das Beackern ber Felder 
nach der: Erndte, che groffe Herbſtkälte eintritt, und 
bie Entwicklung der Vegetation hindert, befürbert das 
Keimen: des: Unkrautſamens, und ſomit feinen Untere 
gang. Das einjährige Unkraut wird Auch zerflüret, 
wenn man einen bamit verunreinigsen Acker mit Fut⸗ 
terfräntern: bebauer, welche grün abgemähet werden, 
btvor das darunter befindliche Unkraut geblühet hat. 
Die ſes Mittel iſt beſonders soirffam bey jenen Gewächfen, 
beren Samen früher reifet ald die Körner ber augebauten 
‚ Grüchte wie der Wildhafer. Befinder ſich der Unkraut⸗Sa⸗ 
men in dem Winterfelde; hatte er vor dem Anbaue des 


f 


zer 
Waltzens, ober des Rockens nech nicht gefäimee, daß 
er daher, wie unter. den Sommexfrüchten, erſt im 


Frühjahre zum Vorſcheine fümme: fo muß das Unkraut 
. außgejäten werden; falls es zu häufig im Acker iſt: 


es iſt meiſtens zum Futter für dad Vieh gut, und ar⸗ 
me Leute find deswegen an manchen Orten froh, wen 


man es ihnen auszujäten erlaubet. Das Aufjären, 
naͤmlich das: Ausreiſſen des Unkrautes mit ber Wur— 


zel, kann geſchehen, „fo lange das Getraide jeder Art 
noch nicht in die Halme ausſchießet; dann muß es 
gleich 'eingeftellet werden: weil bie niedergetrettenen 
Halme zerfnichet voerden, ‚und ‚nicht mehr aufſtehen. 
"Die beſte Zeit dazu iſt nady einem: Negen, wenn bie 
Erde aber nicht mehr an den Füflen anhänget; weil 


Pe dann lockerer iſt, und.das Unkraut ſich leichter mie 


der Wurzel ausziehen läßt,. ohne die Frucht init aus⸗ 
zureiffen. Iſt aber mur wenig Unkraut vorhanden ‚und 
fieht dagegen die Saat ſchön; ſo braucht man mie 
dem Ausjäten keine Zeit zu verlieren weil bie ſchön 
ſtehende Saat, fobald fie ia Halme auffchleßer, dem 
Unfraute Luft, Sonne und Nahrung entjichet, unb 
8 daher ſelbſt vertilget. 

Schwerer geht die Ausrottung der ausbauernden 
Gewächſe, unter welchen die Quecken am allgemeinſten 
gefunden werden, Die Quecken find ein wichtige Ges 
wächs für. die Haushaltung der Natur, und auch nütz⸗ 
lich für die Menſchen: ihre Wurzeln haben eine Blat⸗ 
reinigende Kraft, und find ir dep Apotheken als Gras⸗ 


” Wurzeln (radices graminis) bekannt: Die Schweine 


freſſen diefe Wurzeln; und für alle unfere Hausthiere 
iſt der Bayer eine beliebte und geſunde Nahrung. Auf 
Oden kann man ihnen darum wohl einen Plag werd 
gönnen. Ich habe ſchon Queckenwurzeln vorſetzlich auf. 


Plätzen einſetzen laſſen, welche zu einer andern Kultut 


nicht wohl geeignet waren, und die ich gerne bafb. . 
grün, und zur Viehnahrung nutzbar geſehen härte, 


x 
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"ben auf: ice find bie Duden eine groffe Plage des 
Landmannes. So lange fie wie das. Getraide jung 
find, haben fie fat die Geſtalt, und die Farbe deſſel⸗ 
ben. Unerfahrne werben daher duch den Anblick eines 
verqueckten Feldes im Herbfte, und im. Frühjahre 
nicht felten getäuſchet; indem fir.die Saat fo dicht und 
x. gefund fichen gu fehen wähnen. Wie fid aber ber 
Stamm ber Fracht mehr entwickelt, und In die Höhe 
treihet; fo.bleibe der, Bayer an der Erbe zurück, unb 
"man ficht es, wie das Getraide immer mehr. abnimmt. 
Die Queden: Wurzeln ſtecken oft mehrere. Schuhe stef 
in der Erde, daß ihnen baber weder Kälte, noch Dürs 
- te den Tod bringen kann; daß fie weder ganz ausge⸗ 
adert, ‚noch beym Jäten gang, ausgezogen werden fün« 
nen. Ihre Lebenskraft ift fo austauernd,, und fa fehr 
in jedem. Theile der. Wurzeln vertheilet, daß aus jedem 
Stücken Wurzel eine neue Pflanze aufwächſt; daß 
"Se einige; Tage,, ohne ganz getöbtet zu werden, in 
freger Luft liegen konnen, und doch wieder anfeimen; 
ſobald fie in die Erde kommen, und Feuchte erlangen: 
da ſonſt andere Gewächſe gleich -flerben, wenn ihre 
Wurzeln nur ſehr kurze Zeit frey in der Luft gelegen 
ſind. Indem daher ihre Wurzeln zerriſſen werden, und der 
Boden gelockert wird, entſtehen aus einer Pflanze meh⸗ 
rere neue, und das Übel wird durch eine undienliche 
Bearbeitung des Bodens cher vermehret, als vermin⸗ 
dert. Da ihre Wurzeln in der Erde ſo ſehr wuchern; 
ſtich zwiſchen die Wurzeln anderer Gewächſe allenthal⸗ 
ben durchdrängen; diefe-umfchlingen, und denſelben 
die: Nahrung entziehent fo kann nicht, allein eine neu 
angebaute Feldfrucht unter: ben: Quecken nicht fortfoms 
men; ſondern fie halten auch Bäume und andere auds - 
dauernde Grmächfe im Wachsthume zurück, ‚oder töd⸗ 
ten: dieſelben gar. Es iſt für den Landwirth von groſſer 
Wichtigkeit ſich des ausdauernden Unkrautes zu entle⸗ 
Men: * well ergonſt, ungehindert aller Müpe in se 
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ſtenaufwande, niemals reiche Erndten hoffen darf; wenu 
auch die Witterung, noch fo sünflig wäre. Zu blefem 
Ende rathe ich 

1. Wenn die Quecken, ‚ober ein anderes Kart 

wucherndes Unkraut ſich In-der Saar häufig zeiget, 
ſoll daſſelbe ausgejäten werden. Zwar wird dadurch 
dag Übel nicht ganz gehoben; aber die Fracht gewinnet 
für diesmal Zeit ſich zu bewachſen, zu verflärfen, und 
ber neuen nachwachſenden Unkrautpflanze den Platz gi 
vertretten. 

2. Um das Unkraut ganz zu vertilgen, graben 
manche ihren Grund, wie in Gärten, mit dem Grab⸗ 
ſcheite um, und fuchen vey dieſer Gelegenheit die Une 

frautwurzeln forgfältig aus.. Es iſt nicht zu läugnen, 
daß ein Aiker auf dieſe Are gut gMockert, -und rein 
gemacht werden konne. Nur ift diefe Hiskfe im Großen 
nicht anwendbar: nicht allein wegen ihrer Koſtſpielig⸗ 
keit; fondern auch roegen dem Mangel an arbeitenden 

Händen. Im Groſſen foll gewohnllch 
—3. der Pflug, oder der Hacken, und bie Es⸗ 
helfen. - Sie Helfen auch, wenn fie zweckmäßig ange⸗ 
wendet werden. Daß aber fo viele: LÜcker. battı nad 
dem Pflügen und Egen ditker als zuvor mit Unkraut 
überzogen werden, daran HE die Unwiffeuheit des 
Landwirthes, oder fein Leichtfinn and Träghert Schuld; 

Man fol einen verqueckten, ober von anderm Unkraute 

verunreinigten An ©. 

a) wo möglich vor Einteitt des Winters Rüryen, und. 
über Winter in der rauhen Furche liegen laſſen. Die 
abgeriffenen, an die Luft gebrachten Wurzeln tere 
den durch die bald nachfolgende Gefrier getödtet; 
fo wie nicht wenige, der zwar noch in ber Erde. bis 

findlichen, aber nun der Falten Wincernäfle und der 

J Gefrier ausgeſetzten Wurzeln dadurch iu Brunn 

gehen. 


b) Zur Semmenbranbeitung folder due (ot mas 
eine 
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“cine trockene Witterung wuhlen, ‚ und niemals ackern 
oder egen wenn der Boden naß, oder nur och 
"feucht iſt. In der Heiffen trockenen Sommerzeit vers 


trocknen die von ber Erde eneblößten am bie freye 
. Luft gebrachten Wurzeln in ein paar Tagen. fo 


ganz, daß fie zu keimen niche mehr fähig find: und 
die noch tiefer In der Erde befindlichen Wurzeln ſter⸗ 


| ‚ben endblih doch auch ab, weun fie in ber dürren 
Hitze, in Ihrem heftigſten Triebe durch das Pflügen 
öfter erſchüttert, geettffen werden, und dadurch 


der Saft zurückzutretten gezwungen wird. Dagegen 
in dem feuchten Baden findet bie beſchãdigte Wurzel 
bald wieder ihr Heilmittel; und die ausgeackerten 
Wurzelſtücke leben in der feuchten Luft viele Tage 
fort, bemühen ſich mit ihren feinen Saugwurzeln 
Erde zu faſſen, und durch dieſelben ein neues keben 
fu beginnen, 


) Die Sommerbeackerung dieſer Felder uf mehr⸗ 
mal wiederholet werden. Jedesmal nach dem Pflü⸗ 


gen ſoll der Boden durch 8 oder 14 Tage, oͤder 
noch) länger, wenn inzroifchen die Luft nicht, trocken 
geweſen iſt, in der rauhen Furche liegen bleiben 5 
damit die Dürre der Luft, und die Winde die freyen 


Wurzeln austrocknen, und auch den Wurzeln in 


der Erde durch die offene Zurche näher kommen füna 


"nen, Dann wird bey trockener Witterung gut ges 


eget. Wellaber die Queckenwurzeln zuweilen gaug 
enfgetrachie fheinen , und Boch nad; einem Regen - 
—* aufleben; ſo iſt es, beſonders in naffen fah⸗ 
ren, tathſam bie von der Eye auf Häufchen jüfente 


mengeführten Wurzeln gu fammeln ,. ud tntrotoee 


In Holzarmen Gegenden zum Feuern, oder als Vieh⸗ 
futter nach Haus zu führen; oder neben dem Acker 


ine Grube zu graben, die Wurzeln darein zuſam⸗ 


menwerfen, und fo lange darin fiegen zu laſſen, bis 
fe zufammengefaule find, und vinen guten Dingen 
IL 20%, Fa | 
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für den nämlichen Acket abgeben. Nicht allein. bie 
Schweine freffen die Queckenwurzeln; fondern ges 
waſchen und zerſchnitten können fie auch dem Rind⸗ 

viehe gefüttert werden. 

Manche haben ſich ‚einen befondern Quecken⸗ 
rechen machen laſſen. Er hat die Geſtalt eines 
gewöhnlichen Rechens: ſeine Zähne fi f nd etwas läns 
‚ger ald die Egenzähne, und von Eifeh, der Quer⸗ Bals 
ten, in welchen die Zähne von oben herab eingeſchla⸗ 
gen find, muß hinlänglich ſtark ſeyn. Der Rechenſtiel 

dienet anſtatt der Deichſel, er muß daher auch bie 
hinreichende Stärfe und Fänge haben: ſoweit von 
. den Zähnen entfernt, daß der Reches dem Zugviehe 
im Fortgehen nicht in die Füße komme, iſt auf ber 
Deichſel, wie auf einer Wagendeichfet. ein eiſerner 
Hacken darauf befeſtiget, in welchen die Wage ein⸗ 
geleget, und das Vieh daran gefpannet wird: Hin⸗ 
ten find auf dem Balken 2 Rüſtet befeſtiget. Indeſſen, 
eine gute Ege, deren Zähne nicht zu kurz, und 
nicht zu weit aus einanderſtehend find, machet bi 
Queckentechen entbehrlich: 
A) Ih Habe ven Anbau ſolcher Gewächſe, weiche, | 
wie bie Etibäpfel (Kartoffeln), und. der Hanf ‚ihre 
Wurzeln weit und breit in ber Erde ausbreiten, 
ſtark zehren, fomit den andern Wurzeln die Nahe 
rung entziehen, als ein fehr nützliches Mittel zut 
Ausrottung des Unkrautes, und der Quecken be⸗ 
“währe gefunden. Diefe Früchte wuchern ſelbſt iu 
der Erde, und ſuchen auf allen Seiten..die darin 
befindliche Dammerbe auf, Schon, dadurch leidet 
das Unkraut. Die Erbäpfel werden über Sommer 
ein padrmal bearbeitet? dadurch wird das Unkrant 
im Wachsthume zurückgehalten, und geſchwächet; 
‚während fi bie Erdäpfel verftärfen,, forhit dem 
| Unkraute ficher die Nahrung in ber Erde entziehen 
onnen. auf Grundſtücken, welche — mit Duden, 
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‚and mit Ottig überzogen Angetroffen; ba babe ich 

fehr reicht Kartoffelerndten: gehabt; welche ale bar⸗ 
auf verwendete Mühe und Auslagen vergalten, und 
den Acker rein machten. 

e) Es iſt gut jene Ucher, welche, mit utpaurenden 
unkräutern, beſonders mit dein wilden. Kuohlaud 
zeplaget find, nach, der Erndte Im. Herbſte mie, 
Schweinen zu Betreiben; welche den Wuizeli und 

derſelben Knollen in dir Erde nachwühlen/ 5 Und fie: 

verzehren: 

Die Gemelnden follen nicht dulden/ dag tin lü⸗ 
berlicher Wirth unter ihnen auf ſeinen Feldern uUnkrgut 
reifen laſſe, deffen Samen duch deu Wind foriger . 
tragen wird? ſo sold es eine große Soiglofigkeit Lö 
daß fie Diſteln und anderes Unkraut an Wegen And 
Rairen ungeſtört Samen bringen daffen: Ihre keins 
ften Acker werden: dadurch mie Unkraut beſaͤet; und es 
ir ihnen dadurch das Räthſet geloſet, wenn fie ſich 
wündern; wie auf thren forgfältig gepflegten Ückern 
nach gut gereiniggem Fruchtſamen ſo vial uünktaut ent⸗ 
ſtehen kounte. | 


Zwolftes aupttic 


Si der Felder⸗ Düngüng: fte iſt ältere die | 
Geſchichte; und eine Nachahmung der 
Hakur: Die Natur naͤhret ihre hervor⸗ 
‚ bringende - Kraft durch die Hetvorbrin. 
gung. Jeder Acker, welcher oft abgeernd⸗ 
et wird, muß gedünget werden; um feis 
ne fritpeöringenbe Araft zu erhalten. Mal 
iſt Dünger. Das Pflanzennaͤhrende We⸗ 
u fen befielben liegt weder im Salze, weder. 
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im Shle, weder im Kalte, noch in der 


Kohle. Wir haben mineraliſche, vegeta⸗ 
biliſche und thieriſche Dünger. Die vor= 
: züglichften .mineralifehen Dünger find: 
"Kalk, Gyps, Mergel und Baufhutt. Wo 


| iind wann fie nuͤtzlich anzuwenden find. 


Die vorzüglichften vegetabilifchen Dün- 
‚ger find: gute Erde, Nafen, Aſche, und 
- das Unterpflügen gruͤner Sädten, oder 
die grüne Düngung: " Die Anwendung 
. derfelben. Thieriſche Dünger. "Das Pfer⸗ 
Icheü oder der Hurdenſchiag. Der all⸗ 
geineinaſte und. . vornebinfte Dünger ift 
ber lift, Verſchiedenheit deſſelben: Er⸗ 
fordernifſe zit feiner gehörigen Abfaulung: 
Grade feiner faulen Gaͤhrung. Über die 


beſſere Benuͤtzung des Menſchenkothes. 
Bann foll der Miſt auf das Feld geführet 


werden? Wieviel auf einen Acker? Wenn 
der Vorrath nicht binreichet, alle Acker 
. zu belegen, foll der Miſt unter, alle ver⸗ 
.. tbeilet werden? Iſt es nothwendig, oder 


nuͤtzlich mit den verſchiedenen Miſtarten 


auf dem naͤhmlichen Felde abzuwechſeln? 
Was iſt beym Ausfuͤhren, beym Ausbrei⸗ 
ten, und berm Einackern des Miſtes zu 


 Geobachten? über den Werth des Din. 


gers. Um den Mift von Unfrautgefäme 
und von Inſekten zu rginigen,-foU der Lands 


wirth eine Anzahl Federvieh Sluͤgelvieh) 
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in feinen Hofe halten. - Einige allgemei⸗ 
ne, Bemerkungen über die Federviehzucht⸗ | 


D IE Runf der Gefderbngung if älter als bie Ge 


ſchichte fie war den äjteften - Völkern; fie war ben 
Griechen, und den Römern bekannt. Sie iſt eine 
Mahahmung der Natur. | 

- Die Natur naͤhret ihre hervorbringen⸗ 
de Kraft durch die Hervorbringung: Die Ve: 


getation befördert die Umflaltung der rohen Erde in 


Pfiacizenerde. Die Pflanzen’ find mit ihren Wurzeln 
in der, Erbe befeitiget ; jeder Abfall von ihrem Körper, 


und zulegt ihre DVerwefung erfegen ven Boden, der 


fie nährte, die genoffene Nahrung, ° Dig Thiere mit 


‚noitiführfieer Bensegung begabt, müflen ihre Nahrung 


dort ſuchen, mo fle gemadifen if. Durch ihre Auge 
dünſtungen, durch ihre Exkremente „und zuletzt noch 
durch das Verweſen ihrer Körper erſetzen ſie ber Erde 
alles wieder, was ſie aus derſelben ihr Leben bindurch 
zu. fich genommen haben. 

Als der Menſch aus dem Stande der Natur ſich 
zurück in bürgerliche Geſeilſchaften zog, furhte er zwar 
noch feine Nahrung auf dem Felde, Uber er verzehr⸗ 
te fie nicht mehr dort, wo ſie gewachſen iſt; fondern: 
er führte ſie in feine Wohnung. Viele Thiere hat er 
„aus der Nähe feines Aufenthalts ganz verfchendheft 


"andere hält er in feinem Haufe gefangen, und nühe 


ret fic auch ald Hausthlere bey feiner Wohnung. Das 


durch iſt die Ordnung der Natur geſtöret. Menfchen 


und Thier: nähren fih zwar noch von Gewächſen; abep 
fie verzehren dieſelben nicht mehr dort, wo fie gewache 
fen waren: fie erſetzen dieſem Boden nicht mehr, was 
fie ihm entzogen. Die natürliche Düngung erfolget 
sicht mehr, wie zuvor; es iſt daher nothwendig, 
daß die Natur nadıgeahmes ” daß ber Boden durch 


on 


ßo 


"sine fünftliche Düngung, , eine Düngung durd Mens 
| fheuhände veranſtaltet, bey Kräften erhalten werde. 
Die gelehrten Landwirthe in der Stadt baben 
ñch lang und viel geftritten, ob bie Selber x Düngung 
‚nötbig und nützlich ſeye. Der eigentliche kandwirtb, 
unbekannt mit ihren Streitigkeiten hat den Dünger 
immer mit Nutzen angewendet. Anſtatt euch über 
Biefen Gegenſtand. zu reiten, gehet auf das Feld; ber 
frachtet einen gut gebüngten Acer neben einem fonft 
ganz gleichgearteten ungedüngten; und es wird euch | 
iiber. Die Notbwendigkeit, und über die Nützlichteit | 
des Düngerg fein. Zweifel mehr übrig. beiden. | 
Das öftreichifche Katferthum ſcheinet darüber hier 
k Ausnahmen aufzuftellen. In allen Provinzen giebt 
18 Grundſtücke, welche auch nach einem mehrjãhrigen 
Körnerbaue der Düngung durch Menſchenhände ent 
behren können. Ich ſelbſt bin. zu Nexing im Defige 
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Ian. "Aber folche Srunnfüce liegen entiveder an de 
nem Bade, oder an einem Fluſſe, durch deſſen Übers 
ſchwemmungen fir mit Damm» und fetter Schlamm⸗ 
‚erde bereichert werben: oder fie liegen in Thälern zwi⸗ 
‚(chen oder-unferhalb andern gut gepflegten, gut ge⸗ 
dpüngten Ackern, von welchen ihnen, die Geile buch’ 
jeden. flärfen Regen zugeführet noird, Hier Dünger die 
Natur; und darum iſt hier bie fünfttiche Düngung ente 
behrlich. 
Vorzüglich in den ungariſchen und gallijiſchen 
Provinzen find große. Ebenen, bie meer durch Übers 
ſchwemmungen von Flüfen, noch durch die Geile aus 
derer gebüngter Acker bereichert werden, und dentoch 
‚ohne Dünger be ſchlechter Kultur ſchr reiche Eendten 
liefern. Dieſe —* waren in der Borzä u und une 
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{erden Römern mehr benölfert, als fie es jege niche 


find. Damahls mußten fie mehr Körner zur Ernähe 
rung der Menſchen liefern; damahls mußten ſie wie 
die Äcker anderer mehr bewohnten Gegenden gedünget, 
und beſſer gepfleget werden. Der Verfall des römis 
ſchen, und des griechiſch- römiſchen Reiches, die Völ⸗ 


u fermwanderungen, die pielen Kriege mit den Fürfen, die‘ 


einheimifchen Kriege und Unruhen hatten dort das Land 
entvölkert. Den ausgebauten, ben entfräfteten Bo⸗ 
den nahm die Mutter Natur unter ihre pflegende Hand. 
DOurch eine große Reihe von Jahren wurde hier 


kein Pflug mehr eingeſetzet; die ſehr verminderte An⸗ 


zahl Einwobaer benützte die Erde nur zur Viehweide. 
Durch die vieljährige Ruhe, von dem Dünger des dar⸗ 


auf geweideten Viehes hat der Boden auf, und aus 
ſich ſelbſt einen Schatz von Dammerde geſammelt, 


welchen er jegt dem arbeitenden kandvolte ſehr willig 
üherläßt. 


Allein diefer Schatz iſt ſicher geſchwinder ausge⸗ 


lecret, als geſammelt: Der Kornerbau wird die 


Dammerde in viel weniger Jahren aufzehren, als 
u deren Zuſqmmenbringung nöthig waren. Wäre die 


Bedarf der Einwohner; konnten dieſe nicht immer 
wieder neue Ücker:aufreißen, und die durch etliche Jahr 
te gebauten durch eine Reihe von Jahren zur Viehwel⸗ 


dr wieder liegen laffen: fo würden geroiß fchon jetzt 


Menge der Grundſtücke nicht noch viel größer, als der 


manche diefer fruchtbaren Ebenen ausgebaut, und 
entkräftet ſeyn. Wenn die Bevölkerung bors zunimmt, 


wenn ber nähmliche Grund immer als als Acker bes 
nüßee werben muß: dann wird die Nothwendigkeit 


auch bort bie Eingebohrnen zu einer beffern Kultur, 


jur Einfammlung, und guein Verwendung des dun 


gers zwingen: wie es die unter den Eingebohrnen an⸗ 


geſiedelten Deutſchen zu ihrem großen Vorthe le ſchon jetzt 


aus Überlegung, wirklich thun. Wäre ich doch fo glücke 


. 


‘ 
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lich ‚die Eigentümer f fractharer Felder yet auf 
Ihren Vortheil aufmerkſam zu machen! denn iſt ber 
Boden einmahl entkräftet; ſo wird er nur durch 
tirljährige Mühe und Aufwand wieder zu Kraft ge⸗ 
bracht. 
Die Natur hat nicht aufgehöret, den Feld ern 
nahrende Theile zuzuführen. Alle lebende Thiere, und 
ihre Exkremente dünſten aus; dieſe Dünſte, fo vote 
die durch das Athmen ausgehauchte thieriſche Luft 
ſammelt die Atmosphäre. Jeder todte organiſche Kor⸗ 
„per verweſet: indem er verweſet ‚indem er gähret, 
nimmt die Atmosphäre alles auf, was davon verflich⸗ 
tiget. Die Atmosphäre iſt mit düngenden Theilen ge⸗ 
ſchwängert: fie zeiget uns dieſes nicht ſelten durch ih⸗ 
zen Geruch an.) Wie fie in den Erdboben eindringet, 
ſuchet ihr diefer, und bie Pflanzen, was ſie brauchen, 
zu entreißen, Auch Than, Nebel, Regen und. Schnee 
" bringen ‚nährende Pflanzentheile mit aus ber Luft 
herab. Dieſe Düngung heißt die atmosphaͤriſche 
oder die Luftduͤngung. Sie iſt wichtiger als ans 
© ge wohil meinen; fie zeiget ſich wirkſamer in ber Nä⸗ 
be ſtark bewohnter Ortſchaften, welche eine zahlreiche 
Menge Vieh halten, Bey ſonſt gleichen Umftänden per: 
ben die dem Drte am nächſten liegenden ücker frucht⸗ 
barer als die eutferntern ſeyn. Darum iſt Regenwaſ⸗ 
fer für die Vegetatton immer wirkſamer, als wenn 
man die Gewächſe mit gemeinem Waſſer begießet 
barum wird per Schnee nicht ganz :ohne.. Grund ein | 
Dinger genannt, Indeſſen bewähret es doch bie Er⸗ | 
fabrung, daß die Luftdüngung allein nicht binreiche, 
jene große Menge der. Gewächſe hervorzubringen, wel⸗ 
che dem fo ſehr vermehrten Menſchengeſchlechte nöthig 
find: denn auch ein gut bearbeiteter Acker, wenn ihm 
fein anderer Dünger zugeführet wird, .ermattet nad, Ä 
und na, und wird unfählg ergtehige Erndten zu 
ag. 


D 
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Die Gewächſe nähren fih auf, und aus dem 
Boden, auf weichen fie ftehen: natürlich wird dadurch 
der in dem Felde befindlihe Pflanzen: Nahrungsvor- 
rath verinindert, Sie find auf ihrem. Standorte ange: 
wachſen, und fünnen fih nicht, wie die Thiere, andert 
wohin begeben, zum ihre Nahrung in ber Ferne aufzu⸗ 
ſuchen. Es ift daher unumgänglich nöthig, daß der 
Landwirth dem Boden, den er gberndtet, die entzo- 
gene Pflanzennahrung wieder erfege; daß er den Pflan- 
zen ihre Nahrung dorthin lege, wo er will, daß fie 
wachſen uud gedeihen ſollen. Jeder Acker, der 


immer angebauet, und abgeerndtet wird, 


muß gebünget werden. Der Dünger allein 
erhalt diefe Acer nach reihen Erndten in 
fruchtbarem Zuftande, und eignet fie zü 
neuen ergiebigen Erndten. 


@ P 


Im weiteften Berftande it Dünger alles, was 


die natürliche Fruchtbarkeit eines Feldes, entweder durch 


bie Vermehrung der Pflanzgenerbe, oder durch bie Der 
förderung der Vegetation , ju vernichten geeignet iſt. 
Die Verrichtung des Landwirthes folhe Körper, in 
ber Abfiche die Pflangenerde feiner Felder zu vermehren, 
oder fonft die Vegetation der Gewächſe zu befördern, 
auf feine Felder zu bringen, heiffer Düngung, beife 


- fet die Felder : Dungung : Und. die dazu perwen- 


” beten Körper beiffen Dungungs : Mittel, 


Die Pflanzensrde entjieht aus der rohen Erde, 
und aus der & >» fung organifchen Körper. Alle 


. deep Reiche der Batur biethen ung daher Düngungss 


mittel Bar: wir haben In dieſem Sinne mineraliſche 


vegetabiliſche und thieriſche Dünger. 


In der engern Bedeutung werden jene Stoffe 


| Dünger genannt, welche felbft vorzüglich in Pflan⸗ 


zennahrnng ühergehen,. Diefe Eigenfhaft wird haupt⸗ 
ſaͤchlich in den Uberreſten todter organiſcher Körper, In 
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den. Diefe beurtheilten die Güre jedes 


verweſenden vegetabiliſchen und chieriſchen Suskängen 


- gefunden, 


In derengften, und unter dem Landvolke faf- 
ollgemein übliche Bedeutung iR Dünger der Miſt: 
nähmlich die Erfremente der Hausleute, und ber 
Hausthiere mit Stroh , Laub , Nadeln, und, andern 
vegetabiliſchen Subſtanzen vernmfchet: daher di Miſt⸗ 
haufen auch der Düngerhaufen genanut yotrd, Ayıne- 
lich iſt der Mit aber nur cine Art, aber immer bie 
wichtigſte, die vorzüglichſte Art von Dünger. 

Was eigentlich dag nährende Weſen, bie Pflan⸗ 


it: Nahrung, in dem Dünger feye, barüber haben 


fich die Chemiſten, und die Stadtlandwirthe lange ger 
firitgen, und. big heut noch nicht ale vereiniget. Einige 
aus ihnen meinten Salz feye der wahre Dünger: ° 
voeit fie bey ber Zerlegung todter — Salz fane 
üngers nur 
nach der Mengt des beygemiſchten Salzes; und die 


gewinnfuchtigſten aus ihnen verfertigten Duͤngerſal⸗ 


ze, deren Beſtandtheile ſie geheim hielten, und als 


Wunderſalze öffentlich, und theuer zum Verkaufe aus⸗ 


bothen. Sie beſtanden aus Kochſalz, aus. den Ab⸗ 
fällen von Salzfiedereyen, aus allerley Aſchen, und 


u ‚aus andern Mifchungen. Der Erfolg und die Erfah: 


rung roiderlegfen ihre Marksfchrepereyen: ihre Wun⸗ 


‚berfalge wirkten feine: Wunder, und wurden nicht 
mehr geſuchet. | 


Die Meerthiere, und Merrgeneäthfe, welche beſtän⸗ 


dig in geſalzenem Waſſer leben, haben eine von den Land⸗ 


tbieren und von den Landgewächfen fehr verſchiedene 


Natur. So weit dag ſalzige Meerwaſſer die Küſte be⸗ 
ſpielet, wächſt das Gras nicht, gedeihen die Landge⸗ 


wächfe nicht. Die Erfahrung Ichret es; Salz in 
großer Menge genoffen , zerfrißt umd zerſtöret die Ge⸗ 
täße der Landthiere, und der Eandgervächfe z es ver⸗ 


| | urſachet vielerley sefäprtihe Rrankpetten,, und lühret 
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felbſt den Tod herbey. Noch nach dem Tode hindert 
Salz die faule Gährung: darum pflegen wir Kraut 
und Fleiſch einzuſalzen, damit fie fi länger aufbe⸗ 
fahren Jaffen: Darum bat Die Natur viefleicht has 
Meerwaſſer ſtark geſalzen. Aber die Erfahrung leh⸗ 
ret es, daß Salz in geringer Menge genoſſen die Verf 
dauung befördere: die Verdauung ſetzet aber ſchon 
genoſſene Rahrung roraus. Salz wirket nur als 
ein Gewürz; aber es kann unfere Pflanzen fo wenig, 
als unfere Thlere nähren ; ; es iſt im eigentlichen Singe 
fein Dünger. ' 

Die Atmosphäre führer Salze bey. ih: denn 
dag Meer bünftet mit feinen Waffer auch Salzthetle 
aus, welche dann durch die Winde in afle Weltge⸗ 


J genden getragen’ werden. Ausgelaugt: Aſche, Aſche, 
"aus welcher alles Salz ſchon ausgezogen worden 
war, wird durch die Atmosphäre wieder niit 'nenen 
Salzen gefgmängert; wenn fie Durch einige Zeit au 


der £uft gelegen ft, ohne daß die Atmosphäre, oder 
antere Feuchte fie benäßen, ſomit nieder auslaugen 
könnte. Nach diefer Beobachtung iſt es nicht einmahl 


gewiß, ob alles nach der Zerlegung eines Gewãchſes 


porgefundene Sal; ein Beſtandtheil des chemahligen 
lebenden organiſchen Körpers geweſen ſeye, 

Die reine Dammerde, manche Düngerarten, wels 
he den Wachsthum ber Pfanzen ſichtlich befördern, ent⸗ 


halten gar kein Salz: und wenn auch— in dem mit Urin 
gefättigten Miſte falzigte Theile gefunden werden; “ 
- And fie doch in einer fo geringen Menge vorhanden, 


baß fie unmöglich die Nabrung fo vleler Gewãchſe 
ſeyn fönnen. 
Anndere hielten Oehle für die Pflanjentahtung, 


"und prieſen darum nur Hhle und Fette im Dünger. 


Allein es giebt mehrere durch die Erfahrung ſehr bee 


währte Dünger, melde, mie die Aſche, gar fein 
Ol, gar keine fette Sri enthalten: und DB auf 


a 
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verweſenden vegetabiliſchen und thieriſchen Subkänzen 
gefunden, 

In der engften, und unter dem Landvolfe faſt 
ollgemein üblichen Bedeutung iſt Dünger der Miſt: 
nähmlic die Exkremente der Hausleute, und ber 
Hansthiere mit Stroh, Laub, Nadeln, und andern 
vegetabilifchen Subſtanzen vermrifchet: daher de Miſt⸗ 
haufen auch der Düngerhaufen genanut wird, —5 
lich iſt der Miſt aber nur eine Art, aber Immer die 
wichtigſte, die vorzüglichſte Art von Dünger. 

Mas eigentlich das nährende Weſen, bie Pflane 
gen Nahrung, in dem Dünger ſeye; darüber haben 
fich die Cheniiften, und die Stadtlandwirthe lange ges 
ſtritten, und. bie heut noch nicht alle vereiniget. Einige 
aus ihnen meinten Salz feye der wahre Dünger: 


| wel fie bey der Zerlegung todter Planen Salz fan« 


den, Diefe beurtheilten die Güte jedes Düngers nur 
nach ber Mengt des bepgemifchten Sales; und bie 
gewinnfuchtigſten aus ihnen verfertigten Duͤngerſal⸗ 


ze, deren Beſtandtheile ſie geheim hielten, und als 
Wunderſatze öffentlich, und theuer zum Verkaufe ande 


bothen. Sie beſtanden aus Kochſalz, aus. den Abs 
fällen von Salzfiederegen, aus alerley: Afchen, und 


aus andern Mifhungen. Der Erfolg und die Erfab- 


rung widerlegten ihre Marksfchrepereyen: ihre Wün- 
derſalze wirkten feine Wunder, und wurden nicht 
mehr geſuchet, 

Die Meerthiere, und Merrgemälhfe, welche beſtãn⸗ 
dig in gefalzenem Waffer leben, haben eint von den Land⸗ 
thieren und von ben Landgewächfen fehr verſchiedene 


Natur. So weit das ſalzige Meerwaſſer die Kuſte ber 
ſpielet, wächſt das Gras nicht, gedeihen die Landge⸗ 


wächſe nicht. Die Erfahrung lehret es; Salz in 
großer Menge genoffen ‚ serfrißt umd zerſtöret die Ge⸗ 
täße der Landthiere, und der Lanbgewächſe; es ver⸗ 
urſachet vielerley gefahrliche Kranken, und führen 
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ſelbſt den Tod herbey. Noch nach dem Tode hindert 
Cal; die faule Gährung: darum pflegen wir Kraut 


und Fleifſch einzufalzen, damit fie fih länger aufbe⸗ 
wahren laſſen: Darum hat die Natur vielleicht das 


Meerwaſſer ſtark geſalzen. Aber die Erfahrung leh⸗ 


ret es, daß Salz in geringer Menge genoffen. die Werr 
bauung befördere: die Verdauung ſetzet aber. ſchon 
genoſſene Rahrung voraus. Salz wirfet nur als 
ein Gewürz; aber es kann unſere Pflanzen ſo wenig 
als unſere Thlere nähren; ; es iſt im eigentlichen € Inge 
fein Dünger. ' 

Die Atmosphäre führer Salze bey. fi: denn 
dag Meer dünſtet mit feinen Waffer auch Salz thetle 
aus, welche dann durch die Winde in alle Weltge⸗ 
genden getragen roerden. Ausgelaugte Aſche Aſche, 


aus welcher alles Salz fhon ausgezogen worden 


war wird durch die Atmosphäre wieder niit nenen 
Salzen gefgmwängert; wenn fie durch einige Zeit au 
der Fuft gelegen iſt, ohne baß bie Atmosphäre, oder 
andere Feuchte fie benäßen, " fomit wieder auslaugen 
konnte. Nach diefer Beobachtung iſt es nicht einmahl 
gewiß, ob alſes nach der Zerlegung eines Gewächſes 
vorgefundene Salz ein Beſtandtheil des ehemahligen 
lebenden organiſchen Körpers geweſen ſeye, 

Die reine Dammerde, mancht Düngerarten, wel: 


che den, Wachsthum der Pflanzen ſihtlich befördern, ent⸗ 


halten gar fein Salj: ‚und wenn auch in dem mif Urin 
gefättigten Miſte ſalzigte Theile gefunden werden; 02 
find fie doch in einer fo geringen Menge vorhanden, 


daß. fie unmöglich die Nabrung fo »ieler Gerste. 


ſeyn können. 

> Andere hielten Oehle für die Pflanzennahrung, 
und priefen darum nur Öble und Fette im Dünger. 
Allein es giebt mehrere durch die Erfahrung fchr be⸗ 
wãhrte Dünger, welche, wie die Aſche, gar kein 
on gar keine fette Theil anthalten: und dbt auf 
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Pflanzen gegoſſen, bindert ihre Ausdünſtung, ihr Ein⸗ 
ſaugen und machet fie krant. 
Noch andere fanden in allen Pflanzen Rolf, und 
ermüdeten. niche den Kalk vor allem zur Düngung 
‚ anzuempfehlen, Schon ber Umfand, daß die Salfe ' 
berge faft immer -fahl, und Gewächsleer find, hätte 
Misstrauen in ihre Empfehlung erregen -follenz aber 
fie fanden doc viele Anhänger: und diefe fanden durch 
die Erfahrung, daß Kalk zur Düngung nur mit guter 
Überlegung, nur ‚quroellen, und niemahls in großer 
Menge angewendet werden müſſe, wenn ber Laͤndwirth 
dadurch feine Sicker nicht aböden will, 
Jetzt ſcheint cine andere Theorie mehr allgemein . 
zu werden. Die Anhänger berfelben finden bey jeder . 
Pflanzenzerlegung nebft Phosphor, Erde und Alkalien 
auch 4 flüchtige Stoffe: Koͤhlenſtoff, Wafferfioff 
(Gydrogen), Sauerſtoff (Oxygen), und Stidftoff (Azo⸗ 
td. Dieſe 4 Stoffe verbinden ſich verſchiedentlich mit 
einander, und erzeugen verſchiedene Gas⸗Arten, wel⸗ 
che bey ihrem Flüchtig werden auch manche feſte Be⸗ 
ſtandtheile mit ſich in die Atmosphäre entführen. Der 
Rückſtand des chemiſchen Prozeſſes ift dann hauptſäch⸗ 
lich Kohle; und der Kohlenſtoff wird darum jetzt 
ſehr allgemein für die borziiglichfte Pflanzennahrung, 
für dag nährende Weſen des Düngers gehalten. 
Nach diefer Theorie könnte der Landwirth feinen Dün—⸗ 
"ger vor der Anwendung ganz vermefen. lafien, bis 
18 als ein Kohlenähnlicher Neft zurückbliebe: 
r er könnte feinen Mift verhrengen, um die Kohle 
gefehroinder Daraus zu ziehen. Und doc könnte nichts 
ſchädlicher, als ein folhes Verfahren ſeyn, durch 
welches der größte Theil bee Düngere für den Eigen: 
tbiimer gang verlohren gehet, und der Überreft viel 
minder wirkſam iſt, als der Dünger zuvor war. Die 
Erfahrung Ichret «8, daß Kohlen und Afche bey mwei- 
tem dem geroöhnlicen underfohlten Rie in de wir 
"Fang nachſtehen. 
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Ich läugne es nicht; der Dünger muß dutch die 
ährung zerfehet werden um die Pflanzen. ;u nähren, 
Nein ſchon während der Gährnng entwickeln fi aus 
mſelben viele nährende Theile, welche im Boden zu⸗ 
dgehalten werben; wenn der Dünger noch vor fel⸗ 


r Verfohlüng, vor feiner gänzlihen Verwefung in” 


e Erde gebracht worden if. Und (don während dep 
ahrung wirket der Düriger fehr wohlthätig auf Nie 
erobrbringung: feine Gährung befördert die Umſtal⸗ 
hg der rohen Erde in Dammerde; fie lockert den zä— 
n Thon; und der Dünger wird noch vor. feiner gänz⸗ 


hen Verweſung zum Bindungs- Mittel zwiſchen dez 


ckeren Theilen des leichten Bodens, deſſen Zwiſchen⸗ 


ume er ausfüllet. v 
Ich babe in dem vierten Hauptſtücke dieſes IL, 
heiles die Gründe angegeben, aus welchen ich über⸗ 


igt bin, daß die Zerſetzung eines abgeſtorbenen ors 


niſchen Körpers auf die Art und Menge ſeiner im 
ben genoffenen Nahrung feinen-fiheren Schluß gewäh— 
; tie wenig überhaupt hierinfalls die Scheidekunſt 
ten Fünne. Ich halte. darum die heutige Theorie 
n dem Kohlenfloffe als Haupt: Nahrung der Ges 


ächfe für eben fo unrichtig, wie eg die. vprigen Theo⸗ 


n geweſen find. Der Landwirth kann ohne feinem 
achtheile mit, ‚den. verfchiebenen Stoffen und Gagays 
ı unbekannt feyn , ‚welche manche Chemiften im Düns 
r gefunden haben, Der Landwirth muß fi an bie 
fahrung halten, melde ung, die Wirfungen des 
Unger zeigetz ung aber, fo gut wie die Scheide⸗ 
nſtler, über die Urſache, über das eigentliche düngen⸗ 
Weſen in Unwiſſenheit lͤßft. en 
Die vorzüglichſten Mineraliſchen Dünger ſind: 
alk, Gpps, Mergel und Bauſchutt. 

RKalk if eine eigenthümliche Erdart; er wird 
eiſtens als Stein, hauptſächlich in Mittelgebirgen ge⸗ 


uden. Ungebraunt iſt er ein todter Körper, ber füg. . 
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die Vegetation niche mehr, mic jebe andere tobte Er- 


BE 


d 
‘ 


de wirfet. Dieß beweiſet die Kahle der Raltverge; | 


wenn der Kalkſtein nahe an der Oberfläche liegt. Klein | 
zerſtoſſen wirket er in dieſem Zuftande, ; und aud nad) '; 
ſeinem Abloſchen wie Der Sand: er erentiet die Zähig: 


keit des Thoͤnes, und machet den feften Boden locker; 


wenn er duch Pflügen mit denifelben gut vermenget - 
worden if: er iſt in⸗ die eſen Zuftände auch nut mie 
Sand, oder ändere Heine Steine zur Erhaltung ber 
Lockerheit eines zu zähen Bodens anzuwenden Der 


gebrannte, lebendige Kalk iſt ätzend; er zerfuͤßt ge 


ſchwind die feſten Theile jedes organiſchen Körpers, 
und wird barum auch auf Leichname geſtreuet; er 
zieht aus der Luft, und aus der Erde begierig Säure 
and Feuchte an ſich, um das Feuer zu löſchen, rock: 


ches ungeſehen in ſeinen Inneren brennet; er geräth | 
dadurd in eine ſtarke heiſſe Sährung; welche er ſo 


ange forffeget, bis er mit Feuchtigkeiten und Säure 
geſattiget, bis er gelöſchet if, Nun wird er wieder 
zu einem todten Körper; welcher fehr feft jufammen⸗ 
hält, für Feuchte, für alle Elemente ſehr lang un⸗ 
durchdringlich iſt,und darum bey unſern Gebäuden 
angemendee wird. 
Bor dem Brennen, find nach feinem Abloſchen iſt 
ber Kalf eine todte Erde, die ſich wie jede andere ro: 
he Erde nur Mach and nad in Pflangenerde umwandelt. 
Gebtannt und ungelöſcht iſt er lebendig. In dieſem 
Zuſtande zerſtöret er alle In ber Erde befindtiche organi⸗ 
fche thieriſche und vegetabiliſche Körper, auf welchen er 
fich koöſchet; er löſet fie auf, damit ſte geſchwinder in 
Dammerde übergehen; er ziehet aus der Luft Luftfäus 
ve and andere Feuchtigkeiten an ſich, welche immet 
mit Luftdünger gefchroängere ſind: Auch aus dem Ba: 
‚den ziehet er die ſchäbliche Säure and Naffe an fi; 
und durch feine Heftige Gaäͤhrung zerreißt er die zãhen 
tTdeile des Thones, und lockett die Erde. 


N 
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Vieſe Beobachtungen lehren folgende Regeln über 

en Gebraud des Kalkes ben der Landwirthſchaft: | 

. Auf abgelaffenen Teihen, beſonders wenn fie 

ur kurie Zeit angebaut, und dann wieder mit Fiſchen 
efeßet werben follen; auf fieu ausgetrockneten Seen, 
Zümpfen und Mooren wird der Kalk hit vielem Vor⸗ 
heile angewendet: er zieht die Säure des Bodens au; 
r ſetzet die faulenden Pflanzen, und die thleriſchen 
liberreſte in. eine ſchnelle Verweſung, wodurch die Bes 
etation ſichtbar befördert, und big, Luft gerelniget 
vird. 


2: Auf Feldern, welche vom Unkraute lelden; 
uf Wiefen und anderh Grundffücen, welche mie 
Noos fehr bewachſen find, zerſtöret der Kalk das 
Noos, das andere Unkraut, tödtet das Kelmurgs⸗ 
Bermögen tsrer Samen und viele Ungezlefet. Auf 
Wiefen zerſtöret er wohl auch die chen daſtehenden gtiten 
Sräfer: Allein die Wiberbleibfet der Verweſung ver⸗ 
nehren hier den künftigen Graswuchs. 

3. Auf naskalten ſauren Gründen jichee er bie 
Säure, und die Feuchte an fih, und erwärmet den 
boden: wenn nicht mehr Säure und Feuchte Im Bo⸗ 
ben ift, als der ungelöfchte Kalk big zu feiner Eätti- 
zung aufnedinen kann. Iſt aber mehr Sänre oder 
Feuchte im Boden; ſo v hoffet der Landwirth versebllſch 
feine Grundſtücke durch das Kalken davon zu befreyen, 
Wollte er die Menge des Kalkes in dem nämlichen Ver⸗ 
hältniſſe vermehren; ſo würde er zulegt eine undürch⸗ 
dringliche Kalkwand erzeugen, welche die Näffe im 
Boden einfchließer. Naſſe Gründe müffen vor allem | 
trocken gelegef, werden. \ 

4. Wer, Moorerde, ‚Tiihfhlari, odet Karen 
zeitlich , und bevor ‚fie noch hinlänglich in ber‘ Luft abe 
gelegen find, zur Düngung feliee Ucker verwenden ° 
will; befireue die Erdhaufen, welche er machet, un— 
ien in der Mine, und Dben mehreremal mit unge⸗ 
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löſchtem Kalke, welcher dann die Säure des Schlammes, 
und der Moorerde an ſich zieht; ſowohl durch ſeine 
ätzende Eigenſchaft, als auch durch die hervorgebrachte 
ſtarke Gährung die Unkrautwurzeln, und das Geſame 
derſelben bald zerſtöret, und zu einer dienlichen Pflan⸗ 
zen⸗ Nahrung auflöſet. Das Beſtrenen des gewöhn— 
lichen Miſthaufens mit Kalk iſt aber nur dert rath— 
fom, we der Landwirth mie dem Düngerausführen 
nicht einmal jenen Grad der natürlichen Gährung abs 
warten fann, welcher feinen Äckern am zuträglichften 
iſt: denn der Kalk veranlaffet eine zu beffige Sährung, 
welche viele, welche mehr düngende Theile verflichti⸗ 
get, als die natürliche Gährung. 

5. Auf Feldern, welche mit Vegetabiliſchem und 
thleriſchem Dünger reichlich verfehen find, aus welchen 
der Landwirth geſchwind einen groſſen Fruchterttag 
ziehen will, fann der Kalk auch angewendet werden 3 
weil er den im Boden vorfindigen Dünger gefchroinder 
zetſetzet. Da jetocd, für die Landwirthſchaft der Dün⸗ 
‚ger im Acer nicht verlohren IR, wena er auch nicht fo 
ſchnell gang verweſet; "fo iſt bag Kalken hier nicht 
nöthig. 

G. Aus leichten und bitzgen Gründen; auf mas 
geren Feldern, in melden fi wenige liberrefte von 
Pflanzen oder. Thieren befinden; welde felten, und 
nur (parfam gedünget werben; fon ber Kalt niemals 
angeroender werden. Der Kalk entzieht folchen Grüne 
den die legte Kraft, und machet fie auf viele Jahre 
‚hinaus zu einer unfruchebaren Dde, _ 

Weil die Landwirthe den’ Kalk ohne unterſchied 
des Grundes angewendet haben; fo waren auch bie 


7 Refultate ſeht verſchleden. ‚Einige, bey, denen ohne ihr 


Wiſſen die. ‚erforderlichen Umflände vorhanden waren, 
‚erhielten ſehr reiche Erndten. Die meiſten Inhaber 
magerer, Felder, ‚denen es am Miſte fehlte, glaubten 


den non deſſelhen Durch den Kalk erſegen zu Fönneng 
die 
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De. erſten m Eendeen pöienen Hörer —* zu entſpre⸗ 
ſchen; die Folgezeit aber lehrte/ daß fie ihre Adern: 
ausgeödet hatten. IJ 

Der Ralf iſt ſelbſt kein Duͤnger: weder 

in feinem natürlichen Zuſtande, weder gebrannt, we⸗ 
ber nachdem er mieder abgeloſchet iſt; können in, ihnt 
pflanzen aufkommen: et befürbert nur badutch Bühpte- 
fächlich die Vegetation, -indent er den Boden erwärmt, 
and lockere; und die vorfindigen Düngungs⸗ Mittel 
auflöfeti, Damit er Düngungs + Mittel: auflöfen kon⸗ 
gt, müſſen fie ſchon im Bnden. "vorhanden fehn.. Mer. 

haber aus dem Kalten den rechten Augen: ziehen, teil , 
der kann mit dem Dünger nicht ſparen; er muß feing; 
Uder lieber mehr. düngen, als er ohne, Kalt nicht nö⸗ 
thig gebabt hätte. Auch ſoll er den Kalk nicht zu oft: 
zach einander. gebrauchen; Bey reichlicher Düngung iſt 
* genug den Acker von 5 zu 6 Jahren, oder noch ſpa⸗ 
ee einmal mit Kalk zu. beſtreuen. 
| Da der Kalt nut fo lange wirket, fö lange er ler | 
jendig if; fo muß Sorge getragen werben, daß er 
noch ungeloſcht in die Erde komme: Auf der andern 
Seite ſoll er nicht in groſſen Stücken, ſondern nur als 
Staub ausgeſtreuet werden; weil er ſonſt hatte Klum: 
ven bildet: Um diefen doppelten Endzweck zu etreichen, 
zrenne man den Ralf; nicht lange begor mai denfelpen 
inwenden kann. Wo es thunlich iſt, laſſe man ihn 
m Kalkofen ſtehen, 5 biß er auf das Feld geführer wird; 
ind vermache die Zuglöcer gut, damit er ſich von ber, 
uUmosphäriſchen Feuchte nicht loſche. Sonſt' aber muß 
r auf andere Art vor dem Zutritte der Luft verwahret 
verden Auf das Feld wird er. bey trockener Witte⸗ 
ung in kleine Haufen erführet, und gieich mit Erde 
ugedecket; damit ihn Regen und Thau nicht unmit⸗ 
elbar berühren. Er fängt nun bald an in eine mäſſt⸗ 
ie Gäprung zu gerathen, durch welche die darauf lie⸗ 
jende Erde Riſſe bekömmt, die man wiedet mit neuen 

II. Theil / K 
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Erde zudecket. Do dem Kalke auf dire. Art die hiu⸗ 
langliche Feuchte zur heftigen Bährung entzogen wird ; 
fo zerfällt er nach wenigen Tagen in Ichendigen Kalk 
ſtaub. Sobald der meiſte Kalk gut zerfallen iſt, wird 
er bey trockenem ‚ und windflillem Wetter, wenn Der 
. Boden, oßne viele groffe Schollen zu machen‘, gut acker⸗ 
bar it, über dad Feld ausgeſtrenet; indem man auf 
die Flecke, welche mehr Infraut ‚hatten, mehr Kalk 
ſaͤet. Mande fin den.KRaftaub mie bloffen Händen 
aus, indem fie denſelben, wie den Feldſamen In ein 
Saetuch nehmen: allein er frißt ihnen die Hande auf, 
daß He davon bluten. Minder beſchwerlich kann man 
mit einer Schaufel die ohnehin ſchon auf de Acker 
vercheitte Kalkhaufen ausſtreuen, und die etwa noch 
Horfinbigen Kalkſtücke gu gleicher Zeit damit Klein zer⸗ 
folagen. ‚Unmittelbar nach bem Kalkausſtreuen muß 
derſelbe gut eingeeget, dann flach eingeackert; ober 
gleich flach eingeackert, und geeget, nach einiger Zeit 
wieder geeget, und auf dieſe Art gut in dem Boden 
vertheilet werden. 

Zu wenig Kalk auf einmal auf das Feld gebracht, 
nützet nichts: er löſchet ſich geſchwind, und) ohne ber ' 
merfbare Wirkung. Dan darf nicht hoffen durch eine ' 
zweyte Kalfung nach einiger Zeit nachzubelfen. So⸗ 
Bald der erſte Kalk gelöfcher ift, iſt er, ein todfer Kor⸗ 
ger, der den neuen Ichendigen Kalk in feiner Wirkung 
niche mehr unterfügen Fann, Zuviel auf einmal auf⸗ 
gebracht, kann fehr ſchädlich werden. Nicht allein, 
daß er eine zu plögliche, zu heftige Gährung hervor⸗ 
Dringet, und eine Menge nährende Theile aus dem 
Acker verflichtiget: fo bildet er auch-eine feſte undurch⸗ 
‚beingliche Krufte, wie ber Kalk an unfern Gebäuden 
und hindert dadurch bie Vegetation, anſtatt ſie zu bes 
fördern, Es liegt daher viel daran, das rechte Maß 
nicht fehr zu verfehlen, Wie viel Kalk jebem Acker zu⸗ 
mäglig feye, läßt ſich im Allgemeinen nicht beſtimmen; 


J 515 
well’ es von der Beſchaffenheit des Gkundes, und von 
der Menge ber in bemfelben. befindlichen unverweſten 
Pflanzen, und. ehterifchen Uiberreſte abhänget. Im 
Durchſchnitte werben auf Joch Euitivirten Acker, oder 
Wieſe bep 10 Metzen ungelöfchter und in Staub zer⸗ 
fallener Kaif sureichend ſeyn. Auf neu entmwäflerten 
Teichen, Seen, und Mooren kann diefe Kaltnaffa 
auch verdoppelt. werden; je nachdem fie mehr verwe⸗ 
ſende organiſche Korper enthalten. 

Am beſten iſt es den Acker vor der Ausſaat zu 
kalten; es geſchehe nun, vom Frühjahre bis zum Herb⸗ 
ſte, zu welcher Zeit da wolle. In einem dazu geeigne⸗ 
ten Boden kann der Kalk auch auf den ſchon ausgefäs 
ten Samen geſtreuet, und gleich mit eingeackert wer⸗ 
den. Der Keim iſt im Innern des Saatkornes einge⸗ 
ſchloſſen, und leidet darum nicht leicht von dem Kalke, 
welcher feine Wirkung zuerſt und haupſfãchlich auf die 
todten Uiberrefte der Thiere und Pflanzen verwendet. 
Über niemals ſoll der Landwirth den Kalk auf eine 
ſchon aufgefeimte Saat ſtreuen: er zerfiöret bie anges 
bauten Pflanzen, wie er bie Unkrautgewächſe gerftörer, 
Die Kalkung ver Ücker iſt bey uns hauptſächlich 
In den Gebirgen übfich, welche viele Kalkbrüche, wohl⸗ 
feiles Holz zum Kalk⸗Brennen, und naskalte mit Un⸗ 
kraut ſtark bewachſene Felder haben, denen der Kalf 
ſehr wohl bekömmt. Die Erfahrung.bat aber unfere 
meiften Gebirgsbewohner ſchon belehret, daß fie nach 
dem Kalfen ben Acker wieder gut Düngen, oder viele 
Fahre ruhen laffen müffen. : In den Landgegenden wird 
der Kalt bey dem Feldbaue felten angewendet: er muß 
bier felbft zu Gchäuden aus der Ferne zugeführst wer: 
den; er ift daher gu theuer: und ba die Landleute 
entweder Mangel an Dünger haben, oder ben erzeug- 
Yen wenigen MIR In die Weingärten, ober zu andern 
Unlagen verwenden; fo würde auf ihren matten tro⸗ 
denen Geldern ber Kalt A | 
. f 2. 
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 fäure)) gefättigee Kalkerde. Er wied meiftens als ein 


.. Der Gyps if eine wit Schwefelfinre, (Bitriof- 


⸗ 


‚Stein von verſchiedener Farbe gefunden: es giebt weiſ⸗ 


:fen, grauen, blaulichten, gelblichten, ſchwärzlich⸗ 
ten sc. Der reinſte Gyps iſt der Alabaſter. Dei ger 
wöhnliche iſt nicht rein; er enthält nebſt der Kalkerde 
‚bald mehr, bald weniger Thon, Sand, und andẽre 
Erdarten. Wenn feine Kalkerde mit Säure vblltom⸗ 
men gefättiget iſt; fo brauſet er nicht mehr. Zuweti⸗ 
len enthält er aber noch ungeſättigte Kalkerde, und in 
dieſem Zuftande braufer er mit Säure auf: je weniger 
er braufer, je beſſer. Der Gypsſtem wird gu Pulver 
zerſtoſſen, ungebrannt angewendet: Wir haben zu bie 
ſer Pulverung im Öfterich eigene Gyps⸗ Stampfmühlen. 
uiber die Wirkung des Gypſes, und über feine 
Anwendung ſind die Meinungen der Landwirthe von 
:jeher fehr verſchleden geweſen. Einige meinten, ber 
Gyps feye ein guter-Dünger, er fünne wit Vortheil 
auf fetten, und auf magerin Feldern anſtatt des Mi⸗ 
ſtes angemendet werden: fie riehten ſogar auf Mage 
ren Feldern die Menge deſſelben zu vermehren. Allein 
bie Erfahrung lehrte, daß magere Felder von dem 
Sppfe noch magerer gemacht wurden; und daß er 


auch auf guten Gründen feine beſondere Wirfüng her⸗ 


‚ vorbringe, Die meiffen waren der Meinung, man 


müſſe den Gyps ſo zeitlich als möglich, im Februar, 


längſtens im März, ſobald Thauwetter eintritt, aus⸗ 
ſtreuen: fie hielten ſogar dag Gppfen im Herbſte für 
ſehr vorzüglich: fie glaubten, der Gyps müſſe ven 
der Feuchte aufgelöſet werden, um zu wirken. Dieſe 
Meynung fand vielen Beyfall. Die Landwirthe gyp⸗ 
ſten bey dem erſten Thaumetter: einige erhielten ſchöne 
Erndten, die fie vieleicht auch ohne dem Gyps erhal⸗ 
. ten haben würden; die meiſten ſpürten gar Eeine Wir⸗ 
fung davon. Ich felbft habe das Gypfen nach dieſer 
Memuns ohne kefots wiederholt veſachnn. | 
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Ben glaube: über die Anwendams des Gypfes kon⸗ 
sin, foigenbe. nirgfiche Erfaprungsfäge aufgeſtellet 
vorshen.: 
ke. Dur Gppe: alt Dünger ‚auf. die. Felder, ober 
über: ben Samen geſtreuet, bleibet ohne Wirfung.. Da 
bie Grundſtucke welche von Natur viel Gyps enthal⸗ 
ten, anfruchtbat ſind; ſo tft er fein Dinger, und 


tann die Stelle heffelben nicht vertretten: vielmehn | 


müffen bit Grundſtücke, welche man gupfet, beſſer als 
fonft, oder doch ſicher eben fo gut mit anderem Dün⸗ 
ger’ verfeheit werben? -und man fol ein. zweytes Gyp⸗ 


fen dem erſtern nicht nachfolgen laſſen, wenn inzwi⸗ 


ſchen nicht eine andere gute Düngung auf das Feld ge⸗ 
pracht worden iſt. 
7:2, Die eigentlichen Getraidftüchte mit ſchmahlen 
SBluttan „als Waitzen, Rocken, Gerſte, Hafer ic 
giedin aus dem. Gypſe wenig Nutzen. 
3. Seine. wohlthätige Wirkung äußert er auf 
lolche Gewachſe geſaet, welche viele und groſſe Blät⸗ 
ger, vich Einfangungsgefäfle auf. der. Oberfläche ha⸗ 
‚benz wie die Hülſenfrüchte, und vorzüglich der Klee. 
5 4 Über auch ſolche Gewächfe ziehen aus dem 
Gypfe nur damals einen recht merklihen Rugen, wenn 
fie auf einem gue gedüngten, oder fonft kräftigem Bo⸗ 
‚den ſtehen, welcher nicht erſt vor Kurzem gefalft, oder 
semergelt worden iſt. 

5. Yuf-cigem: ſolchen Beden laffe ich, bey 3 Cena 
— * auf ein Joch, über den Klee nicht cher auge; 
fürn; bie bie Vegetation ſchon lebhaft ift; big ber Klee‘ 
feine. jungen Blätter. ſchon auögetrieben hat. Nach 
Verſchiedenheit ber. Frühlingswitterung geſchieht dieſes 
gegen die Mitte, oder. gegen Ende April, Es wird 
dazu ein Windfilfer Abend. oder. Morgen gewählet, baz 
jr der Than ven Gypsſtaub auf hen. Blättern befeſtie 

Die Blätter fehen davon durch gin paar Tage wis 
54 aus. Das nämliche thun auch die Landleute, 
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die um mid herum wohnen, mit ermunternuem Vor⸗ 
theile. Der anf diefe Art gegupfle Klee unterſcheidke 
ſich nad) kurger Zeit von dem baranfichenden ungegpp= 
ſten durch fein dunkelgrünes Ausſehen, durch Höhere 
Stämme, mehrere Aſte und. Blätter, durch einen rei⸗ 
cheren Ertrag: wie ich mich auf dem nahmlichen Klee⸗ 
felde, welches ich zur Hälfte gopfen, zur Dälfte une 
gegypſt ließ, überzenget habe, Sehr deutlich konnte 
man ſchon von Gerne wahrnehmen, wie weit ber Sp 
gereichee hatte. 

6) Nach: dem erſten Abnehmen des gegppften 
Klees unterfcheider ſich fein. Nachwuchs bon dem unges 
gypſten Klee nicht mehr fa auffallend: weder in dem 
Ausſehen, noch in dem Ertrage. 

7) Dat ſich der Gyps auf ben Blättern feſtge⸗ 
ſetzet; ſo iſt ein ſanfter Regen gedeihlich. Fällt aber 
gleich darauf anhaltendes Regenwetter ein; ober wãſcht 
ein ſtarker Platzregen den Gyps von ben Blättern ab; 
“oder verwehet ihn ein Sturmwind: fo if feine gute 
Wirfung menigfiend zum Theil verlohren. Es iſt dar 
ber bedenklich mit bem Ausfden des Gypſes gerabe 
eine eegnerifche Mitterung abjuwatten wie es viele Li 
thun gewohng find, j 

Da der Gyps nicht fo. wie ber Kalt braufend 
und zerſtörend, ſondern ſtill und’ in ſich gekehrt wir⸗ 
ket; ſo iſt uns fein eigentliches wirkendes Weſen noch 
unbekannt. Wenn wir in einem Gebäude einen naſ⸗ 
gen Fleck trocknen wollen; ſo wird zum Malter, un 
zum Bewerfen ber Mauern anflatt bes Kalkes Gyps⸗ 
mehl gebraucet. Der: Gypsſtaub zieht die Feuchte 
an, Diefe Beobachtung, und mag. ich erfk über die 
nügliche Anwendung bes Gypſes gefagt habe, rechtfer⸗ 
tiget bie Meinung, daß er aus der Luft Feuchte, mit 
berfelben Eufebüngung herab am fich ‚ziehe, und den 
Pflanzen zuführe; Indem er bie Gesoächfe zu gleicher Zeit 

jur Aufaahme folder Zug eigen, und ainpfanguch ma⸗ 


x 


bei. Bar bleibet der PHP OR mean. er auf Den 
eeren Acker, oder Im Winter über bie. noch unbelebten 
Bewãchſe ausgeſtrenet wirb darum äußert fi feine Bir: 
fung ang meiſten auf dem Klee, und auf den Gewäch⸗ 
fen mit: vielen und Kreiten Blättern: darum. if feine - 


Wirkung bep dem zweyten Nachmwuchſe des Klees nicht - 


mehr: fo auffallend, wie bey dem enflen Schnitt. Der 
Gyps iſt ein Reitzwittel, welches nur auf einem kräf⸗ 
tigen Acker gut. thut; auf einem magern Felde aber 


‚eben fo ſchädlich itt, mie Gewürze für einen Magen, 


dem man nur eine kargt uwzulangliche Nabruns gang 
Verdauen reichen: konn. 

In den ungartſchen, und pobiniſchen Provinzen 
in dem. gemeinen Manne der- Gyps, und feine. Ale 
‚wendung noch faft allgemein unbefanht, Auch in ben übri⸗ 
gen k. k. Erblauden mird er nur in jenen Gegenden augen, 
wendet, in melchen der. Kleebau betzichen wird. F 
‚bier gypſen viele Landleute ihre Aleefeider nicht. U 


bekannt oder irregeleitet über die gehörige Anwenbung 


bes Gypſes, hatten fie. von demſelben wenig oder gar 
Keinen Nutzen verfpüret: Das, was fie auf Mangel 
ihrer Kenntniſſe fhreiben ſollten, gaben ſie dem Gypfe 
ſchuld, und hoöͤrten wider auf benfeiben su gebrauchen. 
| Der Gyps serföret auf mooſigten Wieſen bad 
Moos nicht; weil er nicht ägend iſt: er zieht auf: ſauren 
Gründen ‚Eine. Säure, an fi; weil feine Kallerde 
| shfiehin mit Säure geſattiget iſt: er vertilget die Naf⸗ 
ſe nicht; denn in geringer Menge wird er vom derſelben 
verſchlungen, umb in großer. Menge bildet er ſteinhar⸗ 
te. Kiumpen, welche hie: Vegetation eher hindern, als 
Vefördern: ex wirket jene allgemeinen Wunder nicht, 
die ihm mauche zugeſchrieben haben. Aber auf guten 
Kleefeldern, und auf trocketjen Wieſen, auf welchen er 
vorzüglich den Wieſenklee begunſtiget, wenn fie abe 
wehſind mit Mife gedinget Na iſt Ki; br ” 


t 
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empfehlen, und ei mehr auleluchet, ehe ans 
geröenbet zu werden.-.. 

Mergel iſt eine aus Thon. Ralf: und Bittewerbe, 
Dt and: aus Sand: beſtehende ·Erdart. Enthält er viel 
Band; fo heißt er Sandmerpel:: DE: die Kalkerde 
:i größerer, 6der doch mit dem Thone in gleicher Mar 
ge vorhanden; ſo Mer Kalfutergekr und "Hat 
- der Thon das Ubergewicht; ſo iſt ee Thonmergel. Ban 

Andere ihn. ech. Im iockeren Zuſtunde als "Erde, "unb 
nnntt ihn Mergelerde, Staubmergel: öfter wird 
er. in mehr verhürtetem Zuftande- gefunden, und HABE 
Bann halbharter oder Papiermergel; weil er ſich 
"get voͤhnlich in Blutrer bricht: Ant fteſten findet man 
denſelben fhon zu "Stein vrrhärtet, und nennes ihn 
Steinmergel. Aus ben verſchredenen Abſtuffungen 
feiner: Haͤrte iſt es nicht unwahrfcheinlich. daß Wergd 
der Übergang: der: Erde in Stein: ſeye. 

Er hat verſchiedene Farben; er iſt ſchwatt, raum, 
‚gran, blau; gelb. amd toth; zuwellen von verſchie⸗ 
dener Farhenmiſchung: denn nicht ſeſten finder man ik 
einer Grube verfchieden gefächten Bug Anter, und 
uberemandrt ein 

Die Kennzeichen des. Mergeis mb; daß er in 
dir: Luft zerfällt, iund verwittert, Aund daß er nik 
» Säuren aufbraufet. FJede Erde, jeder Stein, der an 

‚der. freyen Luft won ſelbſt zerfällt, und. verwittert, k 
: Mergd ; oben vr⸗truit die Steig deſſelben. Im ſtar⸗ 
Eenꝰ Feuerd brennt. der Kaltmorget ·zu lebendigen Ralf: 

Der Thonmeigd aber Toltä: hart; und. der Sandmer⸗ 

"gel iß-an ber Sandbeymiſchung, und durch das rauhe | 
fandige Anfüglen-zuierkinnen. .: Dir dlaue iſt oft Falk: 

mexgel: der’ Ichwarje, graße,, ‚nnd braune iſt tho⸗ 
nigt; und der gelbe iſt Sandmergel: ob ſchon uk Züt- 
| be allein keinen Hang. ſicher en Schluß gewähret. | 
| Der Mergel iſt: mm Bergen, in Thälem , und 
| auf Ebenen zu Anden: gerröbnlich liegt er unter Thon⸗ 


| : 5al 
eldern: "aber er iſt auch unter. einer keichteren Öbers 
läche nicht’ felten. Unfruchtbare weisliche Felder, aufl 
velchen wenig Gras wählt, haben meiſtens Mirgel, 
br Verbefferungsmittel unter ih, Er liege oft nur ehr 
jaar Schuhe unter der Dberfläche z oft liegt er. aber 
ſuch Klafter tief in der Erde: In den Mäfferriffen, 

der durch den Erdbohrer Fann man die werfeplepenen 
wi einander liegenden Erdſchichten ſehen und unter! 
uchen, 

Biele vandleute haben aus dem Mergeln Ihrer 
Felder gleich vom Anfange wenig, oder gar keinen 
ſtutzen verſpüret: Andere haben davon gleich ſchlech⸗ 
ere Erndten erhalten: und noch andere erhielten eini⸗ = 
je ausgezeichnete Erndten, verdarben ſich «ber. durch 
ortgeſetztes Mergeln ihre Felder auf vitle Jahre bin⸗ 
1u8,: Daher pfleget man einen abgeödeten matten 
infeuchtbaren Acker einen ausgemergelten Grunh 
u, nennen; und dieſe Benennung iſt ſogar Auf anderk 
lende ſchwächliche Körper übertragen worden. Dieſe 
krfahrungen ſtimmten bey Weitem mit dem Lobe nicht 
uſanimen, mit welchem der Mergei algemkin, als 
in allgemeines Dung⸗ ud Derbefferungs. Mirel an⸗ 
erühmet wurde. | 

Um über die Anmendung des Mergels zu aititeiden, 
ſt es nöthig, ſeine Wirkungen zu erforfchen. 
Der Mergel war kLinſt auf der Erdoberfläche, 
ind iſt Durch Waſſergüſſe, durch andere Zufülle n die 
diefe hinabgebracht worden. Nicht gleich kain er ſehr 
jef in die Erde, Von der nun über ihm liegenden 
gerbarmn Oberfläche erhielt er Pflangennährende Thei⸗ 

‚ bie er in feinen Schoos mit äinſchlieſſet. Mannich⸗ 
9*— Gewürme wohnten in ihm, und bereicherten 
hn mit ihren: Epfeenienten, mit den Verweſenden Kör⸗ 
een, Wie der Mergel,- vielleicht, nach Yahrhunderten, 
bieder an die Atmosphäre gebradit wird, iſt et auge 
eruht, und ſauget aus der Luft Ongterig in ſich, was 
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den Pflanzen gedeihüich feyn lann. Alle dieſe Zuflüf⸗ 
fe erhält das gemergelte Feld. Allein dieſe Zuflü ſſe 
find nicht ſehr ausgiebig, und nur vorübergehend: ſo⸗ 
Bald der Mergel fi aus der Luft gefättiget har, iſt 


er in dieſer Hinficht einer andern Erde wieder gleich, 


Dauerhafter iſt bie Wirkung, welche er durch Vermi⸗ 
ſchung der Erdarten hervorbringet: und hierinfalls 
muß der Landwirth eine gute Wahl treffen, wenn ihm das 


Mergeln nicht ſchädlich werden ſoll. Auf leichte ſandige 


Gründe kann er Thonmergel bringen, welcher. dem lo⸗ 
ſen Sande mehr Zufammenhaltung giebt, Auf Thon 


grüude bringe er Kalk oder Sandmergel, Der Kalt 


iſt im Merge in ſehr feine Theile zeyſetzet, und ver⸗ 


mehret, wie der Sand, die Lockerheit des zähen Tho⸗ 
nes. Bringet er aher Thonmergel auf Thongründe, 
Kalk und Sandmergel auf ſandige Felde; fo wird er 
‚ feine ücker verwüſten: nur ein vieljähriges Düngen 
mit gutem Mifte wird den Schaden/laugſam wieder 
. gut machen ; wenn er. nicht auf Die durch einen DIR: 
griff untecht gemergelten Shanfelder, Sand, und. auf 


die. Saudfelder Thon, Die. entgegengefegte Erdart 


= führen. _ 


Nach dieſen durch die Erfahrung Gefäckigten 


u | Vorausſetzungen iſt der Mergel kein Dünger; er fan 


die Stelle des Diüngers. nicht vertreten: ex wirke 


5 bauptfüclich nur durch bie zweckmãßig hervqrgebrachte 
Michung der Erde „durch die Verbefferung des Be 


dens: und in dieſer Hinſicht kann anſtatt des Mergeli 


aauch jede andere abgelegene, von Unfrautfamen und 
Batjeln befreyte Erde angewendet werden. 


In den meiſten öſtreichiſchen Provingen iſt den 
gemeinen Manne der Gebrauch des Mergels unbefanut, 
oder: von ihm, wegen den aus Misgriffen entkanben 
Nachthellen, wigder verlaſſen. Aber in Hſtreich ob ber 
Ens wergelt auch der Vauer ſeit undenklichen Jahrei 


leine Felber. Man hat Hgrt meiſtens zweyerley Bi 





grauen Thonmergel, und gelben Sandınergel, Lang⸗ 
ige Erfahrung hat bie Landleute gelehret, von fie einen 
! ben andern ieicht finden, und mit Vortheil anwenden 
nen. "Über. Sommer graben.. fie den Mergel aus, 
laſſen ihn auf Hanfen fiegen, Über Winter füh⸗ 
fie ihn dann auf das Feld. in Eleine Haufen, wie 
n ben Dünger aufzubringen pflege. Hier zerfällt 


ſo gut, daß er Im Frübjahre leicht über dad Feld 


ch ausgebreitee werben kann. Auf ein- Joch Adler 
den 4-58 5 Kubikklafter Mergel geführet, daß 
bey a Zolle hoch, über das. ganze Feld zu. Hegen' 
mt, Am gewöhnlichfien mergeln fie den das Jahr 
or angebauten tm Brachjahre benügsen Klee, über 


Ichen der Mergel zeitlich im Frühjahre ausgebreitet 


tden muß, damit ber unter den Mergelhaufen fie: 
de, Klee: niche erflice, ‚Auf das nähmliche Seid 
nach 6 oder mehr Jahren wieder Mergel gebracht, 
> daffelde inzmoifchen mis Miſte gut gedünget. 
Mit der nähmlichen Auswahl inder Anwendung 
der Bauſchutt die Stelle des Mergeld vertret: 
Der Schutt von den Steinwänden, ‚ober von 
rannten Ziegeln, befonders wenn fie mit Lehm ver: 
den, und mie Kalf beworfen waren, Bienen als 
indmergel auf ſchweren zähen Thougründen. Die 
fferen Steine, und Ziegelſtücke müflen aber zunor 
son abgeſondert, oder Hein zerftoßen menden. Die. 
mwände, wie ſie die Landfeuge In ben Gitein= und 
armen Gegenden haben ,. befiehen aus in der Luft 
zgeruhtem Thone oder Lehm, durch. den Kalkanwurf 
t Ralf vermiſcht, und bienen als Thonmergel auf 
been lockeren Gründen. - Die nerfaulten Holzwän⸗ 
gehören ſchon mehr unger Die verweſenden Vegeta⸗ 


ion, und können auf leichte und ſchwere Gründe ger _ 


icht werhen. Und der Brandſchutt von ahgebraun> 
Gebauden ſollte nicht, wie es jegt nach allgemein 
ſicht, unbenutzt in Haufen liegen gelafen... ade 
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in Ye Wiege aewerſen ſandern auf die’ Selber gefut⸗ 
get merbew: . ‚um dem. buch. bad Feuer verungl ückten 
Landwirthe einen kleinen Schadenerſatz durch vermehrte 
Fruchtbarkeit des Ackers zu verſchaffen. 

Aus dbem, was ich bisher von’ ben wineralifger 
Düngungen geſagt habe, erhellet, daß fie ſaͤmmtlich 
Reine eigentliche Düngungss Mittel ſeyen; ſie wirfen 
nur, indem ſie dem lockeren Boden mehr Haltbarkeit, 
dem zäben Boden mehr Lockerheit verſchaffen; indem 
He manche Hinderniffe der Begetatton. aus: dem MMege 
räumen ; indem fie. aus der Luft anziehen, wag den 
Pfianzen nützlich iR; und dirſe jügleich zeigen, um fe 
zur Aufnahme folcher Zuflüſſt und zur vermebrten Ve⸗ 
getation empfänglich zu machen: ſie wirken meht alt 
Reitzmittel, als Gewuͤrze: fee müſſen mie che 
ber. Vorſicht und Beurttheilung tele. die Gawürze ben 
den Menfchen angewendet werden ; wenn. aus dem Ge⸗ 

. brauche derſelben nicht be. Schaden als Vuhen ente, 
‚ Beben fol. : 
Bi Win tonimen aun auf: die Begeiabifigen 
unger.. ur 

Begebabilifcpe Duͤngungs ⸗ Mittel find: 
Weintrebern, welche nad dan Auspreffen der eins 
trauben zurückbleiben; dar Rückſtand ber ansgepren 
ften Ohl Geowuchſe Gerbetlohe; alles, mas von 
Pflanzen herkvmmt, und :der Berrsfung fäbig if: 
Vorzüglich zeichnen fich barmater: and: gute Erde, Ras 
fun; Afche, und dag. unterpflügen grüner Saaten. 

Das Aufbringen guter Erde, auf einen Acker, um 
die Dammızdı‘ ju vermehren, ſomit die. Vegetatien 
gu heſyrrrn; gehäre zu den Dingungen, , 

Das: Dingen der Felder mit guter Erd 
feiner: gi den mineraliſchen Düngungs : Mitteln zu 
gahoren. Allein da man unten der guten Erde vicht 
rohe; fondern Pflanzenerde, oder ſolche Erde verſte⸗ 
bee, melche mit vegetabilifchen, und auch mit chieri⸗ | 
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n Übrrrefien Heſchwůngert His ſo gehoret ſie mehr 

den Düngungen von organiſchen Korpern; und ich 
I davon hier reden. | 

Zu guter Erde, welche als Dünger auf die 


ber gebracht werden kann, gehören: Moorerde; 
ichſchtamm; Schlamm aus Flußbeeten; 


e aus Wieſen und andern Graͤben ausge 
orfene Erde; Gaſſen⸗ und Straßenkoth. 

Die Güte des Teichſchlammes entſteht von den 
:frementen der Fiſche und anderer Thlere, welche die 
iche bewohnen, oder beſuchen; von den verweſenden 


gefiorbenen Fiſchen, anderen. Thieren und Teichge⸗ 


F und. von den Zuflüffen,- welche die Teich⸗ 

er und Regengüſſe herbeyfuhren. Der beſte Teiche 
nm iſt in jenen Teichen, welche in Thälern zwiſchen 
uchtbaten gut kultivirten AÄckern, und zwiſchen viel 


triebenen Hutweiben liegen, von denen die Regen⸗ 


fe gute. Erde, und Dünger in den Teich hineinfüh⸗ 


n, umd liegen laſſen: und in welchen das Vieh ger 


änfet. wird. Schlechter Ift der Schlamm in der Näbe 
ber, ‚fandiger, Grundſtücke. Nicht jeder Schlamm iſt 
aher gleich gut, und gleich nützlich für alle Felder. 
jener, welcher viel. Sand enthält, kann wohl auf 
honfelder verwendet werden; Sandgründe ziehen 


araus weniger Nutzen: der gute Schlamm aber iſt auf 


lle Gattungen von Grundſtücken brauchbar. = 

Die Flußbeete (Rinſale) vorbeyfließender Bäche 
nd Flüſſe, wenn fie nicht bloß Sand oder Steine. mis 
ih führen, werden mit Bortbeil von den Landleuten 


ſereiniget: ſie verhindern dadurch Ueberfhwenmuns 


en, indem fie das Flußbeet offen, und tief ‚genug 
thalgen; ‚und können den dadurch gewonnenen Schlamm 


l 


inf ihre Felder beuügen, ‚Die Güte des Flußſchlam⸗ | 


Mes. beruht auf den nämlichen Erforderniſſen, wie 
* eu. des Teichſchlammes. a 
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Wuecber ben Teichſchlamm, noch ben Salame m aus 
Flußbeeten fol man gleich auf die Felder Bringen 5 fon: 

bern fe find auf Haufen faft durch ein Jahr, bis nam: 

‚lich die ünkrautwurzeln meiftend vermefet find , umd | 

die Erbe mürbe if, liegen zu laffen. Die Waſſerge⸗ 

‚ wärhfe erben in diefen Haufen aus Mangd au Waſſer 


gb; die Gährung zerflüret das Reimungs: Vermögen 


der darin befindlichen Unfrautwurzeln, und Unkraut⸗ 
ſamen; und die In der naffen Erde befindliche Säure 
wirb vor der Luft ausgezogen. Bey der Düngung mit 
Kalt habe ich angegeben, wie man diefe Haufen ge- 
ſchwinder zur Düngung vorbereiten könne. 

Der Teichſchlamm muß auf die Felder 1 bis a Zol⸗ 
fe Hoch aufgeführet, ausgebreitet, durch wiederholtes 
Pflügen und Egen mit dem Boden gut veremiget wers 
den. Er zeiget feine gute Wirkung nicht immer gleich 
im erfien jahre. Bevor man fich entſchileßet ſeine 
Felder mit Teichſchlamm überführen zu laſſen, muß mar 
die Koſten berechnen. Durch die übertriebenen Em: 
‚pfehlungen des Teichfhlammbünger® , dieich in einigen 
ülonopifhen Büchern gefunden, aufgemuntert, babe 
Ach zu Raſpach aug einem mir angehörigen abgelaffe: 
. nen Teiche den Schlamm ausfichen, auf Haufen legen, 
und dann mit eigenen Zügen, und mit gedungenen 
Fuhren auf die Felder bringen laſſen. Ich kannte da⸗ 
mals die Schwere, und die Koftfpieligfeit meines Un⸗ 
ternehmens nicht. - Die Sandtruhen, in welchen die 
abgelegene Schlammerde auf die Ücker’geführet wurbe, 
fonnten nicht fehr ‚groß gemachte werben; weil ber 
Zechgrund immer weich, und daher ſchwer zu befahren 
if. Mehr ald 3000 Sanderuhen voll, daher mehr 
. al$ 1000. uhren Schlammmerde mußten auf ı Joch 
‘Acer geführet werden, um fie bey 2 Zolle hoch aus⸗ 
“breiten zu können. Ich babe mehrere Tanfıend Gulden 

Unkoſten gehabt. Der Acker wurde dadurch verbeſſert: 
‚aber. ich würde meine Mitmenſchen täuſchen, und fie 
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nicht zu ifanden Ausgaben reitzen, wenn ich meine 


ereilung verhehlen wollte; wenn ich fagte, daß ich I 


a Nutzen den Auslagen entſprechend gefunden babe. 
ter Dofmift würde mir wohl eben fo reiche Erndten 
evorgebracht haben. Ich rathe daher an, das Über: 
hren der Felder mie Teichſchlamme nur im Winter ‚ 


d zu folhen Zeisen vornehmen zu-laffen, wenn ber 


ndroirth es mit feinem Zugviche ohne Nachtheil 
derer Mirtbfchaftsarbeiten mit minderen Koften thun 


an, Bier den Teichſchlamm im Teiche durch den Körs 
rbau, oder auf andere Art benügen Faun, der wich 
raus einen nody größeren Nugen ziehen. 


Viele Landwirche bärten Gelegenheit ſich eigene 


hlammgruben zu machen, und in denfelben für Ihre 


der Schäge zur Düngung gu fammeln. Von ab⸗ 


ingenden Feldern führen die Regengüffe immer bie 


ite Erde und Düngertheile mie herab: bringet der 
indwirth am Abhange, an Stellen, über welche das 
zaſſer gehen muß, mehrere Gruben an ; fo läßt das 
zaſſer in denfelben die guten erbigten Theile zurück. 


n- den Dörfern, in den Märkten und Landſtädten 
innten eben fo, wie fie an den Kommerziaifiraffen. zu 
nden find, neben den Wegen, vorzüglich neben jenen - 


Zegen, welche nicht ſehr mie Steinen und. Schotter 


legt find, Seiten Gräben, oder doch Schlammgru⸗ 
:n angebracht werden um den Straſſen⸗ und Gaſ⸗ 
meoth, um die Düngenden Theile aufzufangen, . 


elche das Wafler aus den Werthfchaftshöfen davon 
führer, oder auf dem Wege gefunden hat. Diefer 


Schlamm , diefer Straffen: und Gaffenforh ift um fa - 


äftigers je mehr Vieh die Wege befucheez fe mehr 
öfe, Miſtſtellen und Abtritte das Waller beftrichen 
tt. Bon ber Wirkſamkeit dieſes Düngers Tann mar 
h an den Heerflraffen überzeugen. Dieber kommen 


ine andern Düngertheile, als welche das Zug : und 
reibvieh fallen laſſen: und immer werben hier nur 
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Steige und Schotter aufgefuhret; welche die S Schwer⸗ 
der Laſtwägen zermalmet, und der Regen in die Sei- 
tengräben führet. Die Erde in diefen Gräben Hat das 
her bey Weitem fo gute, und fo viele düngende Theile 
nicht, wie fie an Dorf und Feldwegen geſammelt 
werden fünnen: und doch ſiehet man es aus den ſchö⸗ 
nern Früchten deutlich; wie weit die aus ben ‚Straf: 
fengräben auf bag anliegende Geld vertheilte Erde ge⸗ 
reichet habe. Da ſich auch: in ſolchem aufgefangenen 
Kothe viele Unfrautfansen befinden ; fo iſt es gut bey: 
felben auf Haufen burd) sinige ‚zeit liegen ; Und 
gähren zu laſſen. Se nachdem er mehr Dünger als 
Erde enthält, je nachdem brauchet mian davon meht 
‚oder: weniger jur Bedüngung eines Feldes. Fetter 
. . &traffen und Gaſſenkoth brauchet nicht dicker, als 
anderer Miſt auf ven ückern aufgeführet zu werden. 
Ju⸗den Sümpfen und Mooren hindert bie be 
- fländige kalte Näffe das gänzliche Verweſen der abge: 
ſtorbenen Pflanzen, und ihrer Abfälle: es ent ſtehen 
‚auf denfelben Immer neue Sumpfgewüchſe / die den 
Vorrath ber abgeſtorbenen vermehren, und wieder 
nicht ganz verweſen können. Durtch die Lange ber Zeit 
‚ bilder ſich baburd) ein fehr dichtes, zuweilen Klafter⸗ 
tiefes Gewebe von nicht völlig verweſten Sumpfge⸗ 
wãchfen, welches in diefem Zuſtande Torf (Brenuwa⸗ 
fen) daſet, z und nicht ſelten von einem Erdharze durch⸗ 
drungen iſt. Sumpfige Gegenden haben an Torf nie⸗ 
mals Mangel, wenn ſie es nur verflehen, denſelben 
aufzufüchen; er. dienet ihiten als ein gutes Krenu⸗ 
Mittel, uns läßt ſie den Mangel an Brennholz nicht 
ganz Impfinden. Wenn auch das Pflanzengewebe nicht 
in allen Mooren ſo ‚dicht, ünd fo tief fiegt: ſo iſt doch 
in jedem Sumpfe ein Vorrath von nicht ganz verweſten 
Gervächfen ; welcher burch bie Abfälle jener Thiere be— 
reichert wurde, bie fi in Sümpfen anfhaltın , oder 
barin ihre Nabruns ſuchen. 


Am. 


4 
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Die Moorerde wirb ausgeſtochen 1 und auf 
—* zuſammengelegt. Iu golchen Haufen muß man 
wenigſtens ein Jahr lang frey liegen laſſen. Wenn 


in unter dieſe Haufen lebendigen Kalk bringet; fo 


den ‚fie geſchwinder brauchbar. Sind fie durch dag 
gen mürb geworden, daß die Erde leicht zerfällt; 
be man, bäaß:bie darin befindlich geweſten Pflan⸗ 
lreſte meiſtens verweſet ſind: fo Bringer. man die 
de auf’ die Felder, Wäre viel yäher Thon. darunter3 
bringe man die Haufen lieber auf leichte, als auf 
onigte: Acher. Wie viel Fuhren auf Joch Acker zu 


bien. ſeyen, hängt von der Güte derſelben abr / Is 


ehr mie Vegetabiliſchen, und thieriſchen Überreſten 
Moorerde geſchwängert, je beſſer ſie abgelegen IR} 
weniger⸗Fuhren werben nöthig ſeyn, um die näm⸗ 


⸗ 


‚ch über das ganze Feld geführet, wird nicht allein 
it düngen; ſondern auch bey einer guten Auswahl 
3 Grundes den Acker auf viele Jahre verbeſſern. Daß 
dieſer Arbeit viele Fuhren gehören, kann fich.jeder 
Vöft berechnen. Iſt das Pflanzengewebe ſchon fo: dicht, 
aß es den Namen Torf verdienet; fo werben dit Hauc 
R In einem Jahre kaum genug abfaulen, beſonders 
eun fie mie Erdharz vermiſcht ſind. Das Verweſen 


ichet Haufen befoördert nicht allein bar lebendige Kaltz 


mdern auch bie. Miſtjauche, wenn fie mit dieſer öfter 
egoffen werben: Dadurch werden fe in einen guten 
Rift verwandelt, und Fünnen-fahin hinlänglich abge⸗ 
zult, anſtatt bes Miſtes mit Bortheil angemendbetwer« 
en. Man brauchet dann auch nur fo viel Fuhren, 
ie Son dem Miſte. In, Holzarmen Gegenden fanz 


tan ben Torf vorerſt zum Brennen benützen, und daun 


ie Aſche davon für den Feldbau verwenden. Wo.aber 

e Torf als Breanmateriale nicht zu benützen If: doce 

ann er auch langſam zu Aſche gebrannt werden, um 

ba in dieſem Zuſtarde geſcuimder auf D" ücker brine 
II. Spell, 


« 
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‚gen zu tönen. Indeſſen geht: bey dem Verbreunen ins 
mer eine. groffe Menge guser Theile vexloren, und vS 
iR beſſer feine DVermefung -in. großen Harſtn abꝛuwar⸗ 
ein, und zu befördern. 
. :Der Hafen (Waſen, Co, Plagge) iſt ein 
Sehr gutes Düngungs Mittel: für jedes Erdreich: er 
enthält nicht allein einen groffen Vorrath von Vegeta⸗ 
bilien; ſondern eg enthält auch. viele Pflanzewerbe, 
welche jeder Art von Grumſtücken ſehr wohl beköumt. 
Vorzüglich gut iſt bie Raſendüngung auf Ücker, die 
durch zu vieles, oder durch nicht gut gewähltes Mer⸗ 
geln, Gypſen oder Kalken verderben worden - finds 
Solchen Grundſtücken mangelt es an Vegetabiliſcher 
Erde, die ſich nur langſam wieder bildet, wenn fie 
aus einem Acker einmal ganz-ausgeſogen worden iſt; 
and :dte ihnen auf keine Art ſicherer uad geſchwinder, 
ebd. durch eine Rafendüngung erfeget werben kann. 
! Man muß ſich aber hütten,. ben. Raſen nicht von 
Grundſtücken zu nehmen, welche irgend einer Are von 
KKultur: gewidmet find. Durch das Abſtechen und Ab⸗ 
ſchalen des Raſens entzieht mag dem Grunde das, 
. war ihn fruchtbar macht: xt wird ‚auf viele Jahre 
hinaus, bis er ſich wieder einen neuen Vorrath vor 
Dammerde:gefammelt.bat, öd und unfruchtbar. Mau 
fol daher nur jenen Wafen zur. Düngung. beuützen, 
weicher bey Auswerfung nothwendiger Wiefen ⸗ und 
anderer Gräben; ; oder auf andere unfhädliche Art 
gewounen, ober an: unbenügten Seelen gtfunden wor⸗ 
don usa 
Der Raſen (aß nicht gleich. « auf ben Acker atbracht 
| erben: Das Feld wird. font mis Gras daher mit 
Unkraut überzogen, mit deffen: Verfiigung ber Land⸗ 
maun neue Arbeit hat. Man lege die Soden in Haus 
fen; und laffe diefelben ein Fahr, oder dach wenig⸗ 
Kend einen Winter an ber freyen Luft liegen: Damit 
Sufı, Hige und Kälte, und. bie: Gährung das Une 
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kraut tödten, und die Vegetabilien zum Theil auflöſen. 
Um dleſe Zerfetzung zu beſchleunigen, kann man zwie⸗ 
ſchen ſolche Haufen etwas lebendigen Kalf ſtreuen: In⸗ 
beffen, wer das .natürlide Abfanlen des Rafınd abs 
warten kann, thut Immer am beſten. 

Das Aufreiſſen eines Grasbodens, er ſeye zuvor 


as Wieſe, als Hutweide „oder wie Immer benützet | | 


worden, iſt eine natürliche, über das ganze Feld ver⸗ 
yreisete Raſendüngung. Wie man folche Neuriffe durch 
ie Bearbeitung zu ‚behandeln‘ babe, werde ich an ei⸗ 
sem anbern Orte auseinander zu. fegen‘ Gelegenheit 
yaben. Man läßt den Raſen'auf dem Zelde ſelbſt mürb 
werden, und befehleumiger das Abfaulen deſſelben durch 
ftetes Bearbeiten. 

- Einige fünfeinde Landwirthe baben die Rafen 
bicher Neuriſſe in Stücken aufſtellen, gut austrock⸗ 
ven, auf Haufen zuſammenlegen, daunn mit Stroh, 
nit Reiſig oder mit einem andern dürren Körper. an⸗ 
ünden, langfam verbrennen, und vergiimmen laffen, 
Sobald die Wafen zerfallen, fo wird die Glut durch 
Erbauflegen gebämpfetz wenn dee Haufen kalt iſt, 
sie Aſche über dag Feld gleich vertheiler, und flach un⸗ 
ꝛergepflüget, ober eingteget. In eu bewohnten Län⸗ 
en, wo es ben Anfledfern und Koloniſten darange⸗ 
egen iſt, fo geſchwind als möglich einige Erndten vor 
Sefdfrüchtein zu erhalten, die fie mitgebracht habınz 
nd -benen es dann nicht an Grundſtücken mangelt, 
im bie abgeplaggten ; ‚und. auf biefe Art abgebranneen! 
Sefder wieder ausruhen zu laſſen? Dort iſt dieſes Vers: 
ahren nicht gu tadeln: Aber bey zahlreichen, beſtündig 
Ackerbautreibenden Völkern If es nicht zu empfehlen. 
zwar zerſtöret das Feuer das Unfraut, und bereitet 
ſeſchwind einen reinen Acker; aber es verzehret auch 
ele dungende Theile; es verzehret auch zum Theil die 
pflanzenerde, in welcher gerade bag Biſted der Raſen⸗ 
üngwig ehe, — 

eis | 
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Die Aſche wird in den melſten Gegenden des 
Sftreichifchen Kaiſerthumes bey dem Felbhaue gar nicht 
geachtet: Da fie hingegen in manchen unferer Gebirge, 
vorzüglich in den Mäprifhen und Bohmiſchen Gebirs 


B gen, ander Öränze von Schleſien, von deu dauern ſehr 


J 


theuer bezahlet wird. Dieſe Gebirgsleute werden die⸗ 


ſelbe am meiſten auf Ihren Leinfeldern an. Der zum 


Flachsbaue beſtimmte Acker, nachdem er zum Anbaue 
Bergerichtet iſt, wird mie Aſche beftrenet, der Gamen 
gefäet,. und beydes zugleich in die. Erde gebracht. Auf 
x Stoch. Acker werden 6 bis 8 Degen unanegelaugte 
Holiaſche geſtreuet. 

„Langjährige. Erfahrung bat dieſe Landleute über 
bie Nützlichkeit ihres Verfahrens belehret. Und die 
Theorie rechtfertiget daſſelbe, ohne daß ſie es wiſſen. 

Jede Aſche, noch mehr gber bie Dolgafihe, und 


unter. den Holzaſchen vorzüglich bie Afche ber Eichen, 


enthalten fehr:. wiel ‚Salz . Ob dieſes Salz em Beſtand⸗ 


theill des vorigen Pflanzeuförperd war; ob es ſich erſt 


während den Verbreunen mit der Aſche zum Theil 


vereiniget habe, bleibt uns ein. Geheimniß: Die Er: 


fahrung. Ichret es aber, daß in der nämlichen Aſche 
mehr Salz enthalten ſeye, wenn fie nicht bald nach 
dent. Abkühlen. ausgelauget wird. Aus 18 bie 20 


- Mepen_gemeiner- Holhzaſche kam man bey einen Zenten 


Pottaſche, oder Aſchenſalz auslaugen. Wird bie aus: 
gelangte Aſche ‚ber freyen Luft ausgeſetzet, ohne daß 
ſte beregnet werden kann; fü. giebt fie aus der Atmos⸗ 
phäre nekes Salz in ſich, und kann nad, einer Zelt 
wieder ausgelauget werden. Wegen bes vielen bip⸗ 
genuſchten Salzes iſt die unausgelangte Aſche:ãtzerd, 
und wirket zerſtörend, wie ber Kalk. Wird ſie mit 
dent Lein⸗ oder mit andern Samen auf das Feld aus⸗ 
geſtreut: fo zerſtöret ſie mauches noch Im Acker befind⸗ 
licht: Unkraut, und reiniget das Feld; worauf bey dem 
Flachsbaue ſehr viel anfümmt. Durch Thaue, und 


“ . 
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arch Segen wird die aſche nach und nach ausgelau⸗ 
st, bag übermäffige Salz mit den Waſſerdünſten in 
ie Atmosphäre eutführet, und dadurch die Afche füg: 
ie jungen Saatfehne unfhädlih gemacht. Inden fie 
ann vollends verweſet, nähret fie die Pflanzen; obs 
bon dieſe Nahrung nur den geringflen Theil ihrer 
Birfung ausmachet: denn das Feuer hat alles ver 
hret, was der verbrannte Körper zuvor mit den or=' 
anifchen Weſen gemein hatte. Da mir nun wiflen ; 
aß ber wirkſamſte Beſtandtheil ber Afche das Laugen⸗ 
alz ſeye; da es die Erfahrung lehret, daß vieles - 
Salz hitzig, und für die Vegetation zerſtörend wirke: 
0 lehret uns dieſe Beobachtung zugleich die Vorſicht 
n der Anwendung der Aſche. Unausgelaugte Aſche, 
ie möge aus Torf, aus Holz, ober, aus andern ver⸗ 
rannten Körpern erhalten worden ſeyn, ſoll niemald 
ber die: ſchon aufgegangene Saat ausgeſtreuet wers 
en: fie iſt auf trockene, ‚hibige, und magere Gründe 
sicht zu bringen. Auf Feldern aber, welche mit Uns 
raut ſtark bewachſen find; auf Fräftigen, oder mie. 
Dinger verſehenen Äckern; auf naßkalten Gründen, 
ind auf bemosften Wieſen wird fie mie vielem Nutzen 
mgewendet. Auf bie nämlichen Grundſtücke If auch 
He ansgelaugte Aſche, Aſche von Geifenfiedern, von 
Dottafchfiedereyen 2c. zu. gebraucheh, wenn fie zuvor 
urch einige Zeit abgelegen iſt, und fich wieder mit 
Salzen gefättiget hat. Ich habe ſchon oft Gelegenheit 
habe zu bedauern , daß bie Ofenafche; die ausge⸗ 
augte Afche von Pottaſchſiedereyen und bey Seifenſie⸗ 
een; die Aſche bey Kalköfen neben moofigten Wieſen, 
ad neben naßkalten Gründen In groffen Haufen ganz 
ınbenügt. liegt: während fie beſſer benützt, dieſe Selz - 
ve verbeſſern, die. Menge der Feldfrüchte um vieles 
»ermehren könnte. Friſch/ ausgelaugt iſt die Aſche auch 
zuf leichten Gründen uuſchädlich; die Wirkung der 
riſch ausgelaugten Aſche iſt ſchon geringer, minder 
nr u . 


- 
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hitzig, minder gerftärend: wenn fie auch bis zu ihrer 
Verweſung aus ber Atmosphäre Salze an fi zu ziehen. 
nicht aufhöret; fo kann fie davon niemalß - mehr ein 
Übermaß behalten; mel jeder Thau und jeder Megen 
ihr bag Sal; wieder auslauget und entzichet: und 
mit dem wenigen Salze wirket fie für bie Vegetation, Ä 

wie die Gewürze bey der Verbamung. 

Eine Urt von Afchendüngung iſt auch das Ro⸗ 
den in mehrern unferer Gebirge. Die Gebirgsde⸗ 
wohner, vorzüglich in ben Gränggebirgen, haben oft 
viele, und weit entlegene Felder, und doch nur wer’ 
nig Dünger, welchen fie anf. ihre nahen. Sicfer ver: 
menden. Die entfernteen Grundſtücke bauen fie, fo 
lange etwas darauf wächſt, was Mühe und Voraus⸗ 
‚ Jagen bezahlet, und laffen dann das Feld, 4, 6, auch 
9 und mehr. Jahre üb, und.ungebaur-liegen 2 fie be 
nützen bdaffelbe in der Zwiſchenzeit ald Vtehweide. Ja 
der Nähe von Walbungen, In der Nähe von Same: 
baumen, bie fie oft vorfeglich ſtehen laffen, bewach⸗ 

sen ſolche Felder mie Holz, meiſtens mit Birken, Fich⸗ 
ten ober Tannen. ‚Wollen fie den Grund wieber ald 
Acker benügen ; fo werden im Herbſte, den Winter 
hindurch, und im Frühjahre die: jungen Bäume mit 
ben Wurzeln ausgegraben. Das brauhbare Stamm: 

bel; wird zum Dausgebrauche aufgemadt. Die Wir 
pfel und Aſte, das Neifig aber bleiben auf dem Felde 
Biegen, bie fie gut bürr gemorben find: dann ‚werben 
davon mehrere groffe Haufen aufgerichtet, angezündet, 
. und zu Afche verbrannt: ‚Die Ufche wird gleich mie ei⸗ 
ner Schaufel, oder niit einem Rechen über dem ganzen 
Acker zertheilet, und ſobald moglich eingeackert. Diefe 
Verrichtung heißer Roden (Rotten, vom Ausrtotten 
der Bäume); das Feld heißt ein Rodig, oder Re⸗ 
Dig, unb wird gewöhnlich gleich mit Winterkorn an- 
gebaut. Dieſe Rodäcker geben einige gute Erndten. 
Durch die Ruhezeit, durch die Exkremente des Wei⸗ 


/ 


‘ 
⸗ 


siches, und durch die Abfälle: des darauf wachfene 


n.Dolzes hatte der Grund einen Vorrath von Damm⸗ 


de geſammelt: Das Ausgraben. der Bäume lockert 
n Boden beſſer als ber Pflug? es gilt auch für das 


rachackern, und. das Einackeyn der Aſche wird als 
e Zwiebrache angeſehen: Das Unkraut wird theils 
irch das darauf angezündete Feuer, theils durch die 


ſche zerſtöret; und’ die Aſche ſelbſt dünget durch ihre 
erweſung. In neu bewohnten ſehr waldreichen Lan⸗ 
ern wird die Umſtaltung der Waldungen in fruchtbare 
‚er dadurch am geſchwindeſten bewirket. Hier find 
te Waldungen mit Schmarotzerpflanzen, mit andern 
zewächſen fo verwachſen, daß es meiſtens unmöglich 
t durchzudringen: Das Holz kann auch verbrauchet 
oerben ; und die Dammerde iſt durch Jahrhunderte 


on Ruhe ſo hoch angewachſen, daß ſie das, nur auf 


er Oberfläche wüthende Feuer, nicht durchdringen, nicht 


zerzehren kann; daß daher auch nach der durch das 


Feuer bewirkten Reinigung des Bodens noch ein groſ—⸗ 
ſer Vorrath davon zurückbleibet. Aber in einem ſchon 


‚ange, und oft kultivirten Boden, der nur wenige Jah⸗ 


6 geruhet hat,‘ iſt der ganze Vorrath von Dammerde 
bloß in der dünnen Oberfläche: er wird zum Theil 
durch das Feuer mit zerſtoret; was davon gurückbleiz 
bet, giebt einige wenige Erndten, nach welchen der 
Boden wieder erſchöpfet If. 

In einem ſtark bebölkerten Lande, in welchen 
ber. Getraidbau, und bie Holzkultur⸗ ſehr wichtig And, 
wäre es zu wünſchen, daß bie Lundleute durch den Ans 
bau von Futterfräntern, dur einen gutgemählten 
Fruchtwechſel, und durch bie Stallfuͤtterung des Vie— 
hes ihren Dünger ſo vermehrten, um auch die Rodäcket 
miſten zu können: ſie brauchten dieſelben dann nicht 
mehr: durch. eine. groſſe Reihe von Jahren öd liegen, 
und verwildern zu laſſen: fie würden darauf eine un⸗ 
gleich gröffere Menge Früchte erzeugen: und wenn «6 

\ 
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ber‘ Bitarf fordere; fo könnten fie einen Theil ihrer 
Hobländer ald Walvung benügen, Diefer Theil wür⸗ 
de Ihnen dann viel mehr, und brauchbarered Holz lie⸗ 
fern, als fie jege von dem ganzen Felde nicht erhal⸗ 
ten: da fie jetzt die jungen Bäume gerade in den Jahr 

. - zen niederhauen, wenn fie chen in ben ergiebigſten 
Wachsthum erſt eintretten ſollen. 
Unter gruͤner Duͤngung verſteht man den 


Anbau verſchiedener Gewächſe, welche noch in ihrem 


grünen unreifen Zuſtande eingeackert werden, um den. 


Acker fruchtbarer zu machen. Zu biefer Abſicht ſchicken 
fih am beſten Erbſen, Wicken, Bohnen, Haiden, 


Klee, und ähnliche Gewächſe, welche faftige Stengel, 
sie Blätter, und viele Einfangungsgefäße. auf: wer 


Oberfläche haben, durch swelche fie aus der Atmosphã⸗ 
te die Luftbdüngung an ſich ziehen, und den Acker da⸗ 
mit bereichern. Auch brauchet man zum Anbaue 
dieſer Gewächſe, welche Seitenaͤſte treiben, weniger 
Samen. Unter Erbſen, Wicken, Bohnen und Hai⸗ 
den kann man Ruben fen: ober man kann bie Rüben 
allein zur grünen Düngung anbauen. 
Die Erfahrung. Ichret ed, daß alle Gewãchft den 
Boden erſt dann am meiſten eeſchopfen , wenn fie dar⸗ 
. auf die Samenreife erlangen. Es ſcheinet, daß je⸗ 
des Gewãchs ſich einen Vorrath von Pflanzen⸗ Nahrung 
zurücklege, um damit den Samen, ſein Junges, aus⸗ 
zurüſten. Mit der Samenreife vertrocknen bie Sten⸗ 
gel, verweſen dann ſehr langſam, find eine. ſehr un: 
kräftige Düngung, und erſetzen dein Gelbe nicht mehr 
das, was ſie demfelben entzogen haben. Wenn der. 
Landwirth daher bey ber grünen Düngung. feine Abſicht 
nicht verfehlen, wenn er feinen Acker nicht entkräften, 
und mis. Samen nicht. anfüllen will, bie .er wenigſtens 
diesmal darin gu finden nicht wünfchet: fo muß e: 
bie Gewächſe einackern, wenn: ſie eben im beften Gafter 


— — — — ———— 


En Ä 537 
nd; daher geraͤde vor dem Zeitpunkte Ihrer Rlüthe, 


ber Boch ficher, ſobald fie „su blühen angefangen haben. 
Eine Art von grüner Düngung. ift auch 


as Unfraut; nämlich jene Gewächſe, die ohne ane 


baut zu werben / wider unfern Willen auf dem Telbe: . 


ewachſen, und nun ausgejäten, außgeadert, ober 
vie der Ege ausgeriſſen worden find. Die einjährie 


en derley Gewächſe, welche fich nicht durch Wurzeln 
ortpflanzen, fünnen vor ihrer Samenreife mit gutem 


"rfolge zur grünen Düngung eingeackert werben: Ser 


ennirende Gewächfe aber, die. fi durch, Wurzeltriebe , 
nd durch Augen fortpflangen, mie die Queden, : find 


azu nicht geeignet. Jedes Stückchen Wurzel, jedes. 


Ynge in die Erbe gebracht, giebt einer neuer Unfrauts 


lange das Dafeyn, und entzieht dem Boden feine . 


draft. Derley Unkraut, und beffelben Wurzeln follen 
ielmehr durch die Ege zufammengebradht, von dem 


Acker weggenommen, und erft durch die Saulung zu | 
ꝛinem unſchädlichen Dünger gemacht werben: entweder 


nan verbrenne fie, und freue die Aſche auf den Acker: 


oder man lege fie In den Miſthaufen, vorzüglich in bie. 


Abtritte, wo fie Durch die Schärfe.der menfchlichen Ex⸗ 


fremente zerſtöret, der fernern Fortpflanzung unfähig. 


gemächt werden: oder mam mache neben dem Felde 
Gruben, lege das Unkraut hinein, uf laſſe ed verfau⸗ 
len, um daſſelbe dann mit Nuten als Dünger wieder 
benützen zu können. Auf die letzte Art könnten ſich vor⸗ 
züglich die Gärtner einen Düngervorrath ſelbſt erzeu⸗ 


gen, welche das Jahr hindurch ihte Anlagen oft ande | 


zujüten gezwungen find. 
Die grüne Düngung kann auf. allen Arten von 


Grundſtücken unſchädlich angewendet werden: denn der 


nämliche Boden hatte fie hervorgebracht: ſie iſt nicht 


bitzig; fie wirket nicht, wie die mineraliſchen Dünger, 
durch Reitz; ſie wirket, indem ſie die Kräfte des Ackers 
vermehret. Auf entlegenen Feldern wird ſie bey dem 


— 
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Mangel an Miſt mit Vortheil angewendet. Noch Gefe 
Ser aber wäre es, wenn die Landleute ihr Vieh vermehr⸗ 


ten; die zur grünen Düngung. angebauten Gerdächſe 


demſelben zuerſt fütterten, und in einen thiertſchen 
Dünger verwandeln ließen. Denn dieß iſt die Be⸗ 
ſtimmung der Natur; die Gewaͤchſe ſollen 
den Thieren zur Nahrung dienen, und die 
Thiere ſollen wieder dei Pflanzen Nahrung 
in ihren Eingeweiden bereiten. Der thieriſche 
Dünger iſt viel kräftiger, als ber Vegetabiliſche. 
zZu den thierifchen Düngern gehören: Fleiſch, 
Blur, Hörner, Knochen, Gräten, Haare, Wolle, 
Sedern, Häute, Leber, alle Abfälle bey Lederern, 
und Meisgärbern, und bey andern im Beder arbeiten- 
den Gewörbgleuten; tbierifihe Exkremente und Aug 
würfe; .alleg, was vom Ihierneiche kömmt, und vers 
weslich ift. F 
Fiſch-Gräten, Haare, Wolle, Beben, Haut 
und Leder, fi allein überlaffen, verwefen langfam : 
Werben fie aber. in ben Miſthaufen unter die Aüswürfe 
‚gebracht ; fo Löfee fie die bier immer fortrotrfende Gäh⸗ 
rung cher auf. Knochen wiberfichen ber Bermefung 
am Fängften. Werden fie zerſtoſſen; fo befördert bie 
ſes ihre Auflöfung. Bor derſelben dienen fie auf ſchwe⸗ 
ren Gründen zur Lockerung des Bodens. Schon dar⸗ 
um follte man die Dornfpäne, und Ubfäle bey den 
Kammachern, bey jenen Gewörbsleusen, welche Thier⸗ 
knochen, und Thierhörner verarbeiten, zur Felberdün⸗ 
dung mehr benüsen. Fleiſch; Blue und Erfremente 
faulen unter der erforderlichen Bedingung Fehr. geſchwind. 
Zu reinem thieriſchen Dünger gehöret das Pfers 
chen „oder ver. Hurdenfchlag. ‚Wenn nämlich 
Schafe, : Kühe oder anderes Vieh auf einen Acker ges 
trieben, und daſelbſt eine Zeit ſtehen gelaffen werden, 
bamit fie denfelben durch ihre Erfremente büngen. Es 
‚ sergieht dieſes am gewohnlichſten mit den Schafen, 
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oclche in Hurden eingeſchloffen werden; daher der 
Rahmen Hurdenſchlag. Ich Habe mie meinen Scha⸗ 
en einige Felder pferchen laſſen. Das Vieh ging bey 





sage feiner Weide nach: Abends wurden fie auf den 


eſtimmten Acker getrichen , mit Hurden eingefchloffen, 
ınd mußten hier bleiben, bie fie den folgenden Morgen 
vieber auf die Weide giengen: Abende wurden, bie 
Hurden weiter gericht; bis fo nady und nach der gan⸗ 
e Arker überpferchet war. - Ein Scaffneht mußte 
nit feinem Hunde die Heerde bewachen. Ich ließ ihm 
ine hölzerne, auf! Rädern ruhende Hütte machen, 
n welcher er fchlafen, und die er felbft Leiche don einem. 
Irte zu dem andern fortbewegen fonnte. Dieß ge⸗ 
hab im Eommer. Das Schafvich befand ſich ſehr 
vohl dabey; weil ed in der freyen, Fühlen Luft liegen 
onute: beſſer als im Stade, in welhem es im Som- 
ner immer wärmer, und bünfliger if. Der Ader 
zeichnete fich daraufdurch eine fehr reihe Erndte aus; 
yadurch aber ſchien die Düngerfraft wieder meiftend 
refchöpfer zu feyn. Das Pferchen ift auf entfernten: 
Grundſtücken zu Erfparung der Fuhren, oder wo es 

an Öfreu mangelt, fehr'zu empfehlen. Jedoch follen 
bie an ben Stall gemohritn Schafe gleid nad) der 
Schur in der Nacht dazu nicht verwendet werden; bis 
Re wieder einige Wolle angefeget, oder doch ihre Nackt⸗ 
beit gewohnet haben: und in ber gröften Mittagsfon:- 
merbiße fol man. dag Vieh auch nicht auf freyem Fel⸗ 
de ftehen laſſen; fonbern entweder nad) Haug In den 
Stall, oder fonft in den Schatten treiben. Der Mift 
iſt dem Pferchen vorzuziehen. Beym Pferchen verflid- 
tigen viele Düngertheile, oder werden vom Degen . 
fortgeführer; weil man doch nicht täglich mit bem Pflu⸗ 
ge hinter dem Viehe hergeben kann: viel Dünger ver⸗ 
trocknet, und wird als Staub verwehet: man reichet 
wit der Pferche nicht weit: ſie iſt zwar ein kraͤf⸗ 
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tiger, ſehnel wirkender; aber niqht anhal⸗ 


tender Dünger. 


Der allgemeinſte, Ber vorzüglichſte Dünger iſt 
| "und bleibe der Mift. Die Vegetabiliſchen Uiberreſte, 
für fih allein, faulen langſamz befonderd, wenn fie 
nicht mehr grün, und faftreih waren: fie vertrock⸗ 
- nen, und vermodern oft, ohne zu gähren. Und in jeder 
. Grfalt find fie nur eine ſchwache Pflanzennahrung. 


Die thieriſchen Liberrefte und Auswürfe, für ih al⸗ 


Wiſt ie ftark, wen 


kein, vergähren zu geſchwind, che der Landwirth Zeit 
bat, fie zu benützen. erden die Vegetabilien: mit 
. ben thierifchen Auswürfen vermiſchet; fo beförbern in 
dem · Miſte die-legtern die Gührung der erſtern: -und 
bie erſten mäfſſigen die zu geſchwinde Verweſung der 
letzten. Die Miſchung hält einen gleichen Schrit in der 
Gährung. Die Vegetabilien, die Streu, welche dem 
Viehe untergeleget voird, vermehret die Menge des gu⸗ 
- sen Düngers, erleichtert deffelben Ausführen, und gleis 

. he Verthellung auf dem Felde. Das Miſtmachen kann 
den Landleuten nicht genug empfohlen werben. 

Fetter Mir iſt, welcher mehr thieriſche Aus⸗ 
würfe, als Stroh, Nadeln, Laub, oder andere Pflan⸗ 
zenreſte enthält. Dagegen heißt jener Miſt mager, 
der aus mehr Stroh, Laub, und Vegetabilien, als 
aus thieriſchem wordt „u und Meften beftehet. Der 

“er durch längere Zeit Im Boden 
‚anhält und wirket: ſchwach, wenn feine Wirkung 


nur auf Eurge Zeit merfbar, und wenig ausgiebig iſt: 


geil, Fräftig, wenn er die Vegetation ſchuell beför⸗ 
bere: faul, wenn er langfam wirfet, wie Knochen 
und Oolsfpäne: hitzig, wenn er ben Boden ſchr er⸗ 
wärme. 
. Unter bie higigen Dünger werden vorzüglich gt= 
rechner: Menfchenkoth, Pferd» Schaf: und Slügels 
vichmift, und der Urin. Jeder thieriſche Duͤn⸗ 
ger int bieig, bevor € er die. faule Gaͤbrung 
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‚reicht, und groͤſtentheils Aberfanden bat. Ä 


eder. — — ine Schärfe. und Hitze, ſo⸗ 
ald er gut abgefault ift: venn die Saulung lös 
t alle Korper in ihreerfie Beſtandtheile auf, in: welchen 
e fi wohl alte fehr ähnlich ſind. Die gröffere Hitze 
nd Stärfe bes Miſtes richten fich nach ber Verſchie⸗ 
enbeit der ehierifchen Nahrnug. Der hisigfe Dünger. 
zmmt von den. bloß Zleichfzeffenden Thieren: dann 
olgen jene Thiere, welche Fleiſch und Vegetabilien zu⸗ 
leich verzehren: mie das Flügelvieh, welches Kör⸗ 
er⸗, Inſtkten, und anderes Fleiſch frißt: wie ber 
Nenſch, deſſen Koth und: Urin mehr oder: weniger 
charf und chitzig iſt; je nachdem er mehr Fleiſch, oder 
nehr Gewächſe⸗ Nahrung zu ſich genommen hat. Die 
luswürfe Dee Thiere, bie ſich von Samenförnetn nüh⸗ 
en, find kräftiger und hitziger, als von jenen, wel⸗ 
he ſich von Gras, und pon Blättern. nähren. Bon 
yon nämlichen Thiere, wenn es Kornerfutter erhält, 
ſt der Mift Higiger, als wenn es mit Heu, ober nur 
wie Stroh gefüttert wird. Der Auswurf von Weide⸗ 
oferden iſt nicht fo hitzig, als von. ben im Stalle mit 
Körnern gefütterten Pferden. Je beſſer ein Vieh ges 
nähret wird, je beſſer. ſind ſeine Exkremente. 


Um, bie: thterifcpen: Augwürfe mit ben Vegetabi⸗ 


fien: zu vermifchen, dienet am beften die Streu, wel⸗ 
che dem Viehe der Reinlichkeit wegen gemacht wird. Zur 
Streu: können alle. Pflanzenreſte verwendet werden; 
wenn fie nur nicht. von Gewächſen herfonmen, bie der 
befimmten. Art von Vich ſchädlich find: denn das 


Dich kiefelt gerne aus Langerweile an feiner Stru, 


wenn. es auch gut genähret wird. Aber nicht alle Ve⸗ 


getäbilien find gleich gut zur. Otren. Das Strop ums 


ferer Feldfrüchte verbienet vor allen andern den Vor⸗ 
zug: es nimmt die Jauche, und andere Fluſſigkelten 
des Miſtes gerne auf, und wird davon leicht durch⸗ 
drungen; es faulet gleichförmig mit den thieriſchen Auge 
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würfen, und haf gar feine ſchabliche Eigenfhaft, verder- - 
für das Vieh, noch für das Feld an ih. Darum 


j ‚behauptet‘ unter den Landwirthen der Strohmift mit 


Recht den Vorzug vor jedem anderen Miſte. Um die 
Gleichfoörmigkeit der. Strohmiftgährung noch mehr zu 


befördern, handeln jene Landwirthe fehr zweckmäſſig, 
‚ weiche das lange und ſtarke Stroh vor dem Einſtreuen 


in Stücke, von bepläufig 1 Schuh Länge, zerhacken laf- 
fen. Dieſes Verfahren ift vorzüglich: dort“ zu. empfeh⸗ 
lien, wo der. Dünger in den? erfien Grade ver Gährung 
außgeführer wird: weil das abgeturzte Stroh das 
Eimackern des Miſtes erleichtert. Die harzigten Na⸗ 
dein ber Schwarzwälder, bie abgewelkten ſelbſt abge⸗ 
fallenen Baumbläster:, bie holzigten Stengel, alle har⸗ 
te Vegetabillen ſaugen die Düngertheile langſamer ein; 
faulen nicht in der nämlichen Zeit, wie die thieriſchen 
Exkremente; bewirken daher Feine ganz gleichförmige 
Sährung:: Dieß wiſſen die Landleute ſehr gut: Nur 
zwinget ſie nicht ſelten der Strohmangel zur Streu Na— 
‚bein, Laub, Säg- und Holzſpäne und verdorrtes Un⸗ 
kraut zu nehmen, um ihr: Vieh rein zu beiten; und 
beimfelben ein Lager’ zu bereisen, 

Wird fu wenig eingeſtraut;: fa Ieibet, die Reinlicha 
keit des Viehes, ‚und bie Faulung gehe zu geſchwind 
für fih. Wird zuviel eingeſtreut; fo hält die Streu 
bie Gaͤhrung zurück, und es eutſteht Daraus em mas 
gerer ſchwacher Dünger. Das rechte Verhaãltniß wird 
getroffen, wenn der Landwirth feinem Viehe immer ſo 
viel einſtreuen läßt, als nöthig iſt, daffetbe rein, und 
den Stall trocken zu erhalten. Der Landwirth wird 
dadurch den doppelten Endzweck der Streu: nämlich 
Reinheit des Stalles, und des Viehes; und 
die Vermehrung des Düngers erreichen. Je⸗ 
Be unſerer voenigen Landwirthe ‚handeln. wider ihren 
eigenen Vortheil, welche Stroh kaufen, aber "ihren 
ſonſtigen uib erfluß an Stroh worſthuch quf den Run. 
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fen werfen Laſſen, um ihren Dünger gu verkehren. 
yeffer thäten fie, wenn fie. ihr Vieh vermehrten, und 
arch daſſelbe he Stroß in thieriſche, viel. :kräftigere 
uswürfe riigandeln lieffen: oder wenn fie ihren 
iberfluß andern Landwirthen verfauften , met Dans Ä 
el an Stroh leibden. | 

+ Bo: bie Stallfütterung eingeführet iR, ; das Vieh 
iglich ein paar Stunden im Dofs. gelaffen, und bier 
etränket wird; iſt es gutim Hofe, beſonders bey der 
dränke einzuſtreuen; um den Koth und Urin,: welchen 
ie Thiere „fallen affen, ‚aufjufangen: es muß aber 
iefer.herumliegende Miſt öfters, beſonders oft im 
Sommer, zufammengepuget, und auf ben Mifhaufenz 
ſebracht werden; .-meil er font vertrocuet, und nete 
lüchtiget-neifb. 

Damit der Mift gehörig faulen Tonne, 
wuß er in.groffen Haufen, dem mäffigen Zus 
tritte deu atmosphaͤriſchen Luft ausgelegt 
rubig Lngsen, binlängliche Feuchte, und nıdje 
fige Wärme haben: von der ‚groflen Hige: 
und Kaͤlte, und.vom Luftzuge aber nicht 
durchdrungen werden. 

Wann die heiſſe Sonne, oder ber freye kLuftzug 
ben Düngerhaufen durchdringen: fo werden nicht al— 
lein eine "Menge düngender Theile verflüchtiget; fon 
been der Mifthaufer wird ausgetrocknet, die faule 
Gährung unserbroden: Der MIR verſchimmelt, oder 
verweftet ohne zu faulen, und wird Dadurch für die Fel⸗ 
der minder brauchbar. Diefen Nacheheilen entgeht der 
Eandwirth, wenn ‚er feinen Mift auf groffe Haufen 
bringen, welche weber Luft noch Sonne ganz durchdrin⸗ 
gen? .in welchen ſich die Feuchte am beiten erhalten, 
und die Bährung ruhig befördern kann. In .groffer 
Kälte ſtocket alle Gährung. Ohne Feuchte, und ohny 
dem Zutritte der atmosphäriſchen Luft kann die faule 
Bahrung gar nicht erfolgen: fo wir dieſelbe durch zu 


viele Näffe erſchweret iſt. Bey berrAnenthehrfichFeit 
des Düngers iſt die Anlegung des Miſthaufens in ei⸗ 
nem Wirthſchaftshofe Feiner der minder wichtigen Ge⸗s 
genftände. Durch einer wefentlichen Migriff in .Diefer 
Anlage kann bie Kraft; und ber. Werth des Düngers 
um vieles vermindert werden. "- 
Um die heiſſe Sonne, und die zu biele bon Re⸗ 
gen oder Schnee‘ kommende Näſſe abzuhalten, haben 
eintge-mwenige Landwirthe über den Miftbaufen ein Dach 
Feen laſſen. Allein dieſe Auslage iſt unnütz, und 
vielleicht ſogar ſchäͤdlich. Regen und Schnee find ſelbſt 


nicht ohne düngende Theile, welche fe aus der Atmos- 


pphꝛãre mit herabgebracht hatten, und auf dem Miſt⸗ 
haufen zuvücklaſſen.Uiberflüßige Räffe kann .afrgelei» 
tet werden, Dan kann dem Miſthaufen durch An⸗ 
pflanzung von Bäumen Schatten verſchaffen, wenn 
Dazu Kaum genug im Hofe ift:: Allein folcht Anpflaus 
sungen gelingen ſelten; weit das im Hofe herumge⸗ 


hende Vieh die neugeſetzten Bäume immer beunruhiget, 


und das Einwurzeln derſelben verhindert. . Ich habe 
es mehrmal vergeblich verſuchet. Sehr oft wird der 
Düngethaufen ſo angelegt werden können, daß er durch 
ein, oder dag andere Wirthſchaftsgebäude vor den heiſ⸗ 
ſen Sonnenſtrahlen in den erſten Nachmittagsſtunden 
Schutz erhalte. Wo aber auch dieſes nicht thunlich iſt; 
wird es nicht viel ſchaden: wenn nur dafür geſorget 
if, daß der Urin, und andere Hoffenchte in den Miſt 
gehe; und daß der Miſthaufen groß und dicht auf⸗ 
einanderliegend gemacht werde; damit ihn die Sonne 
nicht durchdringen Fünne, 
Jene, welche Ihren Weiſthaufen ganz frey in bie 


Luft, oder wohl gar, noch auf einen erhöhten Pag 


fielen, damit ja ale Feuchte ablaufe, handeln zu ihr 
rem eigenen Schaden fehr zweckwidrig. 
In Falten feuchten Ländern mag es nüglich fon, 


den Dingerpaufe im Sommer auf.allen Seiten der 


un ſchwaqh⸗ 
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achaßhwütthin Sonne, und dem Enfpanst.onäguft: s, 
en; bamit bie uͤberfluͤſige Raſſe abzleheha und Die 
Zonne dem Miſthaufen bie zur Gaäͤhrung nötige War⸗ 


ne mittheile. Bey uns aber iſt die Witterung mehr 


rocken, als naß; Im Winter ſehr kalt, und im Som⸗ 
wer fehr heiß. Im Miſthofe if die Wirkung der Son⸗ 
enſtrahlen duch das Zurückprallen derfelben; von den 
Wänden noch verſtärket. Bey nad, und noch mehr, fi 
märmern Ländern glaube ich, werde in jeder Jahrszelt 


der beſte und nieiſte Dünger nur in einer Miſtgrube in 


der Erde erzeuget werden. Hier kann die Atmospha⸗ 
re nur von oben auf ben Miſthaufen wirfen;; und 
Dig iſt. auch zur Faulung gepugs Unten und auf allen 
Scten ift Ber Düdger dutch bie Erde vor dem Aus: 
trocknenden Luftzuge, vor der haiſſen Sonne, mad vor 
Der ‚farken, Kälte verwahret. Auch bep..der. grüßen 
Hitze erhält fi durch die Huhl⸗ der Erde im Miſthuu. 
fen eine zlemlich gleiche mäffige Wärme: auch bey der 
ſtaärkſten Kälte, wird der Miſt in der Erde vor dem Ge⸗ 
frieren, und dadurch vor der Hemmung aller Gährung 
verwahret, und in einer mäſſigen Wärme, erhaltnz 
daß er feine Verweſung, wie in jeder andern Jahrs⸗ 


zeit fortſetzet: hier kann er zie nothige Feuchte am. 


längften. erhalten 

Im erften Theile: 15. Hauptſtuck: Seite 328. 
339. und 330. ald ih von ber Stalfürterung. des 
Rindviehes redete, habe ich angegeben: , seite in meinen 
‚Höfen die Miftgruben angelegt find; wie It biefelben 
Die Mihlauche „und andere Hoffeuchte geleijet, und 
wie der Uiberfluß zu einer andern Benützung wieder 
Abgeleitet werde. Aug Erfahrung kann ic) die Anlc⸗ 
aung. guter Düngergrubeh anempfehlen. 

Eiue gute Miſtgrube fol. 

1. Nicht weit von den Stallungen ente 
cernt ſeyn; damit beym Ausmiſten durch ‚dad Tra⸗ 
gen des Miſtes nicht viel Zeit verlohren gehe: .. Sigel 
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Die. pecſcievenen Eiallergen wet —E— fo / 
es art beſten die Miſtgrube in der Naͤhe jenes Stalles 
anzubringen, welcher das meiſte Vieh ‚enthält ; oder 
bey jedem Stalle eine eigene Grube zu wagen, y wenk 
bie Vichmenge dazu groß genug iſt. : 

0 Die Mifkjauche‘ (der Url, Miſtbrod, 
Miſtpfudi) muß aus den Stallungen in diefei⸗ 

‚be eingeleitet, und der Uiberfluß wieder 
daraus abgeleitet werden Tonnen. Die Wiſt⸗ 
jauche iſt ſelbſt ein vortrefliches Dung⸗ Mittel, und 

verbeſſert den Miſt, deſſen Faulung fie auch befördert: 

es iſt darum unverzeihlich, daß ſo vielt Landleute die⸗ 
fen Schatz fo ganz uͤnbemutzt ‚abfliegen' laſſen. Die 
‚ Miftjauge leite man, fo viel es thunlich iſt, anf. dr 
oberen Seite der Grube, oder in ber Mitte ein; und 
an der unteren Seite, jedoch nicht nahe am Boden dr 
Grube, werde ber Uiberfluß abgeleitet; damit. der gange 
Miſthaufen davon, durchdrungen werde. Den Ulber⸗ 
fluß aus der Miſtgrube aber muß man wieder benützen. 
Wo man denſelben nicht gleich auf eine Wieſe, oder 
‚gu einem andern nützlichen Gibrauch verwenden kann 
lege man neben der Dunggrobe eine, oder‘ mehrere 

Jauchengtuben an, In- welchen fich die Miſtjauche ſam⸗ 
meln und abfaulen könne. Solche Miſtlachen (Jau⸗ 
hengruben) find bey ung In manchen Gegenden nicht 
ſelten. Smfige Landwirthe begieſſen damit im Som⸗ 
mer öfters Ihren Miſt. Vorzuglich in Oſtreich ob der 
Ens haben viele Landwirthe groſſe ausgemauerte, ober 
doch waſſerhaltende Jauchenzruben; weiche aber rund 
herum gut verwahrt ſeyn ſollen, damit weder Diens 
ſchen noch Vieh unverſehens hineinfallen können. Mans 

be folchen Gruben faffen mehrere hundert Eymer. Um 

die Jauche bequemer auszufdöpfen,- find Pumpen bar: 
über angebracht, mittelſt welehen Die flleßige Subſtanz 
aus der Grube gleich in en Vaß gepumpet wird, das 
auf einem Wagen auflegt. Dad Bas Rn wie bie 8 


ji 
- 


> 
safe ddafkr: Vefer Meere); 2 009 
uf den Wagen ſo aufgelegt, daß dad Zapfenloch hin⸗ 
en zu ſtehen fommme.. "Der geladene Wagen fährt nun 
mf weni beſtimmten Dre. Hier wird ber: Zapfen 
Stoppti) herausgenommen, „und: in bas Loch 
in Buüſchel Stroh: geſteckt; damlt die Jauche auf. 
inmal nicht zu hüufig, und fo viel moͤzlich gleichför⸗ 
nig herausdringe: die. Jauche fat auf ein Anett dem 
Ioche-fängendid y mit mehreren Öffnungen verſehenes 
Bert, und durch dieſe Ofnungen auf die Erde: Matt 
onnte dazu bequem auch ſolche Vißer verwenden, wie 
je zu Wien): md in andern Hauptſtädten im: Sommer 
um Aufſpritzen auf den Güffen gebrauchet werde; 
Mit ſolcher tzut aAbgefaulten Jauche düngen fd zuwellen 
hre Acer; inden: ſie unmittelbar vor der Saaf anf 
. Joch bey 106. bis 140 Eynier Auffprigen, vin@a} " 
Kaum? ſtreuen; und gidih einackern. Am meiften 
ber bangen ſie die Jaucht zur Düngung ihrer Wie⸗ 
m; anf welche fie dieſelbe foroohl im Scrumer flüßig 
uf die erſtbeſagte Art, als auch Im Winter geftohren 
— aufführen/ und nuf dem Schnee verbreis 
Wie ber Schnee und dad Eis aufthauen; ſo 
er ſich die guten Cheike in die Erde binein unn 
ꝛermebren Sehr. den Graswuchsor 
Bey mir zu Nexing geht die überflüffige Wiiftau 
ht aus Duni, Hofe, felßft: in. die. Wieſen, wo fie dann 
ach Belleben über die Braspläke geleitet wird Auch 
affe Ich. einen: Theil davon· gefrohre In Stücken , oder 
u Hirffigen; Zuſtaude In alten Bütteln auf dei nahen 
Zartenberg ‚tragen, um den Bradicuch® zu befördern; . 
zu Raſpqch weich. bie. Miſtlache aus ver Miſtgrübe vcs 
Hofes: witrelſt eaines umexirdiſchen Haupt "Ranakd 
inter dem Gebäntr: wbeirch in eine groffe, Kinige hundert 
kymer faffende Grube in ben von mir weis angelegten 
Lleegarten eingtleitet. Bon dieſer Grube aus fürx 
nt den: ae hen "nn Leitfurchen. Bu 
ot EM R 


as | 


a 


2m. Herbüe;: umd Am:Grühjäßre latte th ME: Jauche 
durch 2 Männer ousfhöpfen; welche 2 Tage fleiffig 
bamit zu thun baben,. bi8 He Grube: ausgelxeret iſt. 


| Ein jeder von ihnen hat einen Schopfer mis einern Bine 


N. 


langiich langen Stiele, fo wie man fie in Brämhäne 


fern finder, -um auf dem: Trocknen Kichen, cund ſchö⸗ 
pfen zu können. Die Jaucht wird in der Grube Eine 
gefhöpfer, und gleich auf die Erde in bie" Leitfiurchen 


ausgegoſſen, ‚ohne. daß ber: Arbeiter ſtinen Stakdort 


berändert: fie rinnet dann. von felöft ak, ;unb wird 
durch perſchiedene Quergrãbchen auf dem Felbe verthei⸗ 
fer. Am Rande der Grube find einige: Stafeln ansge⸗ 
ſtochen, damit die Arbeitet tiefer. in die Gruͤbe tretten 
können, in. dem Verhältniße, wie ſte leer wird, daher 
die Jauche von oben: aicht wohl: mehr errelchet wer⸗ 
ben kunn. rt 7,2908 . 
Man bat nicht Mm beforgen, daß DR ii biz Di 
grube eingeleitete Jauche gu fehr über. Haus mehmen, 
und dann die Gährung hemmen werdecMur Ulbete 
fluß an friſchem Falten Waffet hält die Sährang zurüch: 
Aber die Miſtjquche faulet felbft ; fie beförbert die Foau⸗ 


lung bes Miſtes; ſie wird dein Dünger niemals ſchad⸗ 


ichs ‚Eine andere Stage iſt: ſoll man nice ‚andere 
. Benchtigfeiten von den Miſtgruben abhahkat“ 
Moden Viehe reichlich eingeflreuet wird; wo die 
Sonne den Miſthaufen Tange. beſcheinen, daher bie 
Ausdünſtung deſſelben ſehr vermehren kann: dort wird 
bie Miſtjauche allein bein :Düngerhanfen. nicht immer 
die nöthige Feuchte geben. Und wo ber Ulberſſuf ur 
Flüſſigkeit in eine beſondere Jauchengrube;, oder zu eb 
nem andern nüßlichen Gebrauche abgeleitot wird; iſt es, be⸗ 
ſonders im Sommer, guͤt das Waſſer, welthesbeym Vieh⸗ 
tranken, oder bey anderem gerobhalirchen haustiche Oi 
brauche von dem Hofbrunnemabg ehet ni die Miſtgrabe ein⸗ 
zuleiten. Dieſes Wirffer flͤßet nicht: immer Zleich vom 
Brunnen u den Biphaafih; ——— ai 


; \ 
Ä 
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BR hen —— — daewlig⸗nden Dünger, «m | 
ben von: bept Viche a etrettenen ruben aufs nimmt 
DZoempevatur: dern Lafte any: miſchete ſich hier: wit ben 
Urin und: Feche welchen man Mieh bey dere Dranke 
gerne. fallen diſßag unatumortdamie geſchwängert, 
uud sur nigenen Faulnißſchan varbereiter ih die Wiſt⸗ 
grube. 7eben tſo IR eh mägfieh ley · einem fanften Res 
6m daszrüber die von dem: Viche äfters befuchten Pläs 
EP abgahende: Waſſer in die Grube gehen zu laſſen. 
Mur muß der kandwirth Sorge’ tragen, daß kein flü⸗ , 
Eanbas Waffer, und. bey ſtaxken Megengüffen auch der 
Strom micht üher feine. Miſtgruhe gehe, welcher eine 
Meenge diingende Theile mitfortreiſſen würbe. 0, 
36 Die Miſtgrube ſoll nicht zu groß, 
and nicht zu Plein gemacht · werden. If ſie zu 
aa 5 ıfui faſſet fie den erzeugten Miſt nicht; der gebe 
Re. Theil boſſelben ‚liege: eBen-fo frey über der Erde, ale 
weun yar Welle Grube vprhanden wäre. Iſt fie Mi 
groB. ſo wirb der Mi gu Yahramdeinandergelegt;. er 
iegt nicht hoch: genug über einander, und. wirb auch 
in der GErde von der Luft: aub getrocknet, von Hitze und 
Kälte durchdrungen. Um: beyläufig die nöthige Größe | 
deeſelben voraut zit beſtimmen; ‚überlege man nach 
dem, as ich im. erſten Shelle geſagt habe, male: Biel 
Führen Dinger von: demo pothaudenen Viehe: bey · der 
= eingefährsin: Behandlung: Deſſelben zu erwarten feyen, 
Won zwek dani Gublck⸗ Inhalt viaes gut geladenen Fu⸗ 
dite Miſnsdin dem Zuſtande tik Gahrung, wie der⸗ 
falbe na Er furd erniß ir: Jelber, und der Zeit aus⸗ 
gefühnes werdent kann. Dieſer Kubik⸗ Inhalt vird 
niit. 19) ſammelichen Anzahl der wahrſcheinlich : zu er⸗ 
wartenden⸗ Aſfuder multis lteitt; und das Ptoduke 
mit ⸗ 30 ader A, blvldirte je: nachdem ˖ man den 
Dinger in einem Fahre a, gi! ober 4mal anf. die 
delder ansführen.. Hãtte man in der Bevechnung fich geir 
| en; ur Grabe etwas J Mein: mmaqe; Re 


Peru. mr —— 
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Kiefer Fehler entanebir. —* —ES — 
‚pen, cher wenn der Kiſt vas erfiemak Auczefubret in; 
durch Wengröfferung bit Gruse verheffid: :fa:euie min 
dat Grube: darch — wena 
fe. zu groß wäre. Dor zuitief über Schupesief, 
varhe . ich dieſeibe she pe naden ; :ipet-fanifi sinke ame 
terſter Lagen Mangil an atnosphuriſchere Hufe Gaben 
wurden, und das Miſtauſſühren. erfehiuetet:; wäre. 
Wo man wegen einen untauglichen Mnterlageitufigeuug 
in die Erde eingugsaben.gehindert Miy: u bie. Gruse 
in dem Serhileniffe weiter gemacht werhen. Beym 
:Miftausfihren merka man ſich einmab die Anzehl ver 
Soden anf, weiche in'der vollen Grube enthalten wa⸗ 

:. Der Landwirth: weia dann für Die Jukunfg ziem⸗ 
ch zuverläſſig, role el Juder Miſt errn femsıe Hof 
habe, wenn feine. Miſtgrub⸗ doll iſt 3 unb Dach Abe 
‚Asche Berechnungen und Beobachtungen riecht: se. ih 
‚hie Fertigkeit, gleich deym Yiberfehen eines Dunghau— 
fen die beyläufigen Meuge des vorhandenen -Düngerd 
zu .beftimmenz eine Ferugleit, bie. ihm ſehe nübzlich 

Abu ung ſich inn voramf.darnach mit der delderbeßel 
lungs⸗Beſtimmung richten: zu können. 
"v4 Der Baden zur Mißgmbemuf tro⸗ 
cken, und waſſer haltend fepn.: Finden ſich auf 
pammfeläch Woſſerguelien; fo: ft: ber Wagızam- Bike 
nicht tauglich. Die Naffgallen würden Dicıkeite Näffe 
gu ſehr vrrmehren, dadurch die Fauiung Wenigkrat 
verzogern. Ss der Buben Sand und —** oben 
Eletine Steine: fo muß er. entweder mid Breiten Ste. *- 
nen gepfla at, oder mis Thon ziemlichhif.belegttue 
bay: damit die Miſtfeuchte, ſich durch bie lockere Erde 
wicht verliebre. Iſt aber der Boden Shan: ohır Fchney 
ſobrauchet es feiner: Pfloſtaung, ode ſonfſtigen Vor⸗ 
zichtung Vielmehr kann man nach jedem Miſtans⸗ 
KFibren, aber doch fährlich. anmal Den. Boben ſe tief 
abſcheeren, ale wan demarfet, daß bie Dimanthule 
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* Hugebrungen —* Der tingenſchin zei 
eh; Durch die rueränberte Farbe des Erdbodenß 
Meise. mie tief man hiefe Erda abſcheeren fünue, ‚Sets 
ſche Erde kaunals der Hefte. Dünger. anf jedes Feld ge⸗ 
führer werbinz, auf, leichten Gründen aber iſt. fie zu⸗ 
Beich ·ceine anhaltende Werbefferung bee Erdrciches 
Sollte durch dieſes Abſchteren die Miſtgrube zu tiefe 
Dher: zu weit werden; ſo führe, man wieder Thon ohen 
Behm. hin⸗ein, und verbreite ihn, damit eg Boden 
giemlich: getbute ſeye: er, witd ſich neuerdingt mit Geie⸗ 
ke, fehmängsen „und feiner Zeit As guter Dunger wi 
Der verwendet werden können. 
6VDie Wände der Grube ſollen auf al⸗ 
len Seiten von oben gegen ‚ben Boden. zu 
{rag gemacht ( fcarpiet) werden :. damit. Der, 
Dit teicht herzauſsgeführet werden fünne;- und Damit, 
 wenn.bie. Grutze ausgelsererift, Menſchen und Vieh nicht 
hineinfallen, „und ſich beſchädigen. Es iſt recht. aut, 
wenn. der Miſt der verſchiedenen Hausthiere burcheinan«., 
ber geleget wird; dieſe Vermischung bewirket eine. 
gleihfärmige . Gährung, Der Schafmiſt bleibt ge= 
wöhnlich im Seape unter ‚den Schafen, liegen, big er 
ausgeführet mird: man ſtreuet nur immer friſch «in, 
ſobald die alte Streu verugeiniget iſt. Wenn der 
MIR zu gähten anfängt,. und auch beym Ausführen, 
verbreitet er. im Stalie ſcharfe Dünſte, welche dem 
Viehe, und den Menſchen nicht zeſund, und wohl auch 
eine Urfachtz an der Sterblichkeit des Schafvtehes mit 
⁊ find, Die Safe laſſen verhältigmäffig wenig Urin ; 
wenn cp. Right, üfterg regnet, und die naßgewordenen 
Schafe in ihrer Wolle Feuchtigkeiten nicht mit.in den Stall , 
bringen: „fa mangelt. es dem Schafmiſte nicht ſelten 
an der: zur Faulung nothigen Feuchte; fo. daß ein 
u aroffer Theil nur verſchimmelt. Fur Vich, für Mens 
fen, und für den Miſt wäre es beſſer, wenn auch 
A Edafſtalie öfters ausgemiſtet, und der, Wiß cute 


sr. 
BR einer er Ray ein um, uch ” 
inelcbens- Miſte des Anbei: -Hausrhirter ar 
Dnggrube gebracht winde: wo tr burch Ytndyengee 
ſnitze ib aus dert diintovphare ‘die nochige Wezichte 
züt Fautung an ſichtzittzen: lünnte.AIn⸗ groffe Soa⸗ 
fwehen, bo dieſes Ausniſten bisber aldje abch Tat, 
HERR 08 ſchwer, die Lenke dazu zu geiöhnen. 7 Dam 
DRECDRR iR trotknen Sotnrekn Buch’ au⸗ Mangel ail 
guck Hehe verderbei,‘ Taffe ich zuweilen feüß Hebald 
SSH een, Waſſtr ae Daffern 
| Du ae Shell Aber dr Ri führen ; und Msgieſſen u 
Tpüren und Zenfter bleiben aber offehiz "bar pli feuch⸗ 
—— 8R8 PLOT AT —R 8: einge⸗ 
u td? und gerdislangefeuitet · het wire 
Pr TOT MET. J Zu 
EEE Ausmiſten Ach” Bienfintke * pfticht 
zu macheni, daß fie den Miſt wicht aus Begüerkilichkiit 
in Haufen gleich vor dein‘ Stalle llegen laſſen? fondern 
ſooiel es rhunlich iſt durch bie ganze Grüße gleich Ber, 
theilen; damit die veefchiedenen Miſtlagen ‚glemlich 
zlelth gaͤhren, und Überhaispt ber Miſt ich beſſer zu⸗ 
18 Das Rindvleh, wenn es in den Hof ge⸗ 
laffen wird, halt fich gerne auf dem Mifäeufen aufs 
es ötefeg auch unſchãblich: Allein nian muß Sorge 
tagen) vaß ver Pferbniiſt mit HDindviehmiſt verbdeſket 
wirbeʒweit ihn foſt die Kuhe freſſen, auch wenn fr 
Von: kelnen Mangel an Futtet Teiden, 9a 
Zu Auf ben Miſthaufen kann man bat’ Austehtiat z 
bdbas⸗ Bluͤt und andere Abfalle geſchlachteter Spiele; ben 
Ofenruß; "die Ofenaſche, wenn biefelbe ie zu einen 
| —F Gebtauche beſonbers geſammelt wirb z alte Fet⸗ 
eh 3’ Garberlohe und Rropperufnehl'der Keberlr; Wein⸗ 
drehen alles was von Thieren und: Pflau ſen herr 
kömmt, tunche ltianderwerfenn “4 wird bier ‚u einan 
vutg Dünger werden © u 
Auf dem tandı von " Koth Karo vn 


—4 H 
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wenden; Ste mind? Wet, nicht gan: vos» 
been. ie Mbtriete BER · Dienſtleute ſinv gewohntich 
ir die Miſtgrube gebaut, oder die Duenſtliute wãb ⸗ 
ee den Hape RM ſelbſt zum Abtritte. Aber bie 
men fchtdheit! Yuskoürfd- N? den Städten werben hide 
better: obſchon baraus viele Tamfend: Wegen Felde. 
Rage and Föpkihe‘ NZugemilſſe erzeuget· werben führte 
az wen ſie geſanimeie ⸗ und auf bai 5 
kahnet würden· 
ZJebak Tier, m 
Mıoirifling;;” 
vᷣtitchuſain⸗ Berwcfung · der· Natur were ia ais 
er zur Mahrüng "Daptröbefögen harte. Dieß iſt auch 
notgnoendig; damit vbie € berdörbeh 
tar Finnen untertzalren petde, 
giebt zwar nicht Fb ANETTE 
Si Frida’ Acker KL ner 9 
oil ee hen Shell ber geabſſenen 
Unterhaltung ſeines Lebens zurüc 
Thal erſ nach feinen” abe Mike ſeinem kelchname der 
Eide erfehet: Aber” esn konnte · doch · ein großer Theit 
ſeiner Maherung in’ feittein eigenen Miſte aufwachten: 
und‘ datüm folfen die m̃enſthuchin Auswürfe niehr bes‘ 
nitzet werben. Ste werden duch, wit in· Wina beſ⸗ 
ſek benũtet werben müffetr werm ſich die Volksmeinge 
vermiehtet, und daher auf alle Are‘ ihre Nuhrung —F 
Vitmehten gezwungen ſeyn wirb. © 
Der unangenehme Geruch," der. Eckel haben bis⸗ 
ber‘ wohl meiſtens bie. Behügung des Abernvinotrs 
verhindert. Wenn abet Ih dit Abiritte /oder in gene: 
Behattunſe, In welche die Abflüge aud'den "bereten 
eingeichtt werden, Sprey, Stroh, Auskehtigt, au⸗ 
bere Wigttabiften oder Erbe hinlanglich eingeſtreuet 
werden! Yo verlieret ſich das eefilpäfte Angfepen 2 une‘ 
her Brit, 


Br 7 mengäliche Dünger if täfege | als der 
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Voaht hager deer, Men kafys #7 220; nes Rn 
u und man brauchet davon kaum dag 

ittel im Vergfeiche mit anderw Viebmiſtte um die 


nanliche Wirfung damit berpornabtjngen; er Tonne 
. Jar qus dan, -Städgen: ziemlich weit auf des Fanı 


gefuͤhret werdenn Ungefanlt iſt ar fehr Scharf und. Heend: 
ex ſoll „daher nicht. anders, aſg gut abgefault quf da4 
„Seld kqwnzen, in melden; Zuſtanghe er dann fo mifdg 
in feiner Wirkung, wie jeder andere Mift iſt . weil nie 
ſcharfen ‚uud. ägeuiben Thelle durch die Gährung vers 
üchtiget worden find, - Mi; Waſſer verdünnet iſt er 
zu Überdüngenjehr auwen dhar. Auf Grundſtcken mit, 
menſchlicheg; Liuswürfen gedringet. wächſt wenig Un⸗ 
Be ar: machen ehr. gut alle. Früchte Dig ber. 


enfch * a ent und anhauek, 


Birch —*— bie. Ratut fa eingerichtet 

* emente * An ge⸗ 

Be eh: — jbrer äbrung am ben 
gde 


——— y die Nirderfänder, die Stalioner, 
vorzüglich in Saskang, kaufen... den Menſchendünget 
aus den .Eigäbten, - Die, Stafiener yerwenden ibn ang 


. liebſten yar Garten düngung vor dem Anbaue, oder vor 
dem Ausfetzon der Gartenpflangen Sie haben in ihren 


Garten gene Gruben, in welche fie ben Menſchenkoth 
ſchütten, 248s8 gmalfe sieh Waſſer darauf gieſſen, umrüh⸗ 
ren, und dieſe Maſſe abfaulen laſſen. Wenn fie denſelben 
brauchen, wjrd er In geftochtenen Körhen ausgetragen, 
und mit geaffen hölzernen Löffeln über bie Erde ge⸗ 


gofſen. ‚Am exſten Tage nach biefer Nerrichtugg ſtinken 


bie Gärten; am zweyten Bage läßt der Geſtank nachy 


am. dritten Dage iſt davon nichts mehr merkhar? die 


lickerhaften Stäbter kaufen auf ihren Marktplätzen bie 


wohlriechendſten Blumen, die köſtlichſten Zugemüſe, 
weiche aus ihrem eigenen Unfigtte entflanden find; uud. 


bereiten ‚barand-neum Gartendünget. Auch ey. une , 


——— 
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coiener dieſer Binde, vltzlich fg dee: Mahe hei 


ampeltädee, mehr Aufmamtſamten a Wien ip bite 


x gewibinet hat, - 2 

MDer ‚Dünger -volrb Bey und ale inalbıe 
mich: grſchatet. Wahrento der reinſte Viehmiſt auf den 
ngartſchen Puſten ganz unbenützt verweſet oder ver⸗ 


ranmz⸗ Wird; gehen in manchen unſerer Gebirge Wei 


x, Mäpgen und Rinder den ausgitrkebenen: Miche 
eerdenmit Salztüffeln, mit Bütbeln, mit andern Se 
wirren nad, um ven Koth ſorgfaltig eaut juteſen / u 

ven dag Dich im Gehen fallen alt. Es thun diiſes 
nerſtetis Fieiichäugler und „Inieutes ig ſammelo ſub 
Ruf dieſe Art einen auſchnlichen Miftvorrach, Dentais 
ten Geblegegründen iſt der Dünger: gu sährer Era 


mäng. fer nürhigs- ohne demſelben lohnen Die Erubtos 


much bey dem fihönfen: Ausfehen. des Bodens oft kaum 


die Muühe; und den Koſtenaufwand. Die. Bauern has - 


Heni nicht! ſelten mehr Grundſtücke als ſieumtt ihrem 
Miſten dedegen kynnenn fie überjaffen Anher: ſehr geyne 
deũ Juleuten und. Kleinhäugiern eigen Fleck Acker, wela 
heit: dieſe mie: ihremigeſammelten Miſte gut dungen, 
du bearbaten müſſen. Den neu gedüngten Acker dii« 


füR ſir, ohne andere Beſtandzins zahhmg, durch 3 Jahre 


wach Belichen "anbauen, und Z3mel aberndten: man 
nmunet diaſes das Duͤugerrecht. Stehen gemöhu- 
ki; 4 Winterforn-in den Dünger, a, Flachs 3 Som⸗ 
medlorni cerſte oder Safer, . Nach Fahren: nimmt 


der Bruudtigenthümer dur Grund’ pay eigenen Benüte 


 igijurüd.. Auf dieſe Art gewinnetet ber Grundeigeng 
chumen durch hie Vorbefferung feines Feldes: ber Arme 
aber abanet von 5 Heil fein Brod, oder feinen Flachs 
a Gpinnen; amd md gewinnet Stroh, auch audere 
Stxiu am feine Miffanglyng zu: vermehren, und fa 
llfahruich me Ackerſteche in Bau nehmen zu können. In 
den Weinländern ſammeln dae Gem einde Hirten ſorgfaltig 
Bi; wwtutvich dee lehrt auf der Hutweihe, und verloufen 


—* 
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ſie ſobaut:ts abrraidte ſuee chahbhitkämirauee 
fuhr gut Miſt mie 8 bis O fle bezahlt zu ſeben ße 
rend er in der Hauptſtadt nur mit 14 bis A. 86 
zobleesniin ‚Der Preiß um welchen der DEE zum 
Kaufenzu:chehmm iſt, hängt non Lokalumſtänben a 


Wejl:die Stäpter: viele Pferde halten, und deren RER 


nicht felhfk: Hönuchen konnen sufa; verbaufen Arsemfeibrn 
mwohlfeli, wert; ihn nicht auf ihre Roſtan aus der’ Stadt 


| bitnndfhaffein zun müſſen. Der: ——— des 


| immet nit. Seinen Werkb.. Der 
Werth des Düngers: muß sus dem Augen 
erbobeu: wenden ‚ welchen er. dem Feldbaue 
aͤbret Eer baruber .ienſheveifel iſt, Art ſich 
felbſt Ddebehten npill, der wähle einen gleichg ear teten 
Ude: ‚and horel nicht auf⸗ denfelbeen gang glelch je: ba⸗ 
arseltin; Aundozn „pflegen... Die:-hälfte dapon bünge 
er gut/ mit einer aszunterkendert Aszahl Fuhren Ri 
 währenb.'die ambere Gäffte ungehlinge:'gelaffet wind? 
und Solange och ein iunterſchied. in? der · Ertraguiß 
mertbat iR; oder boch wenigſtens bis gun: ugchſten 


Dur gergeie ahte ei mit dem Mirkane fort: Din ſienote, 


daB Shöhy. bie. Natungz. tüchheider gedüngte Tpetf 
des ARE meht als geine uungehungte Halbſchude · bt 
wo, Muse Errrag dad: Dungers, und guben, gen 

> Seile mit derainzahl Ber: aufgefuhrten Miſtfuhren/ven 
wahren: Werth einer Fuhr guten Miftck, Darth ‚end 
folce: VDrrechonng Warhen die meiſten EanBolrihertene 
gen: lernen wieviel ſie won denn sSeidertragerber. Biche 
zucht gut gil ſchreiben haben‘ und ob es ihnen mebe 
Vortheil bringe ihre Stroh aund Futtervorrüthe zu ver⸗ 
kaufen, ode an das vermehrte Vieh Im: ‚Onufe:ju tale 
- füttern, und zu verwenben; fig werden erſt den nee 

| ven Werthdesu Düngers ſchatzen fernen, ihren Miſt 
ihre Miſtjauche beſſer iufaniminfaften ,. und: keine Ge⸗ 
pr MER dem: Snneihautn w r 
oo neben 4 J 3 
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Ans dem Bateer der Thiere fallen Menr Unkraut- 
wen in den Miſt: und vielem Gefäme wird ſeine 


mende Kraft nicht benommen, wenn Bali durch 


n-Magen, und durch bie Eingeweideder Pferde, des 
ind⸗Schafe und Schwein⸗ Viehes durchtegangen iſt. 
te faule Gährung gerſtöret viele Uafrautfähten 5: aber 


ch bieiben ‚noch. manche unvetſehrt, und wetden mie | 
m Mifte:auf das: Feld gefühteh- Dakum find die . 


iſch gebüngten Ücker, beſonders wenn fe mit unges 
ultem Mifte gebünget wurden, gewöhnlich am mei⸗ 
n mis. Unfeaut bewachſen. Bey dem Verweſen jedes 
ganiſchen Korpers finden ſich gleich: he Menge Ins 


kten, und anderes Ungeziefer ein ) ſte werden mie 
rer Brut in dem Miſte auf den Atker gebracht; und 
rum find bie neugedüngten Felder gewöhnlich um 
eiſten don Ungeziefer geplaget, "Das: Flügelvieh, 
xzüglich die Hühner halten ſich gerne auf dem Mile 
vrfen auf! fie ſuchen die Würmer und Inſekten; ſie 


ichen das Tinfraufgefäme fehr fleißig zu ihrer Nahe 


ing aus dem Mifte heraus. Es if deswegen rath⸗ \ 
im, daß der Landwirth in feinen Wirthſchaftshofe 


ne Anzahl Flügelvieh, vorzüglich Hühner halte, und 


enfelben bey Tage den Aufenthalt auf dem Mifipaufen 


erne giſtatte. on 
Es iſt hier nicht ber Ort, einen vollſtändigen 
ntkericht über die Federviehzucht zu geben: ich habe 


oc) In vielt wichtigere Gegenflände zu behandelt, 
nen ih Raum und: Zeit vorbehalten mußt Rur til 


h einige allgemeine Bemerkungen darüber bier ans 
ügen. ee 13 


er ohne Ruͤckſicht des Auifwandes Febervieh 
aufziehet, way thun „was er will: davon iſt hier 
feine Rede. Wenn aber der Landwirth das Flügelvteh | 


nut als Hausthiere hält, um den OF und ben Miſt 
u reinigen; ſo ſoll. er, wenigſtens HR ’ohne Berech 


kung der Koſten, vihre Anzahl nicht zu ſehr vermehren. 


_ ⸗ 
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Der Miſt päent: Fe nicht gung; und nicht imner? und 
wenn ſie auch zur Zeit, da gedroſchen wirk:, in ber 
ı Mähe der, Dreſchtenne, unb an andern Orten mancher⸗ 
Jey Geſaͤmt finden; fo muß ihnen. doch auch nebenbey 
oft Futter vorgeworfen werden; Iwar geben fie Dafılr 
Eyer, Junge und ihren :eigenen Balg:, aber. wo bE 
Körner theuer verkauft, oder verwendet werden kön⸗ 
nen, erfetzen fie damit nicht immer die Keſten des Auf 
wandes: und der Landwirth muß ihnen eft noch gut 
rechnen, was er durch ſie, durch die Verminderung 
Ddes Unkrautes, und ſchädlicher Thiere an Bequemlich⸗ 
keit im Dofe., und an Fruchtbatkeit auf dem Felde 
gewinnet. 


j 


8. Das Fedetvieh muß gewohnet werden im 

...Hofe * bleibent ſobald daſſelbe ausgehet, Felder 
und Gärten beſuchet; fo wird zu Hauſe die. Abfihe 
ihres Haltens perfehlet: und auf den Feldern richten 
‚fie durch das Auffreſſen der Saatkorner, ber Abren/ 
und auf andere Art Schaden an. 

.:.% Im Winter fordern fie einen nicht falten Hufe 
enthaltsort, in welchem die Hühner zeitlich Eyer- a 
legen anfangen. Der gemeine Maun kann. ſeine Huhner 

„Im. Vorhauſe, unter dein Herde, oder ee ze. fon eis 
‚nen fchicklichen Platz bat, eingereöhhen. Ju groſſen 
‚Höfen, wo eine gröſſere Anzahl derſelben zu halten 
nöthig iſt, wird ver Hühnerſtall auf einem gegen die 
Winde geſchützten Page, zwiſchen, in oder über den 


Landern Viehſtallungen anzubriugen ſeyn. Dieſer Hüßr 


nerſtall fell einen verſperrten Eingang haben, durch 
welchen die⸗Dienſileute in denſelben hineingehen, den 
E.tall reinigen, die Hühner begreifen, uud die Ener _ 
"äusnehmien Können: Line? zwehte fnung, ducch: wel⸗ 
I ‚se: daß, Fopernich: and: und eingehet, ſoll nicht gröffer 
. fepn,. ale. c$ nothwendig iſt, bad Vieh Autchzilaffen 
Re ſoll mig,einem Thürl, ober mit tigem Schuber. dere 


En werden; damit dieſelbr Hernds, wenn das Je⸗ 
Br 


559 


ervleh in den Sta. gegangen, izemaiht werden 
Snnez um zu verhindern, daß JIltiſſe, Marder, 
Zieſein, Züchfe, und andere Thiere,. welche ihnen 
achſtellen, nicht im den Sta bineinkommen: Ahd 
urdy , damit man die Eyerkegenden Hühner mach Mille 


ühr darin zurückhalten könne; Bis fie durch ihr Ge⸗ 


ſchrey verrathen, daß ihre Eyer'gelegt find. Für die 
Neſter zum Eyerlegen ſoll im Hühnerſtalle ein beſonde⸗ 
ter Verſchlag gemacht werden. In dem andern Vieh⸗ 


N . 


ſtallungen ſieht man das Federvieh nicht gerne frey her⸗ 


umgehen; fie halten fich meiſtens in den Futterbarnen 
auf, laſſen oft Federn und Unrath hineinfallen, welz 
che dem übrigen Viehe nicht gut bekommen. Wenn das 
her der Hühnerſtall in oder über andere "Btebftäle ae 
gebracht If; fo muß er,. außer den ſchon berũhrten nö⸗ 
rhigen Ofnungen, auf allen Seiten gut vermacht ſeyn, 
daß die Hühner und die Federn nicht heraus unter 
das Futter des andern Viehes kommen könne. 


° 


4. Die jungen Hühner fangen ſchon im erſten | 


Jahre ihres Lebens an Eyer zu legen: im zweyten und 
dritten Jahre tegen fie die meiſten; im vierten: Jahre, 
und fo weiter nehmen. fie wieder ab, Man fol bie 
Hühner nicht gar alt werden laſſen; fondern allfährs 
Uch die älteften ausmuſtern, und ‚Ihren Mad durch 
Junge erſetzen. 
5. Die důhner. legen nicht. täglich An &. a 
ben falten Wintermonarden kegen-fle ; gar. nicht? zu alle 
dem Fahrzeiten ruhen fie zuweilen ein‘ paar Wochen 
aus? und wenn ſie legen; ſo iſt es gewöhnlich, vaß 
u erſt: den zweyten Tag. wieder ein Eh bringen, ne 
deſſen keget doch bine gute Henne in einem Jahre hey 
100/, ind mehrere Eyer. In der Nähe großer Städ⸗ 
‘te, in welchen Eyer und Hendeln’theuer bezahle wer⸗ 
“den; Bergüittet batırl die Henne oft allen auf ie ges 
am Aufwand. I warmen Stuatn deinges bi 
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Huhner auch im Winter. Eur, in kalten aber Iegen fo 
nicht eher, bie die Luft wärmer geworden iR. rerj 
In, jebem meiner Höfe habe ich 40 egbühzner 
mit 2 Bahnen; weil ein. Hapn.nicht wohl naehr ald 
20 Hühner gut bedienen Fann. - Diefe Hüßner- bat 
"Die Mayer pber Kaäsmacher in Beſorgung; es wird 
Abm jährlich eine beſtimmte Megen Anzahl ven ‚geringen 
Körnern zum Sutter verabreichet: er faun firh mehr, 
And auch andere Gattungen Federvieh halten; wenn 
er fi Futter für dieſelben ankaufet, und fie nicht aud 
dem Hofe läßt. Die Stamnthühner hat er ‚auf eifers 
‚nem Fuſſe; er muß bep Ausgang des Gontractes, bie 
nämlich Anzahl zurückſtellen. Von s zu 2 Jahren iſt 
immer ein cjunger Hahn nachzuziehen und wenn er 
brauchbat geworden iſt, ein alter dafür außzufteffen, 
Denn,länger als 3 bis 4 Jahre kann cin Debn, feine 
‚ ‚Dienfte nicht gut verfehen: wenigſtens wird bamn fün 
Fleiſch faſt ganz ungenußbar. Junge Hühner mrüffen 
jährlich auch eine Anzahl nachgezogen werben, damit 
‚fie das Federvieh erneuern, und nutzbar erhalten, Eyer 
und junges. Federvieh gehört dem Beſtandmanne. Das 
gegen, muß er als Beſtandzins abliefern: für jede Hens 
‚ne jährlich 60 Stück Eyer, und für go Hühner nad 
Aberdieß zährlich 20 Bapaune, und 4o Hendein. Ich 
Habe diefe Einrichtung darum gemacht, damit auf eis 
‚ner Seite die von dem Kaſten für dos Flügeloich ab- 
Zugebende Futter-Menge unüberſchreitbar beſtimmt 
werde; und damit auf der andern Seite die Dienſt⸗ 
‚leute ihnes eigenen Vortheiles wegen das Vieh gut bes 
ſorgen, ah daß. man wegen einer. Verheimichuuz 
ade Eyer 26 einen Verdacht zu nähren baby. Im 
Winter find die 42 Stücke Hühner „zu dem Wirth 
ſchaftsandzwecke hinreichend: im Fruhjahrd, und ben. 
Sommar. hindurch, wenn ſich has. Ungeziefer Im Bike, 
nd m Hofe vermehret, iſt auch die Anzahl des 
derviches durch ihre Jungen vermehret. 


% 
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ch kehre wieder zudem Miſte zurück: und bier flop 
n mir die Sragen auf: | 

Wann ſoll der Miſt auf das Feld gefuͤh⸗ 
t werden? Wieviel Mift fol man auf einen ' 
‚er bringen? Wenn der Duͤngervorrath nicht 


sreichet, alle Adler fo reichlich.zu Belegen: 


A ınan den Vorrath unter alle Acer vers 
jeilen? Iſt es nothwendig, oder nuͤtzlich, 
it den verfchiedenen. Dlifkarten auf dem 
amtlichen Felde adzumechfeln? Was iſt beym 
usführen, beym Ausbreiten, und beym 
tinackern des Miftes zu beobachten? 

Der Mift foll auf das Feld geführet werben, wenn 
dazu geeignet, wenn zum Ausführen beffelben Zeit, 
nd die Witterung günftig If. Sind bie Felder vom 
Zinterfchnee, oder vom Regen naß, daß der Miſtwa⸗ 
n einfchneider; fo fan nur wenig aufgeladen wer⸗ 
in; Vieh und Menschen plagen ih ab; es wird dem 
hngeachtet zoenig ausgerichtet, ber Acer wird feſt 
ifammengeführee, und verborden. Wo reine Bra⸗ 
e gehalten wird, bat ber Landwirt) den Sommer 
indurch Zeit feine Zelder gu bedüngen. Der Winters 
ft wird gleich nad beendigtem Frühling» Anbaue 
usgeführet, und. mit dem erſten Brachackern In bie 
rde gebracht. Der Sommermift wird vor der Zwie⸗ 
rache aufgeführet, und mit derſelben untergeackert: 
der er wird erft unmittelbar vor der Herbſtſaat auf 
en Acker geführet, ausgebreitet, der Samen darauf 
eſtreuet, und mit eingeackert. Die Zwiebrache wird 
ewöhrlich in der heiſſeſten Jahrszeit vorgenommen. 
)a man ben ausgeführten Miſt nicht täglich auch brei⸗ 
n, und einadern kann; fo vertrocknet er, und bie 
eiffe .Dürre entzieht ihm viele gute Theile. Schon 
arum iſt dag Dungführen in der heiſſeſten Sommer: 
it, daher zur Zwiebrache nicht am rathſamſten. Übers 
ieß, bey der Zwiebrache fo ner Lcker am tiefften auf 
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gelodert werden: "der neu aufgeführte MIR erſch weret 
diefeß; auch kömmt ein Theil ded Düngers tiefer im 
die Erde, ale der Pflug: bey der Saat uſcht einge 
feget wird. Wo daher nad der Zwiebrache nur Das 
Saatpflügen nachfolget, dort wird ed am rathſamſten 
feyn, den Dünger im Frühjahre auf bie Brache, oder 
: im Herbſie, vor der Saat auszuführen, und mit ein⸗ 
zuackern. Wer nur gut gereinigten Samen ausſtreuet, 
und den Miſt vom Flugelviehe ungeſtört hat beſuchen 
laſſen, hat nicht zu fürchten, daß ſein gut abgearbeiteter 
Acker mit Unkraut überzogen werde; wie nicht wenige 
befürchteten, wenn der Dinger erſt beym Saatein⸗ 
ackern in die Erde gebracht wird. Indeſſen Hänger dies 
ſes nicht allein.-von dem Landwirthe; ſondern auch 
von ſeiner Zeit, und von ſeinen Umſtänden ab: be 
ſonders bey großen Wirthſchaftern kann man nicht viel 
Düngerfuhren bis zum Anbaue verſchieben; weil. um 
jene Zeit andere Feldarbeiten die Verwendung des Zugs 
viehes, und der Dienſtleute fordern; und jede Wirth⸗ 
ſchaftsarbeit vorgenommen werden muß, Wenn es an 
bere bringendere Arbeiten geftatten. 
2. Viele gelchrte Landwirthe, beſonders in Eng⸗ 
| land, waren der Meinung: der Dünger werde am vor⸗ 
theilhafteſten erſt auf die Saat obenauf zebracht? 
weil durch den Regen viele düngende Theile des ein⸗ 


— 


“ 7 geacherten Miſtes zu tief in die Erde hinabgeſchlemmet Ä 


- würden, und dort für die Vegetation verlohren gins 
gen, Brächte man ben Dünger aber erft über bie 
- Saat: fo.führe der ‚Regen die fruchtbar machenden 
Cheile deffelben in die Erde an bie Wurjelnz es gehe _ 
bavon nichts verloren, .und man brauche deswegen 
‚auch weniger Mift, um die nämliche Wirkung hervor⸗ 
m. bringen. - 
Dieſe Theorie ſcheint beym erſten Anbllae ganz 
richtig zu ſeyn: fie kann ſich aber in, der Anwendung 
mie bewähren, Die gute Wir tung, ‚ wide d ber Dim 
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in der Erde auf die gocerung des zãhen Thones, 
die Zuſammenhaltung des lockern Bodens äußert, 
bey dem Obenaufdüngen, Überdüngen, faſt 
z verlohren: und dieſe Wirkung iſt für die Vegetation 


wohlthätig. An der Luft verfliegen mehr bins - 


de Theile, als in der Erde. niemals zuweit von den 
anzenwurzeln entfernt werden. Der Regen fann in vie 
e nur fd tief eindringen, als der Boden locker iſt; 
eben fo tief gehen auch die Gewächswurzeln, weng. 


Nahrung wittern: Durch dad Hinabfchlämmen - 


‚gender Theile werden dieſelben daher dem Wachs⸗ 
me der Gewächſe nicht entzogen. Der Boden läßt 


fih einmahl zugeeigneten Dünger nicht fo leihe - | 


ab fahren „ ald man wohl meinet; und die Sonne 


ve aus der Tiefe Düngertheile wiener, herauf an bie 


irzeln. Überdicß kann man durch gutes Ackern auch 


entferntern Nahrungstheile aus dem Boden wie⸗ 
auf die Oberfläche bringen ; dahingegen das, was 
Luft weggeführet Hat, für den Eigenehümee verloh⸗ 


tif. Ih kann daher das Ueberdüngen der ücker 


ht empfehlen: es kann ald ein Nothmittel angeſehen 
rden einer. kümmerlichen Saat auf einem magern 
ker uachzuhelfen; wenn Mangel au. Miſt, ungün⸗ 


ze Witterung, oder andere Umſtände das ordentliche 
düngen des Feldes vor der Saat gehindert hatten, 
er Landwirth wird fh aber übergeugen,- daß eine 
berbüngung , im. Acker niemahl fo anhaltend ſeyn 
erde, wie eine gewöhnliche Düngung. vor ber — 
zieſen, Kleefelder, andere Anlagen, die man nicht 
nackern kann, können nur überdünget werden. Man 
an dazu ‚gut. abgefaulte mit Waſſer gemiſchte Miſt⸗ 


uche, oder kurzen gut apgefaulten Miſt verwenden. 


er lange Miſt würde durch die Winde ausgetrocknet, 
ine Sährung unterbrochen ‚ und er ſelbſt fortgewehet. 
um Ueberdüngen muß man eine Zeit wählen, wenn 
ie Vegetation nicht mehr lebhaft, a Atmosphäre 
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"nicht mehr Heiß IR. Mer Dünger, im Sommer auf 


fhon vegefirende Gewächſe gebracht, tödter fie; ober 
veranlaffes ihnen doc "gefährliche Krankheiten. Der 
fpäte Herbſt, der Winter, und bag zeitliche Srũb⸗ 
jahr find zum Ueberdüngen die beſte Zeit. 

Jeder Mit, bevor “er auf das Feld gebrade 
wird, ſollte den erforderlichen Grad ber faulen Gähe 


rung ſchon erreichee haben, 


‚Wenn aud inder Natur ein Grab der Gährung 
unmerflich auf den andern folget, ohne daß man ficher 
beflimmen kann, wo der erfle aufgehöret, und ber 
zweyte angefangen. bat? fo Fünnen wir boch in dem 
Dünger verfchtedene fihtbare Gährungsgrabe anneh- 
men, Wie der Mift zu gähren anfängt; fo wird er . 


warm; sr rauchet; und bat einen beißend ſtinkenden 


Seruc. In diefem Zuſtande, welchen ich den erften 
Grad der Faulniß nennen will, iR Strop, Laub, 
und andere Vegetabilten noch, von den tbierifchen Aus⸗ 
würfen zu unterfcheiden: er beißt darum auch noch 


Strohmiſt, oder langer unabgefaulter Miſt. 


Nach einiger Zeit läßt die Wärme des In der. Faulniß 
mehr vorgerückten Düngers nad; er raucher weniger; 
fein Geruch wird minder bäffend ; minder unangenehm: . 


- Die verwefenden vegetabiliſchen und thierifchen Sub⸗ 


fangen baden fih mehr. In einander verarbeitet; die 
ganze Maffe hat eine ſchwarze Farbe, eine mehr glei- 
che Geſtalt angenommen , in welcher man die verfchies 


- denen Dünger: Meterialien nicht mehr fo gut wie vor⸗ 


ber unterfcheiden fann. Diefen Suftand fayn man 
den zweyten Grad der Faulniß, und den Dünr 
ger kurzen Miſt Heiffen: denn in dieſem Zuftande 
it auch das. längfte Stroh fehon von felbft in kurze 
Stückchen zerfallen. Wieder nach einiger ‚Zeit wird 
aus dem ganzen Düngerhaufen, eine bloffe breyartige 
Subſtanz, in welcher man Ihre erſten zuſammengebrach⸗ 
ven Beſtandtheile gar nicht mehr unterſcheiden Fan, 


+ 


8 if der ur dritte Grob ber Zeulaiß, und bee 
ft Heißt ganz abgefaulter Miſt. Wartet men 


h jetzt nech ap; ſo erfolget bie völlige Verweſung. 


weiter ber, ünger in ber Faulniß vorrücket, je 
Ber wird ber Haufen, je ſchwerer wird ein geladener 
Igen Miſt. 


‚Wenn der Miſt den erſten Grad der Sahrung | 


-angeftetten hat, ift er noch zu friſch, um mit Nu—. 
1, auf das Feld gebracht zu werden. Die kaum 
jonnene Gährung wird unterbrochen; wenn nicht 
id, nachdem ber Miſt iu die Erde gebracht wurde, 
achte Dazu kommt: Die Luft trocknet ihn aus, ent⸗ 
ret bie beſten Theile, und die ausgetrockneten Ueber⸗ 
ke vermodern langſam, anſtatt durch die Faulniß 
ſchwind zerſedet zu werden. Wenn ſich der Dünger 
n zweyten Grade dir Fauluiß nähert, iſt er am be⸗ 
» auf ſchweren bindenden Boden zu bringen; und 
‚ald als möglich einzuackern. In dieſem Zuſtande 


jeder NER hitzig; es zeiget dieſes feine Wärme, und 


8 Rauchen an: er ſetzet im Boden die fchon mehr 
ergerückte Gaͤhreing fort; zerreißet dadurch bie bin⸗ 
nden Theile des Thones, zwiſchen welche ſich bie 
üngertheile eindrängen; und erwärmet die kalte Er⸗ 

Auf hitzigen Gründen aber ſollte man das Miſt⸗ 
isfuhren verſchieben, bis der Dünger ſich mehr dem 
itten Grade der Faulniß genähert, hat. Nun iſt der 
iſt viel weniger hitzig; Die Gährung iſt nur noch 


inder heftig; und die Dammerde, in welche er dann 


ald übergehet, verbindet die lockere rohe Erde enger 


it einander; indem fie derſelben Awifchenräume auge 


illet, und die Feuchtigkeiten länger an ſich Hält. Wer 


en Miſt erſt zur Saat ausführet, ſoll dazu quch nur 
arzen gut ahgefaulten Miſt verwenden: der lange 
ztrohmiſt iſt ſchwer einzuackern, wird mit ber Ege 
ieder herausgeriſſen, ſchichet groſſe Erdhaufen zu⸗ 
ammen, in welchen ſich der Samen verfällt, und 


505 


‘ 


an .7,7 0 


566 
nicht auffeimen kann? und durch bie befuge Saãbz rung 
des noch ungefaulten Miſtes leiden andy die jungef 
ESaatkeiine. Den drittin Grab der Faulniß waktet man 
nicht mehr ganz ab: weil damahls dag Ausführen 
der ſchon brepartigen Dünger: Subflanzen erſchweret 
iſt; und weil ſchon nebſt vielen büngenden Theilen auch 
die gute Wirkung der Miſtgährung in dee Erde mei⸗ 
ſtens verloren il. In dieſem Zuftande wird der Miſt 
nur zum Ueberdüngen der Saaten, aber dort anzu: 
‚ wenden ſeyn, wo man dem Boden düngende Theile 
beyhbringen will, ohne eine Gährung zu veranlaffen. 
Den Iegten Grad der Faulniß aber abjuivarten, iſt 
immer unwirthſchaftlich. 
Ein großer, "durch laͤngere Zelt geſammeleer Miſt⸗ 
. haufen hat niemahls in allen feinen Lagen einen glei⸗ 
hen Grad von: Gährung. Der unterlie, daher äl- 
tefte iſt vieleicht fhom an dem britten Grabe der Gäß- 
rung, wenn ber jüngfle oberfte Faum zu gähren an- 
Hrfangen. bat. Dieß tft ſchwer gu. Vermeiden. Darum 
iſt es bey vielem Viehe gut, mehrere Düngerhaufen zu 
machen; damit der ſchon hinlanglich abgefaulte Miſt 
am erſten auf die Felder gebracht werden könne. In⸗ 
deſſen dazu iſt nicht überall Platz vdrhanden: und des⸗ 
wegen haben einige den Vorſchlag gemacht, den gan⸗ 
zen Miſthaufen öfters umzuſtehen, um dadurch em 
gleichfermige Gährung zu bewirken. Allein dieſer 
Vorſchlag iſt wenigſtens im Großen nicht ausführbar; 
und weil dadurch die zur Gährung nothige Ruhe ge⸗ 
ſtöret, und die Feischte mehr verflüchtiget wird, auch 
nicht anzurathen. - Beym Düngerausführen muß der 
Landwirth den zu oberfiliegenden, noch zu-ftifchen Miſt 
bey Seite ziehen, um ihn nad) der Ausleerung der 
Dunggrube in -diefelbe bineinzufegen , und zum fünf: 
tigen Miſtausführen zuriick zu: laſſen. Und wie er beym 
Aufladen den Miſt länger oder kürzer findet, ſoll er 
denfelben nach Erforberniß auf feine ſchweren ober leich⸗ 
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Felder Äringen. Von einer Zeit des Miftausfühe 
8 bis zu ber andern Hat der unreife Dünger den ers 
derlihen Grad der Faulniß ſchon erreichte. 
Wie nel Mif auf ein Feld gu bringen’feye, Füße 
‚im Allgemeinen nicht beſtimmen: es iſt dieſes abe + 
ugig don der Gattung Früchte, welche man darauf 
zubauen zedenket; von der Beſchaffenheit des Bo⸗ 
is, und des Düngers. Ein von Natur, oder von 
‚er vorhergegangenen Düngung’ noch fräfliger Acker 
auchet winiger Mift, als ein magerer ausgemergel⸗ 
Grund. Von gut abgefaultem fetten Mifte werben zur 
ervorbringung der nämlichen Wirfung weniger Zube: 
n als won langem, magerem, und unabgefaultem 
diſte erfordert. Und nicht alle Gewächſe verlangen 
ad vertragen eine gleiche Menge Dünger: Pflanzen; 
e.man des Stengels, und ber Blätter wegen bauet, 
ie Hanf, Tabak und Gras, werben nicht‘ Teiche zu 
lel gemiftet : obſchon auch bier einige Gewaͤchſe, wie 
er Flachs, friſch aufgebrachten Dünger nicht gerne ha⸗ 
en mögen; weil davon ihre Stengel zu. ſtark werden. 
Yie der Körner, und dee’ Früchte wegen gebauten Gee 
yächfe verlangen nicht ſo viel Miſt. Dünget man Hier 
tel; und iſt der Boden ſchwer: fo blühen bie 
sen beftändig, ohne diele Früchte angufegen ; die 
Zetraidarten treiben ſtark Ind Geſtröh; die geil aufger 
hoßenen Halme find fpröde und unbiegfam, werden nicht. 
elten von dem Winde und. ſtarken Regen umgebrochen 
ind faulen: die Geroächfe werben groß und ſtark; ſie brin⸗ 
zen aber weniger, und zum Theil unſchmackhafte Früchte; 
heſonders wenn ber Mi nicht gut abgefanlt war: fo 
nie die gu gut genährten Thiere wohl fett gemäſtet, 
aber auch unfruchtbar werden, Iſt aber der. zu viel, 
gebüngte Boden leicht und. Hißig; fo vermehren der 
MIR feine Hige, und verbrennet die Gewächſe, an⸗ 
fact ihren Wachſthum zu befürbern, beſonders wenn 
Dürre intritt. Die helterdurguns fordert, wie je⸗ 
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de andere landwirthſchaftliche Verrichtung ute Ten 

niffe und Erfaßrung , um daraus den recten Nutzen 

zu ziehen. 

Wie viel Dünger ein beſtimmter Gruid brauche, 
ober vertrage, zeigen die darauf gebauten Gewachſe? 
ſtehen ſie mager, ſind ihre Früchte. Hein and ustfräfe 
Sg; fo brauchet der Boden mehr Dünger: wachfen bie. 
Pflanzen zw geil, daß ſie auch das Sagern, ober 
eine andere Benutzung nicht genug mäffgen kann; 
fo ift hey, der nächflen Düngung weniger. NIE aufzu« 

führen. . Hat man einmahl das rechte Verhältnis ge⸗ 
troffen; ſo iſt es beyzubehalten. Bis man. dieſes Ver⸗ 

haltniß getroffen hat; If es beſſer, man bünget zu 
biel ald zu ;wenig. Der Landwirth baue in den friſch 

. aufgeführten. ‚Dünger folche. Früchte, melde denſelben 
gut vertragen: oder will er doch Getraide anbauen; 

ſo wird ibm das viele Stroh allein feine. Miche bezah⸗ 
len; wenn auch das erſte Jahr die Körner nike fe. 
gut, als er hofte, geratben: und der Boden iſt für 
Die folgenden Jahre verbeſſert; er. bringer in ben fol⸗ 

genden Jahren reiche Erndten. Dagegen, :; wenn ein 
magerer Grund zu wenig gedünget morden iſt: ſo wer⸗ 
ben nicht allein auch hier nur wenige und fchlechte Fruch⸗ 
te wachſen; ſondern der Acker wird noch überdieß für 
bie Zukunft mehr entkräftet; daher doppelt geſchadet. 

. "Und man Hofe ja nicht den ſchon ausgemergelten Grund 
durch die nächſte Düngung wieder zu Kräften zu briu⸗ 
‚gen: man muß wohl zwey und, dreymahl gut düngen, 
und damit eine fehr gute Pflege verbinden, bevor din. 
entkräfteter Acker wieder recht fruchtbar wird. 

Wenn ein: Acker nach dem !Drenfelderfnfteme Im: 
dritten Jahre, brach bleibet, und die Drache jedesmal 
gedünget wird: fo werden auf ghtem Mieselboden 16. 
zweyſpännige Pferdfuhren nit. einer, 16 bis 20 Zent⸗ 

ner fehweren Ladung gehörig abgefaulten Miſtes nicht 
su viel ſeyn. Auf einem Adler, der minder gut ifl, 
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r ORT zähen. Shon cuthait, oder welcher Pr seine. 


jeache immer gebaut wird; muß mehr Miſt aufge— 
ihret werden. Ich dünge meine Acer von.4 zu & 
zahren; halte aber Feine Brache. Bey mir werden 


m Durchſchnitte auf 1 Joch, Acker 24 bis 26. zwey⸗ | 


pännige Pferdfuhren guter Miſt aufgeführet, Zus 
weilen ins Ganzen um etliche Fuhren mehr, zuweilen 


um etliche Fuhren weniger: weil man biefeh im Gro⸗ 


Ben nicht fo genau treffen kann. E 

Wie auch andere Landwirthe, fo gut als ich, iße 
ren Düngerbedarf erzeugen können, ‚Habe ich im erſten 
Theile bey der Viehzucht dargetban, Jetzt mangelt 
es aber unfern meiſten Landwirthen an der nöothigen 
Menge Miſt, um ihre Felder gehörig zu düngen. Und 
doch wallen fie alle Äcker miſten, welchen nad) der bey 
ihnen üblichen Felderbeſtelſung euer Dünger gehöret. 
Sie überſchlagen daher ihren Miſtvorrath, theilen 


denfelben mit der Anzahl der zu düngenden Grundſtü⸗ | 


de, und geben einem jeden Feld, nicht fe viel Miſt, 
als daffelbe bedarf; fonbern nur fo viel, als ihr Vor⸗ 
rath erlaubet. Bey ‚einer ſolchen Theilung kommen: 
manchmal auf 1 Joch Acer kaum 6 bis g Fahrtl 
Dünger. Diefe Landwirthe miskennen ihren Vortheil; 
ſie wollen ihre Äcker betrügen, und betrügen ſich ſelbſt. 


Die, Erfahrung Ichret es ‚daß fie ungehinbere ihren . 


unaufgiehlgen Düngung nur unausgiebige Erndten 
erhalten; welche bey einen genauen Berechnung wohl 
felten: bie "vielen Wirthſchafts = VBorauslagen bedien 


‚werben. Die geringe Menge Mift kann, befonderd auf 


ſchwerem Boden, den Widerftand deffelben nicht überwin⸗ 
den; er kann der Erde feine Kraft geben ; kaum räs 


chet er hin, dieſelbe in dem dermahligen Zuftande. ih⸗ 


ver Schwäche zu erhalten; ein mehreres Aböden zu 


verhindern, Würden dieſe Landwirthe ihre beſſeren 


5 Grundſtücke gut und. gehörig düngen; fo weit ihr 


Dünger: Vorrath reichet: fo würden fie von ber Hälfe | 


t 
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vor 
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‚te ihrer eier wohl eben ſoviel Auerndten, ale fie us 
Bor von dem Ganzen nid eingeerndtet baden = fie 
Brauchten viel weniger Samen, viel weniger Voraus⸗ 
lagen und Arbeit; und würden baber einen viel gröfs | 


ſern reinen-Ertrag erreichen. . Die andere Hälfte ihrer 


Grundſtücke, zu deren Bebüngung ihr Miſtvorrath 
nicht zureichet, Fünnten ‘fie indeffen zur Biehweide be⸗ 
nützen; "oder ‚mit Vlehfutter bebauen, um es gruͤn abe 
zufüttern; oder durch wiederholte grüne Düngung zu 
Kräften bringen ‚bie fich ihr Miſtvorrath nach bez 
Bedarfe der Wirthſchaft vermehret baden wird. 
Manche haben es als fehr müßlich empfohlen , 
mit ben verſchiedenen Miſtarten auf. dem nämlichen Fel⸗ 
de abzuwechſeln: namlich; mo Heuer Schafmift aufs 
"geführet wurde, fol bey ber folgenden Düngung Rind⸗ 
viehmiſt Hinfommen ꝛc. weil ſie glaubten, jeder Miſt 


1) 


gäbe dem Acker andere Nahrungstheile für die Gewäch⸗ 


fe: Wer. die Wahl under verfchlebenen Düngerarten 
bat, mag hierinfalls hun, was er wil; : Wer alle 
Arten von Miſt af einen Haufen zuſammenwirft, hat 
bey, jeder Düngung seine Miſchung von mehreren Miſt⸗ 
arten, brauder daher nicht abzuwechſeln. Dieſe Ab⸗ 
wechslung wird abet wohl nur in der Theorie einen 
weſentlichen Rügen gewähren: Wenn heuer im Knh⸗ 
miſte ſchöner Waitzen gerathen if, warum ſoll er denn 


nach 3 Jahren nicht wieder im Kühmiſte noachfen? und 


daß er wieder gut wächſt, tehret die. Erfahrung bey je⸗ 
nen Landleuten, welche gar "Heinen andern Dünger ale 
Kühmiſt ergeigen. - 

Andere wollen dem Schweinmiſte nicht. recht ge⸗ 


wogen ſeyn: "fie geben ihm Schuld, daß er wich Uns 


kraut, und viel Ungeziefer anf das Feld bringe, und 
ſonſt noch allerley Schaden made, Wenn im Schwein⸗ 
miſte mehr, Anfrautgefäne- , mehr Ungesiefer iſt; fo 
kömmt es daher, weil die Schweine oft auf ihrem Mi⸗ 
Re wohnen müffen , uf welhen ſie dem Slügeloteht j 
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1 Zutrite vberwehren. Dieß zu ändern ſteht in ber 
acht des Eandrofithes. Außerdem iſt gut abgefaul⸗ 

Schwein⸗ Miſt auf Felder, in Weingärten, und 
lenthalben eben fo gut und nützlich anwendbar , wie 
ver andere Vichdünger. 

Bey bem Aufladen bed Miſtes iſt baranf zu fe- 
n, daß derfelbe auf bem Wagen zwifchen Bretern, 
itern oder Stangen feſt gelegt, oder gefretten, und 
ı geladene Fuhr dann noch auf allen Seiten feſt ge⸗ 
Hagen werde; damit unterwegs nicht zu viel Miſt 
rlohren gehe. Je fteinigfer, und fchlechter: bie Wege 
id, je feſter muß dee Miſt geladen werben; und in 
cfem Falle bedienen ſich viele unftrer Landleute eige⸗ 
r Pritſchen oder Miſtſchlögel, welche laͤnglicht breit, 
id mit einem Stiele verſehen find; und womit fe 
n aufgeladenen’ Miſt auf allen Seiten feſtzuſammen⸗ 
Hagen.“ Auf dem’ Felde wird der Dünger in Meine 
aufen abgeläden, welche, fo viel ed thunlich iſt, gleich 
nd in gleicher Entfernung zu machen ſind. Im Som- 


er laſſe ich den Miſt unverzüglich "ausbreiten, und - 


nacern; ſobald ein Acer ganz beführet if. Im 
zinter Fann det Miſt unfchädficher durch einige Zeit in 
äufchen liegen. Das Miſtbreiten iſt Feine gleichgil⸗ 
ge Verrichtung: wenn man dabey den Arbritsleuten 
cht nachgehet: fo werden fie zwar geſchwind damit 
rtig; aber der Acker ziehet daraus den rechten Nu⸗ 
en nicht. Wo der Miſt auf Häufchen auch nur eini⸗ 
e Tage gelegen iſt, beſonders, wenn es in dieſer Zeit 
eregnet bat, brauchet beym Ausbreiten gar kein Dün⸗ 
er liegen zu bleiben. Die Erde hat ohnehin ſchon 
zeile in ſich gezogen; und faſt immer erkennet man 
as ben- Felbfrüchten jeden Fleck, anf weichem ein 
Rifhaufen gelegen roar. Der Miſt muß ſchön gleich 
ber daS Feld vertheilet werden : Die Brocken, wel⸗ 
e sufammenbähgen,, und mit der Miftgabel nicht aus⸗ 
nander gehen, .müffen mit den Händen zerriſſen, und 


‘; 
® 


87% von 

auseinander geſtreuet werben. Je Heiner und aleiche 
der Miſt über das Feld vertheilet worden iſt, je leich⸗ 
ter und beſſer läßt er ſich einadern. Beym Einackern 
ſelbſt iſt es, beſonders bey langem Miſte, gut, wenn 
hinter dem Pfiuge eine Perfon hergehet, welche. dem 
Miſt In die offene Furche zieht; damit er von der nach⸗ 
folgenden Furche gut bedecket werde; und denſelben 
wieder zertheilet, wenn ihn der Pflug zuſammengeſcho⸗ 
ben hat. 

Weäil ich keine reine Brache Halte, und-über Som⸗ 
mer alle meine Grundſtücke anbaue; ſo muß ich zum 
Düngerausführen auch andere Zeiten, als es ſonſt ger. 
wödhnlich geſchieht, benützen. Der über Winter ge⸗ 
ſammelte DIR. wird gegen Ende Februar, und Aus 
faugs März ayf die dazu beſtimmten Felder ausgefühs 


ver, und bleibt in Däufchen liegen, bis bie Anbauzeit 


vor der Thüre iſt. Nun wird er ausgebreitet, bey 
günftiger Witferung der Samen darauf geſtreuet, und 
bepdes mitſammen ſchmahlfurchig eingeackert. Weil 
daun auch gleich.geeget werben muß; fo reißet bie Ege 
Yin und wieder ben Dünger aus der Erde, und führe 
ihn auf Häufchen zuſammen: darum muß ber Ege dis 
me Perfon nachgehen, welche ben herausgeriſſenen und 
ufommengeführten Miſt, und bie zuſamengeſchobene 
Erde wieder über das Feld vereheilet. Am liebſten 
laſſe ich den Wintermiſt auf die entfernteren ücker fühs 
ven; weil jetzt mehr Zeit dazu, als im Sommer iſt. 
Der Sommermiſt wird, ſoviel es thunlich iſt, gleich nach 
. ber Ernbdte auf das Feld gebracht: jetzt aber gleich 
ausgebreitet und eingeackert; ſobald ein Acker ganz 


oder gröſten Theils ausgemiſtet iſt. Weil ich jedoch 


unm dieſe Zeit mit dem Zugviehe bie meiſte Arbeit habe, 
auch bie Menſchen anderwärts ſehr beſchäftiget find; fo 
"wird der. meiſte Sommermiſt erſt vor ber Herbſtſaat 
ausgeführet, gleich ausgebreitet, der Samen baranf 
geſtrenet, und beydes mitſammen eingeackert; wis es 
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r Ben andern Bern im Seühjahre gefihehen iſt 
y dem Herbftmifts Ausführen wird zu Nexing Bedacht 
rommen, daß der unterſte am mieiſten abgefaulte 


iſt für die Weingärten zurückbleibe. Sobald die 


interfrüchte angebaut ſind, wird der noch übrige 
uͤnger in die Weingärten geführet, „und' dort ſobald 
zglich eingegraben. Der von nun an neu geſammel⸗ 
Wintermiſt gehöret wieder auf die Frlder. 


Wenn ich aus guten Gründen bie entferntern 


undſtũcke über Winter nicht düngen konnte, weil ich 


? Wintermift ben nähern Feldern zuwenden wollte: 
laffe ich über Sommer, und vor ber Erndte, da 

mit dem Zugviche, und mis den Arbeitsleuten noch 
it babe, den Miſt auf pas entlegene Feld führen; - 


re auf Plägen, auf welchen Regengüffe nice fehäben 


nen, Auf beyben Enden ded Ackers, oder mo das 

[d lang und breit ift, auf jeder Seite einen groffen 
iſthaufen machen, und fo legen, bis dad Feld durch 
Erndte abgeleeret worden if. Sobald es dann fein 


nn, wird der Mift von dem groffen Haufen im‘ die 
möhniichen Heinen Häufchen über den Acker gefüh⸗ 


t, audgebreitet und eingeackert. Durch biefe Vers | 


htung erfpare ich bie Zeit, welche mit dem Miſtfüh⸗ 


ı vom Hofe bis. auf der Acker, und zurück verlohren - 


ber; und bey Feldern, anf welche man In einem Tas 


faum 6 bis Smul fahren fann, iſt dleſer Zeitge⸗ 
nn ſehr wichtig: auf nahen Feldern aber würde da⸗ 


h nichts gewonnen werden. Man kann bey dieſem 


ungausführen den langen ſtrohigen, noch unabge⸗ 
ulten Miſt zuerſt aufladen, damit er in dem Haufen 
unterſt komme, wo er die von oben herab ſinkenden 
üngertheile an ſich ziehet, und bis zum Ausbreiten 


nlänglich abfaulet. Damit die Knechte mit dem Zug⸗ 


ehe während dem Aufladen keine Zeit verliehren, wird 
mer ein Miſtwagen mehr, als Züge find, zuſam⸗ 
ngerichtet, und aufgeladen: der erſte Knecht, weh⸗ 


/ 
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cher vom Selbe zueückkehret, ſpannet in’ denſelben gleich 
ein, fährt fort, und fein leerer Wagen wird wieder 


geladen; damit der ihm nachfolgende Knecht ſchon wie⸗ 


> 2... der einen geladenen Wagen finde: und fo muß immer 
darauf gefehen werden, daß ſtäts ein Wagen mie Mift 


ſchon beladen feye, wenn ein Kuccht mit leerem Wagen 
in den Hof ‚hereinfährt: wodurch gesiffermaffen bie 


. Züge (Geſpanne) vermehret werden. 


Die Miſtgruben, und die Pläge im Hofe, and 


‚im Schafſtalle, auf welchen ber Miſt gelegen iſt, wer⸗ 
den bey jedesmahligen Miſtausfuͤhren fo weit abge⸗ | 


ſcheeret, ale der Urin, und andere gute Theile einges 


drungen find; . und. bie abgeſcheerte Erde unter dem 


Dünger mit auf das Feld geführet; fohin aber, mo 


es nothig iR, das abgefcheerte: mit. neuer Erde erfegek 


Meinen Düngervorrath fuche ich auch durch vor⸗ 


u ſetzliche Erdbeymiſchung zu vermehren. Im inter, 
wenn Dienſtleute und Zugvieh Zeit haben, laſſe ich Er⸗ 


de in die Miſtgrube führen: es wird nämlich eine keg 
Strohmiſt über die ganze Miſtgrube geleget: darauf 
wird eine Leg, etwag bis 4 Zolle hoch, Erde ge efuͤhret: 


über dieſe Erde wieder Miſt gethan; und fo damit 


Fortgefahren; fo lange es die Witterung, und die 


Jahrszeit erlauben. Das nämliche geſchieht auch im . 


Sommer nach beendigtem Frühlings = Anbaue big. zur 
Erndte. Wenigſtens 14 Tage vor. dem Anfange dee 
Miſtausführens wird feine Erde ‚mehr eingeführet, 


- Die Erde fauget die Miſtjauche ein; fie ziehet die flüch⸗ 


tigen Düngertheile in. fih; fie Dünger bie Felder fo 
gut, und auf fo. lange Zeit, wie der Miſt; und ver⸗ 
beſſert, bey guter Auswahl der Erdart, auch dauer⸗ 
haft den Bodenn. Dieſes Aushülfsmittel vernachläſſige 
ich vorzüglich zu Nexiug nicht, wo ich in meine Wein⸗ 


gäarten jährlich einige Hundert: Fuhren Dünger brauche , 


welcher fonft dem Feldbaue entzogen würde. 


— — — — 


Der ämfige kandmann wird an den meiſten Or⸗ 
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n Erdhügel, Öben und Platze finden, von welchen 
: Erde in feine Mifigrube führen, fann. Die obere 
ute Erde fann er gleich unter den Miſt abladen. Aus 
ee Tiefe Heraufgeholten todten Lehm, : ober. andere .. - 
Erbe TOU er zuvor an der Luft liegen laſſen, bis fie 
nürbe wird; meil fie fonft In der Miftnäffe groſſe Kuol⸗ 
len bilder, die. ſich ſodann beym Ausführen in der Luft J 
verbärten: Zäher Thon iſt nicht für Thonfelder; aber 
ſehr gut auf Sandfelder: Dagegen kann wohl Sand 
in den Miſt gebracht werden, wenn dieſer Miſt für sähe 
Thonfelder befiimmer iſt. Bey. meinem Mühlbaue zu 
Nexing murde fo viel gute Erbe ausgegraben, daß ich 
davon noch ein paar Jahre Dünger machen kann. Sus 
vor ließ ich an engen Wegen, welche am Fuße öder Leine _ 
ten und Anhöhen dahingiengen „ die Erde abgraben, 
und in den Mift führen: - Dadurch wurden die Wege 
erweitert, daß jetzt zwey entgegenfahrenbe gelabene 
Wägen linander bequem ausweichen können; was zu⸗ 
vor nicht thunlich war: und zu beyden Seiten babe ih 
| dieſe Wege mit Bäumen beſetzen laſſen. Sollte auch 
ich das Auswachſen der Bäume nicht mehr erleben; fa 
soerden doch vielleicht. einft die Nachkommen mich fege 
nen? weil ich für. fie Alleen angepflanpet babe , welche 
angenehm und nützlich ß ind, 
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Von der Ausſaat. Sie gehoͤret unter die 
wichtigſten Verrichtungen des Feldbaues, 
und beruhet: ») Auf der Wabl des Sa⸗ 

mad. 2) Auf der Wahl einer guͤnſtigen 
Saatzeit. 3) Auf dem gebdrigen-Auss 
Preum und. 4) Auf der guten. Ginbrine 
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gung des Samens in die Erde. Bon je⸗ 
der Fruchtart ſollen zu Samen die ſchoͤn⸗ 
ſten Körner gemählet werden, welche vo A⸗ 
kommen reif, ſchwer, rein, geſund und 


nicht zu alt find. Wie man die Schwere, 
und das „Keimungsvermbgen der Saat: 


Edrner prüfen inne. Weldye Körner zu 
Samen nicht zu waͤblen, und welche dage⸗ 


‚gen hiezn vorzüglich tauglich find. Wie 
ich aus meinen Gewächfen ſchon auf dem 


Gelbe die fhönften Früchte zu Samen aus. 


_ wählen, und’ behandeln laſſe. Das Se 


menwechfeln ift im Allgemeinen. nicht nds 
thig: die, einzelnen Kalle, in welchen es 
raͤthlich iſt, werden angegeben. Ruͤckſich⸗ 


ten, welche dabey nicht außer Acht zu laſ⸗ 
ſen ſind. Winter⸗ und Sommerfruͤchte. 


‚Bene Gewaͤchſe, von welchen wir Winter 
und Sommerfrüchte haben, find die naͤm⸗ 


lichen, nur durch eine angewohnte Lebens⸗ 
‚art unterſchiedene Fruchtarten: man kann 
aus Sommerfrüchten nad und nach Win- 


 terfrüchte, und: aus diefen wieder Som: 


merfrüchte machen. Meine Verfuche hier⸗ 


- über. Soll der Landwirth Winter, oder 
Sommerfrüchte anbauen. Wann foll er 
ſaͤen. Nicht zu früh, und nicht zu ſpaͤt. 


Es laͤßt fich aber dazu im Allgemeinen 


kein Lag oder Woche beſtimmen. Es iſt 


ein 


. - 
ei he Womtheula ſich dabes nach 
.Boostagen, ach dem Maundeswechſel ze. 
richten zu wollen: ‚Bar, dem Fruchtbar⸗ 
machen⸗ des Samens; oder. Smpregiiiten  : 
degelven warum diefe Künfteley den ve⸗ 
 abfichtrsen Erfolg nicht haben könne. Von 
dem Einweichen, Anſpreugen, und Ahau⸗ 
ſaͤen des Samens. Noͤthige Eigenſchaften 
eines tauglichen Saͤmannes. Wie ex den 
Samen, ausſtreuen ſoll Soͤmaſchinen. 
Man ſoll weder zu duͤnn. noch zu dick 
ſaͤen Das Abzaͤhlen der Saatkbruer; Hd 
die Ausmaß der Pſtanzenwurzein kann die 
Mittelſtraſſe das rechte Verhaͤltniß des 
Samens u jedem Grunde. nicht zeigen: - 
© Daß. Auffinden diefes Verhaͤltniſſes iſt ab⸗ 
haͤngig von der Abſicht, und der Zeit des 
Anbauens; von der Beſchaffenhett deoᷣ Sa⸗ 





inens, und des Grundes; don den Ki: 


‚ Ma; von der Nenge der naberi I hädlichen 
u Thiert; und von der Herrichtung des 
Aders. Darum̃ iſt die noͤthige Sainen⸗ 
menge für Acker der naͤmlichen Groͤße, | 
felbſt fuͤr ben naͤmlichen Acker auf allen ſei⸗ 
uen Theilen, und zu alien Zeiten nicht 
| gläidh, Allgemeine Regeln, nah welchen 
= h jeder feinen eigentlichen Santenbedarf .. - 
ſelbſt bereehneit kaun. Wie tief, undauf 
welche Art der Samen in die Erde ge⸗ 
„ie Bei u en De 


7 


— 


rs — 
draht werden ſolle wie däö dandwirth 
die Groͤße ſeiner Felder durch das Abſchrit⸗ 
gen derſelben ohne Zeitverinft,: und ohne 
"Aeporeäthe ziemlich genau ausmeſſen kon⸗ 
: oͤder einige Kenntniſſe der handwirth⸗ 
———— einfägen Graeftinne < Ser 
metrie ). 


8* 


Da Sefimen bei Pr krie Meſerz bo 
unter bie wichtigften Berrichtungen des Felbbaues. 
Wenn ber Acker nath Erforderniß. der darauf 
heſtimmten Früchte bergañichtet iſt; fe derndet bie 
Ausſaat: | | 
4..Aüf der Wahl vis Sami?“ 
2: Auf der Wahl einer günfigen eine 
3. Auf dem gehörigen Ausſtreüen, und | 
4 Auf der guten Einbringung des Samens I 
9 Erde 
Rick; vielleihte die meiſten vandwirthe nehmen 
den Samen vdn ihrem Vorrathshaufen, ohne alle 
Auswahl, In dieſer Nachläſſigkeit mögen fie auch der 
Brund fuchen, wenn ſte auf gut beſtellten Gtünden bey 
günſtiger Witterung doch nur wenige, ſchlechte, oder 
doch minder gute Früchte einerndten. | 
WVaoon jeder Fruchtart, die man anbauet, 
| foiten zu Samen die fhönften Körner gemäß» 
let werden, ‚ sole man aus den Thieren nur die ſchön⸗ 
ſten zur Nachzucht auswühlet. Die Samenkbrnet 
ollen vollkommen reif, ſchwet, ein, ge 
und, und nicht zu alt jeyn. 
u. Die Natur bauet nur vollkommen reifen Sa⸗ 
men an, welchen bie Pflanze ſelbſt fallen läßgt. In 
unreifen Körnern iſt, wie in einer unzeitigen thieriſchen 
u Pant, das * Sue no nicht vllt, feine erſte 


‚feine erſte 
gekrochen, und andere Nahrung . zu fich zu nehmen ge⸗ 
rigüet iſt; Nicht der unfichtbare Keim; :fonbern haupt⸗ 
- Füchlich die ihm von ber. Mutter mitgegebene Nahrung 


. — — Samen 
Er: ENT AP 7 wmıeN,T ze a u 


2 
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fchwer. Has Saatkorn enthält nicht allein den Keim 
DB künftlgen Gewüchſes 3 es enthält auch die erſte 
Mahrung des Keimeés im Mich, die derfelbe verzehret, 


bis er Wurzeln getrieben, ben Stöc gebildet; und 


badurd daß Vermögen fih aus der Erbe: [aA nühren er: 
halten hat, Wie das Ey nebſt dem jungen Thiere auch 
ahrung in ſich enchält, biß das Thler aus⸗ 


veranlaſſet ſeine Schwere. Leichte Körner find. in. die? 
fer Hinſicht nun der Natur vernachläſſiget, nicht ſelten 
noch dazu kränklich und ſchadhaft. Je ſchwerer die 


Körner, je mehr Nahrung hat der Reim bey ſich, je -. 
ſtar ker kummt das Zunge auf.die Welt; und kann mehr 


den Umbitden der Zelt solderfichen.. Die verfchlebene 
Schwere ber Körner beurtheilet man im Kleinen, indenk 


munm fie in in Glas, oberin cin Anderes Geſchirr, mit 


Waſſer gefüllt, ſchüttet; die leichten ſchwimmen oben. 
auf; ‚und dleſe ſind zu Samen untauglich. Im Groſ⸗ 
fen muß das Gewicht zur Richtſchnur genommen wer: 


den /Woeiches dad nämliche Maß verfelben enthäls 


Man witd ſich wundern, wie groß ber. Unterſchied 
hierlnfalls ſeyn kann: Auf gutem Soden; . unter günz 
Figer Witterung gewachſen, wiegt der N. D; geſtriche⸗ 
ne Metzen unferes Winter: Waitzens go bisn 00 Pfunde: : 
Rocken70 bls ga Pfunde: Gerſte 6o bis 70 Pfünde: 
Die Sommerfrüchte ſind gewohnlich minder ſchwer. Auf 
mageren Gründen gewachſen wieget ein Metzen ber näm⸗ 
lichen Frucht oft nicht viel über die Halfit. Die letztes 
ven leichten Körner find nicht allein zu Samen; fons 


an auch zur Berechnung minder tauglich; minder aus 
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| Mahrung och. ae herriiet Aus göhtm: FR wie ges 
 woößnlich anf Haufen geſchüttet, ct, und werkiehren ö 
a8 Kelimungsvermögen. 


Schwer ift hier Geehuigeiicife auf minder 


aM - m. Mi BD ._. Zei DM das 


, 


580 Zu 
giebig: weil DIE nährende Kraft vet Butreßfömer mit 
Ihrem Gewichte. im Verhaltniſſe Reber. | 

Ber Unfraut mit ausſaäͤet, darf ih nicht waru⸗ 

·vern, wenn baffelbe feinen teingepflügteh Adler überzie 

der, und bie Frucht. vermindern 

Aus kraukem Samen kann teinẽ gefunde. Yılau 
entſtehen: und ein kränkelndes Gewächs, wenn es 

doch fein Leben friſtet, bringet weder viele, noch. gude 

Körner hervor. Darum ſind zur Aubfagt, Richt zit 
wählen no , 
4) Musgewachfene Rbruerz fe mögen: bey dert 
Erndte noch auf dem Felde, oder ſchon zu Hanf 
‚gekeimet: haben, Jedes Santeuforn fchlieher nur 
: "EINEN Keim in fih: ſobald diefer, wie es bey aus 
ggewachſenen Körnern immer geſchleht, ſchon ange⸗ 
krimet hat, und abgeſtoßen wird, bevor ir Ih dir 
Erdt gelommen iſt;z ſo kaun daſſelbe Feine Pflanze 
ehe hervorbringen. Es gehen davon nur die we⸗ 
nigen Körner auf, deten Keim. unvetſehrt in die 
‚Erbe gekonmen iſt. 
) Schimlichte, dumpfige , oder ſonft ſchon 
ſchadbafte verdorbene Körner: Ihre Kianf- 
heiten find meiſtens Folgen. einer, vorhergegange⸗ 
"nen Gährung, durch welche der Keim getödtet wor⸗ 
den iſt. 
4) Bon Wuͤrmern und Inſelten gerfreffene 
Hörner. Wenn dag Ungeziefer wirklich den Kam 
nicht zerflöret hat; wenn dieſe Kürner wirklich au 
keimen: fo. haben, fie durch den Wurm und Anfel- 
u tenfraß einen Theil ihrer erſten Nahrung verlohren, 

und konnen / daher nur ſchwächlich ji Gewãchſen daß 
Daſeyn geben. Uiberdieß werden damit die en 
dir ſchädlichen Inſelten auf den Acker gebracht, und 

‚badurd das Unggziefer ſehr vermehre. 

— Auuch font gefunde Körner. verlichren, bie. 6. 

führung nor e ss 9. derq die Zeit be Kimunge: Ss: 
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a8: 
gen: 2: wie aus dem En. * Berlauß einer Zeit kein 
ZJunges mehr hervorgehet. Eirtweder weil im Iunern“ 
unverm erkt eine zerſtorende Säprang wirlet: oder weil 
Die äußere Haut Cdig Schale, HR). Yet Kornes 
fi. mwmer mehr wechäutee, daß fie von dem zarten 
Keine: ‚nicht. mehr durchdrungen werden kann; oden 
daß fie allen Zutritt der Luft hindert, uud: dadurch den 
Koran erſticket: Dieſe Meinung ſcheinet vurch die Bras  " 
bnchtugg gerechtfertiget, daß öhligte Samen ihre Keii⸗ 
mungstraft länger heybehalten: Oder die Natur bat 
jedem Keime ein Zief geſetzet, über welches hinaus bor⸗ 
ſelbe eaner neuen Pflanze das Daſeyn nicht mehr geben 
kann. Gobald die Körner dad Vermögen zu keimen 
vpexrlohren haben, find ſie zu Samen-zu alt; obſchon 
sr. on Geauße noch länger. :geeigmet bleiben. 
Picht alle: ‚Arten: von Samen verlichren.; in ‚bee " 
‘ — gänfichen Zeit Ihr: Semager Vermögen, Waipın, 
Rycken, Herſte und Daferz die meblveichen Körner. fin 
gmqhnijich nach a Jahren · qu Samen (don u altz 
Dagegen. find die ühlipten Kürger wie fein, Hanf, 
Rühſen, Senf ꝛc. längere Jahre dazu tanglid, 
Sehb von der nämlichen Fruchtart find nicht alle Kor⸗ 
wen 3. gleicher Zelt tobt, : Da es jeboc für ben Lande 
witth pon groſſer Wichtigkeit iſt, ſich noch var der Aus⸗ 
ſaqt ühar das Keimungsẽ⸗ Vermoͤgen des aft ſehr theue 
ren Samens zu überzeugen; damit nicht alle. ‚feine 
Mobe Auslagen und Hofnungen vereitelt werden 3 {q - 
‚far weifelhaften Gymen ‚zuvor prüfen. Zum Keia 
men bet: Gameng AR. muz Feuchte und. Wärme erfor 
 kerlidu.. Dep. Landwirth ‚nehme. von. dem. beftimmren 
Samen; Verrothe ohne. beſondere Auswahl eine gen 
zähle Anz abl Körner : er ‚lege fie entweder in ein Gar⸗ 
tenaeſchipr key 1 ‚zo tief in bie Erde, weiche öfter 
bigoſſen wird ) oder In einen naſſen leinenen, aden . 
woſtene Fetzen, ber immer feucht erhalten wird; oben 
Fe * in nBefire in roes Waſſer: : ſtelle dieſt Probe m \ 


6‘ 


- 
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ein re im Berne Im Iteyen/ in; Beer 


im Zimmer; jedoch nicht auf den geheitzten Ofen; uud 
‚gebe acht, daß fein ; Ungeziefer- darüber tommitı 

che Samen keimen nach wenigen Stunden; alle nach 
wentgen Kagen. "Er zähle dann die angekeimten KOM 
ner, vergleiche ſie mit der: Anzahi der Todten, unb er 
wird aus dieſem Verhaltuiffe ſehen: 'p6 fein Sau 
noch gang gut; ober ob nur ein Fleiner Theil batolı 
fodt fepe: : Iſt nur z. Bde: ſechſte Theit todt; fo 
muß um Er mehr Samen 'außgefärt werden, als: ſonft 
uölhig geweſen ı wäre, Sind mehr Körner todt als ans 
gekeimet; ſo iſt es nicht rathſam, diefen Sanmten in 
tehmen: Denn in dem Verhältuiſſe, als mehr todte 
Körner ſſch unter demfelben befinden, muß die Üyenge 


des Samens für den nãmlichen Acker vermehret NZ 


dh: weil die todten Körner für nichts anzuſehen Fi, = 
Nicht allein alfo, dag wurd bie Menge des nüi igen 
Samens die Untoften der Ausſagt zu fehr vermehret 
werden; ſo gehen auf bem delde noch weniger Körner 
auf; "als in der Probe: weil auf dem Felde Märme . 
nd: Feuchte wide immer fo zuſaminentreffen wie man 
Ik Zimmer vereinigen kann: und weil im Biegen 
1 biete: Dhtere infinden, | weit, die beſten Rorder 


ehr güf — ** uch von dein Rhönften hd rain 

n Samen werden nicht alle Sruchtförnet gleich rei, 
bioß: , ſchwer aund geſund eingeerndtet. Man fang 
fh davon behnähe auf jeber Getraidahre, an jeber 
Sorte: der Erbſen, Einfen IC. üßtrgungen; Haft un⸗ 
er ſtihen an einer Ühre in üner Schotte groſſe und ö 
Heinze Köder nebeneinander, Daß davon Hut She volls 
Iommetiftehi,’ Sie ſchönſten zu Samen abgeſondert wer⸗ 
Beir — *— HE: vorzüglich in ſoichen Jahren um fand: 


thiger,In welchen sine ungünſtige⸗Witterung ler tin" 
, $ersäphfih iäte, Heine an J— Sri Li * 
4 kommen Wr | | ' 
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SZu he finb vor allen eig 2 
I Die bey dem Einführen der Fruchte auf dem Thenne 
ſelbſt ausfallenden guegereiniggen Körner, in Dftreich 
: das Theunrxeiſert genannt ; weil fie die reifſten find: 
Jedoch müſſen auf dem Thenne nicht verſchledene 
Arten van Kornern vermiſchet worden. ſeynpy 
b). Jene Körner, welche ausfallen, wenn die Getraid⸗ 
garhen unquſgemacht nur leicht mit dem Driſchflegel 
Auf die Ühren:gefchlagen werden. Man nenne die⸗ 
fe Rerrichtung das Varſchlagen. Einfihlige 
Bauten vernachl aſſigen ſie micht: fie iR vorzüglich 
in mehreren unſerer Gebirge üblich. Die Landwir⸗ 
., , the ‚erhaken dadurch ihre: ſchonſten Körner mit dem 
J mindeſtty Zeitaufwande zu Samen: wenn fie im 
Wiuter beffere Zeit dazu haben, öfnen fie. erſt ibre 
Garben, um dieſelben ganz auszudreſchen. 
59). Jene Börner, welche beym Werfen -( Worfein) 
auf dem Thenne am weiteſten fliegenz, denn ſie ſind 
die ſchmerſten; nur den übrigen die volltem⸗ u 
menſten. 
Bey mir werben ſhes auf. dem Zelte bie (döm 
‚Ren Früchten Samen ausgefßuchet. Ich räßle dam 
acht. geuue ſoiche, welche in den febr guten Teich⸗ oder 
| Wieſenäcktru gervachfen finbz ı fondern es werben. dazu 
die: Fruchte dings! guten gewöhnlichen Ackers ausgefu: 
chet. Lagerfrucht, welche fi vor Der Reife geleget 
hat, wird niemals dazu geuommen: denn, indem das 
Betraide entweder durch ſchwere Regen, ober durch 
Hacke Winde niedergedrücket wird, erleidet der, KHalm 
alne <wibernatürlihe Zufammenpreffung ; bie Säfte‘ 
Hin. ‚nicht, mehr, sole es nöthig iR, umlaufen, in 
ie Übren · aufſteigen, amd den Samen ausbilden. 
Datum bleben die Körner von Lagerfrucht ſelibſt auf 
den ktäftigten Kründen Mein... Auf bie Samenfrüch⸗ 
de wird eine vorzügliche Aufmer kſamkeit geweunded: 
man ich: aus gus schen, bautens Damm bir. ‚sehr —— 
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ge zeit Re abznerudtin ie —*—* getrock 
nttoſind, gieich und vor andern uag Deal zu bein: 
ni damit ſie nicht uiswachfen. J 

Wenn mir auch | im Stadl der: af für die ganz 
re Erndie zu eig wird; fo muß doch die Gaatfruct 
bor allem unter Dach gebracht werden t "Sum fie br 
feuchter Witterung cuicht? erſt noch zu "Haufe. —* 

te Sie wird im Stadt allein geläge, mir andern 
"Srüctenn nicht dermifchet, Die Winterfrucht winbfohaid 4 
thunlich ift, die Sommerſeucht erſtl im Winter ausge⸗ | 
droſchen; Die Körner zuerſt gmorfinz:: davon nur die 
bvorderſten genommen,“ Und auf- die Windmühle aufge: 
en um hier‘ de leichtern Rötnet von den ſchwe⸗ 
ern: noch mehr abzuſondern, und von untrautgeſam 
"pi reinigen. Die: biſummten Samrutorner werden 
dann auf dem luftigen Schüttboden mcht · hoch aufge: 
ſchuttet und öfter umgeſchaufelt; bis es Zeit iſt, Re 
uf das Feld aus ſuſireuen. Zu weiltt biauchet man 
mehr Samen, als man vor der Ernbsi: bedechnet hats 
fe: Der Abgang muß daher non dem übrigen Bor: 
rath shaufen bergenommen werden. Ich laffe davon 

; burch die Windmichlt ste ſchonſten und ſchwerſten Kies 

ser heräusſuchen unr den Samenabgang Fü deden 
Von der vorhergehenden Erndte, ‚befenberdinon tro⸗ 
hmm Jahren hobe ich mir gerne: wenigſtens einen 
Theil des Samens auf, bis die alien Sawenfrucht⸗ 
gut: und. glücklich unter: Dad gebracht. find. u 

7.2 Miter den Erbſen, auf bem nüfsfichen ader ge⸗ 
wachſen, iſt ein ſehr im die Augen: fallendet "Uäterfähieb 
iR ihrer Graße. Auch von dieſer Frucht ſuche ich die 
großenund ſchönſten zu Samen aus. Zu dieſem Er 
de habe ich ein Sieb (Ralter) yon. Eifeiprarh, deſſen 

| wen: fo groß” finde daß nur Bier größten Körner 
u lt durch tonnen, alle nunder groſſen Erbſen aber 
durchfallen. Mir bieſem' Stebe laſſe ich alle nreine eine 
SR — be niu- wenn die " Dierßlceie 








‚385 


debin Zeit dazu haben, durcreitern und jene aro⸗ 
n Körner, welche im Sicht bieiben, als Samen be 
nderg auffchutten. 


Wenn der Landwirth einmal ſchone Körner bat, 


nd Baron nu Immer die fhönften m "Samen verrwen⸗ 
et; fo wird er nicht nöthig haben Samen gu weche 
eln zu das‘ beißt: fi ch aus andern Dften nuen € ir 
nen unzu ſchaffen · 

Manche Landwirthe find im Algen emeinen de 
Meng, e feye noshreendig, wenigſtens bon 3 ju 
% Vahren mit den Samen zu wechſeln; iveil ſonſt be 
Zraucht ausarte. Ad bin-mic dieſer Meinung nicht 
Anbieftenden. . Auch ich habe mir aus nahen und. no 


ven, aus wärmtren und älteren Gegenben ausgeſuch⸗ 
Sen Samen angefaufet x biegt üchte davon waren we⸗ 


her reichlicher, noch ſchoner, als jene, ‚welche ich zu 
gliher Zeit aus ſelbſt erbaufem Samen: erzeuget Jake. 
Es iſt nicht zu Iäugnen, mauche Früchte arten in 


ine! Gegend, oder „auf gewiffen: Ackern in wenigen 


dahrten Pd ſehr an, daß ſie Ihrem erften Samen, * 


ten erflen Erjeugnifen nicht: mehr Ahnlich fehen.  Abr- 


lsin diefe Uusareung ‚Hat ihren Grund entweder in dem 
wu ſiht vercchiebenen, der beſtimmten Zruchtart nicht 
Aungemeſſenen Klima;! ober in der Magerlkait, in der 
dernachläſſigten Kuitur betz Adcers der weil den Lants 
wirt: in bein nicht Teltenen Jerwahe firber, die leicht 
teen, ſchlecht eſten Korner, die ihm wenig Nahrung 


gebin wenig Gewinn beym Verkaufe einbringen, ſeyen 


iju Eamin gut genug; indem er bemerket hat, daß ſte 


keimen, aufwachſen, und Früchte briugen. Frerltich 


dringen fie Früchte; ; aber mar: elende,. ausgeartete Kör⸗ 


net: wie eine‘ aydgehängirie Kuß ; von einem. entkräfe. 


teteif Stiere befprußgen,. nur tin elendes, ausgtarte⸗ 
tig Kalb gbäbren fann. Wird’ die Ausartung dee’ 
Fruct von dem: Klima neranlaffet; dann wird fr 
Mader J ummer er eineregten Fin 
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folder spoibeangtürlicher Zabbeu konn nur keiten nug 
pringend feya:, her Landwirth wird meiftens. beſſer 
thun, wenn er andere, feinem Klime, und Boden meht 


augemeiſent Buväcfe anbauet, ‚die, ihn mit reichen, 


ſchonen Ernadten belohnen werden. Iſt die Magerjdt 
feinen Grundes, die vernschläffigte Kultur deſſeſbea 
Schuld banaız_fa:hoffet ex. vergeblich, daß neuer Ea⸗ 
men den Mangel an Kultur erſetzen · werde. Schon 
bey / der erſten Eendte artet der Samen wicher ans. 
Der kandwirth verbeſſere ſeinen Boden; er wahle fo: 
fültig nur, feinz. ſchönſten, fchwerſten, ssfündefign und. 
reinſten Kömer zu Squen ad; und er wird. ham 
aach ohne. Samenwechslung nicdet Ichent ⸗ dem Se: 
wen ähnliche Korner einerndeg. . +: 

Es giebt aber doch einzelne Fale, u welhe 
das Wechnin das Samens vitzich daher ratbſam iß. 
Ben namlih ⸗· 
eh. ber Sanmairtb ſelbſt nad fine ſchone Körner 
aefthet; oder wenn ihn eine ungimßige Witterung un 


 aainder fchöne, minder gefunbe: Körner sinerupten lief. 
Mon fett alle Sorgfalt darauf verwenhen, ben ſcham 


m und beflen Samen, der zu erteichen iſt, zu erhal⸗ 


ar 


en; wenn derſelbe auch theugrep im Aukaufe ware, 
als man ſeine elgene minder ſchonen Ergeugniffe. zu ver⸗ 
Saufen nicht im Stande. ft, Alle Arbeiten, und übri⸗ 
ge Vorauslagen Mud.. gleichz: RD um die ſchonßen 
uud beſten Früchte,’ welche wir. Auf: dem Ahönften- uw 
beſten Samen entfichen,,. iſt allenthalhen die. meifie 
Nachfrage; . fie werden zu allen Aiten am ‚sehen, % 
zahlet. 

2. Wenn bie Pr xendeu Samen aulewachaen 
Frucht vor. der Frucht dei eigenen Samens eigen, ſal⸗ 
chen Votzug ander Güte und Menge hat, daß· eg no⸗ 
"gehindert der Auslage guf neuen Summen für ben kand⸗ 
wirth noch minträglicher iſt, fremden Samen zu fas⸗ 
Pr; bis er:die Rietel ann d Bm HR. guneuaun ni | 
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rn einge glaiche Srußbertit h beyzubringen. Wir dieſes 
unſern Hoosebirgen der Salı Hit dem ausfänbifger 
uſamen iſt. 

Der Landwirth affe aber bobel folgende Büde 

’t nicht außer Acht. J 

Daß der Samen nicht in anem von dem fig | 
fehr verſchiedenen Klima: daß er 
)Nicht auf einem gegen ben feinigen um biele⸗ if 
feren- Acker; aber auch 
Nicht auf einem ſchr maeren Grunde srmad 

fen feye. 

‘ Einen kleinen Unterſchied des Klima, unddes Be⸗ 
ens verträgt der Samen: von ſehr geilen Brunnen 
ſt der Reim. ſchon im Musterfeibe verwöhnet, unb ger . 
eihet nur ſelten in ſchlechterem Boden ohne baldor Aus: 
irtung: und auf ſehr mageren Grunden iſt er ein 
Schwachting, aus welchem nie eine Fräftige: Pflanze 
hervorgehet, Wie aus ber Frucht eines ausgehunger⸗ 
ten Viehes ſelten ein ſchönes, ein trafnges uns yne> 
hringendis Thier aufwachſen wird. 

"In Hinſicht der Saatzeit haben wir —* 
Hattungen hen Feld früchten: nanlic Winter fvuͤch⸗ | 
te, welche dor dem Winter ausgeſaet, don Winter 
in der Erbe anehalten, und irft im folgenden Son: 
mer geerndtet werden: und Sommerfruͤchts, wel⸗ 
de im Frühjahre audgefäst , und ih Sommetr cinge⸗ 

arndtet werden, ohne Daß fie einen Winter in Es 
de zugebracht haben. Lein Hanf, Erbſen, finſen, 
und ändere mehr, And bey ung‘ nur Sommerfeüäte, | 
und werdin niemals “über Winter gebauf: Dagegen 

haben wir von Balken; Riden, n Gerſte uübſen “ 
Minter > ud Sommerfrüdte. Ä ‘ 

"Sch glaube - der Sommer⸗ und Winterwoizen, 
Rockes, Gerſte ꝛc ſehon die namlichen, nur durch 
eine angewohnte Lebensart umterſchiedene Fruchtarten: 2 

ef Kay ang Baer me uk, 8 Soinner⸗ 
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korner, And ſo umgeht. gerad werdra. - Men 
ver, : oder. ‚bey ber Emdte Sommerfiudtfünter auf 
gefollen - find; fo finden -wir nicht felten tm folgender 
 Gotimeribga und niehsäbapan Gewãchſe, welche da⸗ 
her den Winter in ber Erde außgehalten hahen. . 
den erſten Tagen ehr Rovembers 1805 konnte mu 
nicht mehr zweifeln, daß: die franzöfifche Armee nah 
Quiedeesſtreich sarpringe., Ich fürchtere.um meinen. fchd 
nen Erbfenfamen zu fommen, : Um do einen Theil 
baron zu: ſaichten, kieß ich von einem, für, künftigrg 
Srühjahr zum Erbfenbau beftimmten Brachacker ein 
Joch noch: ĩm. Navember mit Erbſen anbauen. Umge 
. hindert die. Feinde im „Lande, waren ‚ blieb. mir meig 


=. Samen had unverſehrt, und ich fonnte ihm im Feüße 


jahre wie gerevhnlich qusoſäen laffen. Die ing. Nenn 
ber außgefärten Erbfen haben pen Winter in der Erde 
ausgthaltenz fie wurden reif mig.den alı zeitlächfien im 
Srübjahre auf ben nämlichen Acker nachgeſaͤten Er 
ſen, and yahen. einen gleichen Ertrag mit dieſen. Ir 


u dach war der Winter vom Fahre: 1805 in 1806 ft 
s8gelinde und! traten; daß daher bie ſpät gefäten. Saat⸗ 


-, Hörner: Htelleicht erſt ben dem. Eintritte ber. Frübliags 
würme ws keimen angefasgen hahen: Was ich ſelbſi 
wicht unterſuchen kannte, weil ich zu Wien, und vor 
dem Frunnabre auf dag Land zu gehen verhindert war. 


Mit Mingerfriüchten habe ich verſchiedene Verſache ans 


geſtellet. Ich lieh zu Anfang Maäcz; noch dem 21. 
| Mir, daher nach der Srühjahre: Tagesgleiche; 3. um 
in: Anfang, April Winterwaltzen, and. Winfersgden an⸗ 
bauren. Jede diefer Anſagten gieng auf, ‚und beſtou. 
ſich über Sommer. Von den zu Anfang Mär gebau⸗ 
ten Kornern trieben zwar nicht alle „ober doc bie ande 


tten Siacke; von Der: nach bemm 24. Marz ge 


Ausſaot trieben weniger, u und; von der. ‚Aprilfagt 
„Sehr wenige: Stöde in Üpgen, zu und hrachten reife $ * | 
ums ‚halb na a “ Bi interfaaren, weil, me 
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en. Mären bieſe xorner beſondets gefauimiit,-und 

wieder Im Frühjahre dusgefätt worden; ſo glaube ich, 
es. würde daraus Gommergetscibe entilanden ſeyn. 
Allein ich habe disfen Verſuch nicht weiter forsgefeßets _ \ 
weil die Körner nicht fo fehön, wie die Winterkorner | 
geworden find; Ich wollte durch dieſe Berfuche- nur 
bewähren: ob man, wenn ein Wintergetreidfeld über 
Winter durch Schuce, Räße, Froſt, oder aus andhe. 
ven Zufüllen gelitten hat, den Schaden ſoͤgleich durh 
eine Fruhjabrs-Ausſaat bir nämlichen Winterfrucht⸗ 
art gut machen könne. Ans deh Reſultatta meiner 
Verſuche getraue jch mich diefes Niemanden zu empfih⸗ 
len: ich wünſche aber darum doch Niemanden von 
ähnlichen Verſuchen abzuhalten, welche vielleicht einen 
befferen Erfolg haben tönnen. 

Die: Sommer - Samenfürner. haktır mausge⸗ J— 
füet. unſere kälteſten Winter aus, ohne daß ihr Kei⸗ 
unge‘ Vermögen dadurch, getödtet wird: Denn. fie a 
werdin wie bie Wintergetreidkörner auf Inftigen, | 
geheitzten, Frey .Aiegenden Schüttböden iiber: Winter _ 
unſchädlich aufbewahret. Bliebe die Erde den inter | 

hindurch trocken und kalt, daB bie Körner nicht an- 
ſchwellen, wicht auskeimen; fo würden; fie auch ohne \ 
Zweifel in der Erde den inter auöhalten, wi bie . 

‚Kälte ‚minder heftig ale im Freyen iſt. Nur die ent⸗ 
‚widelten Keime, nur ihre junge Pflanzen fünen den 
Winter nicht ertragen Die in.cinem Mima einheim- 
ſchen, oder einheimifeh gemächten Gewãchſe müſſen alle 
den Winter im Freyen aushalten: Dieß finden wir 
ben den wildwachſenden Pflauzen beſtättiget. Unſere J 
Sommirftüchte find daher’ eutweder aus einem milbes 8 
ten Himmelsſtriche zu uns gtbracht worden, unde has 
ben ſich an. unfer im Winter kaltes und rauhes Klima 
no nicht ganz gewöhnet; weil man ſich noch keine 
Mühe gegeben bat, fie daran zu gemöhnen: oder fie‘ 
find verzärtelt worden: Denn 18. lehret es dio. Erfab⸗ 
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sung, befonders in Gärten, daß man Pflanzen wie 
Thiere verzärtein, gegen jtdes kalte Eüfrcyett., gegen 

groſſe Hitze empfindlich erziehen könne. Wer fich vor 
mahme, oder aus Mangel ati Samen es nöthig hätt, 
Sommitrfrüchte in Winterfrüchte, und fo urng ekehn 
umzuſtalten, müßte dabey nicht raſch zu Werke, nicht 
vleich ins Große gehen, um ſich durch mißlungene Ver⸗ 
ſucht keinen groſſen Schaben zu machen: denn wenn 
auch von ausgkfrornen Sommerſamenkornern im fob 
 gehbei Sommer noch manche, Pflanzen aufmachfen; ſo 
fltd es doch im Verhältnige mie der auf dem Acker ge 
bliebenen Menge nur die wenigſten Körner, welche ge⸗ 
»feinite, nud daher den Winter im ber Eibe ausgehab 
. ven haben. 

Von Waitzen befitze ich. eine blſondere Ar, wel⸗ 
che abwrchslend einmal über Winter als Winterfruckt / 
das zweytemal im Frühjahre als Sommerfrucht mit 
gutem Erfolge augebauec, und eingeerndtet wird. Di 
Körner; welche heuer im Frühjahre angebastet, mal 
im Sommer eingebracht ;tcorden. find, werden ned 

heuer im Herbſte als Winterfiuche ausgefürk Dagegis 

find bie den vorigen Herbſt über Winter angebanten, 
heuer eingeerndteten Körner Sommermaigen,  welhtr 
im Bünftigen Frühzjahre als Sommerftucht angebaut 
wird. Auf dieſe Art wird abwechſelnd mit dem An- 
baue diefes Waitzens fortgefuhren, welcher darum auch 
den Nahmen Wechſelwaitzen erhalten hat, Er for: 
dert einen Waigenacker zum Bebeihen, Seine Körner 
haben die. Geſtalt, und Bas Anfehen eines gewðhnii⸗ 
Zu en‘ Waitzens, und ihr Mehl iſt ebenfalls ven: ande 

rem. Wartzenmehle nicht zu unterfchelden. Über Som⸗ 
mer baue ich davon gewohnlich nur 2 .0der 2 Socke 
aus’ weil der. Sommerwaitzen minder groß, daher 
minder Mehlreich, als ber Winterwaitzen iſt. Den 
davon kingeerndteten Soimmermatteh aber baue id 
uen im Herbſeoe über ine an; weil ich Dawom bie 
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uſten Wainterwalhinerndten erhalte; und wen bien, 
ſchöne Waitzen im folgenden Jahre Sommerfrucht⸗ 
ven iſt, von welchem ich meinen Samenbedarf weg⸗ 
me, das Übrige entweder im Frühjahre ale Som⸗ 
rwoatgen - zu Samen, oder fpärer mit dent andern 
aitzen zum Verſpeiſen verkaufe. 

Soll der Landwirth Sommer: ober Wins 
rfrüschte anbauen? Dieß ift eine fur den Öfonps 
in woichtige Frage, auf welche man im Allgemeinett 
ir antroosten kann: Er ſoll jene- Früchte anbauen, 
elche auf feinem Boden, unter feinem Klima a 
ten, am fiherfien gedeihen, und um welche de | 
weifte stachfrage iſt. 

Auf Grundſtücken, welche bet Winter, und im 
zrühjahre ſehr naß, ſpät im Ftühjahre, wenn rings⸗ 
yerum die Vegetation ſchon lebhaft iſt, noch mit Schnee 
dedeckt, dem Auswintern ber Saaten fehr ausgeſetzet 
find , werden die Sommerfrüchte zum Anbaue ben Vor⸗ 
zug verdienen: ſie werden hier reichere Erndten, aie 
die oft verunglückten Winterſaaten geben. Gegenden 
welche zwar Winterfeuthte, gewöhnlich aber im —5 
jahre und über Sommer Dürre haben, wetden gut 
rhun, ſich vorzüglich auf den Anbau ber. Winterftüchte 

zu verlegen; welche ſich über Winter gut beſtocken, 
geirlich im Frühjahre aufſchoſſen, und wenn bie heiffe 
Durre eintritt, ſich felbft fon beſchatten, um ihre 
Wurzeln vor dem Austrocknen zu ſchiltzen. Wo aber - 
Klima, Boden und Abſatz für Winter-und für Som⸗ 
merfrüchte gleich gunſtig ſind; dort verdienen die erſte⸗ 
For den Vorzug; weil ſie unter ſonſt gleichen Umſtär⸗ 
den mehrere, ſchönere, gröſſere, und Mehlrrichere Kör⸗ 





ner, und mehr Stroh, als die Sommerfrüchte eintra⸗ 


gen..ı Dedmegeh: werden bey und Winterwaitzen und 
Wintertocken auch ſchwere, bie Sommaergetraide aber 
fie Früchte genannt. 


Da die Bearheituns/ das Anbauen, und bie 
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Erndte der nãmlichen Früchte faſt zur gänclichen 3 
. eintritt; fo iſt ed nicht rathſam auf einergroffen Wirt 
ſchaft nur einerley Früchte zu baum: Während 
mancher Zeit für Dienfkeute und Zugvieh Feine Arb⸗ 
wäre; würden fi zu andern Zeiten die Arbeitiu | 
(ehr häufen, daß fie unmöglich gut beforgek werde 
konnten: In groffen Wirthſchaften ift ed Daher wochig 
die Felder zu theilen; abwechſelnd halb zu Winter - umi 
balb zu Sommerfrüchten gı befümmen; Selten find 
* bie. Jahre, in welchen beyde Gattungen von. Früchtei 
ganz fehlſchlagen; gewöhnlich geräth doch eine Gattung 
derſelben, und ſchützet dadurch den Landwirth vor gan 
lichem, zu Gründe richtendem Miswachſe. 
Vorzuglich in Ungarn wird über Winter Waiten 
und Rocken vermiſcht auf ven nämtlichen Acker gebaut: 
man neunet dieſes Mengkorn Haͤlbfrucht. In unſeren 
Webirgen banen viel: Laudleute Sommerrocken und Safe 
untereinander, welches fic Gemengtes heiſſen, un 
zum Brode für die Dienſtleute beſtimmen. Da wm 
Nocken, der Waitzen, und der Hafer niche zu gleiche 
Zeit reif werden; fo kann ed nicht anders ſeyn; dd 
‚muß entweder cin Theil der Erndte unreif, ober über 
teif, daher erfi nachdem die ſchönſten Körner fchon aus⸗ 
‚gefallen find, eingebracht werden. Man fol auf Dix 
namlichen Acker niemals Feldfrüchte untereinander Banen, / 
deren Körner zu verſchiedenen Zeiten reifen. 
. Der Landwirth wähle hun nach. feiner Einfiht 


Winter⸗- oder: Sommerfrüchte zum Anbaue; fo witd 


ah Immer die Frage dufſtoſſen: wann ſoll ich deu 
Samen der Erde anvertrauen? — Richt 
früh, und nicht zu. ſpät. Denn eines und das anderr 
iſt oft die Grundlage des Miswachſetz. - Der ſich in 

‚eier unbekanuten Gegend erſt angefiedelt hat, ihut 
gut, ſich bierinfalls ng der Gewohnheit der meifen 
‚und ſleißigſten feiner Radıbarn zu richten ,. bis ge 


nv 


Botalltät Sinkiygiih kennen‘ gelernet hat: Den vw 
gehabut Weg fuhret fehteh gany irre. 
: Die Natur ſtreuet ben Samen aus, ſebald er 
zeif iſt, und ihn die Pflnuzei ſelbſt fallen. läßt. Ws 
ſcheinet, daß es am beſten gethau wäre, dieſem Winke 
der. Natur zu felgen: "Mic. bey unſeren Sommers 
früchten, welche, nach ihrer Reife ausgeſäet,' in’ dieſem 
Jaßbre nicht mehr zeitig werden, würde dieſes wider 


ihre heutige angewohnte Natur ſeyn. Die Winter⸗ 


früchte bonnen zwar zur Zeit ber, Samenreife ſchon aus⸗ 
geſaͤet werden. Es geſchicht öfcer, daß ein mührend 
ber Erndte:ufollender. Sturmeind viele der ſchönſten, 
und reifen: Weißen = und Mockenkorner ausſchlägt:? 
Das Feld ik damit. zuwellen ſo dick, und dicker noch 
bedeckat, als wenn ver Sacwaunn erſt den Samen aus⸗ 
geſtreutt hätte. Die Landleute pflegen. dann,‘ ſobald 
Die Erudte abgaführet iſt, gleich zu. ackern und zu egen. 
Wagan der Boden Feuchte hat, oder bald mach dem er⸗ 
ſten Ragen wird der Acker grunz da: grüne Getraide 
lannu vor. ham Winter zum Abgtafen, oder zur Vieh⸗ 
weide verwenhet werden, und giebt doch im folgenden 
Jahre Inweilan eine gute En.öte. Wir ſehen aber auch, 
daß diefe Früchee dunne Kahen, wenn witkücch mehr 
Korner, als ſonſt darauf geſtttt werden, ausgefallen 
And: bean. die Erndte der Winterfrüchte Fällt bey uns 
an demmeiſtzs Orten in den Manath Juny oder July. 
Am deſt Aeit iſt gewöhnkch,,beſonders in ben: war⸗ 
men, und: grodesen Landgegmaden heiſſe Durre: der 
ausgeſtreute Samen kann and Mangel an Feuchte niche 
aufgehen, and wird von.allen dan unzähligen Thieren 
angeferffen., welche ins Sommer jene ‚Gegenden mehr, 
als die Fühlen und feuchten. Gebirge bewohnen. Brin⸗ 
get ein Reges Han. Samen zum Keimen > fo tödtet bie 
bald, uakeher.:barauf folgende heiſſe Dürre die junges 
Pflaten; ‚oben. es Anden ſich cine Menge: anderer Iti⸗ 
ſekten ein, welche ‚von den MWurzel⸗ und re | 
1 Sri. on PR | 


erlehen Äehen:, und chee Eyer darein ugen, ans hm 
im Srügjahre nene Feinde hervorgehen. J 

. MDe Natur Breiter alle Körner aus, weh 

Panzt herdorgebracht hat: nicht: As Samen; far 

dern die weiſten davon als Nahrimg für bie nik 

Thiere, welche ſich davon nühren; welche ſich im Ten 

büktatffe dieſer Nahrrung vermehren. Da: aber de 


vermehrte Menfſchengeſchaecht ſo viel Kvrnet aid ni 


Ach: zur Verschrung einſammein, auderen Seſchoyfu 
entziehen, und darauf deuten ‚uch ‚sicht: mehr Eu 
armen auszuſtreuen, als nochig iſt: fir muß u bepte 
Wahl der Saatzeit zwar die Nasızz , aber auqh do 
obachtung und Erfahraug zur Leiterin bien. Dips 
‚a Foige iſt die beſte Saaczaxauu. 

. Kür die Winterfrüchte: mens die ac 


I —8 ihren Lebenslauf vollendet haben; die Mitt 
Ditze vornber, Regen gewöhnlich iſt; wornm-aßer dd 


vor dem Einwintern noch fe lange: eine. natfigr Wam 
> Inder Erde herrſchet, bis ſich die neuen: Pflaczen gi 

beſterket, ſomit hinlängliche Kräfte geſammat di“ 
bei. Unbilden bes Winters zu widerſtehes. Die Sa 
zeit iſt vorüber, es iſt züm Sertgeubauen g fpäl, 
wenn Der’ Keim fich nicht mehr beſtocken kaun. 

3. Zürdie Sommernſruͤchte: wey⸗ der Se 
aus der Erbe, und dafür ver zur —* anf 
behrliche Grad von Wärme eingetretten AR; und mm 
nu mehrjährigen Biobaktungen fine ſpäte, TE MP 
sige Nachtfroſte, ober: Netfe mehr nachfotgen, deß 
den nenen Bewächfen tödtlich ‚oder wa [pr ah | 
ug find. : Diefe. Anbauzeit IR vorüber, wens 

‚her: wohlthätigen Warme ſchon den: zaneen: Kit IM 
_ Rürende Sommerhitje eingemettans: oder die © — | 

zeit fchom zw kurz iſt daß bas Gewache wu. beit: FH 
baus. his zur Gamenteife fnek: Lebeksauf MN | 
woßlenden kann: denn jebe Pflaaze Bea 
m: Bean » von Aubauen wis zer‘ Bin. 
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Da die Winterfälte, und die Frühlingswärme 


nicht allenthalben zu gleicher Zeit eintretten; da nicht 


alle Gewächſe gleihwiel Zeit zur’ binlänglichen Beſtoe 


dung brauchen; nicht gleich empflablich gegen Hitze, 
Kälte und Reife ins: fd ME die. beſte Anbauzeit nich 
überall, und nicht für alle Feldfrüchte die nämliche, 

Die Rasur giebt uns über die Gränzen der Herbfts 
anbauzeit in jeder Gegend nicht undentlihe Winke. 
Wenn bey euch die Bäume ihr Laub freywilllg fallen 
aſſen; wenn die Gewebe ber Erdfpinnen Häufig auf 
yer Erde. ſchweben, und in der Luft Herumfliegen: fo 
net eure Herbſtſaat zu beendigen: denn nun iſt der 
Winter vor der Thüre. Im Frühjahre könnet iht euch 


uf eurem Felde ſelbſt leicht überzeugen, ob der Froſt 


zanz aus der Erde ſeye; und eure, oder anderer Lands 
virthe Beobachtungen werden euch belehren, welche 


Früchte weniger ‚empfindlich gegen rauhe ‚Srühfingde | 


wisterung find, 


Im Srühjahre eilen viele Landleute gu fehr mit 


yon Andale der Sommerfrüchte: Raum daß die Ober⸗ 


Täche der Erde aufgethaut iſt; fo freuen fie fchon ben - 


Damen aus, und egen Ihn ein, Die Feuchte und MWärs 
ne bey Tag locket ven Keim hervor, welden das noch 
n der Erde Hefindlihe Eis, und die Nachtfröſte leicht 
vodten. Darum ıft es nicht ſelten, daß bie gu zeitll⸗ 
ven Frühjahrs-Ausſaaten dünne ſtehende Früchte, 


nd: fehlechte Erndten geben, Bevor man im Frühe - 


ahre dem Samen ausftreuet, muß der Boden nicht 


2 


loß auf ber Oberfläche; fondern auch in der Tiefe une 


eftccher werden. Iſt die Innere Erde nicht mehr ge⸗ 
oren; dann if ohne Verzug zum Anbaue der gewohn⸗ 


hen, amunfer Klinid meht gewohnten Belöfrüchte zw . 


hreiten. Die Winterfeuchte bringet den Samin bald 
im Keimen, und befördert feinen Wahsräur: ‚Die 
ufgethaute Erbe erwärmet Rd bald, und bienet dem 


lagen jarten Feine zum Schutze gegen Nahtfroſte 
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und äußere Kälte: Die-Pfiange Jann in der Erbe vie 
‚le Wurzeln bilden, fih gut beſtocken; bevor die Hip 
eintritt, welche die Vegetation. ſehr reitzet, die Go 
wãchſe zum Aufſchoſſen, zur Blüthe, zur Samenerjen 
gung zwinget; und ſchwache Pflanzen, dürftige Körın 
bervorbringet, weun bie Gewächſe ſich nicht ſchon zuvor 
aut beſtocket, hinlängliche Wurzeln gebildet, Kräft 
und Vorrath zur Begattung, zum Fruchttrqgen ge 
ſammelt haben. Dieſe Beobachtungen machen es 
den Bewohnern heiſſer und trockener Gegenden nd 
mehr raͤthlich, zeitlich Ins Frühjahre mit dem Haba 
ihrer Sommerfrüchte zu eilen. Zeitliche Caber nid 
zu frühe). Frühlings⸗Ausſaaten zeichnen ſich in da 
meiſten Jahren allenthalben vor deu fpäteren durch vin 
le und fhönere Früchte aus. Unter fonft gleichen ie: 
feänden fi ind die Brachfrüchte zuerſt angubanen, damit 
fie zeitlicher reifen und der Acer zum Herbſtaubau 
wieder hergerichtet noerden könne. 
Im Herbſte bauen vice Landwirthe gu (pät dl, 
Die Urfache iſt meifteng, weil fie mit ber Bearbeitung 
ihrer Acker niche eher fertig werben: entweder, inden 
fir ihr Zugvieh anderwärts verwenden; oder. well ſe 
in der günſtigſten Arbeitszeit müßig bleiben; pde 1 
gute Eintheilung der ‚Arbeiten gu treffen, die Ark 
gedhörig zu befchleunigen-niche fähig ſind. Es gefcich 
wohl zuweilen, daB auch. ſpäte Winter ſaaten gut ge 
Iingen: es geſchieht zuweilen daß der faum. ange 
ackerte Samen mit Schneẽ bededt, und eingemigtit | 
wird, bevor man die Keime außer der Erbe pehth fon | 
te; und dennoch, wenn im Frühjahre bey Saat 
 wwigdeher, iſt der Acker mit dem fhönften Grün Mt 
Saatfrucht überzogen. Dieb \ geſchleht aber nur I: 


| Winterij, ‚wenn bie Erbe mit Schnee bedeckt bleibeh 


Warme mit Kälte, ‚ Näffe mit Falter Trocketze nie 
abwechſeln, wie es bey uns fehr oft zu geschehen pr. 
get. De Schnee erwarant ben: darunter Kon | 


ze “ 


dr, giebe ihm gende, und begünftiget auf. dieſe 
Art das Bewurzeln und Beſtocken der Saat. - Allein. 


V 
⸗ 


‚597 | 


Dtefe Fälle find feltener, Gewöhnlicher geht ein gro« 


Ber Thell der fpäten Winterfaaten zu. Grund; und mag 


davon noch übrig bleibet, find ſchwächliche Pflanzen, 
welche nur ſchwächliche Junge erzeugen können. Die - 
früheren Saaten zeichnen ſich am öfteften vor den fpäte: 


ren durch reichere Erndten aus: und es iſt dieſes auch 


natürlich. Der Keim bewurzelt und beſtocket ſich noch 
im Herbſte; erhält Kräfte, den Unbilden ves Winters 
zu widerſtehen; und wenn auch von außen die Vege⸗ 
sation im Stocken iſt, dennoch. in der Erde immerfort 


. Mahrung an fi zu ziehen, zu wachſen, und fich zur 
" Yünftigen Zeugung vorzubereiten. Die Erfahrung Iche 


tet es, daß unter fonft gleichen Umſtänden jene Ges 


wähle die ſchönſten Körner bringen, welche länger in 


der Erde gelebet haben. 

Am meiſten iſt eine zeitliche Herbſtſaat den Bewoh⸗ 
nern naßkalter Gebirge, und Heißer’ trockener Ebenen 
zu empfehlen: -- Die‘ Gchtrgdgründe find gewöhnlich 
Salt; und zeitlich im Herbſte kühlen kalte Winde bie 
Atmosphare ab: bald mangelt es dort der Erbe an 
dem nötigen Warmegrade zum Wachsthume der Pflan⸗ 
zen; und democh find die Winter ſehr Rrenge, daß 
ſchwache Pflanzen ſterben, oder doch nur ein fieches 
Leben davon bringen. Damit ber Keim ſich in der Erz 
de entwiclle, und verſtärke, wird wohl Waärme ers 
fordere: Die Hitze abee reitzet gu ſtark, und zwinget 
die Pflanzen ſich äußerlich auszubilden, und zur Fort⸗ 
pflanzung zu ſchreiten. "Die ‚Stärke, bie. Geſundhelt 
ber Pflanzen: ſtehet mie ihrer Nahrung; und dieſe 
mit ber Menge, Stärke und Geſundheit ihrer Wurzeln, 


. und ihres Stockes im Verhältniſſe. Heiſſe dürre 
Ebenen find ber Tummelplag ‚aller Winde, weiche hier 
Im Winter nicht feleen einen Grab der Kälte erzeugen, 


der in den gergügten Gehiegeahhängen und Thalern 


— — — — 


zur Welt bringen. 


sg . . , . . 
nide angetroffen wird. Alſo fon um Deu Winis 
aushalten zu können, find bier den Feldfrüchten Kräfte 
nöthig,. die fie in der Erbe nur mit ber Zeit, vu 
mittelſt ihrer Wurzeln ſammeln konnen. Aber vu 
Winter dauern hier nicht lange: bie Kälte derſelben 
iſt nicht anhaltend, Die Vegetation iſt in ber Erbe wicht 
lange gehemmet. Die Pflanzen, welche nach eine 


‚ frühen Ausſaat ned vor dem Winter Kräfte exwerßen 


haben, der Kälte zu widerſtehen, hören niche anf ig 
ber Erde zu wachſen, ihre Wurzeln auszubreiten, 
Nahrung an ſich zu ziehen. Bald tritt der Frühling, 
mit deniſelben gewöhnlich Trockene und Hitze ein. Di 
Pflanzen treiben fichsfich in bie Höhe, beſchatten ſich ei, 
and mäffigen dadurch bie Hige in ber Erbe, am ner 
und nach, wie ſich Ihre. Kräfte mehr egtmickeln, dag 
BZeugungsgeſchäft beginnen zu Fönnen, Während fpäg 


Verbſtſaaten, wenn fie wirklich ben Minter überfehen, 


ſchwãchlich find, dünne ſtehen, ſich ſelbſt nicht beſchet 
“zen, von der heißen Dürre im Frühjahre und Som 
mer gefübtet werben; voder dad nur cende Frühe 
M:prerz Landleute, die ich ihre Felder foät ing-Derke erh 

fie befüen ſahe, äußerten anf meine Vorſtellung: die 


> frühere Sant würde ihre matten Acker nach in Diefm 


Jahre zu fehr ansfangen ; und auf guten Ackern wär 
be ſich das Getraide vor dem Winter überwachſer, 


pfelleicht gar noch ausſchoſſen (in Uhren treiben), uuh 


kann über Winter zu Grunde ghen. Wen weyn dag 
(don zu Anfang April qngebaute Winkergetraihe bey 
uns In dieſem Jahre nicht mehr aufſchoſſet; ſo i 


dieſes nnd weniger von einet Ausſaat deffelben Im Au⸗ 


guſi zu beforgen, Es mache nice Wunyeln, befinde 


Gi ſtark, und kann noch ver dem Winter zum Dich 


= futter abgegrafet, oder abgehütter, ſomit ſchas eine 


mahl benüger werben, Dadurch wird die Vegttatien 


ur noch mehr gereigen, hie, Wurjels vetſtärfen kah. 


Br ee 


umnb be Etza ie none Nbbentriebe Auf dem 
matten Aber hingegen brauchet jedes Sereächfe mehr 
it, bie karge Nahrung taſaruczen zu ſuchen, und 
zäfte für den MWinter zu ſammein. Der Sager, der 
grüne junge Trieb des Getraides, wird über Winter 
entweder von dem aufgetriebenen Biche abgefreffen ober 
‚wicht: im letzteren Falle e txfaulet en auf dem Felde: 
Am erſſeren Falle läßt das Vieh feines Dünger dafür 
zuxück, und erſetzet dem Acker bie genotzene Robrunge 
reichlich. 
Manch⸗ unſerer Laudwvlrthe banen berſehlich ei⸗ 
‚men Theil Ihrer Feidfruͤchte zeitlich, einen andern Theil 
etwas ſyaͤter an: damit, wenn eins Ausſaat fehl ſchlägt, 
„die andere. Ahnen mehr Früchte bringe. Diefes Ver⸗ 
fahren if eine Folge der überlegung; es I nicht gu 
tabeln: weil der aufmerkſame Banbruireh. Bald, burch 
den Erfolg belehret, gu wählen wiſſen wird, welche a 
Saatzeit für ſeine Lokal⸗ Verhaltaiſſe die gunſtig · 
ſte ſeye. 
Nicht wenige warten mit vem Anbauen auf Loos⸗ 
tage, auf eine beſtinzmite Woche, auf. ben zuneh⸗ 
menden‘, ober Sollen Mond, anf andere Zeichen. Afe 
kein dir find nue Vorurtheile; no uberbleibfel heid⸗ 
niſcher Gebrãuche. Da man nur bey günſtiger Weite ⸗ 
terung aubkauen fol; diefe aber auf lange Zeit nicht N 
voraus beſtimmet werden kaun : ſo läßt ſich auch ein ge⸗ 
wiſſer Tag oder Woche zum Ausfäca Im voraus nicht be⸗ 
ſtimmen. Bey mie wird, ohne Rückſicht auf den Mond, auf 
die Sterne, ohne Rückncht auf Loostage, auf anderen 
Aberglanben, vorzüglich im Gehirge, in der letzten Hälfte 
des Auguſts die Herbſtſaat angefangen; wenn die Wit⸗ 
terung günfig. fi. Vom halhen Auguf bis Hälfte 
September iſt die feühe Saatjeit: van dort fängt bie, 
fräte Sam an, Rach der Hülfte-Dktoberd if es bey 
und zum Winseragbaue gewohnlich ſchon zu ſpãät: meif 
dt Kelm einige onen yam Einwurzeln und Bepadın 
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brauchet; weil in der lehken Dtiober⸗ Halfee Achk felten 


ſtarke Gefriere eintreten, welche zwar wech iin nach 
luſſen, aber doch ber jungen Eaat oft ſchon Rhablich gewe⸗ 


fen find. Ich ſehe es niltBergnüigen, daß die Lanblente un 


"mich herum mir nachfolgen. Bey großen Wirthfihafte‘ 
kann man die Feldarbeiten nicht auf einen veſticrinten Te 
verfihieben,, an welchem gerade ungünftiges” Better 


das Arbeiten auf dam Felde nicht fehlen. verbindert 


‚Hier muß men, um ben Anfang der Atbeik zu beſtim⸗ 


men, auf die Menge ber anzubauenden Licker, auf dad 
“ bazu vorhandene Zugvieh, auf dig wahrfäcnfiche Mög: 
lichkeie eines dazwiſchen trettenden bindernden Wetters 
im Zrühlinge, und im Herbſte Bebache nehmen: um 
zwar nicht zu früh anzufangen, aber anch um nicht je 
fpät fertig zu werden. Lieber aber doc; wm einige 
Tage früher damit den Anfang maden ; well die Früh 
Iinge= und’ Hetbftregen nicht felten lange anhalten; 
weil man während dem Regen, und fo lange bie Ad 


nasß find, nichts anbauen fol, wenn ˖ nicht fhom- im dır 


Ausſaat der Grund zu einer ſchlechten Erndte gelegt 
werden will; und weil die Herbſtregen gewöhnlich dk 
Vorbothen der nahen Wintergefriere ſind, weiche die 
Erde zuſchließen. Gründe, welche kief Tiegen, nad 
‚jene, welche thonigt find, muß man- vor allen bey der 
erfieh günſtigen Witterung anbauen; weil fie nach ei⸗ 
nem Regen ,: befonderdim Herbſte, ſpät, vielleicht vor 
bein inter gar nicht mehr abtrocknen. - Leichte, hoch⸗ 
kiegende und fandige Acker trocknen Bald. wieder ab, 
fünnen daher. mit der Beſtellung entweber bis "zuickt 
Marten; oder nach einem Regen die erſten vorgenom⸗ 
men werden, bis die ſchweren Gründe wieder genug 
‚. abgetrodinet find. Winterleitige, gegen Norden abs 
Hängende Acer find im Herbſte zeitlicher, ini Frühjah⸗ 
"re fpäter anzubauen : weil fe im Herbſte früher erfals 
sen, Im Srüblinge uber fpäter erwärmet werben. - 
: Manche ‚bereiten: ben. Samen: zur Ausſaat vor, 


tn 
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onder@'ten Waitzen. Sie legen denſelben einen Tag, 
e niehrere Stunden dor der Ausſat in eine ſcharfe 
uge, zu deren Verfertigung ſie lebendigen Kalt, 
che, Pottaſche, Miſtjauche, Salz, Salpeter, OÖbhb 
dergl. nehmen: fie nennen dieſe Verrichtung das 
inkalken, das Impregniren, Fruchtbarma⸗ 
en des Samens. Allein fie erreichen damit ihr 
mEndzweck nicht: denn ber Keim‘, die Grundlage 
r Sruchtbarkeit, liegt im Innern des Saatkornes fo 
tborgen, daß wir ihn vor ſeiner Entwicklung fo 
enig, wie das junge Thier in dem friſch gelegten 
ye, ſehen können. Dieſer Keim iſt zart; Kalk, je⸗ 


ſcharfe Lauge tedtet ihn, wie ihr euch davon mit 


601 


“, 


nigen ſchon ausgekeimten Körnern übergeugen könnet. 
Zenn die in Lauge geweichten Körner dennoch aufge⸗ 


en; To gilt dieſes als ein Bewels, daß bie Lauge 


8 anf den Keim nicht eingedrungen ſeye) daß fie zur 


jruchtbarkeit des Kelmes nichte beygetragen habe. 


Ssad tlange der Keim unentwickelt im Innern des 


dornes verborgen liegt; fo lange IR er im Mutter⸗ 
Abe: er. verträge Feine andere Nahrung, ale bie 
hm die Natur unter die Hülſe, unter die Schale bed 


kornes geleget-hat. Konnte die Speiſe, weiche man. 


em Keime durch die Impregnation bepzubringen ges 
yenfer, bis zu denifelben gelangen; fo würde er bar 
von ſterben: wie das junge Thier im Leibe der Mut⸗ 


er ſterben müßte, wenn man vor der Zeit gewahtfam 


von Leib: der Mutter durchbrechen ‚ die unreife Frucht 


nit äußerlich bereiteten Nahrungs = Mitteln ernäß> | | 


ren wollte, u 
Wenn bie Lauge aud nicht bis In den Keim eine 
dringet; ſo leget fie ſich doch an das Saatkorn am,” ver⸗ 
ſtopfet feine S-fäße, erreget eine der Natur ber Er- 
zeugung widrige serflörende Gahrung, verbirbt da⸗ 


durch die erſte Nahrung des Keimes, und wird viel⸗ 
mehr ſchadlich: beſonders, wenn während dem Ber 
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. Gas , . 
gen ungünflige wictumng ciatritt, weiche das 2% 
füen und Unterbringen des vorbereiteten Samens 
dert. Ich wende feine Kiefer Samenvorbereitu 
en; uud immer habe ich mich ſehr ergiebiger Ernd 
gu erfreuen, wenn nur bie Witterung nicht ungünfig; 
if. . Das ginjige Bute, welches eine fauge vou hü 
_ geapen Materten haben kann, iſt, daß die an de 
Saattornern dem freyen Auge verborgen angelegten Jar: 
felten s Eyer gerlörct werben, und dad Saatkarn eis - 
was Dünger mit in bie Erbe befümmt. Allein die 
meiſte nf: isenbrug befindse ſich fhon auf bem Felde; 
vnud in einem guten Grunde iſt dieſe kleine Dünger 
aushülfe üherüffig, für einen matten Acker aber us 
 audgiebig. Ein kleiner Nutzen wird zu theuer mit ee 
ner großen Gefahr erfaufer. 
Minder gefährlich (heist das Einweihen des 
Samen⸗ in reinem Fluß⸗ oder anderem Maffer eigis 
ge Stunden vor der Ausſaat zu ſeyn. Die In ſekten⸗ 
wer konuen darin durch Umrühren mit einem ſtumpfen 
Beßſen abgewaſchen, bie leichten, ſchadhaften oben 
auf ſchwimmenden Börner und Unfrautgefäne abgefgn: 
dert merden; und beſonders bey altem Samen wird 
die ſchon mehr erhärtete Kernbebeckung erweichet, um 
den Reim cher durchzulaſſen. Dieſes Einweichen fang 
zuweilen rathſam ſeyn, menu eine dan ben Erdflo⸗ 
ben gelichte Frucht um jene Zeit gebanet werben muß, 
in welcher die Erdflöhe, oder auderes Ungeziefer ſich 
bald einfinden; ae das Keimen und das Wachſen zu 
befördern, ſomit die Gefahr des Verderbens zu ver⸗ 
kürzen. Aber anch für dieſe Künſtelep, die ich elaſ 
ſelbſt getrichen Gabe, bin ich wicht mehr eingenommen 
— bag Einweichen in Waſſer quellen (ſchwellen) die 
ürner au; können ſie wegen ungünſtiger Witterung, 
oder wegen einem anderen Hinderniſſe nicht gleich aus⸗ 
geſaͤet werden: ſo wird das Kemungsgefhäft unter: ' 
brochen, bis Fe eirbärten ‚und, ſchruczefer zu⸗ 
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mm; abet dw —* Gehe ug tritt ein, von 

welcher der. Samen bumpfig, ober ſonſt ſchahhaft wird. 
Bird aber auch der Samen’gleich ausgeſaͤet; fo wäre 
es nmöthig, daß er in einen Grund käme, ber wo 
naß, uch trocken IE. . Der trockne Boden laget dus 

keſte Erdrinde um bie naffen Körner , weiche das Kei 
wien verzigert, daher die Abſicht —* Einweich eus ver⸗ 
Atelt: in ber-Näffe wird der Kern wafferſichtig, fein" 
Ken verfault, und die Hülſe zerpletzet. Kommt 
Kalte, beſonders naſſe Kälte dazu; ſo iſ die ganze 
Ausſaat in Gefahr ge erfrieren. Will mau bie In- 
ſeſteneyer abwaſchen, den Samen duch Waſſer von 
Unrath und ſchlechtem Ceſame reinigen; fo, mag man 
ihn unmittelbar. vor ‚der Hıisfant gut wafcen, opne 
ihn jedoch im Waſſer ba weichen: das bald wieder das 


von abgeſchüttete Waſſer reigiget wur bie Schale deg 


Kornes, ohne in fein Innere einzubringen: und ſollte 
man an. bir Ausſaat durch einige Zeit gehindert fenn; 
fo muß der gemafchene Samen an einem füfigen Dre 


duünn ausgebreitet, und wieder abgetrockget werden, 


Vorzüglich im. Feübjahre enthalte man ih. deß Gas - 
meneiuweichtns: es Todes widernatürlich den Sim - 
hervor, der viellsiche in der Sehe ‚ oder in einem ſpã⸗ 
ten Froſte feinen Mürger findet. 
| Wiß man dad Kämen eines Samens bafordern 
ſe ehe man die Matur nach... Man ſchütte die Gas 
menkörner an einens beſchatteten Oete bünn auf, be⸗ 

ſprütze fie vor ber Antgaat, wie ein. Megen, mit etwas 
Waflırz ober man ſtreue den Gamen Abends aus, har 
mit derfelbe von dem Thaue befeuchtet. werde. Bey 
großen Wirthſchaften, wo viele Plüge zugleih beym 
Anbauen  vorımenket voreben „A es ohnehin oft näthig,. 
den Tag vorher mit dem Säcn anfangen zu laffen, dar 


wuit die Pflüger nicht aufgehalten werben. Nur il es 


dey dieſem Vorſaen, beſonderz auf thonigten Grün⸗ 
m Li manseneha von mn Kg njberraſchet 
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u werben; wie e6 mir MWwon ein a pearnicht geſche 
iR. Solche unerwartete Regen dauerten mehrere Da 
und wieder mehrere Tage darnach wurde der Acker nid 
genug krocken. Indeſſen Hatten bie freyliegenden K 
ner angekeimet. Uberzeugt, daß beym Einackern · pic 
le Keime abbredien; Heß ich den Acker mit dem sie 
1m Theile der fünft erforderlichen Samenmenge fpreni 
gen (dünn ilßerfäen), dann erſt einackern, und une” 
feicht und langſam überegen: damit die Zaͤhne Wer Er: 
nicht noch wicht Keime abbrechen: Aus Furcht vor 
einem- ſolchen Ereigniſſe Kaffe ich nicht mehr dorfän, | | 
als gerade nöthig it, damit die Pflüger gebeiten fan: 
nen, biß die Sälente am nãmlichen Morgen wieder 
genug ausgefärt haben. Je nachdem ein Cämann ge: 





ſchwinder und geübter "ff, kann er in einem Zage6 


bis 9 Joche, daher für die zu berfelben Bearbeitung 
erforbeelidhe Züge genug beſaen. 

Zum Säen werben in ben vſtteichiſchen Stauin 
in manchen Gegenden nur bie Männer, in anderen 
nur die Weiber, in noch anderen bald Männer bald 


‚ Weiber verwendet. Meiſtens fäetder Hauswirth ſelbſ. 


Es fordert mehr Ubung und Genauigkeit, als man 
wohl glauben mag: beun Saͤen heiße nicht den Sa⸗ 
mm Handweis ausſtreuen; dieß könnte jedes Kinds 
fondern es iſt Die Fertigkeit, Die Samenkbruer 
in gleichmoͤglichſter Entfernung über den 
Acer zu freuten. = . 
Ein’ gefhicter Cimamifoht . - 

1) Start: genug ſeyn, eine ade Bag or 
men zu tragen. 

2) Ein gute Auge, | 

3) Sinen gleichen, gut hewöhnten Sri und Wurf i 
der rechten oder in feiner linken Hand haben : : ich ha⸗ 


be manchen mit der linken Hand fo geſchicke, wie an⸗ 


bere mic ber, rechten fiten geſehen. Erfol J 
4) Einen steigen Song, und feſten zei fe gawobnt 


— 


—* weil er anf jenen aatttt giecheta Copa aufe, J 


werfen muß, folglich ben ungleichem Ausſchreiten bald 
zu dick, bald zu dünn, dald zu breit, halb. zu ſchmahl 


fätt... Darum find hinlende, kurzſichtigt, oder an a) \ 


Armen etwas geläpmte Menſchen in der Kegel id) 
tauglich, zu Säleuten: eins Rad, «van welcher ih 
bie mäglichen. Ausnahigen micht laͤuguen will; weil Ue⸗ 


hong und. Beſchauqkeſt ‚nike tarperliche Georechen 


a cſtaen fühle ſind. 


: Weiher-und ſchwacht Wanner nchrnen hen Samen | 


geroößulic une In eine Schürze ; ſtärkere abery, svelche | 


mit der rechten ‚Dank fürn , binden ein Saͤruch, mo 
ein gewohnliches grobes Tiſchtuch, aber Hepttuch gut iſt, 
mit zwen Eaden unter dem linfen Arme durch, über 


der rechten Schulter; faſſen die zwey freyen Enden des | 


Tuches mit der linken Hand feſt zuſammen, und neh⸗ 
men fo viel Samenkoörner hinein, als fie im Gehen zu 


tagen im Stande find... Nicht felten wird ein Metzen 
Maigen, oder Roden auf einmahl in das Sätud ge⸗ 


nommen: If diefer qusgeſtrfut, ſo füllet der Sämaun 


aufs neue ein. Damit er durch das leere Hin: und 
Hergeben auf einem ‚langen ober breiten Acer nicht zu 


viel Zeit, verliere ; werden ig mäſſigen Entfernungen die 


Semenfädt, auf dem Felde vertheilt, abgeleget: De 
Sämaya füllet nun aus dem ihm am nächſten liegenden 
Sacke fein jeergeworhenes Tuch wieder an. , Den Anz 
fang A. ‚Gen macet er entweder auf ben Endfeiten 
bes Lickers an ben Endfurchen, um. ‚gegen ‚Die Mitte; oder 


in ber Sitte , um gegen die Selten ‚juiyfäen. € - 
mähler.fich die Beetfurchen zum, erſten Anfangez damit 


N 


sr “ine. fichtbare Richtſchnur für feinen Bang babe, “ el 


ihn, für. bie weiteren Gänge bie ſchon audgefipen 

Körusr feine Schritte begaichuen, Er Reer fic, —* 
fo an,- daß ibm. ber Stezifen Acker, den er getad⸗ 
jetzt beſaen will, vor ben Süßen, und jur: Sinfen lieg, 
Indem ex den Samen wit, Mr rechten Dank naher, 


\ 


[7 
. - 


% fe er einen Fuß aufhöber um verwarts zu (dr 


ten, ergräft er eine Handvoll Samen; und wirft Ihe 


ans, während er Den nemlichen Fuß wiedet auf dbe Erbe 
fegee: und zwat, indem er mit bem rechten Fußt auftritt, 
wirft er den Samen links Über den gauzen Stecifen ; weil 
in dicſer Stellung Der Vorrath im Sätuche auf der Unken 
Seite etwas zuruck iſt, und daher das gute Auswerſen zur 
Nnken wicht beirrer: wenn er ben linken Fuß vorſehet, wirft 


er den Samen vor ſich. Bey Windſtillem Wetter kann 


tr auch im Zurückgehen fe, indem er ſich wieder 
ſo auſtelet, daß ihm der zu beſaende Ackerſtreifen zur 
Linken liege. Ein ſanfter Wind machet noch Fein Hin⸗ 
detniß; weil die mit Kraft ausgeworfenen Körner den⸗ 
ſelben ae überronden. Ein flarfer Wind aber, bes 
ſonders bey Meinen leichten Sämerenen, wirket dem 
Wurfe des Samannes entgegen, giebt den Samen⸗ 
Körnern eine andere Richtung, als fic haben föllten, und 

vereitelt Die Bemühnugen des geſchickteſten Arbeiters. 


Während eines Marken Windes iſt es rathſam, das 


de 


Saen ganz zu unterlaſſen, und dazu lieber nit bie Wind⸗ 
fillen Stunden um die Morgend = ober Abenbszeit zu 
benützen. Weil dieſes aber doch nicht Immer in ber 
Witttuhr bes Landwirthes ficher; ſo muß der Saämann 
ſich fo auſtellen, daß ver Wind auf jene Seite zugche, 
auf welche er den Samen wäre? er ſoll daher kn eier 
nem ſolchen Falle im Zuruͤckgehen über den Acer ge⸗ 
gen den Wind keiten Samen auswerfen; ſondern leer 
— und ſich wieder wie wavor zur Venudans 
s Windes: auſtellen. 

"Dre gute Sumatm muß gewohut ſehn, "auf 
eben Gef eine gleiche Minge Körner zu Faffen 5” * 
sie Greiffe miiſſen durch bie buig fo abgeineſfen feyn, 
Ba er auf eine beſtimmte Actrflache ven daraufbe⸗ 
liter Sant; weber mehr och weniger, gleich du 


". Merney daß der üerrſchi ’srölffhen den Seflhenten, 


und dem wirt oacheſitaten Samen weg 


n- . “ y 


I 


er \ 
' L 
oa 4 
am 


Ä E77, 
veerachtiq ſeye. Er ſon die Saattdrner nicht durch 

Die: offene Hand, fonbern aus der gefchloffenen Hank 
zwiſchen ben zugebogenen Fingern durchwerfen z3 weil 
Pe dadurch mehr auf ben Acker vertheilet werden: ce 


muß aber die Finger Immer in gleicher Entfernung oöf 


nen. Er muß gleich große-Schritte machen, und im⸗ 
wer gleich geſchwind, oder gleich langſem gehen. Di 


er immer die nämliche Menge Samen in die Hand fafı 


. fees fo [der er bünner, wenn er mit großer Schritten 
geſchwind ausſchreitet: weit er eine gröſſere Fläche In 
der nämlichen Zeit, in welcher er den Samen außs 
wirft, durchſtreichet; er füet dicker , nöenn er langſam 
mit kurzen Schritten gehet. Je einer die Samen⸗ 
korner ſind, je mehr Raum bie darand aufwachſenden 
pflanzen Brauchen ; je dünũer iſt zu faen, je geſchwin⸗ 
der muß der Sämann gehen. \ 
Mer Waiten, Rocken, und anbere Ähnliche Kor⸗ 
ner Aut: ausſäet, lernet bald dad gute Ausſden DE 
Weed, der Rüben, und anderer gar Heinen Sim» 
reyen, welche auf hit nämliche Oberfläche in einent 
viel geringerem Maße, daher davon auf jeden Gthrirt 
nicht eine Handvoll ausgeſireuet werden. Der Samain 
ſaſſe dieſe kleinen Samen mit den zwey Vorderfingern, 
laſſe ſſe in bie Dans fallen, und freue fie wie ge⸗ 
wöohnlich zwiſchen ben angemeſſen geöfneten Fingern 
ane: ober er nehme feine gute Stauberbe, oder rein 
Aſche, fo viel ale nöthig ir mit Zufhlagting bed Sa⸗ 
and eine ſolche Menge zu ergengen , von welcher er 
nach feinen Gewohnheit in ganzen. Hündenvoll cine bes 
Kinmte Ackerfläche beſden kann ; re miſche den Samen 
recht gut darunter — und ‚fie bann alles zu ſammen wie 
gohnli aus. 
Der Sämanı PR feden Burf anf gleicht Weite 
. Und Bteite werfen; To daß Fein Thell des Nice un⸗ 
biſſet bleibe: die nebeneinander gemachten Wurſe are 
ng erreichen, fe. jeboch fer übereina ader zu 
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“fallen; wril.fonf hiet die Kerner zu dick Hier wir 
ben. Darum muß er im Auswerfen feinem VWuch 
nachſehen, ſeine Aufmerkſamkeit ‚Darauf. ver fasgnuk 
haben; und darum it ihm ein gut. geübtes Auge nr 
thig. Bey dem Ausſtreuen groſſer Samenkörur, we 
Waitzen, Rocken, Gerfie und Hafer, welche ma 
anf dem Acker liegen ficht, verlaflen fich geübte Ci 
leute zuweilen nur auf ihr Auge; fie beobachten cu 
gute Ordnung Im Anſteillen, woben fic immer eine gli 
he Breite zum Befäen ausſuchen; und man km 
ihrer Arbeit am, Ende feine Ausftelung machen. 3 
£leinen Sämerepen, ‚bie dag freye Auge im Auftechtge 
hen auf der Erde wicht tiegen ſehen Farfn ;- ober wm 
man.unfer ſchon aufgegangene Früchte etwas ſaet: J 
4 B. den Klee unter Korn; auch bey groſſen Kornen 

wenn ber Sämann entweder nicht genug geübt, aM 
ſchon daran gewohnt iſt: muß es ſichtbar angemcht 
werden, wie. weit der Samen. jur Werfen ſeitwãn 
gran 6 babe; Es —— auf eh 


hie macht fie in. eleinen — Earfernunge 
dem Sämanse gut in die Augen, fallendes Zeicher, 6 
weder durch die Einſteckung mehrerer Reiſer; ot 
durch an Stoden beftſtigte Straprifhe, auf 
" gebauseg, Fildern; abder indem ſte mit der Day ta 
Erdhaufen aufmirft, deſſen quſechende Farbe den 
mann aufmerkſam machen , Diefe Perfon ˖ muß zu 
gleich den Saͤmann eritznern, wenn fie einen u 7 
ſehen nicht ‚befüeten. Fleck aptälfpe.g ,. Wit 
Ein gufer Sämann iſf pin ſihr Einen 
„man erift ſie nicht überall an: nicht jedgr., Landmagh 
- Weicher für, kann gut ſaͤen: Weiſtens werfen Re DM 
Game ungleich aus; daß die Frucht bavan.er ar | 
Orte zu dick, am andern zu ding. ſtehet; ua) 
ade nicht Pen ‚on üefen, und u * 


u Ä 69 
iaſer worden ſind. Ye re: Gabrechen abzuhelfen, 
And man cherley \Sämafyinen. erfunden worden, die 
den Samẽn gleichformig/ durch gleich weit entfernte 
Öfnungas: durchfallen laſſen, daher das ganze Feld 
recht gleich beſamen ſollten. Eine Maſchine wilche 
diefes leiſtete, würde eine ſehr ſchätzbare Erfindung 
ſeyn: Allein bis jetzt iſt noch: Feine erfunden, welche 
auf aflen Feldern bie beabſichteten guten Dienſte leiſtet: 
und es iſt auch ſehr ſchwer eine zu erfinden: De 
Acker iR niche fü eben; weit bas Papier; oder wle ein 

gedleltes Iimnier: die Unebeuheiten, die Schollen und. 

Steine ,. jeber Wiherſtaub maͤchet daß auch die Ma⸗ 
ſchiene Seit Gästen ungleich fallen läge: if 1? lelcht; 
ſo wird. fie von jeber Hehe Schölle aus ihrer Rips 
fung gebracht: Iris ſchwer; fo iſt is mi fans das 
mit zu arbeiten; mar muß Zügwich daran -(Bannen, 
welches nicht jeder hat; und bas Zugvieb fest gzebet 
nicht liinmer in der berechneten Richtung aid einem glei⸗ 


des Tritter Ich habe vlele mit Samaͤfinen defekt = 


Ücter gefeheh; ſte waren alcht (6 (con gleich Hefänt; wie 
fie cin geſchickter Samanu Bifantet: fie waren eben 
ſo uigitich befäet; wie man Be. nad üngeübden Sa: 
deuten autrifc. Ich gibraüche Bene Samaſchi⸗ 
es ich ſuche auss mehketen Arbeitern die geſchickter en 
aus/ ünd beßelle ſie zi Sätenten! fie werden für ih⸗ 
ve. Arbeit git bezahlt, und in biefer Eigenſchaft bey⸗ 
behalten, fo lange fie ihter Beſtiuiumig ‚tüegprechen 3 
Die Beamten muſſenn den Säleuten auf vem Felde Reis. 
Hig naͤchgehen, und liachſehin um etwa beiuerkte Gr 
hirechen gleich verbeſſern ju laffen, Den Sümdan Bart 
in Sehen weber Anhöhe, hoch Bertiefung, weber 
in Koch, Steine ab: dr kann eine abyängtnde 
Ber gwanb ſo ‚gut, wie sine Ebene baſzuien⸗ ce Tann 
nach Erforderniß bald dick, batd' dünn ſaen? was we 
2 einer tote "Mofa spe vergeblich zu re 


—* * 
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ben gewöhnlichen Feldfrüchten nirgends bin: - 
im Großen nicht auwenddar. 

Maan ſoll weder zu dick, noch. zu 

ſaͤen: eines und das andert iſt abuch F 


‚has nur. eine beſchränkte Menge Pflangeninehnug: 


werden durch eine dichte Anſaat zu vkel. Gemwãchſe af 
diefe Nahrung angewieſen;. fo gehet es hier, wie d 
dem Viehe gehet, voran: man davon eihe gröffere Ir 
bl Hält, als der. Futtervorrath gut zu ernähth 
nicht hinreichet: fie keimen auf,. rauben . einaukı 
. die Nahrung, bie (dwäceren. ſterben vor der Ge 
fruchtung ab, die flärkeren haben aber bamals.tuh 
den. Mitgenuß berfelben ſchor einen Theil der Bahrum 
verlohren; fie. haben mit ihrer Erhaltung zu tu 


bringen wenig und ſchlechte Früchte zur Welt. Iran 


bes Acker fehr gut, baß dennoch bie vielen Playa 
ſich darin binlänglich nähren können; fo wachſen f 
dicht neben einander auf; die Luft kann fie nisht. durk 
dringen: fällt ein ſchwerer Regen, oder .Eommen hi 
tige Winde, wenn die, Ähren einkörnen, daher oda 
ſchwer werden; fo breiten hie Halme um; ed min 
daraus Lagergetraide, weiches feine, . oder-.boc. fi 
ſchlechte ‚Früchte bringet, ſomit die fchönfte . Der 


nung. täuſchet. Stehen die Feldfrüchte ‚gas bin) | 


ſo bleihet rin. Theil des Feldes. unbenügt; s tem 
zwiſchen den Saatreihen das Unkraut ‚auf, aM 


bewirket bier, was dort hie zu bihte Saat — * 


bracht hatte: — Die Mittelſtraße iſt bey der Auiſact, 
wie faſt allenthalben, die ſicherſte. Aber mie ff J 
gefunden werden? . ı 


: Man hat: den. Durchmeffer der Warjeln gel | 


Gewãchſe gemeſſen, um zu findeh, wie viel ſolche Ge⸗ 

wãchſe auf. einer gewiſſen Ackerfläche Kaum, hafın? 

man. bar ‚gptann einzelne „Gamlöcner gewogen, ode 

J gemeſſen, um in finden ‚vol, viel Körner ein Meßin, 
, — 


Dog Steclken ber. Comapsrner iſt bey unt m 





u u. \ Zu 77 Vs 
x. ein befümmiid Sewicu dieſer Fruchte enthalte/ 
B. Ein Joch Acker enthält 1600] Klafter: carf.} 
after 35 I Schube, und ein] Schuß 144 [INoliex 
altipliciret man die 1600 [IKAlafter zuetft mit:365 
8 Produkt dann wieder mit 144: fo ergiebt fich 
iß ein Jach von 1600 |] Klafter aus g, 294)4001 
JMZollen heftche:- Man fand nun z. B: daß die Witr⸗ 
in einer Waitzenpflange im ganzen Durchſchnitte ð jJ | 
pe Raum tinnahimen s Man ſagte daher: auf einem 


.' 


Raunte ‚von. 5.[] Follen fann nur ein Walgenfort: 


eimen, und wachfen; die Summavon 8,294.406 [| 
often divipirt mit Ö, beweiſet, daß ein Joch Acker von. 
600 IKlafterr nicht mehr als 1,382, 400 Plätzt von 
6 [1 Zellen. Raum enthalte: man ſchloß Hieraus, daß 
darauf auch. nicht mehr ald 41,388,400 Waitzenkörner 
wachſen können, nicht mehr als dieſe Anzahl derſelben zu 


Samen nötbig.feye: Nun war noch, eine unbekanntte 


röße za fuchen : nämlich, welche. unferer gewöhnli⸗ 
then Getraid⸗ Maßen diefe Anzahi Rörner in fich faffe:- 
Man wog z.B. ein Loth Wailtzenkörner: Gefetzt dies 
ſes Loth hätte 400 Korner enthalten; ſo gehen auf 
—Un Pfund 12800: und 108 Pfunde enthielten geras- 
de bie nothigt Anzahl von 1, 332,400 Körnern. Ein 
‚ Wegen Samen = Waigen ſeye 5. B. 90 Pf. ſehwer: 
fo wären In demſelben 1,15%, 800 Körnerz und ı$. 
Metzen würden gerade 1,382,400. Sarnenkörner ent« 
halten, folglich um ein Joch. Acker damit zu biſamen hin⸗ 
reichend ſeyn. Da nun gewöhnlich 3 und 4 Metzen Wai⸗ 
tzen auf ein Joch ausgeſtreuet werben; f6 hat man bes 
rechnet und geſchloſſen, daß auf diefe Art jährlich mehre⸗ 
n Millionen Metzen Samen erſparet werden könnten. 
Weynn man dem Refultate einer ſolchen Rechnung 
gemãß weniger Samen, ‘als ſonſi ausſtreuet; fo iſt 
es gewiß, daß man weniger Samen brauche: der Era: 
 folg volid wohl, Aber. oft zeigen, daß, dleſes Feine Ers 
ſporriß; ſendern eine wahre Verſchwendung geweſen 
a4 2 


dı9 j a 

(eye: weil bie Eintte mei olele Mehen wenige 
ELorner anbringen wird, als an Samen erſpars 

wurden. 

Beym erſten Aublicke find ſolche NRechnungen treſcheu 
für jene, denen ed noch an Erfahrung fehlet; aber ſie finb 
darum nicht minder falfch: fie find im Zimmer auf dem 
gebuldigen Papiere, nicht aber mit Bedachrnahme auf 
das Feld und auf die Bearbeitung deſſelben, Daher, 
wie man Im gemeinen. Leben zu ſagen pfleget, ohne 
Wieth geinacht. -Die Wurzeln der Gewuürhſe gehen 
Sb butcheinander, daß man nicht felten auf beim näm⸗ 

lichen Raume Wurzelun verfchiedener Gewachſe beyſam⸗ 
men antrift: und wenn ſii ſich feitwaͤres nicht ausbrei⸗ 
ten konnen; fo bemühen fie ſich in bie Ziefe eiuzudringen, 
um dort ihre Nahrung zu ſuchen. Aus tauſend Pfles- 
zen werden vlelleicht nicht zweye gleichviel, giekchlange, 
und gleich breite Wurzeln haben; wie kam nrärt dem 
„bie Ausmaß einer Pflanze einem Schluße für Mil 
lionen jum Grunde gen ?. Sagt mir nur; wie wor 
"IE itzr is deun möglich machen, daß auf beit‘ gelde 
grraͤbée jedes Samenkurnchen von dem andereit gleich 
weit entferut ui Hegen komme; gerade einen glächen 
Kauni bon 6 J Zollen erhalte ) Ihr werdet dieſet 
Zil nicht errekchen ſelbſt wenn ihr jedes Körnchen in 
De Erde einſt hie: vie wollet ihr es durch dad Auf 
‚werfen des Samens init bem Pfluge, mit der Ei, 
oder mit einem anderen Geräthe zu etreichen Hoffen? 
wobey zuweilen 20 unb mehr Korner unf einen Fleck zu⸗ 
fanımen fallen. Nach eurer Borausfeguigrütdt jeder 
Acker die glelche Menge Samen, und hicht meht brau⸗ 
hen: und body lehret es die Erfährung-, daß bey 
gluicher Große dennech ein Acker mehr Garten, ald 
der andere fordere, nur um die täntiche Erndee her⸗ 
vor zubringen: Und wer weil es nicht) "Duff: bie Gethe, 
aAnd dad Gewicht der Körner nicht greich ſeye; deß 
on daher von ine Qumet oder ve AKoruer nn 
j ' -. I 


7 re 
Rn: nänlicen. regen feinen tidetgen Schluß auf die 
Befünt- Anz Anzahl aller Körner deſſelben machen könne ? 
Daß diefer Schluß noch weniger auf andere Körner Ih 
anderen Gegenden angewendet werben könne? Oder, 


| wollet ihr vielleicht, daß ber kLandwirth jebesmal Ta 


der Ausſaat feine Saatkorner zãhle, um vieleicht eis 
nen Metzen Samen zu erſparda? Woher ſoll er denn | 

WEBER zu einer fo laugwelligen Arbeit nehcaen? ſicher 
würden die —8* gerne noch einen Metzen Samen 

wacht anfopfern., um diefer Arbeit übethöben zu ſeyn. 

Im Allgemeinen für jeden einzelnen Fall auwend⸗ 

bar kann man nicht ſagen, wieviel Metzen oder Pfunde 


ESamien auf ein Joch Acker zur hinlängligen Ausſaat = 


uwöthig ſepen. Wenu ih von "ben Gewächfen insbeſon⸗ 
bere tkeden werde, will Ich von jedem das Mindefte, 
| und das Meifte für den Sumenbebarf auf I Joch Acker 
anzeigen. Hier werde ich allgemeine Regeln angeben, - 
rad: welchen der kandwirth für jeden‘ einzelnen Gall 
zwifchen deni Meiſten und Mindeſten feinen tigenelichen 
u Samenbwarf beurteilen 75 ee Reselu ſind:; | 
1, Es Font anf Die Abficht an, aus | 
| weicher der Landwirth eine Frucht andauet. 
Sind die Samenlorner, ober- die reifen Stämme ber 
.. Hüuptgegenfland feiner Bemühungen; ſo fol er nich 
in dick ſaen: damit Euft und Sonne zwiſchen der Frucht 
gut durchſtreichen können, ohne schen Stämme und 
Körner. nicht gut gedeiheu. Will er die Früchte aber 
grim aberndtn, z. B. als Viehfutter benützen; ſo 
ſol er Re dicker anbauen: Denn fo lange die Pflanzen 
grün ſind, niehen ße hlel Nahrung aus ber kuft an ſich, 
und vermehren bie grüne Benützung. 
2. Von vollkonmen reifen, geſunden, nicht 
_ eltm.Kbrneen werden weniger zu Samen nde 
thig ſeyn, als wenn ſich Darunter viele kleine, 
54 ſonſt ſchad afte, oder alte Abrner 


* ©” der regen 2 Kosiat brajcet 
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614 | 
man weniger Samen , als wenn mit gefaͤet 
wird. Von der ſpäten Äusſaat gehen über Winter 
rise junge Pflanzen zu Grunde, und im Sommer wers 
den fie von der nahen Hitze zur Zeugung gezwungen, 
bevor ſie Nebentriebe zu machen Zeit hatten. Aus die⸗ 
ſem legten Grunde find bie Sommerftüchte gerwähnlid 
bier, ale die. Wint: efrüichte ; zu fäen. 

4. Auf einem guten kraͤftigen Grunde 
wird weniger Samen als auf einem matten, 
-Miageren erfordert, Der kräftige Acker treiber aus 
dem näm-Ichen Stocke Seitentricbe, und füllet dadurch 
einen groſſern Ackerraum aus. 

5. Aufeinen von Unkraut gut gereinigten 
Aderift weniger Samennöthig, als aufeitten 
unreinen Acer. Denn wenn auf einem von Unkraut: 
murseln und Unfrauffamen unreinen Acker die Saat nidt 
gleich dick aufgeher ; fo läßt das Unkraut der Frucht kelut 
Zeit, ſich fpäter: zu beſtocken: ſondern es nimmt fe 
gleich den leeren Raum ein, und verzehret einen grofs 
ſen Theil der Erndte. 

6. Naßkalte, oder fonft dem Auswintern 
‚anterworfene Gruͤnde müffen ftärker als tr. 
efene, und gefunde Hofer befametwerden : weil 
auf den erfterein viele Pflanzen eingeben. we 
77. Unter einem heiffen trockenen Him⸗ 
mel, auf leichten Gruͤnden fol mehr Sa⸗ 
‚men ausgeftreuet werden, als unter einem 
gemäffigten, öfter von Regen erquickten Kli⸗ 
ma, und auf ſchwerem Boden. Wenn unter 
dem erſteren bie Gewächſe nur jur Fortpfianzung eilen, 
und nicht Zeit haben ſich aus dem Stocke zu vermeh⸗ 
ven: fo hälk unter dem letzteren ber üftere Regen und 
pie Kühle dag ſchnelle Aufſchoffen der Gewãchſe zurück; 
und diefe boenntzten die Zeit ſich burch Nebentriebe aus⸗ 

ubreiten Die e für eine frodene «if Gigend ange⸗ 
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feucheen Himmel nur Lagergetraide , oder — 
an Nahrung nur ſchlechte Früchte hervorbringen. 

8. Wo viel Tauben, oder andere Körner⸗ 
und Gewaͤchſe⸗freßende Thiere in der Naͤhe 
find‘, und Die Acker beſuchen; dort muß mehr 
Samen geſaͤet Werden? denn‘ dieſe Thlere holen ſich 
ihre Naͤhrung von den. Feldern, und zerſtören dadurch 
dke genaueſte Berechnung des Flachenmaſſes, und der 
darauf paſſenden Körner⸗-Anzahl. 

- 9. Auf einen gutzugerichteten acker, auf 
weichenraud der Sanenbepgünftiger Wittes 
zung gut eingearbeitet wird, ift weniger Sas . 
men erforderlich; als wenn bey ſchlecht em Wetter 
ſchlecht gearbeitet, ein Thell bed Samens zu tief in die - 
Erd geſtürzet, ein anderer in der freyen Luft unbedeckt 

liegen gelaſſen wird; welchen die Vögel holen ; oder de⸗ 
ren Keime von Rälke, Reife und Hige getödtet werben, 

Die Beurtheilung der für einen. beſtimmten Acker 
erforderlichen Samen⸗ Menge' hängt ‘daher abs: von 
‚ der Abfiht und Zeit des Aubauens; von der Beſchaf— 
fenheit des Samen und des Grundig; von dem Kli⸗ 

ma; vonder Menge der nahen ſchädlichen Thiere, und 
von der Arbeit des Landmannes. Da nun ale dieſe 
Umſtände nicht überall, und nicht Immer gleich ſind; 
fo iſt es natürlich, daß felbft für” einen Acker von der 
wämlihen Größe und Befkhaffenhett die nöthige Samen: 
Denge nicht überall gleich ſeyn könne; daß felbft im 
nämlihen Dreaniche alle ücker; daß felbit der nämli⸗ 
che Acker nicht. immer eine gleiche Menge Samen brau- 
de; ja, daß felbft ver nämliche Acker, zur nämlichen 
Zeit zuweilen auf einem Ende mehr Samen forbern 
lann, als auf feinem zweyten Ende nicht nöthig IR: 
und daß ‚ungehindert der Verfchtedenheit in der Auge 
ſaat doch ber Ertrag ber Erndten nicht in dem nöms ' 
Then Verhältniſſe verſchieben ſeye. Wenn der Lande 
wirth das rechte Vethältniß nicht zu ereffen weiß; fo 


\ 
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eh hoffen, er ſaet etwas zu Di, als gu. me: wec 
die dicke Saat wenigfend bad Unkraut nicht auflem⸗ 


men in. 
um ju wien, wie viel Samen 1 anfhoffen uns 
ergeben fol, ober and anderen Veranlaſſungeu Begt 


. 8 nicht ſelten dem Laudwirthe daran, wenigſtens bez⸗ 


lufig zu wiſſen, wie groß ein Adler, oder cin be ſtimm⸗ | 
„ser Theil deſſelben IR :. und doch find nicht immer Felde 
meſſer und Meßgerägpe bey Haͤnden. Es iſt daher 
dem Landwirthe norhwendig oder doch nützlich ſelbſ 
dnige Rennöniffe von ber Iandwirthfebaftlichen, 
ginfahen Erdmeßkunde (Geometrie), zu se 
figen: wie id ihn darauf ben der Anlegung der Länd- 
lichen Gebäude (Clandwirthſchaftliche Baukunde), bey 
Auicgung ber Waferfeicungen und ben andern Gelege 
beiten zu führen benüber gewefen ‚bin, J 
Die "Übung. bilder das Auge des Landwirthes, 
daß er ziemlich genau dutch das bloſſe Überblichen fagen 
kann, wie viel Joche ein Acker enthalte, Eine tioch zu⸗ 
‚verlä re, und doch gefchyoinbe Ackerausmaß gewãhret 
das A ritten. Dir Landwieth meffe einen feiner 
gewöhnlichen. Schriete ab. Zwey gewöhnliche vol⸗ 
kommene Manusſchritte, yber Z kleinere Schritte meſſen 
eine ‚Wiener Klafter. Er gebe in gleichen abgemeffeuen 
Schritten über die Fänge, und über bie Breite def 
Ackers; zähle feine Schritte; dividire fie mit 2, (wen: 
; bey ihn2 Säritte eine Klafter meſſen), nu ſie auf 
Rlaftern. zurückzubringen; multiplicire dann die Fänge 
mit der Breite; fe. giebt ihm Das Produft ziemlich ge: 
nau dag Flaͤchen⸗Maß. 3, B. ‚fein Acker fie 200 
Schritte oder J00 Klafter lang, und 32 Schritte, 
oder 26 Klafter breit: .yG multiplicirt niit 100, gibt 
‚3600 Klaftern zum Produfte: oder was cineg if, dee 
Ader iſt em Goch. Wäre der Acker 5. B. ‚auf ner Öche 
nur 80, In der Mitte go, und auf berranberen Seitt 
‚190 Sthritte leng: fo werben dieſe 3 verſchiedenen 
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xungen abdiret, und mit 3 bipibiree, uni Die mittere 
Yür ge als Grundlage herauspibeingen: hier würde dis. 
. Addition 300: die Diviſion mit 3 aber 100 Sthritte, 


vder 50 Klaftern ergeben. Es ſeye nun auch hie Breite 


nugleich: z. B. oben 8o, m der Mitte 70, unten ge 
Sedhritte: Diefe 3 Größen addiret, geben zur Summa 

298: mit. 3 dividirt, ſind 64 Schritte, ober 32 
‚Klafter bie mittere Breite. Diefe mittere Breite von 


32 Klaftern mit ber mitteren Länge von go Klaftern 


‚multipficitt, geben 1600 ſJ Kıafter zum. Produkte; .. 
ober auch diefer ungleiche Acher iſt ein Joch. Iſt der 

Acker auf verfchledenen Drten ſo ungleich, daß eine 
folche Durchſchnittsberechnuug noch weit von der Wahre 


heit eutfernt bliebe: fo meſſe man entweder die Länge und 


Breite ofter, addire die einzelnen: Größen zufainmen, 


— und dividtre fie mit der Zahl, fo oft man nämlich ge⸗ 


meſſen hatte: Oder man meffe den Acker theitweis, und i 
addire zuletzt die Theil⸗ oem um.bie ganıe Acker⸗ 
ausmaß berauszubringen. Vach dieſen Beyfpieien wigh 
ſich jeder denfende Mann leicht die Anwendimg ur. 
feine heſonderen Fulle machen können. ” 

Wie tief ſoll der Samen unter die Erde | 
gebracht werden? Wenn quch bie Natur Ihre Ser ° 
men auf ber Oberflãche der Erbe ausſtreuet ‚fo kannen 


wir hlerin doch nicht ganz ihrem Beyſpiele folgen. Die 


Erfahrung lehret es, baß die meiften der auf der Ober» 
fläche frey egenden Korner von allerley Thieren ver 
jehret, oder doch befchädlger werden; baß von abhün⸗ 
genden Feldern ber‘ Platzregen viele frey Hegenbe Kor⸗ 
ger forefchmernine 5 ; und daf von den anfeimenden wieder 
hiele durch "Die Unbilden der Witterung u Grude 
gehen : s weil ihr Stoff, und ihre Wurzeln nur auf den 
Erdoberfläche, zu wenig gefhüßt, eingerpacfug And. 
Indeſſen dürfen. wir uns aber auch nicht zu weit von 
det Natur entfernen, don Samen nicht zu tief unter: 
de Erde ringen. weil it ſonß win ber Sam ders 


u 
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felden, und aus Mangel an :Euft erſticket; aber: dad 
waten ungeleimt.tiegen blaibet, bis ihn ein neues Pfla 
gen, oder-cin Zufall wieder betaufbrirger, Ä 
Um in einzelnen ‚Fällen zu beſtimmen, wie fif 
der Samen in die Erde gebracht werden fol; muß | 
man Bebadıt nehmen auf den Samen ſelbſt, auf bie 
Befchaffenheit des Bodens, bed Klima, unb: auf bie 
Zeit ber Ausfaat. | 
Nicht ale Samen ertragen eine gleich tiefe Ber 
bdeckung mit Erde, - Klee, Rüben, und andere kleim 
Saämereyen leiden faum einen 300 Bededung, und ers 
ſticken, wenn fe über, 3 Zolle tief liegen: Waitzen, 
Rocken, Hafer, Gerſte, und andere Grobfürsige 
Samen vergragen eine höhere Erdfchichte über fich. 
Auch nach ber Beſchaffenheit des Bodens if br 
Samen ſeichter oder tiefer unterzubringen. Auf Ieide 
ten, lockeren, tief geackerten Ackern iſt cd nütz lich den 
Samen tiefer mit Erde zu bedecken, als in ſchweren, 
oder feicht gepflügeen Gründen. Der Samen ſoll nicht 
auf die feſte Acker⸗ Unterlage zu liegen kommen; 
well hiet die erſten ſchwachen Wurzeln des zarten Keimes 
zur Bildung ihrer Hauptwurzeln ſenkrecht nicht durch⸗ 
bringen Fönnens auf einem Acker alfo , welder.nur 3 
aoder 4 Zolle tief gelockert iſt, kann der S Same nicht auf 
dieſe Tiefe, fondera höchſtens 2 gder 3 Zolle tief un: 
tergebracht. werben s damit der Keim doch noch. ı Zoll 
lorkere Erde unter ſich babe, Die Atmosphäriſche Luft 
durchdriuget tiefer deu leichten lockeren Boden, und 
gewähres hier dem Samen Luft und Wärme, die ihm 
zum Keimen unentbehrlich find, Dagegen greifen aber 
auch gewöhnlich Hitze und Kälte einen ſolchen Boden 
leichter durch; und es iſt deswegen gut den Samen den 
Getruide Hier bey 4 Zolle tief mie Erde zu bedechun. . 
. Unter einem. heiffen treckenen Himmel if} es räth⸗ 
Ich deu Samen faſt um die Hälfte tiefer unter die 
Erde zulegen, ald unter dem gemälligten , aber wehr 
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kalten Klima, Die groſſe Hihe choringee elef den 
Soven; auch in einer gröfferen Tiefe Eann daher ber 


. Samen feimen, und feine Wurzeln noch weiter hinab⸗ 
fenken, um fle vor der heiſſen Dürre zu verwahren. 


Unter dem gemäffigten Himmel iſt die Hitze nicht ſo 
groß, der Winter tritt früher ein, und der Sommer 
iR öfters mit erqeienden Regen be, zlücket. Luge bier. 
der Samen eben ſo tief; ſo würde ſein Keim vor Ein⸗ 


tritt der. Kälte kaum den Boden durchdringen, kanm 


fich noch gut beſtocken können. Noch weniger könntẽ 


dieſes Mm den nörblichen kälteren Gegenden geſchehen; 
wo zeitlich im Herbſte der Boden erkaltet, und bei 
nöthigen Grad von Wärme zur Keimung dir Gewächſe 


nicht mehr in fih hält, " Nach Verfchledenheie des Klie⸗ 


‚mg iſt auch in Hinfiche der Summer und Winterfrüchte 
ein Unterfchted. Unter dem beiffen trockenen Himmel 
können beyde Gattungen Früchte gleich tief, die ge⸗ 


wöhntichften Getraide 4 bis 6 Zolle tief unter die Erde 


fommen. In den gemäffigten Himmelsgegenden find: 
die MWinterfrüchee wegen der heftigen Wintergefrier 
tlefer zw legen; als die Sommerfrüchte: Damit diefe 
letzteren zeitlich keimen, unter Begünſtigung der Früh⸗ 
lingswärme und Regen noch vor Eintritt der Sommere 
hitze ſich gut beſtocken, und bewurzeln mögen. . Die 
gewöhnlichen Wintergetraide Fünnen hier 3 bis 4 Hol⸗ 
le, die Sommergetraide aber nur 2 bis 3 Zolle tief 
dvedecket werden. Zn den nördlichen falten Gegenden 
- find die Winterfrüchte nur 2 bis 3 Zolle zu bedecken; 


weil der Boden zeitlich im Herbfte erkaltet, und den 
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näthigen Grad von Wärme zum Keimen der Gewächſe 


nihe mehr Hat: Mußen der Landwirth fürt ben Samen 
recht zeitlich aus: dann mag er ihn um a Jon tiefer 


in die Erde bringen, um demſelben auch mehr Schuß 


gegen die Mingerfälte gu geben. Mit der Sommer⸗ 


ht beobachte er folgendes. Bauet et im Srübjahre: | 


zeitlich an; ſo bringe der Bewohner Falter Gegenden 


ben Samen um a Zoll tiefer unser die Erbe ; damit 
die garten Keine, und.die Wurzeln deſſelhen vom einem 
ſpãten ſtarken Nachtfroſte hide: zerſtöret werden: für 
er ſpäter, wenn Nachtfröſte nicht mehr zu beforgti 
Mad; fo lege er ben Samen ſeichter, bey = Zolle 
tief, indie Erde; damit derfelbe geſchwinder aufgehe, 
uud nährend des Lurzen Sommers alle Perioden feines 
Lebens bis zur Samenreife durchgehen könne. 
Wie fol aber der Samen unter Die Erde 
- gebracht werden? Die Winterfrüchte werden bep 
‚uns an den meifien Drten eingeadert: nur iu einigen 
Gegenden, wie in Hſtreich ob der Eng, werben fie bloß 
 dngeeget. Die Sommerfrüchte werben an ‚vielen Dre 
ten ebenfalls mit dem Pflage unter die Erde gebracht; 
aber auch in nicht wenigen Gegenden wird Die Ese allein 
zur Unterbringung bes Samens angewendet. . Kleine 
Sämereyen, wie Klee, Rüben ü-d. 9. werden entipiher 
durch bie Ege mit Erde bedecket; ober Acad wit ber oh 
. je qu ben Boden angebrüder, 
Jede dieſir Verfahrungsarten hat ihre eigenen 
Vortheile und Nachtheile. Keine‘ Samentörner fagen 
in jeden Aderriß, hängen ſich überall feſt an den Ba: 
ben. an, und Heiden nur wenig Erde über ſich. Die 
Watze zerdrücket die Heinen Schollen, und bededet mit 
der dadurch locker gewordeuen Erde die Riſſe, und 
bden Samen; ; oder drücket ihn ans den Boden an, 
daß er feine erſten Mürzeldhen leicht in denſelben ein 
ſchlagen könne, Bey folhem Kleinen Geſäͤme, welches 
‚unter ‚der Erde nicht gerne keimet, if Dis Walze zu 
wählen, Six iſt aber bey anderen Samen 38 biefeng 
Enpyuect allein nicht anıvendbar. — 
Die Ege lockert durch ihre Zähne bie: Erd af, 
‚zerkleinert die Theile derſelben, and vermiſchet fie mit 
dem Samen, welcher : dadurch bedecket wird. De | 
Samen witd mit.der Ege in gleichere Entfernungen, 
a⸗ duich den v in bie Erde gebracht : und mau 
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aim wohl bis sgocht ss; ; bivdr em ER ‚gilt Ä 


sur Saat gepflüger iſt. Da gerade in der Anbauzekt 


Kun 1.) ſehr wichtig iſt; jeben Tag fo ‚gut als möglich, zu 


dig machen, den Samen beſſer, "und tiefer unter die 

Erde zu legen J we es mit der Eye wicht geſchehen 
kann. 

7 Der Ping: bedecket den Samen ſicherer unb nefer 

mit Erde, als bie Ege, und die Walze: wo babır 

ver Sanien auf 3 um ‚mehr Zolle tief In die Erbe ein⸗ 

zubringen iſt; dert wird der Pflug, oder ber Hacken 


benügen; fo wird die Ege überall anzuidegden fen, 


wo groffe Hitze, Dürre oder Kälte es nicht nothwen⸗ 


dorzuglich ſeyn. Er har aber ben Nachthell, daß ſelbſt 


der am gleichſten über den Acker cusgeſtreute Samen 
- Im bie Gurphe zuſammenrollet, währead die Pflugſchar 


- bie Erde an der Landſeite aufböber, um. fe zu ſtürzen. 
Man fann auf einem Saatgepflügten Acker aus der 


aufgekeimten Frucht jede Furche ſehen. Um dieſen Nacho 
theil zu vermindern, ſoll man zur Saat nur ſchmmable, 
nur ben 6 Zolle breite Furchen ziehen; weil dadurch SE 


die Abſiande ber Furchen verkleinert ind, ſomit die Frucht 


— 


1 


miehr über den Acker vertheilet wird: und. nachdem. 
der Samen eingeackert worden iſt, Muß gut geeget 


werden; und zwar wo es thunlich iſt, quer über die 


Ege best dit die erden zuſammengerollten Samen lum 
Sp, ti die Zwiſcheutaume fehiebeit. . 
Manchẽ ‚pflegen, nachdem fie beit Eamen einge⸗ 


ackert, vor dent Eyen den Acker noch einmal mit Körs . . 
hern vinm zu überfien, welches fie das Furchen⸗ 


ſperngen heiſſen? damit vadurch auch Die Zwifchen⸗ 


Klee. zwiſchen burn Furchen mit der Saatftucht ſich be⸗ 


wachfen, Sie ireeiden wohl ihre Apple: Allein fie 
wagen. einen gröfferen Samenaufwand, als nothig iſt; 


— 


Frethen: wodbrch. ee gefchlehe, daß die Zäpne-dee - . 


J u ‚ind nicht felten geber die Saat zu bick auf. Ich glau⸗ 
u; e n tonnten dieſe Deep orten erſpaten⸗ u 
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one Re den erſten Sanıcn bevor überegtten, 
arſt einackerten, und wieder beegeten, um deg 3 
zu gleichen. Durch das Egen. vor deia Adern win 
der Samen mit der Erbe gemiſcht, gt. kann dann ni 
Mehr fo häuflg in deh Furchen zufammentollen 5 ‚fo 
dern wird gleicher über ben Acer verbreitet. 
wWie die iangepauten Feldfrüchte bis zut Erudte 
bey, und nach der Erndte zu behandeln ‚to , werb 

bie folgenden Hauptſtück; lehriu.. 


Vierzehntes Sauptfrie, | 


Von der Behandlung der-ongebauten Fruͤch⸗ 
s te. ‚Mit der Ausſaat darf die Sorgfalt 
des Landwirthes für feine Acker nicht bes 
endiget ſeyn. Wie er bein Wachsthum, 
und die Vermehrung ſeiner Fruͤchte befoͤr⸗ 
dern, das Verderben vieler Pflanzen. vers 
: hindern Tonne. Etwas über. die für die 
ESaaten guͤnſtige und- unguͤnſtige Witte⸗ 
rung; und von den Gefahren, welchen 
der Landwirth mit. ſeinen Erzeugniſſen 
ausgeſetzet iſt. Wie ‚ex manchen dieſer Ge⸗ 
fahren entgehen Tonne, Bon der Erndte. 
Sie ſoll nicht eher, ader auch nieht ſpaͤter 
beginnen, als wenn die Gewaͤchſe die, der 
Abſicht ihres Anbaues, entſprechende Reife 
erlanget haben: Dieß geſchieht weder 
uͤberall, weder an dein. naͤmlichen Orte in 
jedem duhre zur noͤmlichen Zeit: der Land⸗ 
wirth muß darum bey Annäbernitig ber 

, „Hefe ſeine arder oft heochen um [1 






$: . KWer ihen wichtigenrrechten Zetipanft der 
—— ſelbſt Uiberzengung gar verſchaffen. 
enngeen der Reife. Beſondere Behand⸗ 
.lIung ber Rothgedrungen zu fruͤh abgrornd⸗ 
teten; Fruͤchte. Die gewöhnlichen: Feld⸗ 
fruͤchte werden. bey: uns entweder mit der 

+ Sichel abgeſchnitten, oder. mit der Senſe 
abgemaͤhet. Das Maͤhen mit der Gabel⸗ 
ſenſe, mit der Rechenſenſe, und das An» 
maͤhen mit der einfachen Grasſenſe. Be⸗ 
ſchreibung dieſer Werkzeuge, und: wie mit 
.jedem derſelben gearbeitet werde. Wie 
wird mit der Sichel geſchnitten. Vormaͤ⸗ 
ber, Vorſchneider, und Sichelwetzer. Der 
Mangel an arbeitenden Menfchen if: in 
. der. Grndtezeit om drüdendften.: darum 
.. verdienen jene Hru. Militair» Comman- 
danten den Dank des Vaterlandes, und 
. der Menfhheit, welche ihren Soldaten 
- erlauben, den -Landleuten bey der Erndte . 
behuͤlflich zu ſeyn. Lohn der. Erndtenrbeis. 
ter. Wie viel derfelben brauchet der Land» 
wirth. Von dein :Aufbinden der abge 
©. fihnittenen Früchte in Sarhen. Want ge⸗ 
 „fbieht dieſes, und mann ſoll es geſchehen. 
Wir wird aufgebunden. Vom Stoppelre 
chen. ‚Bft. es in nafien Sahren nirht rath⸗ 
.. am zuerſt nur die Äbren.von den Halmen 
. abzunehmen, um das Auswarhfen der 
Kbener zu verhindern? Ein anderes aus⸗ J 
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fuͤrrbares Ritter wird angegeben Bu 
Ä der Zuſammenſetzung der Garden in Haͤu⸗ 
fel, Zehner, Deckel, Mandel und Sehe⸗ 
ber. Wann ſollen die Fruͤchte nach Hau 
gefuͤhret werden. Don dem Einfuͤhren 
ſelbſt. Das Aufladen. mit dem Wisbau⸗ 
me, und in’den Sturz. Wagentuͤcher, 
> oder Plachen, um den Verluft der Koͤr⸗ 
. ner beym Einführen zu verhindern. Jr 
vielen Gegenden bleiben. bey ufs die Fruͤch⸗ 
te auf dem Felde, oder auch zu Hauſe un’ 
ter freyem Himmel ſtehen, ind werden in 
Breyen abgedroſchen. Berechnung daß | 
es bey groffen Wirthſchaften vortheilhaſi 
ſepe, Scheuern (Stäbe, Getraidſchup⸗ 
pen) zu bauen. Erforderniſſe zu einem zu 
ten Stadel, und. wie ſle zu erreichen feyen, 
Wie nmin den für die ganze Erndte ( Zeh 
ſung) udthigen innern Stadelfaum de 
xrecchuen Pöntie: Wo die Felder nicht gi 
Wweit entfernt liegen, i es beſſer kiue groſ⸗ 
fe, als mehrere Weine Scheuern zu er 
bauen. Es iſt wöhlfeiler, den inchrern 
MKeaum nach Thunlichkrit in der Breie und 
he, als in der Bände des Gebaͤudes zu 
fuchen · Hetrichtung des Stäßeis Zum 
Eiunſcheuern der Fruͤchte. Wotherige Bes 





ftimmung, auf welchen Riatz jedeSun⸗ 


', tung un It ı von rigen A 
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- Eimgählen der Fruͤchte. Unterſuchung 


ne heiſſe 


* 


derſelben Fr ob die etwaige Feuchte nicht ei· 


Getraidſchobern unter freyem Himmel 


7 C Feimen, Zrüften). Berechnung ihrer 
erforderlichen Groͤſſe. Platz dazu: Her⸗ 


richtung deſſelben. Die Feimen werden 
aͤnglich, viereckigt, oder rund gemacht. 


Wie werden ſie aufgebauet; wie. befeſti⸗ 


get; und wie bedecket; um den Unbilden 


der Zeit, und der Witterung MWiderftand 


leiſten zu Fonnen? Wenn der Sandwirkh 
ſich an einem ſchoͤnen, und reichem Frucht⸗ 
felde ergbtzet: fo iſt es nicht bloß der an⸗ 
zuhoffende Gewinn; es iſt eine edlere Em⸗ 
pfindung; es iſt der Gedanke, ſo viele Mittel 
zur Befriedigung ſeiner, und feiner Mit⸗ 


J menſchen Beduͤrfniſſe erzeuget zu baben 


. Ms der bendigcen Ausfant darf öl Sofa be⸗ F 
Landwitthes für feintu Acker noch nicht beendiget ſeyn. 


| welchet en De anſchwellet. 


Im Winter, fo oft Thauwetter eintritt; in andern 
Jahrsſeiten bey auhaltendem Regenwetter, oder nach 


= jedem farken‘Plagregen beſuthe er ſeint angehanten 
De 


Il. Seil, ” - d 
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J werden fotke Worauf bey dieſer Behim- | 

, mung Rüfficht zu nehmen ift. Wie wird. 
| eingeſcheuert (eingeſchoͤbert). Von dem 


. aͤhrung veranlaſſe, und Feuers⸗ 
Gefahr⸗ herbepfuͤhre: und wie in Diefem 
Falle Abhuͤlfe zu leiſten ſeye. Bon den 
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Felder um RE gu überzeugen, ob fie nicht irgenbms 
einen Schaden gelitten’ haben, welcher gleich noiche 
verbeſſert werden kann. Sind durch die von Ders Waſ⸗ 
fee mitgeriffene Erde die Waflerfuchen, bie Abzugs⸗ 
gräben perſtopfet, und das Waſſer dadurch zu rückge 
halten; fo müſſen fie fogleich geöfnet werben; welche 
» oft leicht mit ein paar Schaufelſtichen geſchehen kann. 
Hat das Waſſer Riſſe gemacht, welche, ſich vor dem 
nächſten Achern vergröſſern können; fo ſoll gleich zur 
Verſtopfung derſelben Auſtalt getroffen werben: eine 
kleine Dfnung wird / auf einem leittigen Acker von dem 
nächften Regenguffe In einen groffen Waſſerriß verwan⸗ 
‚delt; wenn in der Unterlage nicht ein harter Stein det 
. Gewalt des Waſſers widerſtrebet. Matte, külnmer⸗ 
uch ſtehende Winterfaaten fünnen über Winter mit fun 
gem Dünger-überführet werden, wenn ber. Boden gu 
trocken iſt. Aber nicht jebe Dünne flehenbe Herbffast 
iſt matt, und bedarf einer Düngeranggülfe. Beil id 
weniger” Samen auf einen gleich groffen Acker aus⸗ 
ſtrenen Safe; fo fichen im Herbſte, und zeitlich im 
Srübjahre meine Saaten auch dünner, als die mei 
Unterthanen: - Uber bald werben alle Zwifchenräume 
duch Nebentriebe ausgefüllet, und vor der Erndte 
prangen. meine Felder gewöhnlich mit mehr , und mis 
ſchoneren Früchten als jene, welche zeitlich viel dicker, 
und hofnungsvoller geſtanden hatten. Wenn der Pants 
wirth bemerket, daß bie Wiutergefrier auf einem Win⸗ 
terſaatfelde bie Erde In die Höhe gehoben, und damit 
die Wurzeln der Gewächſe locker gemacht hak; ſo iſt es 
nützlich, wenn er zeitlich im Frühjahre den Aer mi 
Der Walge überfährt, um bie Erde an bie Wurzeln wie⸗ 
der anzudrücken: jedoch muß. diefe Arbelt erſt vorge 
nommen merben, menu ber Boben trocken iſt, Daß fih 
Die Erde.an bie Walze nicht mehr anhänget. Damals 
kann man andy erſt fehen, ob diefe Arbeit nöthig ſtyer 
denn viele Gelber fegen ſich durch ihre. eigene Schwere 
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»on ſeibſt wieder, ſobald fie im Feuh jahre abgetrocknet: 
find;- und hier würde dann das. Walzen die Erde we 
ſehr zuſammendrücken, ſomit mehr ſchädlich als nütz⸗ 

Uch ſeyn. Wenn bald nach der Frühlingsausſaat eim- 
Fpäter Schnee, oder ein ſchwerer Regen die Erde feſte 
geſchlagen, der ſcharfe Wind fie mit einer harten Rinde 

Aberzogen bat; fo iſt es gut, das Feld mit einer kurz⸗ 

. gähnigen Ege, noch beſſer aber mit einer Dornege zu 
überfahren, um die Rinde zu zerſtöhren, bie Oberfläche: 


der Erde zu lockeru, ohne jedoch den Standort der 


Pflanzenwurzeln zu verãndern, oder le zu verletzen. Je⸗ 
doch iſt dieſe Arbelt nur bey jungen Saaten nützlich, 
welche mit ihrem zarten Keime den harten Boden ſchwer 
durchdringen: Winterſaaten, die ſchon den Herbſt zu⸗ 
vor aufgegangen waren, und ſtarke Sommerſaaten 
brauchen dieſe Hülfe vicht. Bey den Getraiden If in 
dem öſtreichiſchen Kalferthume das Durchziehen zu di⸗ J 
cker, und das Unterfegen gu dünner Saaten nicht üb⸗ 
lich; würde auch kaum bie unkoſten lohnen. Die leer 
gewordenen Flecke baue man mis der nämlichen, odet 
mit einer anderen Frucht an, um ſie nicht unbenutzt zu 
laſſen, und damit das Unkraut den Acker nicht verwil⸗ 
dere. Wären ſolche Flecke wirken Im Felde entſtan⸗ 
den, raß man mit dem Zugviehe nicht zu kann ohne 
die Frucht zu zertretten; ſo muß der neue Samen mit 
dem Rechen, ober guf.andere Bee durch Menfchenhäns 
de in die Erde gebracht werben. Stehen bie Getraide 
zu did, und. zugleich fo frech, daß man mit Wahra 
ſcheinichtat beforget; ſie werden ſich vor der Reife la⸗ 
gern: fo laſſe man fie, bevor der Halm ſich ausbil⸗ 
bet, bey trockener Zeit von dem Viehe weidend überge⸗ 
hen, oder ſchröpfe Cfagere,<befchneibe) fie zur Vieh⸗ 
fütterung: Badurch wird ber heftige Trieb gemäffiget, - 
bie Pflanze in ihrem Wachsthume einige Zeit zurückgss 
halten; Andeſſen tritt die flärtere Warme ein, welche 
die Gewãchfe zur Zeusuns iwnsn ohne Iren Zeig 
2: 


* 
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ui Bildung heuer: Rısenfhoße in Tafen, Dig, fen 
SGewãchſen, welche, wie die Yurgunderrüben, - 
Mays,. die Erdäpfel u. d. g. in —S——— 
von einander gepflanzet werben, find die zu dick aufs 

gegangenen auszuziehen, und dorthin unterzuſetzen, 
100. Ber: Semen nicht angekeimet hat; ober wo man 
ſonſt dazu einen leeren Platz befiimnen will. Wäre: 
7027 Biel Unkraus zwiſchen ber Frucht --anfgeggugen, fo AR 
es auszujãten; ader wie: bey den Erbäpfeip, Mays 
"al Kraut auf andere Ayt auszurotten, und ber oe | 
den gu. lockern. Die ſchädlichen Thiere, welche ſich 
um, und an ben ſrüchten zeigen, ſind ſoviel möglig 
uu vertilgen. | 
un Durch biefe, und äpnliche. Verrichtungen kaun 
| ber Landwirth den Wachsthun, die Vermehrumg fir 
ne Zeld früchte befördern, und das Verderb en vieler 
Pflanzen verhindern - Obfhon. die Vesttatien [6,13 
das Werk ber Natur if. 
Iſt der Acker nach der Ausſaat. ‚Ham. trocken; Bi 
bleibet der Samen in. demſelben ungektimt "liegen, biß 
ein gebeißlicher Negen fälle: denn ohne Feuchte Fam 
- Die junge Pflanze: nicht aus dem Epe.Hecnorgehen 
"nn Miele Thierarten, welcht fich von Rörnern nähren „ zeh⸗ 
EN RR don dem. ungsfiinten Samen: es iM daher zu 
”. wünſchen, daß bald nach den Ausſaat cin. anßgtebiger 
42. Regen falle; damit ber’ Samen. ankeime, und jeitlich 
Kräfte gewinne; und damit er dem Zahme ber Korner⸗ 
freſſenden Thiere entgehe, bevor noch jene Juſekten 
| aufleben, bie ſich van ben. zarten Wurzeln und Halm⸗ 
ur erieben: ber jungen Pflanzen ernähren. - Fällt 'gu mes 
N. nur ſo piel Regen, daß ber. Keim aus der Erde 
hervordringen, aber: ‚nicht fortwachſen kann; „nnd fol⸗ 
u 9 Darauf: bald Hitze oder Kälte: fo gehen davon viele 
rn Plangengu Grugbe.. In jenen Gegenden, in welchen 
Ne Frühjahrs⸗ Anſaat in März, oder Anfangs April‘ 
Nie entiget ein, ern bie, Ynlln Miüen feuchten: 


$“ 








⸗ | 


apru, und einen füßten „aber. nicht falten Say: Das 
ie die Saat im April Kim, von der Kühle des 


Mays begünſtiget ſich beſtocken fünnesz-und-damit durch 
piefe Witterung die ſchädliche Infektenbrur gerſtöret 
woerbez ehe folche Witterung koömmt auch den Winter · BE 


ſaaten ſehr wohl zu Ratten. Tun 


- WVon drer Witterung im Frühjjahre hängt ber Er⸗ 
erag der Erndte meiſtens ad. Iſt das Frühjahr dür⸗ 
re und heiß; ſo vergehen bie ſchonſten Sdaten auf dem 


| Felde x nicht feleen am erſten auf.den Fräftigen, gut 


gebüngten Adern, in welchen durch die Gährung des J 


iſtes die von der Atmosphäre Gerengeführte Hitze 
noch vermehret wirbt. und unzählbar wird die Menge 
der ſchãdlichen Inſekten. Iſt es naskalt; ſo erfrieren 


bie zarten Stammtriebe, werden gelb, und wenn die J 


Pflanze davon auch nicht abſtirbt; ſo iſt doch ein Theil 
ihrer Lebenskraft ſchon dahin. Bey einiger Frühlings⸗ 


feuchte und Wärme bringen die ſonſt kaltgründigen Acket 
die fchönften Früchte: hingegen ertragen lockere bigige \ 


Gründe viele Regen, und prangen nach benfelben mit 
" zeichen Erndten. Im ‚Allgemeinen tft ein feuchtes, 
fuüͤhles, aber. nicht kaltes Frühjahr fir das Gedeihen 

aller Gewächſe viel zuträglicher; als ein heiſſes und 

trockenes, welches die Pflanzen vor ber Zeit zur Reife 


zwinget. Dagegen iſt ein naſſer, daher auch meiſtens 


— 


füpler Sommer zu fürchten. Der Sommer iſt nicht 


ſowohl zur Erzeugung neuer, als zur rang. ber. 


(son vorhandenen Gewächſe beſtimmet. Die Pflan⸗ 
zen, welche in dem dürren Frühlinge ſich kümmerlich 


erhalten haben, gewinnen durch die kalte Näſſe des 


Sommers nur wenig? vielmehr wird ihre Reifung 
verzogert, bie Körner werden dickbalgig, minder feſt, 
minder Mehl- und Nahrungsreich, ſind zu —2 
zum Genuße, zu jedem andern Gebrauche minder tauge 


* 


" minder geſundm fe verderben air, vum. . 
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ber Erndte noch auf dem Felde; weil bie bald af 
einanderfolgenden Regen ¶6 Einerndten verbinkm, 
. Kurz bevor bie Getraide in die Halme treha, 
Bevor die Gewächſe blühen, iſt ein warmer Regen fi. 
erwünſchlich. Dieß iſt einer ber wichtigſten Zeirpunkı 
im Pflanzenleben, in welchem ſich das Gewächs in 
Zeugung anſchicket; daher Nahrung aus ber Eik 
brauchet, welche die Feuchte verdünnen, und aufliks 
muß. Jetzt zur rechten Zelt durch einen gebriplida 
Regen erquicket, oder durch eine künſtliche Bewäſt 
rung befeuchtet, treiben die Gewächſe ſichtlich Neba 
ſchoße, hohe Halme und Stengel, und prangen mitfie 
figen Blüthen. Nach der Blüthe wachſen bie dr 
rigen Pflanzen nicht mehr viel In die Höhe, und u 
Seite; weil fie nun ſchon ihre edlen Säfte zur Ik 
‚bildung ihres Jungen verwenden. Ein fpäter Ay 
kann daher ben durch bie vorhergegangene Dürre (fm 
veranlaften Abgang an Stroh, Stengeln und Nm 
fhoßen nicht mehr erfegen. 1 
Dep und If ber Regen nicht felten von far 
Winden begleiter, und Kälte folgee nach. Gut 
‚Winde ‚find allen Gewächfen zuträglich; fie, Ben 
bie Pflangen, bie fich nicht wie die Thiere ſelbſt Im 
gen fünnen ;. und befördern dadurch derfelben Verda⸗ 
uig, und Ausbildungs; verwahren fie vor ‚mandı 
Krankheiten; befördern ihre Begattung; und di wen 
mer nicht anhaltender Regen iſt der Blüthe unſchödlt 
Aber naſſe Kälte, und ſtarke Winde find in der dir | 
thezeit zu fürdten: denn anhaltende Regen, und vr 
daher entfichende, Näffe wäſcht dein Blumenſtaub di 
Die Kälse tödtet bie zarten Blüthen; ber flarke Kind 
reibet die Blüthen aneinander, daß fie nor der Zelt N 
fruchtbar abfallen, . und führer fie von dem Felde Dir. 
.. weg: darum ſind nach einer windigen, nagfalten Öi 
thezeit viele Ühren der Beldfrüchte--nur mit wenig 
Körnern verfehen, der Platz der übrigen Körner N 


Pr or 
Lern, als ob fe vorſetzlich aubzkbrochen worden wären. - 
Der Landmann ſagt dann: Das Getraide iſt ſchar⸗ 
Kig. Oder bie ganze Lihre iſt Kornerlos; der Lande 
mann heißt fie tauhe Ahren: fie fichen gerade in 
die Höhe, während die Schwere ber Körner die andern 
Ahren bieger; ihr Halm wird fehon gelb und tod, 
» während dag übrige Getraide noch frifch daſtehet. 
Kenn ber Acker trocken iſt; ſo wird bald nach 
ber Blürpepeit cin warmer Regen erwünſchlich: damit 
die Körner gröffer und fräftiger werden. Kömmt dies 
tr Regen erfl, wenn die Körner fchon erhärten; fo 
nützet er nicht vielmehr: weil damals der Halm ſchon 
vertrocknet, die Elnfaugungsgefäffe des Samens ſchon 
verhärtet find. Iſt aber der Regen von Kälte begleie 
- et, und dad Korn noch In der Mil; bag heißt noch 
weich, daß beym Drücken deſſelben ein milchigter Saft 
herausgehet: dann ſchadet er in dieſem Zeitpunkte moehr, 
als er nůtzet: weil das zarte Pflanzeney davon brandig, 
ſonſt beſchädiget, oder getödtet wird. Iſt die Witte⸗ 
zung nach der Blüthe anhaltende bürre Digez fo ver⸗ 
trocdnuet der Halm vor ber Zeit; die Körner konnen ſich 
nicht genug ausbilden, mit mehligter Subſtanz nicht, 
anfüllen; ſie bleiben ſehr klein, weniger ausgiebig zum 
Genuße, weniger tauglich u Samen: der Landmann 
nennet fie Rothreif. | 
An einem mit reichen und ſchönen Feldfrüchten 
‚ bemachfenen Feldes ergötzet fich der hoffende Landwirth: 
es iſt nicht allein der Gewinn, die Belohnung der auf⸗ 
gewendeten Mühe, und der Vorauslagen; es iſt bey 
den Meiſten eine edlere Empfindung, welche das Herz 
auſchwellet, wenn die gelben Ahren winken. Ein ſe⸗ 
Ulges Gefühl liege in dem Gedanken: dieſe Früchte, 
von welchen ſich Hunderte meiner Mitmenſchen nähren, 
babe ich erzeuget! Dieſen Grund, zuvor öd, habe ich 
geſieret, und fruchtbar gemacht! Wer einmal dieſe 
File Seligkeit genoſſen hat, ben wird Feine Muhe 


6 
renen, welche er auf bie Urbemmadung. über «Gin, 
auf die Verbefferung feiner Gelder verwendet. Ba 


er dadurch auch nicht berühmt wird, ſo iſt er. doch ai 


lich; fo hat er doch der Dienfchheie mehr genüget, dl 
mancher befungene und berounberte Held der Vorzeit, mil: 


cher mit zahlloſen Kriegsgeeren ganze Reiche verwügen! 


R 


— er nůt Pintauſctuns anderer, minder brinzenden Au 


So lange der Landwirth ſeine Feldfrüchte nicht 
eingeerndtet hat; fü lange iſt er ſtündlich in ber &e, 
fahr, feine ſchönſten Hoffnungen vereitelt zu fihm 
Ein Gewitter bricht aus, der Schauer fällt hetab, 


und begräbt feine Erndte unter eine Eisdecke, une 
j welcher er nur noch das unzeitige, Bas leere Ef | 


zum Miſt berworfuchen mag. Sind feine Frůchte die 
fer Gefahr entgangen, hat fie der Sturm nice ger. 
‚et, das Güßwaſſer nicht uͤberſchwemmet, und mit for 


| geriſſen: fo öfnet der heiſſe Wind einen Tag vor ie. 
Ergndte bie- reifen Epelten, daß fie die Körner audjik 
‚Sen laſſen. Has. er auch dieſe Gefahr. überfanber, 


und es mangelt ihm an arbeitenden Mitbelfern; ‚fo ms 
chet Ihm die Zeit den Schaden, den ihm Sturm m 


Ungewitter nicht zufügen wollten. Iſt bie Wicterum 


und alles günſtig, bringet er ſeine Früchte glicht 
nach Haus; fo fängt dort durch unvorſichtige Die 
leute, Nachbarn, und Vorübergehende, „ but diebi⸗ 


ſche Menjchen und Thiere u. d. g. eine neue Reife bit 
Gefahren an, die er ſtufenweis uüberſteiget um u 
entg gegen zu gehen. Kein Gewerb iſt ſo mühſam, fi 
nes nit. fo vielen Gefahren verbunden: wie gerne DR 
man dem emfigen Landwirthe einen anlockenden — 


winn, "sine andere Belohnung gönnen; damit EM. 


Wohl der Meiſchheit in ſeinen Unterneß ange ai 


ermüde. 
Der kandwirth enthehet manden Gehha, 


wenn er nicht ſaumet, die reifen Fruͤchte in Sichechen 


m dringen. Sphald bie. Zelt dazu gekommien Wit: 
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zen zur: Eradie Ahrens, denn das ganze Jahr 
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Bindurd) zielen alle übrige: Seldarbeiten nur, " 


auf die Erzeugung einer guten Erndte ab. 
Nenn die Frage iſt, wann ſoll der Lande 

wirth feine Erndte beginnen; fo läge ſich im 

-Aligemeinen darauf nur. antworten; Wenn bie Früch⸗ 


re jene Keife erlangst baben, welche ber Abſicht ihres 
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Anbaues entfpricht, . Die Erdäpfel werden eingeernd⸗ 
tet, wenn Ihre Wurselfnoiken die gewshnliche Größe 
und Feſte erlanget haben, ohne Rückſicht, ob ihr Sa- 
men reif iſt. Das Grad, und der Klee werden ge⸗ 
mähet, wenn fie blüßen. "Dagegen werben bie Ge⸗ 
traide, .unfere gewöhnlichen. Feldfrüchte, erſt abger 
ſchnitten, wenn bie Samenkorner, ber —— 
ſtand ihres Anbaues, zur Reife gelanget ind. 

nun dieſe Reife nach Verſchiedenheit des Bodens, 3 


Klim̃a, der Witterung, und der Zeit des Anbauens 
zu verſchiedenen Zeiten erfolget: fo fängt. bie Erndte 


nicht überall, ja ſelbſt in dem nämlichen Orte nicht je 


des Jahr. zur nämlichen Zeit an. Der Unterfchieh ift , 
> hierin bey uns ſo groß, daß manche Eandgegenben ges 


wöhnlich (hen im Monathe Juny den Kornſchnitt an» 


fangen, wenn in ben Hochgebirgen hie Getralde noch 


teing Ähren ausgetrieben haben. 


\ Nice alle Feldfrüchte werden auf bie näwliche 


Art geerndtet. Unſere Getraide werben mit ber. Senfe 
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., gemäbe , ober mit der Sichel abgeſchnitten; andere 
werden ausgeraufet, wie der Hanf und ber Flachs; 
"neh andere ausgegraben. oder ausgeackert; mie die 
Erdäpfet; oder ausgeſtochen, ausgeſchnitten, mie der 
N Kobhl ı 56 werde mic hier hauptſãchlich über die 
Erndte der gewöhnlichen Felbfrüchte, der Getraide er⸗ ’ 
- »flärenz, wejl fie allgemein, und allenthalben gebaut 
| B weden. Vieles davon läßt: fich auf die minder ge. 
pehnicea Fritt u auwenten. hei duſe ae 2; 
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deres haben, werde ich Berühren, , wein m schIpucn be 
eder⸗ die Rede ſeyn wird. 

Die interfrüchte werben faſt allenthalben de 
geitig ‚ als die Sommerfrüchte. Gewöhnlich fängt der , 


Schnitt beym Rocken an, dann folger ber Waitzen, 


die Gerſte, der Hafer; nicht felten fo geſchwind auf 
einander, daß eine Sruchtart noch nicht ganz abgeernd⸗ 
et, und bie nachfolgende fehon ganz self iſt. Neun 
ſonſ. alle übrigen Umſtände gleich find; fo reifen die 
früher angebanten Früchte cher, als die fpäter ausge⸗ 
‚fareen: obſchon bie fpätern Saaten früher, ober do 
" qugleich mit den geitlichern keif werden; weun bie Sean 
geit. für die letztern minder günfig geweſen iR; oder 
wenn die erſtern auf einem Higigen Grunde, oder auf 
einem Don fell nich trip find. 5 PR 
on. fol nicht zu früh, und nicht zu 
ſpaͤt die Erndte beginnen. Zu früß ſind di 
Korner a0 unausgebildet, weich, voll Feuchte, 
ſchrumpfen, wie fie trocken werden, zufamimen, wer: 
den Elein, geben Daher weniger Degen, enthalten we⸗ 
niger Mehligte nährende Theile, aber dide Hülfen, 
und find zur Ausſaat untauglih: indem fie entweder 
„gar nicht ankeimen, ober nur elenden Jungen das Das 
feyn geben. Zu ſpaͤt fallen die meiſten und beſten 
Korner aus, und die Halme brechen, beſonders wenn 
der Wind gehet; was zu jener Zeit nicht ſelten ge 
ſchieht: Die Schotten ber Hülfenfrüchte fpringen.auf, 
‚und laffen die Körner fallen: Der Landwirth erndtet 


. bann nur leeres verwirrtes Stroh ein, Es iſt daher 


ſehr wichtig, den rechten Zeitpunkt zum Aberndsen 


nuicht zu verfehlen, und fich für diefe Zelt mit ben nõ⸗ 


thigen Arbeitsleuten ‚zu verſehen. 

Zwar iſt nur ein Zeitpunkt, in welchem die Röre | 
ner reif ſind, welche zuvor noch uneeiftwaren:- m jes 
doch dem neuen ‚Eanbteisthe biefen rechten Zeitpuukt be⸗ 
greiflich zu machen, wiß ich hier mehrere in die Sinne 


) . . 0 
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zuende Stuffen der Zeltigung nnehmen. Wenn der 
dern dem äußern Anſehen nach ſich ganz ausgebildet 
yatz3: fo umterſuche man ihn, Inden man denfelden 
aber einen Ginger: Nagel In der Mitte abbricht.. Läßt 


ee fich noch nicht brechen; giebt et dem Drude nach, - 


und einen Milhhigeen Saft von fi; ‘ober’ läßt er ſich 


zwar ſchon brechen, - aber es tritt am Bruche eine 


Milchhigte Feuchte hervor: ſo iſt der Kern noch in 


der Milch, in der erſten Stuffe der Zeiti⸗ 
gung. In dieſem Zuſtande fol ex von dem Mutter⸗ 


ſtengel nicht abgenommen. werden; weit fein Weſen 
noch nicht ausgebildet if; well er, in diefem Zuſtande 


abgeerndtet, wenig nährend, und jur Fortpflauzung 


noch weniger tauglich iſt. Werden nach einiger Jeit 
andere Körner der nämlichen Üpre über ben Nagel ge⸗ 
broden; fo. geht zwar Fein Milchſaft mehr hervor: 
aber am Bruche zeiget fich groifchen den Gefäßen ber 
(dan mehr ausgebildeten mehligten und nährenden 
Subſtanzen bey einen geringen Drucke noch eine wäffes 
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rigte Feuchtigkeit... Dieß ift die zweyte Stufe . 


der Zeitigung, und man ſagt nun: der Kern . 


iſt im Safte. Auch jege iſt es noch niche gut gu 
ſchneiden; weil auch dieſe Säfte fich noch in nährende 


u Theile verwandeln. Bald darauf tritt Die dritte 


ESEtuffe der Zeitigung ein. Die Körner laſſen ſich 
zwar noch leicht über den Nagel brechen; allein es zei⸗ 
get fich am Bruche auch nach einem fanften Drucke kei⸗ 


ne Feuchte mehr; und das innere Wefen des Kernes 
laßt fich nicht mehr ſchmieren. IR nebſtbey der Halım 


ſchon trocken und frohartig; mas am erſten gleich 


unter ber Ühre eintritt; fo HE es Zeie, ohne Aufe 


ſchub, die Erndte gu beginnen: Der vertrocknete 
Halm führet dem Samen keine Nahrung mehr zu; . 
und fobalb biefer fich brechen läßt, iſt er fhon ausge⸗ 

bildet: er verhärtet nun nur noch, und dieſes gan er 
auch abgefchnitten auf ber Erde. J 


x“. 
x... 


Diefe Grade der Beltigung Folgen auf einem tu 
ckenen hitzigen Acker in den beiffen trockenen Som 
tagen fehr gefhmwind auf einander; - Wenn daher bi 
Zeit der Reife herannabet; ſo muß ber kandwirth 

pber fen Stellvertretter täglich Das Feld: begehen um 
Die. Früchte uaterſuchen: denn nun bemwirfen 24 Stu: 
den einen groffen Unterfehied In. der Zeitigung der Sin 
wer: er fol ſich in dieſem wichtigen Gegemftande nik 
. auf den Bericht eines Knechtes, eines Dienerd beruf: 
ſen. Er muß nide bloß an dem Rande bes Feld 
berumgeben 3 fondern auch in die. Miete ‚Himeindeinge 
well dort oft die Früchte fchon zeitig find, wenn fein 
noch nicht abgenommen roerben fünnen. Selten wi: 
den alle Pflanzen auf einem groſſen Acker zu glädt 
Zeit reif; wenn fie auch an dem nämlichen Tage m 
gebauet worden find. Stehen. die ungeitigen, Gewäll 
beyfammen; fo beginne man big Erndte am dem Art, 
wo. fie reijer Anh, und hohle die erſtern feiner ZH 
nach: ſtehen aber. die reifen vermiſcht unter den un 
“ fen; dann muß man ſich wohl überzeugen, auf mb 
‚ber Seite die Mehrheit if: find.die meiſtenPflanu 
reif; fo beginne der Schniet,, ohne auf bie Spärlint 
zu warten, welche bier gewöhnlich nur Nachſchoße odu 
Sehwãchlinge find: denn fonft gehen bie meiſten ud 
ſchonſten Körner verlohren, bevor die letzten ausgtzer 
uget find. Wer wenig zu ſchneiden, und daju eine 
hinlaängliche Anzahl Menſchen beyſammen hat, bet fan 
die Korner auf bein. Halme hart werden laſſen: ot | 
man auch die zu Samen beſtimmten Früchte beffer 4b: 
zeitigen laſſen ſoll. Bey einer groffen Wirthfehaft adtt, 
bey weicher man aus Mangel an Arbeitern. mit DUB 

2 Schnitte mehrere Wochen zudriuget, jſt es zwar mr 

gut, aber boch beffer um ein paar. Zage zu früh ame 

. „fangen, als zu ſpät damit fertig ge.merdeng mild 

mindeſte Wind ſelbſt dad Abſchueiden und Einfühtm 

9 be überrelfen Korner ausſchlägt, und ben Landuagtz 
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u entzieht; 3 und wei be deſer iſt, Auen Sb - 
Inder (höne Fürner zu erneren/ als Re Janin vo. 


rbren· 


Andigen Kornerteife nie dem Schnitte anzufangen; ſo 


garse man bis le Arne Be gmepee 
Stuffe der Zeitigung rät. haben. Da ſichdie nun. RR 


zoch im Kerne beindkiche Feuchte in mehlichte Subſtam 


Iſt man geſwungen ir paar Sage vor der * . | 


berwandeit, wenn fie Zeit: dazu hats: fo :fönmır es 


darauf an zu verhindern ,: daß bie heifſen Sonnenſtrah⸗ 


ten Halm und Korner nicht pftötzlich austrocknen; wo⸗ 


durch! die letztern einen groſſen Theil: the nahrenden 
Sab ſtaugen verluihren, zuſammenſchrumpfen, weni⸗ 
gee,: und minder werthe Metzen gebeu.Moan ⸗ Binde 
daher dieſe unreiß abgeſchnirtenen Früchte gleich nach 
dem Abſcthneiden in kleine Garben,und ſetze die Gar⸗ 
ben den Tag hindurch wahtend ber’ Hige · in Häufchen 
von 10 bis 14 Garben zuſammen. Abenbds aber mũſ⸗ 
fen die -Hänfihen auseinander genommen, und Be 
Garben Anzeln aufgeſetzet werden; daß ihre Ähren 


frey ſtehen? und dieſe Ähren breite man-auseinander x I 


damit ſie bethauet werden. Den folgenden Moren 
ſehzn man die Hüufchen wieder zuſammen, old verfah⸗ 


—— 


re am Abende dantit wieder wie den Tag zuvor durch 


2pder · 3 Tage; bis die Korner erhärtet, und daß - 


Stroh mit dem daruuter befindlichen Unkraure ausge⸗ 
trocknet find. Oder man, mache nicht gar groſſe⸗ Gars 
ben, ſtellt fie in Deckeln auf, und laſſe die Körner 
ruhig vollends außreiftn > Der Halm lebet anf. diefe 
AUrt noch eihige Zeit fort id giebt fetnen Jungen die 
letzten Säfte ab, um fie vollkomruen auszubildenr ven 
weciche Kern iſt fäbig- diefe imügterliche Aufopfetung an⸗ 
zanehmen, and zu benützen? indem er nur nach und 
‚nad erhäfkee, verwandelt er ſeine Säfte tn nährende . 


- 


Subfiängt Und bag vftere Aseindnderfegen der Gars 


Mm: ade das aeſcick Anfordein verfbendeminete 
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daß das —* Stroh um. Bras nech und nad « 
xtrocknen, ohne zu modem. . 

. Der Wangıl an arbeitenbin Menſchen iA an 
drückendſten zur Erndtezeit; weil ſich diefe Arbeit nidt 
aufſchleben läßt, und mehr Leute fordere, als 
kandwirth fon das ganze Jahr bindurch nicht wich 
brauchet. Die Verſchiedenhelt in ber. Zeit der Frucht 
reife machet, daß die Landleutt verſchtehener Gegendg 
einander hülfreiche Hank, bieten Fünnen. . Die Gebir: 

..® ger geben. auf das Land in ben Schuitt: find fie hier. 
. fertig;  $o begeben fie fih nad Haus um Ihre eige 
wen Inzwifchen reif gewordenen Früchte einguernbsen. 

.Es gereichet jenen Herrn Regiments = und Com⸗ 
pagnie⸗ Commandanten zur Ehre, weiche nen unterſie⸗ 
benden, auf dem Lande einquartixten Soldaten in br 
Schnittzeit erlauben ben Landleuten auf dem Geld: a 
beiten zu helfen; uud fie deswegen im Frieden dur 
diefe Seht von ben milltärifchen uibungen befrtya. 
Sie verdienen dafür den Dank des Vaterlandes ‚in 
Der Menſchheit. Der Solbat erwirbt ſich dadurch en 
Stück Geld, und das Zutrauen des Landvolkes, by 
dem er wohnet; und die Erndte⸗Arbeiten, an wil⸗ 
hen allen Ständen fo viel- gelegen If, können zum als 
. gemeinen- Wopl befchleuniget werden, Wie weit find 
dieſe aufgellärten menfchenfeeumblichen Dfficiere über j ir 
ne erbaben, welche in dem.irrigen Wahne firhen, «6 
entehre den Soldaten, dem Bauer arbeiten zu ‚helfen: 
und welche in dieſem Wahne ihre Unkergebenen won ber 
‚ Arbeit abhalten. Wie fol es den Soldaten entehren 
das Brod zu erndten, welches der Landwirth mit ihn 
theilet ? 
Der Lohn, weichen die Erndteatbeiter erhalten, 
iſt nicht überall gleich; immer aber iſt er gröſſer, als 
‚gu jeder andern Zeit. a einigen Gegenden erhalten 
fie die Koſt, und ein Taglſohn; an andern Orten wirb 
ihnen ein Taglohn hezahlt, und fie müffen fich ſelbſt vrr⸗ 


Ä | 6 
sten: Mas noch In andern Gegenden wird das Ab⸗ 


hneiden, Aufbinden, und das Aufſetzen der Gatben 


Manbeln, überhaupt nach Jochen bebungen: wer 
tel Joche bearbeitet, verdienet ſich mehr Geld. Im, 
telen Gegenden Ungarns ‚erhalten: die Schnitter für 


a8 Abſchneiden, Aufbinden und Zuſammenſetzen des 


Beidfrüchte zum Lohne einen. beſtimmten Anthell ben 


Brücee: gewöhnlid das 10te bis 1 5te Mandel, wein 


ches Ihnen. der Grundeigenthiimer- auf dem Felde auge 
zeichnen: Je hachbem mehr oder meniger Arbeiten, zum 
ſammen kommen „ſteigt und fälit faſt alljährlich Ihe 
Kohn ‚ fowohl in Geld, als in Naturalien. 

Man mag die Arbeirer um cin Taglohn, 
| um eine Weftimmee Zahlung, nach Jochen oder 


deln berechnet, aufuchmen ; fo hat jebe Art ihre Don . 


Theile und Nachtheilc. Die Taglühner, nur beſorgt 
die in der Erndte viel beffere Zahlung länger zu erhala 
te, arbeiten in ihren beſtimmten Stunden langfanz 


fobald. die Witterung nur etwas ungünftig iſt, legen ſie 


ſich gar Stundenlang unter. einen Baum zufammen, 
unb derfäumen fo die foftbare Zeit, an deren gutem 


Benützung jetzt fo. vieles gelegen iſt. Die nach Zoden 


bebungenen Arbeiter fuchen nur geſchwind das Feld zu 
übergehen, wenn auch ein groſſer Theil der Erndte ſtes 
hen oder liegen bleibet; piele derſelben find oft Gewiſ⸗ 

ſenlos genug, fogar während eined Regens die Garben 
uuſammen zu binben, um nur weiter zu kommen; un⸗ 
bekümmert, ob dem Eigenthümer das Getraide in dem 
Strohe noch verfaule und vermodere oder nicht, Je⸗ 
der Art von Arbeitern muß man daher nachſehen, und 
ße anhaltin, fleiſſig und gut zu arbeiten, um zu verhin⸗ 


bern, daß fie ihr Vortheil für den Vortheil des Grunda 


tigenthümer® nicht blind mache. 

Det Landwirth muß vor ber Erudte berechnen, | 
wie dicke Tage ihm bie nach und nach eintrettenbe Reife 
fer Brügee ı wur Kan wobtſchennueqh welatin mu 


5 
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Be; er vergleiche nun damit die Größe feiner de 
am zw wiſſen, wieviel Arbelter ihm nöthig ſeyn we 
Ben; damit er ſich um diefelben bey Zeiten beiverfi 
Kane. Es wäre eine übel angebrachte Sparfansfüi 
weniger Arbeitsleute, als nöthig find, aufnehmen 
wollen, um auch weniger Zahlung leiſten zu dürft 
Eine unzureichende Anzahl Arbeiter kann die Erndte | 
rechter Zeit nicht heendigen; der Verluſt an Stroh mi 
an Kornern iſt dan ſicher gröſſer, als bie beabfichte 
Erſparung. Stehen die Feüchte ſehr dick; ſo brau⸗ 
chet man mehr Zeit ſie abzuſchneiden: im Durchſchufcte 
kann man annehmen, vaß 4 fleiffige Schnitten mit: 
ber Sichel. ein Joch; ein gefchiekter und fleißiger Me 
- der mit der‘ Senfe aͤuch ein Joch in einem Tage ab: 
ſchneiden können. Jedoch müſſen dieſe Arbeiter sche 
zeitlich früh an ihr Werk gehen, und erft ſpät Abe 
aufhören. Das Bändermacen , dag Anlegen und A 
binden ber Frucht An Sarben, und. die Zufaminafe 
jung derſelben in Mandeln’, ober anbere Häufeln wer: 
den im. Durchfchnitte 2 68 3 fleißige Perfonen in eb 
nen Tage für ein Joch beſorgen können. Waitzen un 
Rocken werden bey ung an den meiſten Orten mit ber 
Sichel abgefchnitten. Gerſte und Hafer werden an vie 
len Orten 'ebenfulte: mit ber Sichel geſchnikten, jꝛ⸗ 
doch an nicht: "wenigen Orten. auch mit ber Senf; gt: 
mãhet. en 
Blym Seen mit dier Stchet lelet ſich ber 
Schnitter fo hin rbie Halme/ um ſie nicht gegen ‚ fon: 
dein nad ihter Biegung anfaſſen zu Tonnen.” Sa 
nur ein Sheit drs Ackers reif, und er; fand auf-Feinet 
offenen Stelleſeiuen Platz Hinter der Biegung bis Br. 
traldes wnang fo muß er ſich ſeitwarts Andn br 
in das Getraide hineinſchneiden, tr’ dann" Tee | 
beit — fort⸗ egen zu konnen. Dieß Ale — 
fchneiden: und wenndie Ftüchte durch Regen amd 


Wind u ae Silten vi enandergebogen finds fe 
Zn‘ ‘ vere⸗ J 
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eflefer manwbe ide wog get, % Schritt gehet 
agſamer, ſund man kann die Samitter in keine rechte 
ine ſrellen. Ded Schnitter:faſſet fo‘ viel Halme in 
ine ‚Unfe, Hab jnler:r qqut faffen, und. erdeichen 
mn; und war fo tief au der Erde, daß er ſie nur 


och unter der Hand mit ber Sichel abſchnelden kann ꝛẽ 


e ſchneidet die Halme ab, und lager ſie ſeitwatts in 
mer Reihe neben einander wieder ; damit dann das 
zuſammentragen derſelben beym Aufbinden minder 


nühſam ſeye: Dieſe Reihen heiſſen Wellen. Die 


Stoppeln (der untere Thetl des abgeſchnitrenen Sala 


mes, welcher auf bem Acket ſtehen bleibt) ſollen nicht 


hoch gelaſſen werben, Manche lnſſen boseglih. hope: 
Stoppeln ſtehia⸗ ‚fie meinen damit den Atker zu birn⸗ 


gen: Ich glaube, biefe Gewohnheit haberihr Daſeyn 


nur der Faulheit zu danken; damit fi die Schnitter 
nicht ſo ſeht blegen dürfen. Es iſt fur den Acker beſſer, 
wenn das Stroh dem. Viehe für: Natzuung, ⸗der zur 
Streu gereichet, und dann erſt dem Acker: zuruchgege⸗ 
ben wird. Iſt Klee oder eine andere Frucht undet das 
Getraibi gebaut; fo werden die Stoppeln fe höch gi⸗ 
laffen, daß bieſe zweyte Frucht durch den Schnttt nicht 
beſchädiget; werde. So vich. si thunlich tft, lüßt der 
Schnitter das Unkraut ſtehen; damit fi: deſſelben 
Samen beym Dreſchen nicht unter die Kotner miſche. 
Auf unreinen Ackern beſtehet darin. ein groſſet Vorzag 
des Schneibens vor dem Mahen; well bey. dem letzte⸗ 
ten Frucht und Unkraut ohne Unkerſchied durchelnander 

niedergelegt witd. Beym Schmelden gefchleht das Ans 


faſſen der Dale mit der Hand niche.aleln um muht 


auf. einmal abzuſchneiden ſondern auch damit die. 
beym Abſchneiden mit der Sichel verurſachte Erſchittes 
rung bit an det feſten Sanvd’ende, und nicht bis in di⸗ 
Üühre vordringe: darum geſtattet man den Schniskeri- 
nicht, daß fie das Getraide mit der Sichel, ohne es 
‚m halten, «fanden, oder abhacken; wie es vdeyn 
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Strafen geſchicht. eb nen viel Schnitter audb Sch 


ı  teriinen auf einem Gelbe beyfammenzufo. fielle u 


fie nach Thunlichkelt dir einer. lelcht zu üserfepen 
Reihe nicht gu weit, und ice zu eng von einand 
baf. jeder, indem. er. vor fih,: und zu feiner Seite 
dem ihm gelaſſenen Raume/vie Früchte ab ſchreidet, 
via: zuſaumenbringet, als zw :fafien faaınz da mit 
wieder auf feinen Aufangsplag zuruckkehrt, wenn 
ſich ohnchin aufg erichttt has um die Frucht aus" 
Hand auf die Wellen gu legen: Auf dickbemmadfenn 
Fruchtfeldern müſſen Daher. die Schuitter näßer bie 
ſammen Reben, als wenn Die Früchte nur Dina fi: 
vbſchon mar Grand hier vicht gar zu weit auseina 
derſtellen muß; damit fie mit dem weiten -Din-un 
Hergehen nicht die Zeit verlieren. Die fleißigſten fr 

man ald Voratbelter an; die übrigen ſchämen Wir 

rückzublebrn, und der Aufſeher bat daun ge wot ih 


nur acht zu geben, daß gut gearbeitet werde. Auch 


es nicht überflüßig, auf 20 Schnitter hinker Henfehe 
tine Perfon. anzuftellen, weiche bloß damit befckäftig 
if, mie eiuem Wetzſteine jebem Schnittes auf Begehra 
bie, Sichel zu ſchärfen. Bay manchen Herrfchaften herr 
ſchet ein nicht zu tadeluder Gebrauch, den ich zu Ku 


ſpach ſelbſt beobachte ,. wo niche felten ehr als 100 


Sthultter zu gleicher Zeit anf: einer Breite: befchäftiget 
find. Ich nehme zwey Muflanten mit blaſenden Je 
ſtrumenten, auf deren Auſswabl und Kauf eben nicht 


viel aukömmt. Ste gehen früh. niit den Schmttern anf 


‚Ay, bläßt auffalende Weiſen, und errtget dadurch 


bad Geld, und erſt Abends mit denſelben wiebe non 


dannen; immer -folgen fie der. Schaar derſelben nad 
um ihr Ohr zu ergößen, und fie durch Infige Tom 
gir Arbeit aufzumuntern. Blelbt ein. Schmiter in om 
Arbeis Hinter der Reihe zurück; fo tritt Die Mufif zu 


— 


das ſpoͤttiſche Gelächter der fleiigeren 3: fü; daß der 


Burifigeblichen a aus allen Kräften ſich benihet die 


um. 8 € 
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Reihe wicder einzuholen; "Daß jeder fich Hütter zurück: 
zubleiben. Sind meine Arbeiter recht fleißig geweſen; 
fo erlaube ich ihnen nach dem Feyerabende, auf einem 
offenen fteyen Plage, ein pear Stunden bey ber din: . 
lichen Mufik zu tanzen; woͤzu ich ein kleines Geſchenk 
von Wein für die älteren Arbeiter beyfüge: Wahrens 
ich mich mit den bejahrten Landletiten über Wirth 
ſchaftsgegenſtaͤnde beſpreche, ergöge ich mich an der 7 
tanzenden und jauchzenden Juͤgend, welche; die ſchwere 
Arbeit des helfſen Tages ſchon vergeffen ; auf die mor⸗ 
gige Wiederhehlung derſeiben nicht denkend, mit ein - 
lauten Vergnũgen die Gegenwart: freudig genteßtt; Es 
brauchet wenig, tiner Arzahi ftoher genugſamer Men⸗ 
ſchen Vergnügen zu machen, und batanch ſich ſelbſr Vet⸗ | 
grrügen zu verſchaffen — * * 
Zu dem Mäben der Feldfruͤchte werben 
ben uns die gewöhnlichen Grasfenſen, die 
Senſen mit der Gabel, and mit dem. Regen 
verwendet, | 

Die Senfe init der Gabel iſt sie dervöhnlis nn 
he Grasſenfe. Es wird, ‚en; Fingerdicker Seecken 
genommen, welcher entweder ganz; oder nur halb fo 
tangift; als ber Seaſenſtiel: mit ſeinem unteren Ende 
wird er um den Senfenſtiel änmal umgewunden / und 
mit einem Strickchen feſtgebunden: fein oberes Ende 
darf nicht über die Senſenklinge hinausſtehen und · foll 
mit der Senſenſpitze eine etwas ſchiefe Linie bilden: Dieſes 
obere Ende wird aber von der Seuſenklinge abſtehend 
gebogen / baß der Stecken mit dem Orte ſeiner Bef⸗ 
ſtigung einen ſpitzigen Wiukel machet. Die Beſtimmung 
dieſes Steckens; toelcher die Gabel heiffet; Hl, gie 
hindern, baß die pon ber Senſe abgeihähte Fruche 
nicht über dieſelbe rückwãrts binabfalie; ſondern Br 
auf. Biegen bleibe, um von dem Mäher nach Belieben - 
auf die Erbe gelegt zu werben: Das obere Andeder 
Sebel iſt daher um ee mehr u von der Senf | 

Sta- | 
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klinge zu machen, je länger die Frucht iſt, welthe do 
mit abgemäbet werden fol: Sind die Früchte fıh 


-Jaugs ſo wird eine doppelte Gabel an die Senfe ar 


- ‚gebunden: man fuchet dazn einen ſolchen Stecken aüs, 


der oben einen Seitentrieb hat, und fo von der 2 
‚sur wie cine Gabel gebildet if. 


„Die Gabelfeife fünnte im Norhfaße die S tellt 
ber Eenfen mit dem Mechen vertretten, dad note jun 
angewendet werben;. Gewöhnlich aber gehet daunt der 
Mäper mãbend auf einer Seite hinauf; gleich darar 


der endern Seite wieder herab, und ſtürzet fo bepe 


abden übereinander: man nennetdiefe Berrächrun 
An die Sittinäben ; weit übten und Streß ne 
tereinander verwitret (verrittet) werben; Dieſe Kit, 
die Früchte zu mähen, iſt nur bey der Gerfte, m 
bed dem Hafer in einigen Gegetden gehrauchig: KL 
"Aber Die tadelnsröhrbigfte Ars zu mahen. Dis Stadt 
sfaim nicht im ordentliche Garben gebracht werden: ſie 
wird, nachdem fie getrocknet iſt, wie das Heu auf 


“ Haufen gerechet, und fd ungebunden eingefüͤhret. Mar 


- 


‚hrauchet bey = Stunden, um eine ſolche Fuhr zu la⸗ 
den; während man in der nämlichen Zeit leicht & und | 
8 Führen zufammengebundener Früchte aufladen fan. 
Rice allein, daß mit dem theuren Zugviehe fehr vick 
‚Zeit unnöthig verloren gehet; fo bleibet auch die Frucht 


um ſo laänger auf dem Felde den Unbilden der Witte⸗ 


ang, :der, Menfchen , und der Thiere ausgeſetzet. Die 
Korner werben nicht fo rein ausgedroſchen, weil die 


Ahren auf allen Orten verwirret Tiegen? oder es muß 
zum: Dreſchen wieder mehr Zeit als nötbig iſt, aufge 
wendet werben. Und bey groffen Wirthſchaften iſt eine 
ordentliche Verrechnung der Fechfung im Geſtröh nich 
thunlich; weil die ganze HFechſang in einem uͤnabge⸗ 
tbeiteen Haufen übereinaider legt. Dieſe Nachtheile 
find groß, und machen es wünſchenswerth, def das 


| Vaden d dei Feldfrüchte auf die Kits ouemchelber abgew - 


s * —8 
4 
% 


‚ie werben möge, wo dle Feuchthalme fo bad fi ind, 


aß fie in-Sarben gebunden werden fünnen, Man muß 


yer nicht glauben, „baß die Abänderung eines einger 


werzelten ländlichen Gebrauchts leicht und geſchwind 
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ewltket werde. Zu Raſpach, und in der ganzen dor⸗ 


gen Gegend if digfe Urt den ‚Hafer zu mähen ſeit uns 


enklichen Jahren Im Gebrauche. Ich habe von Ferne 


Irbeiter. kommen laſſen, die den Hafer auf meinen Fel⸗ 


ern mit dem Rechen mähten, und aufbanden; ich ha⸗ 


ees qan Vorſtellungen nicht mangeln laſſen: "Beamte 
nd Landleute gaben mir ‚Recht; aber fe biteben 


och noch bey Ihrer, ich möchte fagen angebobenen Ger | 


oohnhelt: 
: Die: Senfe mit dem Hechen, welche Fig. 


Kl. gezeichnet wurde, iſt dB ‚gewöhnliche Senfe mit, 


inem Geftelle verfehen, welches der Rechen heiffet. | 


Stellen wie und die Genfe vor , role fie auf der Erde - 


tegt: Am obern Ende des Senſenſtieles, wo die Sen⸗ 


ſenklinge befeſtiget Ik, wird ein Daumendickes Hol; a, 


ı bis 14 Schuh laug, aufrecht ſtehend in ein Far) ein⸗ 


zeſchlagen; in diefes Holz werden ſeitwärts, in der 


rämlichen. ‚Nichtun; g und Krümmung wie die Senfen- 


klinge, 3, 4 oder 5 kleine Fingerdicke zugeſpitzte Stäbe 


chen b in gleichen Entfernungen feſigemacht; dergeſtalt, 
dafi das der Senſenklinge nächſte Stäbchen um 1 oder 
2,306 kürzer iſt als die Klinge; bie höher ſtehenden 
Stabchen aber, wie fie höher chen , in dem nänlie 


hen Verhältniffe immer fürzer werben, und die Spitze 
des oberften Stähcheng mis ber Spige der Klinge, und 
mit den Spigen. der übrigen Stäbchen eine fchiefe Einie | 
pilee. Handbreit unter ‚dem in ben Sinfenfiel befr 


ſtigten aufrecht ſtehenden Holze a iſt in der. nämlichen 


Richtung und Länge, ein zweytes ãhnliches Holz cin 


ben Senſenſtiel eingeſchlagen, deſſen Beſtimmung iR, 
die Rechenſtäbchen in ihrer Richtung feſtzuhalten . dar 
mit . van dem Widerfande der Grünge might gurüch 
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tern in ordentliche Reihen zum Aufbinden ntebergelyt 
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gebogen werben, Zu dem Ende wird an jibes 
hen ein eiferuer Hinlägglich ſtarker Drath d umge 
ſchlungen, und dieſer Drath auch an dag Befeſtigun 
querholz umgewunden, ober durchgezogen. Damit abe 
auch die beyden Befeligungshölzer felb die. nöthig 
Befeſtigung erhalten, iſt in dem Senſenſtiele bey 
Schuh unser dem jroepten Querholze ein biegfam 
‚Hok e eingefchlagen ; dieſes wirb gebogen, und ag! 
feinens oberen Ende,die beyden Querhoͤlzer damit feſtge⸗ 
made. Diefer Nechen dienet, wie die Gabel, dazu das 
pon der Sunfe abgemähte Getraide zu halten, damit 
es nicht üper die Senſe hinabfalle; ſondern von dem 
Mäp:r, Indem er den Rechen gegen die Erde fehrst, " 
und vorfihtig leer zurückziehet, wie von den Schnit⸗ 


"werden kann. Diefe Reihen heißen bier Mahden om 

. Schwaden. Ze nachdem die Früchte höher und“ ſchwe— 
zer find, foll and) der Reden hober ſeyn; damit die 
Schwere der AÄhren ſie nicht noch über den Rechen hin⸗ 
abreiſſe. Mit dieſer Senſe wird an dielen Orten der 
- Hafer gemäbet, fie heiſſet darum auch die Haferfenfe: 

ſeit einiger Zeit it fie, and Mangel an Schnittern, eben: 
falls bey dem Waitzen und Rocken angewendet worden. 
Wo diefe Früchte kurz find, and dünne ſtehen , kaun 
dieſe Senſe von einem geſchickten Matzder nützlich auch hier 
gebtauchet werden: man erſparet dabey ben Abraffer, 
welcher indeſſen zu einer anderen Arbeit greifen ‚kaug, 
Stehen aber die grüchte dick, mit langen Palm, 
And in einander verwebten Ühren; fol die Mechenfenie 
nice anzuwenden: indem die. gemähten Halme von. den 
noch ſtehenden auseinander geriſſen werden, erleiden 
alle eine groffe Erſchitterung, und-e® fallen viele Kör⸗ 
na aus. Hier kifter die einfache Senfe, bie 
Grasienfe, wie fie zum, Grasmähen gebrauchet 
wird, die beſten Dienſte. Der Miher ſtellet ſich damit 
wi sin Seite des Fruchtfeldes an, ua. arbeitet or 


’ Y 
1 * 


iz. 
a⸗ bie er eine bimmto Breite erreichet hat, und 
in wieder zurückgehet, um eine neue Reihe zu ber 
nen. Er mahet mit ber: Senfe ziemlich tief an ber 
de (ehend, und nicht ſchlagend) Die Halme bes Ge⸗ 
ides durch, ohne fie mit der Senſe auf die Seite 
werfen. Man nennet biefed das Anmaͤhen. Die 
gemähten Halme lehnen auf den noch ungemähten: 
e Perſon, der Abraffer genanut, folget ihm nach ; 
e der Mäher ſeitwärts tritt, um einen neuen Hteb 
führen, faſſet der. Abraffer bie angemäbten, und 


gelehnten Halme mie der Hand zuſammen, und Ieget 


in ordentliche Reihen , in Wellen, wie es die Schnit⸗ 
hun, auf vie Erbe. Wenn ber Mäher gefchieke 
d geübt, bie Senſe ſcharf, die Frucht nicht üderreif 
fo gehen bey Dem Setraides Mäden, vorzüglich 
p dießſer Art weniger Körner verloren, als bey 
chneiden mie der Sichel, | 


'\n P 


Das. Mähen ber Feibfrüchte hat vor dem Schueis 


a mit der Sichel manche Borzüge, Weniger Mene 


ven richten ig: der nämlichen Zeit bie wänsliche Arbeit 
it minderer Beſchwerlichkeit: hen Mabder brauchet 
h in der heiſſen Jabreszeit nicht fo ſehr zu. bücken, 
cht ſo viel zu bewegen wie ber Schnitter; und feine 


ände werden nicht wie die Hände des feßtenen von 


iſteln und Dornen verwundet, Das Stroh kommt 
nger gach Haus: was in Stroharmen Gegenden 
lein ſchon groffe Rückſicht verdienet: die Stappelu 
eiben gleicherz weil der Mähes jeden Halm auf 


imem Platze akſchneidet; da hingegen der Sechnitter 
jele Halme zuſammenfaſſet, daher bieget. Wenn dieſer 


ann auch mit der Sichel einen gleichen Schnitt fuͤhret 


müſſen doch die Stoppeln immer ungleich hoch; ficken . 
leiben; wadurch auch das Vieh am Weiden gehinderd 


ardet inden es die langen⸗Stoppeln in die. Naſe fie 
ven, während daſſelbe dad. Grad -auß ben küneren 


erausſuchet. Diefe Vorthreiſe wurden fihon lange am 


— 
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Bebramch ber Seufe auch bey der Erndte der 
früchte allgemeiner gemacht haben, wenn die Ma 
‚ Richt oft die Gelegenheit mißbraudten, und um. 
bedungene Arbeit geſchwinder zu beendigen ſch 
mähten; dadurch viele Körner ausſchlügen, die H 
verwirtten, und das Aufbinden ſchoner Sachen 
ſchwerten, oft unmoͤglich machten. | 
Wenn mar mehrere Mäper auf. anem Felde 
Det; ſo mähen fir eutroeder mit. der Gabel auf 
Rut; oder fie mähen mit ber‘ Gabel, und mitt 
Rechen in ordentliche Reihen; ; oder fie nähen das 
traide nur an. Im erſten Falle können -fie fa ur 
neben, einander ſtehen, daß jeber mit feiner Genf u 
ju feinem Nachbar die Frucht durchhauet und —2— 
ſtehen bleibe: jeboch muß einer fa weit bineer deu as⸗ 
‘bern, geben, daß Feiner feinen Nachbar ki en 
baue. Sie können auch Im Zurückgehen mãhen. Rt | 
bem Rechen, oder auch mit der Babel auf orderliihe 
Wabden werden die Maher auf die nämliche Ays ar 
— 5 nur voeim fie. durchzemähet haͤben, gehen ſe 
eer zuruͤck, um auf ber vorigen Güte bed. Ackers wi 
| ber anzufangen: ober wenn. fie auf einer. agderen Sit 
bes Adere mäpend zurlichgehen wollen; fo-muß es f 
gerächen , daß: die Mahden nicht uͤbereinander falkn. 
ey din Unmäßen find.fie ziemilich weit auseinanber N 
ſtelien, damit der Ubraffer ‚den Mahder, vnd bkfe: 
jenen nicht aufhalte. Aug mehreren Mühen find bir 
geſchickteſten, und fldßigfien.als Vorarbeiter apfel 
fin, und der- ‚Auffeher mug wobl act geben, daß akt 
gut arbeiten; daB einer ben andern "nicht aufhaltt, 
Wenn die Frucht aufrecht ſtehet, und ein. Win dtiller 
Tag iR; ſo mögen die Mabdet ihre Arbeit anfangen 
auf welcher Seite es ihnen gut dünket. Iſt aber das 
Betraide von Regen, nd zc. gebogen, : aber gebroz 
Man fo muſſen fie ch, wie die Schnitter, nach .der 
" * der a und a dem mie: richten. Die 
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Senf wird nen ber Rechten zur Linken gezogen: iſt das 
Getraide gebogen; fo faun ſich der Mäher fo anſtel⸗ 
len, daß ihm die Kriimmung der Frucht von ber. Lin⸗ 
ken zue Rechten entgegenſtehe; wodurch bewirlet wird, 
daß fie ſich ſeibſt in die Senfe. dränget, leichter, und, 
nit kürzeren Stoppeln abgeſchnitten werde. Das. näm⸗ 
Ihe-mäg er beobachten, wenn der Wind gehet: auch 
bier fuche er. eine Stellung zunehmen, daß ihm der. 
id. von ber linken zur rechten wehe, und daburd) 
die Halme an die Senfe andrücke, „Würde er dag ge⸗ 
bogene Getraide gerade gegen feine Krümmung, oder, 
indem ihm der Wind von der Rechten zur Einken wehet, 
mähen; fo bleiben die &toppeln hoch, und vlele Ah⸗ 
ven werden mit abgehauen; welche entweder ſchyn tief 
herabhängen, oder von dem Winde, oder ſelbſt von 
der über ihre Biegung hingleitenden Seuſe während. 
dem Diebe hinabgebogen werden. Beſſer. gehet die Ar⸗ 
beit von ſtatten, wenn ber Mäͤher den. Wind im Rü⸗ 
cken hat, oder wenn er das Getraide wie der Schnit« 
ter gerade nach deſſelben Biegung angreifet; weil es hier 
von bes ungemähten Frucht aufrecht trhalten. wird. 
Bläßt ihm aber der Wind ins Geſicht; fo iſt feine Ar: 
beit nicht allein erſchweret: ſondern der Wind treibet 
das gemahte Getraide von dem ungemähten, von deſe⸗ 
ſelben Stütze weg, und zerfirenet ‚bie Abren, bevor es 
der Aufraffer noch hindern kann. ‚Bey fasten Winde 
maß der Mahder ich anfi:lien, mie er ast beften, oder 
doch mit dem mindeſten Schapen arbeiten kann. Lager 
getraide, oder vom Hagel medergeſchlagene Früchte, 
welche in allen Richtungen durcheinander liegen, find 
ſchwer gut zu mähen; ſo viel möglich fell ſich der Mah⸗ 
der auch bier. nach der Lage richten, und ben Mind be⸗ 
Rügen : folche Früchte werben wohl. meiſtens geſchnitten 
werden müſſen, um davon zu retten, was gu retten/ 
iſt: ſo wie die Felder, welche viele hohe Steine und 
Keſtrippe anf: ihrer. Oberfläche haben, ober megen 
—* 


” 


- 
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ſchlechter Searbataus vol großer Schoßen And, m mii der 
Senſe mit Vortheil nicht bearbeitet werden: wel auf 
ſolchen Adern der Maher, um ſeine Senſe zu ſchonen, 


auch dort, wg feine Steine, Geſtrippe un Scholl ey 


maht laſſen wich. 
Bey großen Wirthſchaften kann man die Zageh 


Me, hohe Stoppiin, und viele Srüte ganz unge: 


flunden zum Schairte nicht auswählen; man muß jede | | 
Stunde benügen , und nicht felten wird der ganze Zag 


zu kurz dazu. ' Die fehr reifen Früchte fallen Abende, | 
die Nacht hindurch, und früh, fo lange fie bethauet 


. find, weniger aus, als in der Sommerhitze. So vl 


als möglich ift, foßen daher diefe Stunden zum Schaue 
ben und Mähen volllommen veifer Früchte benützet 
werden: hefönderd wenn bie Tage fehr heiß, und di 
Nächte mondhell find; if es beffer, die Arbeiter ſchlaſc 


in den ſchwülen Mittagsſtundan, und arbeiten bep 


Der Rache: fie werben weniger abgemattet, wird der 
Gruadeigenthümer erleidet weniger Korntxverluſt. 
Sobald die auf Wellen, oder in Mahden liegen 
de Fruͤchte gut abgetrocknet ſiad, werden fie in Gar: 
ben zufammengebunden. Man fol diefe Verrichtung 
nicht länger verſchieben, als es nötig iſt; weil die 
auf der Erde liegenden Uhren ben peränderlicher Witte⸗ 
rung ſehr bald augwachfen ‚von ſtarken Regen, vad 


von Hagel ausgebtoſchen werden. Ithoch ſoll mas 


| 


[2 


ſich hütten, die Teüchte in Garben zu binden, ſo lan⸗ 


ge ſie noch feucht oder gar naß ſind. 
. Wenn es in der Erndtezeit faſt täglich atwas Pr. 
net; fo glaubet mancher Landmann die Nothwendige 


- keit zwinge Ihn feine Früchte anfzubinden, wenn auch 


die Körner und bie Halme nicht abgetrocknet ſind ale 


= len ich billige ein ſolches Verfahren nicht. Die anf. 
ſolche Are aufgebundenen Früchte verderben : «und wenn 


fie ſchon verderben fallen ; fo ift es beſſer hie Acheit 


. UP J ee: Jndeffen ich hahe ‚auch 


u u 5 , I | . " . 6“ 
m mehrmahlen in naffen Sommern, und in regne⸗ 


den Gegenden geerndtet: es iſt ficher eine recht ver⸗ 
ißliche Arbeit: kaum zeiget fih‘ die Sonne, raum. 





cknen die Früchte, und man eilet ſie zu binben; fb . . J 


ibet ‚oft ein neuer Regen die Arbeiter von Belde: 
er doch iſt mir noch fein Getratde auf dem. Felde‘ 
faule, Die heiteren Zwiſchenſtunden trocknen die 
Innern der Köfner, und bed Halmes hefindlihen 
uchtigkeiten iach und nach aus; bie äußere Räffe wird - 
an nach dem Regen von der Sonne, und von dem 
inte bald hinweg geführet: und Inden man bie gu⸗ 
ı Tagesftunden benüget; Fünnen auch in einer regne⸗ 
chen Jahreszeit, freylich mit viel mehr Beſchwer⸗ 
und. Koſten, die heſchniteenen Früchte trocken aufge⸗ 
nden werden. Die auf Wellen oder Mahden lie⸗ 
iden Früchte foßen liggen bleiben, bis das darunter 
indliche Gras wie Des dürre, bag Stroß und bie 
Irner gut abgetrocknet ſind; was nach Verſchieden⸗ 
ie der Wittering in einem, oder in mehreren Tagen 
diget: ſie ſind dann gleich aufzubinden, wenn auch 
Acker noch nicht ganz abgeſchnitten iſt. Indem 
‚gen die Feldarbeit hindert, oder in den heiſfen Mit⸗ 
zoſtunden i im Schatten der Hofgebãude laſſe ich. ‚die 
inder von leerem Stroh in Borrgeh machen, und 
Gebünden mit auf das Feld nehmen. Iſt die Wit⸗ 
ung günflig ‚und die Früchte hinlänglich trocken; fo 
rd dad auf den Wellen ausgetrocknete Getraide in 
n Morgeng- und. Abendſtunden aufgebunden; weil 
y diefer Verrichtung das Getraide mehr Erſchitterung 
eidet, als beym Schneiden ober Mähen: die übri⸗ 
R Arbeitsſtunden werden zum Abſchneiden verwendet. 
Thau machet das Stroh, und die Spelten etwag 
„dafß die Körner nicht fü leicht ausfallen. Jedoch 
fi man ſich hütten aufzubinden, ſo lange das Ge⸗ 
ide ſtark bethauet, oder nach einem Regen noch naß 
Die J weglen ſonſt au wirden unge 


y 
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und das Stroh verfault. Je minder reif unb tt 
die Feldfrüchte Find, je läuger fallen fir im ehe 
oder anf. Mahden, oder ungehunden auf Den Bände 
‚ Degen: je weniger ſie im Liegen aysgeirgdinee. word 
find, aber je mehr Unkraut untet dem Stroße | 
kleinere Garden ſollen davon gemacht werden > dan 
die Luft dieſelben leichter durchdringen foune, Se 
mer aber follen die Garden nur fo graß ſeyn, 
daß ſie von den Arbeitsleuten leicht umfaffet, . un 
beweget ‚werben können: weil fonft; beym Zuſaun⸗ 
mentragen derſelben, beym Auf ⸗ ‚und Abladen vick 
Körner. verisren gehen; auch viele Garben zertiſa 
werden. | 
Es haben einige angerathen, in naffen Jahtn 
zuerſt die Uhren allein von den Halmen abzunchaes, 
und einzuſammeln, um das Augwachſen Der Körner ja 
verhindern; dann bey günftigen. Witterung das Stu 
nachzuholen: Allein dieſer Gedanke iſt unaugführba; 
8 glücklich er beym erſten Anblicke zu ſeyn ſcheine 
enn 
a) Wenn der Halm mit: feiner. Feucht angefihnitta 
„wir; fo giebt er noch Im Liegen feinen legten Tu: 
pfen Lebensſaft in ben Samen ab,. um fein Yungei 
zu vervollkommenen. Unter gleichen Umſtänden wer: 
„den die mit den Halmen abgeerndteten Körner Im: 
mer ſchöner, gröffer und me;lreicher ſeyn als je⸗ 
ne welche von dem Halme abgengmmea wurben. 
by Das Einfammeln der Ühren gehet neh langſamer 
von ſtatten, als das Abſchneiden und Ygmähen der 
Fluͤchte. Da es ung ſchon zum Schnitte an arbei 
tenden Menſchen fehlet, waber ſollen denn die Are 
bitter kommen , nicht allein jege die Ähren; fon: 
dern auch fpäter das Stroh einzuerndten? Lieben 
auf Verminderung, als auf Verdopplung der Erud⸗ 
tearbeiten muß gedacht werden. 
| ‘ce wen. Die ‚Übre” abgehragen t er og Köntepen 


Wird; fo ik die Erſchieterung ſehr nähe an den. - 
Kornern, bon melden daher wohl; mehr ats by. 
Schneiden ausfallen, und werlorin gehen werden. 
Indem die Einſammler der Ähren über deu Frucht⸗ 
acker herumſteigen, zertretten fie dad Stroh; und 
der Landwirth ſon nicht vergeſſen,, daß eine ‚gute 
Haushaltung mit dem Strohe, beſſelden gute Vere 
wendung ‚bey der’ Viehzucht ie‘ Hauptſti J chies 
lang. fortgafegten. Kornerbaues ſehe. 8 
Auch die Uhren. müſſtn an ber Luft pritöchner. were 
De, ſonſt wetten bie Rürher dumpſig und unges .. 
infber. Wo ſoll man fic auspreiten; ohne fir nem 
Regen bloß zu Rtllen? fell man eigene bedeckte If: 
tige Gebäude dazu bauen, . die bepiziner. groſſen 
Wirthſchaft nicht klein ſeyn lönnen? ſicher würde die 
NAuslage niemals vergüttet. Muß man aber bie 
rKhren auch der Wuttrung Preiß geben; was bat 
mamn denn Durch das ·langwelllge Einſammeln UNE 
:felben gewonnen? Die Ühren ohne Halme legen fih 
feſter zuſammen, trocknen nach etnen Negen ſchwe⸗ 
Fer.aus, untetliegen dahet noch mehr dem Verdet⸗ 
zIben uUd | 
ı Wie fol man ſie bean nach Haie Soingeh, eöne 
sehr viele derſelben aus dem Wagen ja, verlieren? 
ohne dazu mehr. Zfrzu brauchen, : als Ser Bands . 
mann jege entbrhren kaim? Und wie fſollten fie reg 
außgedrofchen werden „. da ſte dem Flegel, und deun 
Sf der Thisteiatef allen Seiten auswahm?.. 

: Ehen dieſe Betrachtungen laſſen es nicht zwei⸗ 
ihaft, daß ein ſolcher Vorſchlag in: jeber Since 
nausführbar,; und ſchädlich ſeyn würde. Und doch 
eben ſich bey · ber Ausführung im Großen noch mans - 
e andere Hinderniffe zugen. 

Es siehe ein anderes, leichter ausführbares Ps 
kin regnerifchen Gegenden, uud in naſſen Sommern 
je neifen n dentnngie nr bald in — vw 
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ſammenzuhringen Man "mache entweder zu du 
„von leerem Strohe, oder auf dem Felde ho 
Theu⸗ der Frucht die Bänder iM Vorrath, 
hinter den Schnutern auf: Dieſe ſollen das * 
gefchntetene Getraide gleich auf vie Bänder anf 
Auf jedes Band fo viel, als man in cine Garbe 
Den will Die. machen ben Schnittern, beſoꝛ 
wo die Frucht dick ſtehet, gar. keine beſondere Di 
doa es ihuen einertey ik, ob ſie ihre Oendvoll Fri 
„auf die bloße Erde, oder aufein Band aufiegen. 

fe Verrichtung heiſſet in die Bänder fehtide 4 
‚bie Frucht im Thau geſchnitten oder nach cum * 
gen woch etwas feucht; befindet ſich unter dim Ei 
he Gras, ober anderes Unkraut; fo laſſe man kit 

gebunden auf dem Boden: liegen? wenn nur muy 

Stunden die jeht Eräftige Sommrerfonste: feheint; w 
bie Luft gehet; fo trocknet das Streb;, bie Sm 

und das Unkraut ab, daß fie anfchäblich zafmer 
‚gebunßen werden tonaen. War aber die Frudt ky 
Schneiden irocken, IR fie vom Unkraute rein, pin 
den, Schnittern auch gleich der Kncbler nachfolgen. 9 
die Frucht äuf dem Boden darch einen ptöglicen br 
gen naß; fo muß man mit dem Zuſammeunbinden it 
-wärten ‚. bis ſie wieder trocken geworden if, Dan 
Huufchen zu Garben: auf den Bandern nicht groß; 
ſo werden fie von Luft utgn Sonm auch bald vn 
‚burhbrungen, beſonders wenn man bie Borpät ku 
het, fie auf dern Bande, Wh writ es thunlich iR, w 
‚Öinonder zu tagen: Jedoch ſen man bey vun Sat | 
ben in die Bänder. ' 

1) Mir Heine Garden machen; ve 
2) die Frucht in Deckein, oder In Ga zu 

mehrere Tage; fo lange an pet freyan Luft ſteher Kf 
fen, bis man fich überjenge hat; daß die Kürmtt, 
Stroh und. alles Unkraut gut ausgetrocknet find. FM 
unterfuche biefermegen die Huufel; findet Dit ud 






% 
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wirth, doß die Garben inwendig Kork ſchwitzen; fo 


benutze er die erfien güuftigen Stunden, und decke ‚bie J 


SBarben eb, ober ſtelle ſid iaus einander, damit bie 
Sonne beſſer hineindringen, und fie austroͤcknen Füne 
ne. Esiif ‚zwar. en ee Be 
SI. Nubt. unamgänglid nötbig, baß. bie in die 
Bunder gebundenen Früchte in Deckel aufgeftcher werb:fi: 


fie zöunen. nach Ortsgebrauch in Mandein, ober in 


kleine: Haufchen, jedoch niemals gleich in Schober zu: 
ſaincrengeſetzet werben: Jedoch hat dad: Aufdeckeln 
dieſer Früchte den Vortheil, daß bie Garben von Luft 
Bad. Eonne auf allen Geltch. leichter: durchdrungen | 
werdoo.. Enge 
Er Kö ſolches Verfahren, welches ich ſelher tücht 

ſelten hefolge, has manche Vortheile: Man erſparet 
viele Zeit und. Arbeiteleute, welche ſonſt init dem Zu⸗ 
ſammenraffen, und dem Anlegen und Nachtechnen der 

- Selicise beſchäftiget ſins; daher Auch viele Airslügen. 
Dir Früchte kommen alle in die Bonder; es bleiben 
alt fo viele Halme herumltegen, als es had den 

Wellen geſchieht: den Körnern wird bie: Erſchitterung 


cerſparet, welche fie beym Zuſammenraffen und IT 


gen erleiden: und wenn man einen. unvermutheten 
Sewitterregen herbey ziehen ſicht; ſo konnen in kurzer 
Zeit die Garben gebunden, und in Deckeln aufgeſtellet 
ſeyn, daß fie von den Regen keinen Schaden leiden. 
wbeerhaupt unterliegt die in Mandeln zuſammengelegte, 
oder m Deckeln aufgeſtellte Frucht viel weniger ber. - 
Gefahr des Auswachſens, und des Vaderbens, ale 
mem ſit norh auf ber Erde aufliegt. Fe 
Zu Bändern wird gewöhnlich Rockenſtroh vers 
wendet; ndeil es am Längfien und flärffien iſt: man 
ſachet dazu die (hönfen Schabe aus. Zu jedem Ban- 
‚de wird eine Handbuch: Stroh: genommene, mit einer 
‚  Manb:oben an.ben ihren. gehalten, gebeitelt, und mit 
der aubirn Hand abgeſtretfet; damit das ürzere Stroh, 


x. 
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weiches unter ‚die Vindung nähe adet, weyfalle 
Der Arbeiter faſſet nun in jede Hand dir Hälfte des 
Strohes, und machet an den Üßrenenden due Schlei⸗ 


fe (Maſche) um fie zu verbindens ſs daß ein Baud 
beynahe die doppelte Länge des Strohes erhält. 


Manche machen die Bänder, beſonders bey der 


Nockenerudie, auf dem Feidt von der nämlichen Frucht. 
Allein es werden dadurch Fehr Diele. Korner ausge⸗ 


deücket, und ausgeſchlagen; es if: dtefes hu" chi 


Rothmittel / wenn es an leeren Stroh, oder im Ac⸗ 
nen an auderem Bind⸗ Materlale uiangelt; Es iſt bw⸗ 

her ſecht anzurathen, bie. nothige Menge Stroh zu Düne 
bern aufzubewahren. Je nachdem bie Gdiäbergrößse 


ober kleiner find, können aus cine. Bunde Ctsch ig 
bie 29, und mehr Bänder gemacht werben, ndemmibie 


Witterung andere Arbeiten hindert. Muß der aud⸗ 


mann doch, zu dem Nothmittel greifen: - fü fol eriſich 


auf Jeinem Felde die am mindesen reifenn Fleckt ans ſu⸗ 
chen, und ſtehen laſſen; Bis er. die Bänder brauchat⸗ 
daun In den Früb⸗ und. Abendsſtunden im Thaus ſee 


adbbſchnelden, und gleich davon die Bäuder mächtn. Veh 
dieſen Bändern werden aber nicht, wie bey hen 


Strohbändern, bie Ahren zu ſammengeknüpfet, wodurd 
 faß alte Körner, befontierd bey gut. reifen. Früchten 
ausgedrücket würden; ſondern man aimmt: eine Hand: 


. Ds i F 


— 


voll Fruchthalme 3 hält fie unter den Ührenifeft uns 


windet fid an .biefens Orte mit einem Thetle Der indinds 
lichen Halme, welche dann zwiſchen bie übrigen Date 
me geſtecket werden, um ſich ju haltenn Weil man die⸗ 


= fe Bänder ohnehin gleich-äukeget; ſs wird dadnẽech vrr⸗ 


hindert ‚Daß fie nicht aufgehen, wid feſt genng halten, 
Beyni Aufbinden ſelbſt werden die Grrohbäubet 


| angefeuctet 5 damit fie zah ſeyen, und nicht: leicht ab⸗ 


reißen, innangemeſſener Entfernung auf: dem Beide 

aufgelegt; . bie: Wellen ober Mahden entweder mit den 

Sanden ent, und. bie ee Igor bleibeudes 
Hal⸗ 


1 
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Sale mie dem Rechen nachgetechtt; oder gleich mit 
em Rechen auf Häufchen zuſammen gezogen, ohne die 
Ahren zu verwitren, oder die Körner auszuſchlagenz 
ie wer den dann Armvollweis auf die Bänder gekragen, bis 
‚u einer Garbe genug beyſammen liegen: Diefe Ver J 
richtung heifſet das Anlegen (Auflegen). Die beryye ".. 
ben Ende des Bandes werden. nun mit beyden . Händen 
augefaßt; die Früchte dazwiſchen mit den Armen, und 
mit dem Knie zuſammengepreſſet; die Baͤndenden ff > . 
jufammen. gerounden, und miteinem,.bey einen Chu "7 
langen Daumen dicken vorne..zugsfpigeen Dolge, bee. . . 
Knebel genannt, unter das feſt zuſammen gejogene 
Wand ˖ geſtecket; damit das Band ſich ſelbſt zuſammen 
Hplte. Dieſe Verrichtung heißt das Knebeln. Man | 
ſtellet dazu vie ſtärkſten, und geſchickteſten Arbeiter an 
bamit die Bänder nicht aufgehen. Wenn eine Perfon Ze 
zufammenrerhet, und: a Perfonen die Hãufchen fleißig 
in die Bänder anlegen; fo Fünnen fie einen Knebter 
hinlänglich befchäftigen; beſonders wenn die Wellen - 
Dick llegen, folglich nicht weit zu tragen find. Vom 
nachſten Baumaſte wird nöthigenfalls ver Knebel. gleich 
auf dem Felde gemacht. | 
| Die Garben werben gleich nach dem Aufbinden 
auf. Hänfel zuſammengetragen; damit man beym Ein⸗ 
führen derfilben. wenigen Beute brauche; und damit 
aͤne Garbe der anderen bis dabin Schuß gegen die 
Unbilden der Witterung gewähre. Dieſe Häufel ſol⸗ 
len niemals auf eine Waſſerfurche geſetzet werden: 
ſie ſind nach dem Gebrauche jeder Gegend aus einerglde 
chen Anzahl von Garben zuſaumengeſetzet: Bald lieg 
gen 10, hald 12, 15, 16, au 20 Garden. bey⸗ | 
und über einander. 20 Sarbın heißen in manchen Ge⸗ 
genden ein Haͤufel und 10 Garben ein Halbhaͤufel, 
ober ein Zehner; ı=, 15 und 16 Garben werden 
gewöhnlich Mandeln genannt. In einigen unferes 
Gebirge, wie in der Gegend um afpad, wird dad , 
Se; &s 
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Stroh ber Getraide flärfer und höher, ald auf. berg 
Lande: weil es öfter regnet; bie Hige nicht fo zeit: 
lich, und fo anhaltend eintritt; folglich. die Pflanzen 
mehr Zeit haben, ihren Stamm zu verflärfen, "bevog 
fie fih begatten.. Wir haben Stroh von mehr als * 
Ellen Ränge. Hier wird eiye Garbe in die Mitte aufs 
geſtellet, welche den übrigen zur. Haltung dienet: um 
biefe Miktelgarbe herum werden 8 aubere Garben 
rund herum fo neben einander geſtellet, daß fie ein! 
ander lügen; daß ihre Ühren oben find; daß unten 
zyoifchen jeder Garbe ein Zwiſchenraum bleibe, durch 
welchen bie £uft durchſtreichen konne: der zehnten Garbe 
wird ober dem Bande von den Ahren herab das Stroh 
gebrochen; damit es weit genug auseinander gehe; 
diefe Garbe wird dann dergeſtalt über bie rund herumſte⸗ 
binden 9 Garben gedecket, daß ihre Ahren herabhäng 
gen, und unter denſelben, und unter hrem Hintern 


die Ühren der übrigen verborgen und bedecket —* 


Die oberſte Deckgarbe heißet der Hut; weil fie wie 
‚ein Hut den Kopf ber Garben ſchützen ſoll: ein ſolches 
Häufel nennet man einen Deckel, bie Verrichtung 
ſelbſt dag- Aufdeckeln. Wenn das Stroh kurziſt, daß 
die zehnte Garbe nicht hinreichet 9 Garden zu bedecken, 
und zuſammenzuhalten: ſo werden entweder halbe De⸗ 
ckel gemacht; indem wie gewöhnlich eine Garbe in bie: 
- Mitte 3 um diefelbe herum, und die Fünfte ald Hut 
darübergedecket wird: oder ed werden 12 Garden auf 
ein Deckel gebracht, welches dann cin Zwoͤlfer Heiffer. 
- Garben werden wie bey den Zehnerdeckeln aufgeftellet: - 
darauf werben ihrer Länge nad 2 Garben nebenein- 
der über die 9 uffteren Garben fo gelegt, daß die 
ühren diefer letzteren davon fo gut als möglich bede⸗ 
cket ſind: Dieſe 2 Garben werden zuſaũmengehänget, 
indem man von jeder derſelben eine Handvoll Hahme 
unter das Band der anderen ſtecket: Darauf wird ei⸗ 
ne dritte Garbe ebenfalls ihrer Länge nach in die Mite 
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% groifchen dieſe beyde Garben gelegt ‚ und in jeder 
erfelben durch eine unter derfelben Band eingeſteckte 
>Jandooll Ühren befefligee; damit der Wind die Decke 
icht herabwerfe, und der Regen über den gebildeten Rüß 
Een leichter ablaufe. Dabey iſt hauptſaͤchlich darauf zu 
hen, daß der Schwerpunkt im Mittelpunkte des 
zanzen Haufens liege; /weil ſonſt der. Deckel bey der 
nindeſten' Luftbewegung zuſammenſtürzet. Zum De⸗ 
keln werden zwey Perſonen erfordert: eine davon hält 
bie aufreähtgeftellte Mittelgarbe bis fie durch die dund⸗ 
berumgeftellten Garben geftüger ifi: dann Hält er mit. - 
beyden Armen die Ähren aller Garben zufammen, dag 
der Hut leichter darüber gebreitet werben fann. Die 
zweyte Perfon' ſtellet die Garben auf, und ſetzes dann 
mit einiger Beyhülfe der erften Perfon den Hut über- 
den Deckel. In Gegenden, - welche zur Erdrieegeit öfe 
ter von Regen heimgeſuchet werben, daher Ihre Srüchs - 
te oft 24 Tage, und länger auf dem Felde liegen laſ⸗ 
‘fen müſſen; und. in naffen Jahren ſind dieſe Deckel 
gar fahr zu empfehlen, Wenn. 8 auch abwechfelnd 
bald regnet, bald fchön iſt: fo soachfen doch die Kör⸗ 
ner nicht geſchwind aus; weil fie von der Erbe weit - 
entferne finds Der. Regen laufe meiftens über den Hut, 
und über den untern Strohtheil der Garben ab, ohne 
die inneren Ühren zu durchdringen; und bie kuft kann 
alls Garben durchſtreichen. Tritt ſchönes Wetter ein; 
fo wird der Hut angenommen; die übrigen Garben 
trocknen ſtehend bald ab; können nad) Haus gebracht 

wetden; und die Kite kann man dann zuletzt nach⸗ 
hohlen. Nach einem Sturmwinde muß der Landmann 
jedoch feinen Deckeln nachſehen, ob nicht einige der⸗ 
ſelben umgeworfen find, die er gleich mwicher aufe - - 
richten mag: und auf abhängigen Äckern muß er die: 
Garden fo fielen, daß die tiefer. Ridenden Garben ges 
gen die höheren eine etwas ſchräge Nichtung bekom⸗ 
men, um ben letzteren mie eine Stüge zu bienen, ſoe 
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mit den ganzen Det zu halten. gar andern Gegenden, 


wie in den mähriſchen Hochgebirgen, werben gewöhnlich. 


60 Garben auf einen Schober zuſammengeſtellet. Viel⸗ 
leicht war einſt dieſe Gewoͤhnheit mehr allgemein, und 


daher mag es gekommen ſehn,“ daß ein Schock, 60 


Garben, noch dent bey ung ey Schober genaunt 
wird. 


Barben zuſammengetragen find; fo bleiben Joch noch 


viele Halme und Ühren zerfirent. berumliegen. An 


manchen Drten gehen nun bie Armen dieſe Nacherndte 
zu fammeln: an ben meiften Dreen werben fie dem: 
ausgetriebenen. Viehe überlaffen, Nicht wenige Lands 


wirthe aber, beſonders in den Hochgebirgen, wo 


der Mangtl fie lehret die wenigen Früchte zuſammen⸗ 


‚ subalten, Haben einen Stoppelrechen, mit welchem ſie 


nach dem Aufbinden und Auffegen der Garden, oder erft 


nach dem Einfüpren derfelben den ganzen Acker überge⸗ 
hen, um aud) das zu ſammeln, was Ihrer Bemühung 


zuvor enfgangen.war. Diefer Etoppelrechen ift veirein 
anderer Mechen gemacht; nur 4 bis 6 Schule lang; 
bat an jeder Seite einen Stiel; beyde dieſe Stiele find 
an ihren. Enden mit einem Querholze befeflüget. Zwi⸗ 
ſchen die: beyden Stiele ſtellet ſich ein Arbeiter, Hält 


damit den Rechen, !chaet fih an das Duerhohg, um 
ihn fortzufchieben: bat er ziemlich viel Ähren und Hal⸗ 

me an den Rechenzähnen; fo höbet er beit Reden, um 

fie durchfallen, und in Häufchen. liegen zu laſſen Eo - 


übergehet er dag ganze Feld; und-dann fammelt er 


die jufammmengerechten bãufchen um de nach Haus zu 
bringen. 


Das Zauſammenroffen, das anlegen und Aufbin⸗ 
den in Garben, und das Aufſtellen der Garben in Man⸗ 


deln ꝛc. wird mit dem allgemeinen ländlichen Ausdrucke » 


Aufbhben und Zuſammentrogen bezeichnet. 


Wie lange polen biegel früge in Hi 


Wenn auch die Felbfrüd t eufgebunden , and die. 


A nn. on 
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etn auf. dem Felde fteben bieiben? ?Bis Be \ 
ut trocken figd, Fruchte, welcht auf Wellen, oder 


Madden zuvor fehr gut getrocknet aufgehoben worden 


ind, könnenzwar gleich eingeerndtet werden: Doch 


laſſe ich fie gerne wo) 1 oder = Tage in Mandeln und 


Dickela ſtehen; dankt ſie in den freyen Luft einen Theil 
ihecr verborgenen Seuchtigfeiten aus ſchwitzen. ‚Man 
Hütte ſich fehr die Früchte naß vom Felde nach Haus 
zu bringen: es verdirbt nicht‘ allein. das Stroh; ſon⸗ 
bern fie fangen, an zu gähren; ſie werden fp Heiß, daß 
‚man die Hand darin nicht erleiden kann; fie entzünden 


fih, rote fie Luft bifommen ſelbſt, und verheeren durch | 


wer 
\ 


Feuer die Gebãude, in welche man fie eingefchloffen - 


haste, Bevor: alfo die Garben nach Haus, oder in 
groſſe Haufen zuſammengeführet werden, untzefüche 


: Aran; ob ſie gut ausgetrocknet ſinrd. Man greife niite 


ten in die Garben, „vorzüglich bis anter das Band hin- 
xin, wo die eramal nadgewordenen Früchte am ſpaͤte⸗ 
ſten wieder austrocknen. Sins aber die Garben gut 
ausgetrocknet, dann ſoll man-das Einführen derſelben 


‚wicht mehr verfchieben; damit ſie nicht wieder naß | 


werden, 


Beym Aufladen ber Feldfrüchte ſind bey jedem 
- Wagen‘ Peofonen: nöthig; eine davon ſtehet auf dei 
Magen, und ladet; die zweytn reichet dem erſten bie 
Garben, eine nach der andern; fachre gu, ohne ſte auf 
dit Wagenleitern anzufchlagen: er .foll aber babey die 
- Sarben nicht am Bande aufpöben, daß die Bänder 
nicht aufreiſſenz vielmehr wenn er An Band loder ſin⸗ 
det, ſoll er es glekch feſter machen. Stehet ˖der Lader 
Auf dem meiſtens vol geladenen Wagen fchon zu hoch, 
vum ihm mie ven Hänben- leicht jureichen zu können :-fo 
wird jede Garbe von unten hinauf unter: dem iBande | 
‚mis einer Gabel, wozu eine ſtarke Heu, oder Miſtga⸗ 
bel gut iſt, angefaßt, und hinaufzereichet, Der Aufe 
| lader biauchet mehr Geſchriurhten als der Zureichet. 


& } 
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Der erſte muß gleich laden; bamit-bie Schwere nicht 
auf einer Seite daB Uibergewicht habe, und in den 
ſchlechten Feldwegen den Wagen nicht umrriſſe: er muß 
deswegen während dem Laden öfter feine Labung auf 
allen Seiten non .oben befehen, Indem ber Zureicher bat 

nämliche von unten thut: .er fol mit den Garben wicht 

herumfchlagen; und fie fo neben, und übereinander le⸗ 

gen, daßer den Raum gut.benüge, ſoviel Sarben als 

möglic auf den Wagen bringe: er barfaber auch nicht 

.. mehr auflaben, ale fein Wagen tragen, und. ſein Zuge 

| vich erziehen kann. 


Der Wagen wird entweder in ben Stun ober | 


mit dem Wisbaume geladen. Der Wisbaum iſt ein 


bey 4 Zolle dicker Baumſtamm, welcher etwas länger, 


als der Wagen iſt, und an feinem wörberen Rärferen 
Ende einen Einfchniet, einen Kopf, hat; ‚damit bad 
‚Sl nicht abgleiten könne. An den:-oberen vorderen 
Enden der beyden Leiterbäüume if ein hinlänglich ſtar⸗ 
es Sal angebracht, welches gerade ſo lang iſt, daß 
es einmal um den Kopf des Wisbaumes umgeſchlun⸗ 
gen werden könne, und dann noch die Breite bed Ab⸗ 
ſtandes der ungeladenen Wagenleitern halte. An dem 
‚ Hintern oberen Ende emer Wagenleiter iſt cin zweytes 
ſtarkes Sail befeſtiget, welches fo lang ſeyn muß, baf 
es über das hintere Ende des ganz oben auf der Ladung 


in der Mitte derſelben nach der Länge des Wagens lie⸗ J 


genden Wisbaumes, dann um das hintere Ende ber 
zweyten Wagenleiter; ſohin abermal. um den Wisbaum 
gut umgefchlungen, und feſtgeknüpfet werden könne; 
und da dann das Ende deffelben nach fo meit unter den 
Wisbaum herabhänge, um von einer. darnebengehen⸗ 
ben. Perſon angefaßt, und damit möthigenfalls derx 
Wagen gehalten werben könne. Zwiſchen ben Leitern 
werden die Garben gewöhnlich der Länge nach gelegt? 
Außer den Leitern werden Immer zwey und zwey Gars 
ben gegen einander fo gelegt, def ‚Ihre. Abren in ber . 


» “ 
— “ . 
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die Quergarben bilden; die man oben etwas enger, 


hur bis an dasBand ſeitwärts außer den Leitern ber: 


außreiche ; damit das Band ſelbſt an den Leitern fih 
Halte, mid fo das Herausgleiten der Garben verbin⸗ 
dere: Je nachdem der Lader viel aufladen will, leget 
es die Garben auf biefe Art über den Leitern 2, 3, - 


au 4 fach ‚übereinander, Weil die Garben an "den 


Sihren nicht fo dick find, daß fie mit dem untern Stros 
be eine gleiche Flache bilden, fo müffen, wenn es nö⸗ 


thig AR, in der. Miete nad der Länge einige Garben 


. gelegt werden, über welche dann den Schluß abermals 


als unten zufammenleger, damit fie ber Lodung zur 


\ fefteren Haltung dienen, können. Sind die Barben fo 


m 


kurz, das fie in der Mitte des Wagens nicht über⸗ 
einander reichen; ſo wird in der Mitte immer «echte 


Garbe nad) der Länge, ober nach der Breite dazwiſchen 
gelegt: den Schluß oben machen. eine Reihe Garben, 
welche fo neben einander gelegt werden, baß immer von 
-einer die Ähren an dem Binteren Theile der andern an 
liegen, und daß die unsern Garben darunter mit einem 
Theile ihres Körpers ſtecken. Darüber wird ber Wis⸗ 
baum gelegt 5; nachdem er vorne mir feinem Kopfe m 
dad Seil eingefhlungen worden iſt: det Lader legt 
ſich mic ber -gangen Schwere feines Korpers darauf, 
um den untern Wagen zuſammenzuengen, und den 


Ed 


Baum zu zwingen ſich über die Ladung. herzulegen: ſo⸗ 
bald der Zureicher mit dem hinteren Geile den Wis⸗ 
daumierveichen kann, ‚zieht auch dieſer abwärts: liegt 


dann dee Baum gut und. feft: ‚genug; fo toirb- er fefigen . 
bunden, Ye höher man laden will; j e ſtatker muß 
der Wisbaum ſeyn; auch foßrte feinen Sprung, oder 
fonfigen Schaden hahen: weil er eine groſſe Gewalt 
auszuhalten hat, und der Lader ein Krüpel: werden 
Tann, wein der Baum während beffeiben geroaltfamer 
Bang , und wahrend der Lader noch barauf a 


Biete des Wagens übereinander, der hintere Theilaber 
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plohich Fr aſbringet. Der Wiebaum hält nidje all ein 


die Ladung feſt, daß ſie ſelbſt In ſchlechten Wegien weit 


geführet werden kann; ſondern feine Geile halten auch 


die Leitern zuſammen, damit ſie von der Schndere der 
kadung nicht auseinandergedrückt , und zerbrochſen wer⸗ 
den. Früchte, welche, wie an manchen Orten der 


Hafer, ungebunden eingebratt werden, find wie das 


Heu allenthalben mit dem Wisbaume zu laden, um 
davon unterwegs nichts zu verllehren: und well bey 


Siefen uhren mit dem Abladen viel Zeit verlohren ge⸗ 


het; ſo iſt ed gut, mie be) dem Düngerführen, Wech⸗ 


ſelwägen zu haben‘; damit der mit einer Ladung nach 
Haus gefommene Knecht gleich wieder in einen leeren 


Magen tinfpannen, und fo ein zweytes Fuder auf bem 
Felde laden konne, während zu Hauſe das erſte abge⸗ 
faden wird. 

Bey dem Laden in den Sturz werden innerhalb 
den Leitern die Garben gelegt, vote mit bem Wisbau⸗ 
me: dann werden zuerſt auf beyden Seiten an den Leis 
tern nebeneinander bie Garben fo geflürzt, daß bie 
AÄhren bis an das Band in den Wagen hinelnhängen, 

der Hintere derſelben aber oben herausſtehe. Zwiſchen 
pieſer 'erfien Reihe wird eine zweyte und dritte Reihe 
Sarben eingeſtürzet, ſomit der Raum ausgefüllet, 
denn die Ladung nach Haus geführet. Dieſe Art zu 
laden geht nur in guten Wegen, und auf Feldern an, 
welche nicht weit von dem Einernbtungsorte entfernet 
biegen. Bon entferntern Feldern foll man immer mit 
dem Wisbaume einführen; weil man mehr als:im. 
Sturze Tadır., folglich in der naͤmlichen Zeit mehr Fech⸗ 
‚fung einbringen kannt 

Auf gutem Wege kann ber Fuhrmann felbſt auf 
feine Ladung Acht geben, und brauchet den Zurelcher 
nicht als Begleiter: in ſchlechten Wegen aber, 00 er 
mit der Lenkung des Zugviehes gu thun hat, Muß'ber 


Ä Zureicher den Wagen brgleitenz! auf jener Seite, , auf 
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welche fi. der Wagen nelget, entweder mit der in die 
dpbere Ladung eingefetzten Gabel, ober mit dem-Ende 


des hinten vom Wisbaume herabhängenden Seiles von 


der entgegengeſetzten Seite her das Fallen des Wagens 
verhindern: denn beym Umfallen, und bey dem da⸗ 


durch nothwendig gewordenen Umlaben eines Wagens 


E geben fer viele Körner verlohren. 
Zum Einführen einer güt ausgetrockneten Kör⸗ 
nerfruche benüget man gerne die Morgen- und Ahend⸗ 
ſtunden; wenn die Garben jedoch nicht feucht find. Im 
‚Großen muß man alle Stunden bed Tages dazu benü⸗ 
gen. Beym Aufladen und Nachhauſefahren fallen 
nicht wenige Körner unten und feltwärts durch den Wa⸗ 
gen durch. Damit ich dieſen Verluſt nicht erleide, ha⸗ 
be ich von grober ungeBleichter Leinbwand Tücher 
| (Plachen) ) machen laffen;, welche fo lang, als ber 
Wagen, und fo breit find, daß fie, mit angenähten 
Schlingen üben an die karev⸗ zu beyden Seiten anger 
haͤnget; ben Boden des Wagens, und die beyden Innern 
Seiten an ben Leitern bedecken. ‚Die vielen Körner, , wel⸗ 
‚he ſich nach dem Abladen In denfelben befinden, und 
wovon fonft die meiften verlohren gegangen ⸗ſeyn würz 
den, bezahlen Liefe Auslage fon im erfiin Jahre 
reichlich 5 und doch Fünnen füldhe Plachen mehrere Jab⸗ 
re gebrauchet werden. 
AR vielen Orten laffen Die Landleute ige Frucht⸗ | 
- Mandeln bis in den fpäten Herbſi, bis⸗ fie Yin allen 
Feldarbelten fertig ſind, und- nun Zeit zum Drefchen 
haben, anf dem gut ſtehen: obſchon fie‘ zer Ünter 
Sengung derfelben Scheuern bifigein. Andere, wie in 
. Bbhinen - im Saaperfrift, führen ihr Getraide auf 
. freyem Felde in groſſe Schober (Trieſten) zuſammen, 
um dieſen' Zeitpunkt abzuwarten. Sie fürchten bey ei 
ner ausbrechenden Feuersbrunſt ihre Erndte mitzuver⸗ | 
‚ Heron. Noch an anderen Orken, wie In vielen Ge: 
genden Ungarns, Pohlens; und ſelbſt in Hſtreich hat 
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- ben viele Landleute feine Scheuern (Stadel, Getraib⸗ 
(duppen, Scheunen); fie dreſchen ihre Früchte entwe⸗ 
ber gleich auf bem Felde aus: oder fie führen diefelben 
zwar nah Haufe; müfen fie aber auch. bort unter 
freyem Himmel auffhöbern, und auf ber Gaſſe, oder 
auf einem aubern offenen Plage ausdreſchen. Der 
“ Öftreicher nennet dieſes auf der Blöße drefchen, meil-er 
und feing Früchte dabey bloß gefiches find. Sie fus 
chen fi einen Platz aus, deffen-Oberfläche feſter Lehm 
oder Thon iſt; fiheeren das Gras mit einer Haue ab; 
ebnen den Boden, fo daß er gegen die Mitte nur. wer 
nig echöget it, um im Nothfalle das Regenwaſſer ab⸗ 
laufen zu laſſen, kehren ihn rein abz und dieß iſt dann 
Ihr Dreſchthenn. Auf einer Seite deſſelben legen fie bie 
ungedroſchenen Früchtt, auf bie. andere‘ Seite bas 
Stroh und bie Körner, welche ebenfalls unter fregem 
Himmel gereiniget werden. Bey kleinen Wirthſchaf⸗ 
ſten, .und kleinen Erndten, welche in ein pqar Tagen 
ausgedroſchen find, mag. ein, ſolches Verfahren Lahr 
— wenn dor kLandwirth bald zum Dreſchen ſchauet: 
ie Deeſcher werden wohl zuweilen durch Regen und 
Ungemitter von ihrer Arbeit verſprenget, Stroh und 
. Körner durchnäßt: ‚aber doch finden fie im Sommer 
 ‚melftend-ein paar heitere Tage, welche ihre Arbeit. bee 
‚günftigen. Bey groffen Wirthfchaften aber.ift es nicht 
gu biſttgen. Schon indem die Früchte in gut gededkten 
freyen Echsbern ſtehen, ſind ‚fie an. Raub der Bügel, 
der Mtufg, vieler anderer Thiere, welche fich unſeren 
Wohnungen, menigftend,niche in ſolcher Menge zu na⸗ 
ben getrauen; und leiden von den uUnbelden der Witte⸗ 
rung: iſt einmal ber Schober geÿfnet, zum: Theil ab⸗ 
gedroſchen, und fälle jetzt anhaltende ungünfige Witte 
. . Tung. ein; ‚fo.deider ber Eigenthümer an Stroh, ‚und 
an Köenern- fiher einen ſehr groffen Schaden,‘ bem er 
in einer-Scheuer entgangen ſeyn würde, Es ifl diefeg 
ein Gegcuſtand der t Verechnung. Der kasdwirth brin⸗ 


—— \ — | 


ge einen beſtimmten Theil ſeiner Erndte (Fechſung) 

3. B. bie Hälfte, ſobald fir dazu geeignet iſt, an ein 
trockenes, lüftiges, gedecktes Ort in Verwahrung, 
und dreſche fie dort auch aus; während er die gut abe. 


gezählte andere Hälfte der Erndte auf die gewöhnliche 


Art im Freyen behandeln läßt. Nach dem Auso:eichen: 


Dectgleiche er den Ertrag beyder Arten von Früchten), 
ſowohl in der Menge, als. in ber Güte der Körner, 
- und des Geſtröhes. Geſetzt, es ſeye die Etndte Wale . 


den geweſen: das gut. versbährte habe: 250 Megenz . 
die im Freyen behandelte Hälfte aber nur -22 5 Metzen 
Körner ertragen; fo hat die erſte Hälfte um 25 Mes 
gen mehr Körner eingebracht: und. wenn bie zweyte 
Hälfte ebenfalls gut verwahret worden wãre; ſo wür⸗ 
de auch von derfelben um 25 Metzen, daher im Ganz 
zen 50 Megen, Körner „mehr ausgedroſchen wordet 


ſeyn, welche man ber Scheuer zu verdanken hätte. . 


Diefes Mehr. berechne er entweder mach einem billige 
Mistelpesife, oder nach dem Preife, wie ee es gleich 
verkaufen kann, zu Geld: z. DB. ber. Megen a 6 fl. 


macht 300 fl. aus. Hiezu wird noch geſchlagen, um 


was die gut verwahrten Körner, und das beſſer er⸗ 


haltene Stroh theurrer, als das Freygelegene verkau⸗ 
fet werden könnten.. Geſetzt dieſer. unterſchled in der 


Bitte betrage nur = : = «..100 fl. hiezu 
der Unterſchied der Menge mit⸗300 = 


"Sieht jufammen den Betrag von = 400 f. weichen 
er ſich wohl anmerken fol. Jetzt iſt noch zu berechnen, 
wie hoch ihn die‘ Erbauung eines Stadels zu ſtehen 
fommen werde. Därüber läßt gar ſchwer ein allgemei= 
nee ‚Bepfpiel, aufſtellen; weil die Prelfe dir Baumates, 
rialien, die Leichtigkeit ſie zu bekommen, oder fs 
zu verfertigin, nicht überall gleich find, Indeſſen brau⸗ 








het der gemeine Mann’ keine Pracht anzubringen,” er 


ri « 


kaun v5 in müfigen Stunden wenn die Witterung 


- 
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andere Arbeiten Hindert, ober bie Natur der Sewmächfe 

ihm von einer Arbeit zur andern: sine Zeit vergönnet, 
Ekteine drehen, Lehmziegel machen, Do; füllen, 
Schindeln, ober Strobſchabel zum Dache, ſelbſt, und 

mit ſeinen Dienſtleuten in Vorrath verfertigen; was 

er vo der Ferne brauchet, im Winter führt, wenn 
er mit dem Zugviehe ohnehin: müffig iſt; und. beym 
Baue felbft mitarbeiten. An ſehr pielm Orten wird 
die Erbauung eines folhen Stadels nur wenige huns 
dert Gulden baare Geldauslagen veranfaffen. - Diefe 
Auslage wird. burd den vermehrten Körnererfrag zu⸗ 


weilen im erften,, oder zweyten Jahre ſchon ganz erſe⸗ 


get: und wenn wirklich diefet vermehrte Ertrag nur, 
di: jährlichen Zinſen dee Baus Eapitald einbrädte; fo 
ie die Erbauung „der Scheuern zur Unterbringung ber 
Feldfrüchte noch immer nützlich und rathfam : ſelbß 
nach dem Ausdreſchen kann darin das Futterſtroh nor | 
BVBerberbniß‘, ſomit das Bich vor mancherley Krankhel⸗ 
‚gen verwahret werden: auch dienen fie bis zur neuen 
Erndte zu einem trockenen Aufbewahrungsorte für al⸗ 
lerley Wirtbfchnfeegeräthe, welche jetzt unter freyem 
. Dimmiel herumliegen; und-darum viel eher zu Grund 


‚gehen. Giebt jedeß Landwidth auf. Feuer und Licht te 


feinem Haufe gie Acht; befolgen bie Gemeinden: gute 
Somerorbinnge i Anſtalten? ſo wird jeber- von Feuers: 
gefahr geſchützer ſeyn; und auch and biefer Urfache ſei⸗ 
ne Fechſung ſo Jangẽ auf dem, delde. ſtehen zu laſſen 
nicht. mehr nothig haben. J 

Bey Anle jung einer Scheuer, iR auf folgende Er 
forderniſſe der Bedacht zu nehmen: 

. Der Platz, auf welchen ſte angelegt 
wird, foll.trogen ſeyn, auf keiner Seite in 
der Erde ſtecken; bamlt die Körner und bag, Stoß 
nicht dumpfig ‚worden, und, vermodern. Zu dieſem 
Ende ſoll 

=. der Stadel auf einem Tiftfrepeit Ma⸗ 


t- 
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ge Reben, ‚und. kin Zhenn gegen die Wind⸗ 
ſeiten angebracht, d. h. auf jenen Seiten of 
fen ſeyn, von welchen der Wind gewoͤhnlich 
ber» und hingehet. Dies if nöthig, weil auf 


dem Thenne durch den Wind die Körner gereiniget wer⸗ 


den,; auch. ziehet die Luft Durch bie Them und Thorüfe‘ 


nungen. am meiften durch den Stadel, und durch die. darin 
liegenden Früchte. Indeſſen fann von hier die Luft 


einen langen und dicken Getraidſchober nicht ganz durch⸗ 


dringen; und es iſt darum nöthig, daß ſie auch zwi⸗ 
ſchen den Wänden durchziehen ünne,. Werden die Wän⸗ 
de bis an das Dach aufgemauert; ’fo iſt es nothweus 


dig, daß in nicht gar groſſen Entfernungen In den Wän⸗ 
den Luftzuglöcher gelaſſen werden, welche man laͤnglich 


fo ſchmahrmachen mag, duß ein Menſch weder dadurch 


einkriechen, noch eine Garbe herausziehen kann: man 


kann ſie mit engen eiſenen Drathgittern verſehen, das 
mit die Vögel richt in den Stadel eindringen. Zu den 
Mauern ſollen feine Waſſerſteine genommen. werben, 
welche im Winter, und im Eommer bey jedem Witte 


rungswechſel naß werden und fhmwigen: lieber. nehme 


man bloſſe ungebtannte Lehmziegel dazu, wenu es am 


trockenen Steinen und an gebrannten Ziegeln mangelt. 


Die ganz gemauerten Scheuern ſind niemals ſo lüftig 
| und troden, wie hölgerne, ober nur zum Theil ge⸗ 

mauerte. Machet man bie Wände ‚von aufeinander 
gelegten Baumſtämmen; fo kann' man im Aushauen 


ber Bäume fhon darauf antragen, daß fie etroag une 


eben behauet werden; damit hin und wieder eine klei⸗ 
‚ne Dfnung bon etlichen Einien bleibe: werden bie Wän⸗ 
de nur aus Brettern oder. Schwarten gemacht; fo 
nagle man fie nicht feft neben einander, oder ſchlage 
aus bdenfelben einige üſte aus, wodurch Fingermeite 
- Löcher entſtehen. Ich habe bey nieinem neu erbauten 


Stadl zu. Raſpach Mauern und Holzwände vereinbas . 
ret. Der. Grund dei ganzen Stadels iſt bis auf 3 
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Schuhe über die Erde herausgemorert; weil bad Holz⸗ 
werk in und auf der Erde zu geſchwind verfaulet: Auf 


dieſer Grundmauer find 6 Schuhe breite Säulen 
(Pfeiler) bis am das Dad, gemauert, welche Das 
Dach fragen; Diefe Säulen ſtehen immer cine ‚von 
ber andern 15 Schuhe entfernt; aufer wo. bie <höre 


und die Thenme eine etwas geänderte Entfernung nöthig 
machten. Auf jedem Ede find zwey Edfäulen, im ge⸗ 


raden Winkel vereiniget, aufgeführet; damit das Ge⸗ 


bäude bier einen feſten Schluß Habe. In der Mitte 
jeder Eäule ift von ber, Grundmauer bis au bad Dad 


hinauf eine Jänglichte bey 3 Zolle tiefe 24 Zolle Breite‘ 


"Dfmung mit aufgemauert.” Immer zwifhen 2 Säu⸗ 


len habe ich 21 Zolle dicke, 1. Schuh breite, und 15 


‚Schuh 6 Holle langẽ Pfoſten in dieſe Öfnungen von öben 
herab einlegen laffen; außer mo die Heinere Entfernung  . 


der Säuten bie Abkürfung der Pfoften forderte. Zwia 
ſchen mehreren biefer Pfoften liege in der Mantr Än 
Finger dickes Stückchen Holz, damit fie fich nicht gang - 
feſt aufeinander legen können. Die hierdurch entftan- 
denen Öfnungen laffen auf allen Seiten Luft genug. 
durchſtreichen; die gemanersen Öfmingen in ben Saͤu⸗ 
len verhindern, daß die Pfſoſten auf Feiner Seite aus⸗ 
weichen können: fb woie es das über den oberfien Pfo- 
ſten Hinlaufende Dad) unmöglich machet, daß ſie nicht. 


in die Höhe gefehoben werden fönnen, um Sarben her⸗ 


auszun:hınen, oder um in.den Stadel hineinzuſteigen. 
Auf der Seite, von welcher gewöhnlich der Wind ſtark 
bläßt, "follen nur enge, und die wenigften Euftlöcher an⸗ 


“gebracht werden; weil font der Sturmwind durch die⸗ 


felben Regen und Schnee bincinfchlägt. 


- 3)Der Stadel muß Licht feyn, damit die 
Arbeiter genug ſehen mögen. Zu dieſem Erde laſſen 


ſich aber keine Fenſter anbringen; weil die Früchte von. 
unten bis oben auf allen Seiten feſt an die Wände an: 


gefchöbert werden. Nur durch die Tbore ſou das 


. 
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dit eindringen. » Wenn im Siadel glarbeitet wird, 
‚werten bie Thore geöfnet, und laſſen nun genug Licht 
hinein. Iſt der Stavel leer, fo wird berfelbe durch 
die Luftlöcher hinlänglich erleichtet. 

4) Die Scheuer ſoll fo groß ſeyn , daß ſi e 
die ganze Erndte faſſet: ft fie vicl-größer-, fo 
vermehret der Bau ohne Noth He Koſten; iſt fie Eleio 
ner, fo wird dabey der Endzweck zum Theil verfehletz 
weil doch ein Theil der Erndte darin nicht untergebracht 
werden kann. Um den nöthigen Raum zu berechnen, 
berechne man, wie viel Schock Früchte in einem guten 
Jahre von allen Feldern eingeerndtet, und anderwärts 
nicht untergebracht werden fünnen: außerordentlich 
fruchtbare, oder. unfruchtbaͤre Jahre Tünnen dabey 
nice zur Grundlage. dienen. Man lege ein Schock jener 
“ Srüdte, die man unterbringen will, in din Viereck 
zuſammen, und meſſe, wie viel Raum dieſes Schock 
nad) feiner- Länge, Breite und Hohe einnebme; ; multie 
plieige damit die ganze Summa aller Schocke, weils, 
- he die Erndte gewöhnlich Wwirft; und man weiß bar 
durch den nöthigen Gefammmt- Raum.  Diefer iſt vere 
ſchieden, je nachdem an einem Drte das Stroh gra 
wöhnlich länger und ditker, oder fürger und dünner. 
nord: auch brauchen im. Durdifchnitte die Sommers 
Früchte, wegen Ihres fürgern und feinern Strohes we⸗ 
niger Raum, als bie Winterfrücte : worauf in dee 
Berechnung der Bedacht zu nehmen if. Jegt muß 
noch der nöthige Raum für den Drefchehenn, für die- 

nfenswände und Säulen, für das ausgebrofhenenog 
ungereinigte Getraide, und für die nöthigen ‚Stabels 
‚einrichtungen hinzugerechnet werden. 3. B. der Sande- 
wirth erndte von feinen Ackern jährlih 200 Sckocke 
Noden A 60. Garben, und eben fo viel Hafer eins 
Geſetzt; ein Schod Rocken, wenn es im Vierecke eben 
fo hoch, ale breit und lang zufammengelegt wird, 
nehme einen Raum von 24 Kubiffiafter ein: fo wer⸗ 


N 
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ben zur Unterbringung yon soo Schock Rocken 300 
Kubiffiafter Raum nöthig ſeyn. Geſetzt der Hafer 
‚nehme bie Hälfte bed nämlichen Raumes ein; fo Grau: 
chet der Laundwirth für feine ganze Erndte 450 Kubit; 
‚ Hafter Raum. Um ben innern Raum eines Gehäu- 
des nach Kubifflaftern zu berechnen, muß. man die 
Länge deſſelben mit der Breite multipliciren; das Pro⸗ 
dutt diefer Multiplifation dann mit ber Höhe ve. sieh 
fältigen. Weil auch unter bad Dad) Früchte einge- 
ſchöbert werden Fünnen ; fo muß der Dachraum eben⸗ 
falls mie in Anſchlag gebracht werben. Die Breite 
des Gebäudes kann für die beyden Dachfeiten bie un⸗ 
gere gerade Linie eines fpigigen Dreyeckes bilden, deſ⸗ 
fen Seiten fo hoch find, wie die Breite des Gchäudes : bie 
Seiten follen nicht viel über. 2 oder 3 fürger ſeyn: das 


mit der’ Winkel oben an der Vereinigung der Spitzen 


nicht zu ſtumpf werde, daher im Winter ber Schnee 
auf dem Dache nicht Itegen bleibe. Weil der Raum ge⸗ 
‚gen oben gu im Dache immer enger iſt; fo wird bep Be⸗ 
_ rechnung des Kubikraumes Lie untere ganze Breite mit 
der Länge multipliciret: das Produkt aber nur mit der 
halben Höhe vervielfältiget. Geſetzt das Gebäube 
breit, und bie au dag Dach 3 Klafter hoch geführet; 
und die ganze Dachhöhe betrage 6 Klaftern: ſo könne 
davon en abzufülagen: 


a) Der. Drefchtenn, welcher durch bie ganze Breite: 


bed Stadelß feine Länge, und eine eigene Breite von 
beyleifig 23 Klafter erhalten mag; damit nöthigin- 


falls 2 Wägen neben einander fichen, und abge: 


laden werden, auch die. Dreſcher und andere. Arbei- 


ger bequem und ohnt einander zu beirren ſteben und 


gehen können. 
J b) Die Banfenwände: Diefe werden zu jeder 
» Seite des Tennes darum gemacht, damit bie Ge⸗ 


Ä traidfchoßer unten auf feiner Seite ausweichen kön⸗ | 


| nen 


werde im innern Lichte 15 Klafter lang, 6 Klafter 


Ban Dun ___ 
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F 
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he; und bamit beym Drefchen die Körner nicht In 
die 'ungedrofitenen Früchte Hineinfpringen. Die 
Stämme, aus melden diefe Wände zuſammenge- 
ſetzet werden, find bey 4 Schuß, baher auf beyden 


Wänden. wenigfiens 2 Schuh breit, und fo lang; 


wie der Tenn. 

c) Die Verbindungs « Thrame (Querbaiken). 
. Damit das Dad) durch feine eigene Schwere unten 
nicht auscinander weiche „ Aber auch nicht näher 


jufammen gehen könnez werden fomohl an beyden 


Endſeiten auf den Mauern, ald auch innerlich im 
Gebäude am Dache ſtarke Querbalken angebracht, 
in welche dic Mauerbänte, und die Bundthrame, 
ſomit das ganze Dach eingelegt werden; und bie 
dasZuſammengehen und das Auscinanderweichen des 
Daches hindern. Dieſe Balken müſſen nach der 
Größe des Daches ſtarke Baumſtämme ſeyn: je 


ſchwächer, In je größere Anzahl müſſen ſie ange⸗ 
bracht werden, um ihrer Beſtimmung zu entſpre⸗ 
den. Iſt der Stadel 6 und mehr Klafter breitg. 


fo- fordern diefe Balken in ber Mitte eine Gaule 
(Pfriler) aus einem ſtarken Baumſtamme zur Stüs 
ge: Auf diefer Säule, eigentlich über dem durch fie 
geſtützten Querbalken ruhet cing zweyte Säule, wel⸗ 
che bis unter den Gibel (der Jürſt) des Daches 


reicher, und in der Mitte der Dachweite einen zwey⸗ 
ten Querbalken ſtützet. Dieſer zweyte Querbalken hat 


zum Th:tl die nämliche Beſtimmmung, wie der uns 
tere; zu hindern, daß das Dach von der eigenen 
Schwere, von Wind und Schnee nicht zuſam⸗ 
men gedrücket roerdes die obere Säule trägt das 
Dad aus der nämlichen Abſicht an feinen obe⸗ 
ven Dercinigungspunften. Durch den Stabel fols 


len fo wenig folcher Querbalken ald möglich laufen? _ 


denn es wird darauf Getraide gelegt, welches ſich, 
durch feine eigene Schwere aufommengebrüdt, feget; 
. u. Lheil. Mn 
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denn bie Balken, wenn ſie von Pfeilern nicht un ker⸗ 
Vuset werden, bieget; fomit die Dachfeiten zuſa m⸗ 
men ziehet, und leicht befchädigetz oder fie nehmen 
mie den Pfeilern unnöthig viel Naum ein: darım 
fol ‚man ‘lieber ſtarke Baſten und Pfeiler wählen ; 
Damit fie in geringer Anzapl leiſten, was man von 
ihnen fordert. Auf ine Länge von ı5 Klaftern 
werden 4 ſtarke Querbalken genug ſeyn; wenn das 
Dach ſchräg genug geſtellet wird, daß nice ; zuviel 
Schnee darauf liegen bieibe. Zwey dieſer Quer⸗ 
balken liegen auf der Mauer, oder Wand auf; und.“ 
zwey davon kommen ti Innern des Gebäudes an⸗— 
zübrengen, welche mie Pfeilern geſtützet werden: 
es iſt gut den Grund dieſer Pfeiler bey 1 Schuh 
RNaus der Erde heraus zu mauern, damit ſie nicht 
fo bald abfaulen. Jede dieſer Säulen wird fu der 
Breite und Dice durch die ganze Höhe des Sta⸗ 
dels bey 1 Schuh einnchmen. Die Duerbalfen künnen 
fo angebracht werden, -: daB fle mit den Yanfen- 
waͤnden paralell laufen; damit ihre Säulen in der 
Banſenwand flehen, und weniger. Raum im Stadel 
einnehmen, 
d) Das Tennfaftel, ein Verſchlag⸗ hölzerner ben 1 
Klafter hoch, lang und breit, in welches die ausgeoro⸗ 
ſchenen Früchte täglich hineingethan, und verfpertet 
werden, bis man fie reiniget, und dann vom Stadel 
ganz wegbringet: oder anſtatt dieſes Kaſters ein offener 
Raum, Wo dieſe Früchte liegen konnen, oh den j 
Arbeitern im Wege zu ſeyn. u | 
An der Betrachtung, daß die‘ Windmühle zur 
Reinigung der Körner, daß andere Dreſchgeräthe auch 
einigen Raum einnehmen; daß es beffer feye, wenn 
die Arbeiter bequem ihre Verrichtungen beſorgen, und 
be: Landwirth dabey ihnen nachſehen fannı will ich 
auf einen Tenn, die zwey Banſenwände, Gäulen 
oder Pfeiler u. d. gl. von ber Fänge d des Stadels bie 


- 
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an das Dach brey Klafter in: welcie⸗ bringen. Sen 
Ber ‚Fänge “ zu 15 Klafter kommen daher hier nur an⸗ 


zuſetzer = = =. 2. 12 Klafter 
‚multiplieire mit der Breite ⸗—— 6 — * 


—— — — 
giebt zum Produkt 72 Klafter 
mulupleirt mit der Höhe 3 —— 


4 


x Produft 216 Susan 


| m Dache tann and) über. den Tenn, über 
den Tennfaftel, und über allen Geräth⸗ 
ſchaften eingeſchöbert werden, wenn man 
über die beyden durch Pfeiler geſtützten fr 
Querbalken Bäume leget, welche die 


Früchte tragen. Hier fann'man alfo die 


ganze Dachlange in Anſchlag bringen 


mit a Ze s 15 Klafter J . = . 


multipfichet: Dusch die untere J 
Dachbreite = —A 6. — 


giebt zum Probufe "go Klaftet 
vervleifaltiget mie ber halben © 
Dachhöhe SE i 


J zum hrödutt 270 un 


u — . 
| Summa 486 Kubiftlafter 
Ein Stadel alfo , welcher 15 Klafter lang, 6 


Klafter breit, bis an das Dach 3 Klafter hoch‘, und 
fein Dad) bey 6 Klafter hoch iſt, wird: nach. der obi⸗ 
gen Borausfegung groß genug feyn, um 200 Schod 
Nocken, und 200 Schock Hafer zu fallen: er iſt dar 


zu aber nicht gu groß: wenn aud) nad) dieſer Berech⸗ 
nung um 36 Kubikklafter mehr Raum, als gefordert 
würden, herausgebracht worben find ; und obſchon fich die - 


Früchte fegen, daher ſchon nicht ehr fo vi Raum: 


als im lockeren Zuftande einnehnen: weil/man gang. 


ben unter dem Dache bie Früchte nicht mehr" fo or⸗ 


- vact, und fo Mr wie Ansen-In-dem brelten Baum 


una 


Ds 
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legen fann, barauf alfo aud. e etwas in Abrechnung 
bringen muß : meil man, bie ein Theil des Stadels 
durch das Dreſchen ausgeleeret iſt, für das leere Fut⸗ 
terſtroh einen Platz brauchet; und weil ed immer bef: 
ſer iſt, etwas Raum zu erübtigen, als daran Man⸗ 
gel zu leiden. | 
Woo es die Nähe ber Felder zuläßt, iſt es beffer, 
eine große, als mehrere kleine Scheuern zu bauen: fie 
iſt minder koſtſpielig im Baue, und in der Erhaltung; 
und if leichter unter guter Auffiche gu halten. Auch iſt e 
rathſam, ſo viel es die gute Verbindung der Mauern, 
und des Dachwerkes, fomit die Sefigfeht und Dauer: 
haftigkeit des Gebäudes zuläßt, .den mehreren Raum 
nicht ſowohl in der Länge, als in der Höhe und Brei⸗ 
ce des Gebäudes zu ſuchen. Wenn ein 15.Klafter 
langer, 6 Kiafter breiter Stadel um cine Klafter länger 
gemacht wird; fo iſt der Raumzuwachs nur 6 Klafter 
multiplicirt mit der Höhe, Wird aber in der Breite 
- eine Klafter zugegeben; fo wächſt nach der ganzen Länge 
‚15 Klafter Raum multiplichre mit ber Höhe gu: wird 
. aber diefer Stadel nur um & Klafter höher gebauet ; fo 
iſt der meifte Raum gewonnen, ohne daß das Dadıs 
werk. einen Kreuzer mehr koſtet. 
Der Tenn It nothwendig zum Dreſchen: er bits 
. net aber auch dazu die verfchledenen Früchte abzufors 
been ; ohne nöthig .zu Baben fie durcheinander zu ſchö⸗ 
bern: damit. man davon zu jeber Zeit nad Belteben 
wegdreſchen könne. Man bringe ihn demnach fo an, 
bdaß die: Stabelabtheilungen zu beyden Seiten die nö⸗ 
thige Größe für die dahin beſtimmten Srücte erbals 
ten. Große Scheuren ſollen zwey, und nach Erfors 
derniß auch mehrere Teune erhalten: damit beym Ab- 
laden der Srüchte, und beym Drefchen durd das 
meite Hin⸗ und Hertragen der Garben nicht zw viel 
‚Zeit verloren gehe; damit für die verfchiedenen Arten 
von Früchten mehr Abtheilungen vorhanden ſeyen; das 
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t nicht Luft: und de in dag Grbäube den Eingang 
be; und damit auch mehr Drefcher zu gleicher. Zede 
m Ausdreſchen der Zrüchte verwendet werden fürs 
Rn. Irboch foll man auch wieber nicht mehr Tenne 
8 nöcthig find; anbringen; weil fir den Ravın ber 
bmen, 

„Mir haben bey ung Hölzerne und erdene Tenns, 
ic hölzernen befichen aus 4 bis 5 Zolle ſtarken (her 
intern weichen Baumftdmmthen;- oder ans Pfoften, 
eiche unter den Banſenwänden auf eigends dazu in 
e Erde eingelegten Bäumen Bolſterholzern) befeſti⸗ 
t find: fie find elaſtiſch, die mit dem Flegel geſchta⸗ 
‚nen Halme werden gut in die Höhe geſchnellet, und 
e Früchte können leichter rein ausgedroſchen werden. 
a fie aber nach einigen Jahren wieder erneuert wer⸗ 
n müſſen, fo ſind ſie in holzarmen Gegenden zu 
ſtſpielig. Der erdene Tenn muß aus einer fe= 
en Erdart, nicht aber aus Steinen beſtehen, auf 
zelchen die Körner zerſchlagen werden; ſo wie derſel⸗ 
e von Sand und Schotter, oder von einer anderen los 
teren Erde verunreiniger würde, welche zum Theil im 
Strobe bleiben würden. „Die obere leckere Erde wird da⸗ 
er abgefcheeret: liegt darunter hoch genug feſter Thon; 
o brauchet man denſelben nur gut zu ebnen: märe 
‚ber Feine: feſte Erde darunter, oder läge fie zu tief; 
o iſt feſter Thon zur Verferrigung deſſelben zuzufüh⸗ 
m. Man laͤdet ihn Fuhrenweis ab: wenn mar das 
von genug auf: dem Platze hat, wird die Stadel⸗ 
ide etwas aufgehader; damit der Thon mit: ders 
elben Mehrere Berbindungs = und Haltungspunkte bes 
omme: der Thon wird andgebreitet ‚ mit Waffer bes 
zoſſen, daß: er weich wie Teig werde: er recht gut 
abgefnetter, damit fich unter demſelben keine Seuche 
te erhalte. Ich laſſe zu dieſem Abknetten entweder Och⸗ 
fen oder Pferde mehrmahl über den Senn hin und 
ber, und riugsherum treiben. Iſt dieſes geſchehen; ſo 
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wird der „Thon oben. gleich gemacht, und mie hölzer⸗ 
nen, eigends dazu gemachten Schlegeln, Tennpracker 
genaunt, gleich und feſt geſchlagen. Diefe Schlegel 
beſtehen aus einem bey 3 bis 13 Schuhe langem, 
Handdreitem, unten glattem Stucke hartem Holze: 
darein wird in ſchiefer Richtung ein Stiel eingemacht, 
“fo, daß der. Arbeiter aufrechte ſtehend diefen Schlegel 
auf dir Erde niederfchlägt , md daß bey die ſem Nies 
derſchlagen der Schlagel mit ſeiner geraden glatten 
Flache auf die Erde euflümmt. Diefes Schlagen (Pracken) 
muß täglich zweymahl geſchehen; bis Ber Thon allent⸗ 
halben eben geſchlagen und gang ausgetrocknet iſt: um 
zu verhindern, daß der Than, indem en trocknet, nicht 
‚ nad feiner Art große Riſſe bekomme, im weiche ſich 
die Körner verfallen, ‚und von weichen: der Teun eher 
teieder zu Grunde gehet. Aus dem nämlichen Grunde fol 
die erſten Tage iiber den nod) naſſen neuen Tengible frege 
ſcharfe Luft nıcat ſtreichen, bie heißen: Sonnenftrahlen 
niche Darauffallen; er fpringst fonft an pielen Orten-meis 
auf, und bekomme über ſeins gange Oberfläche eine harte 
Rinde, welche das Verdünſten der untern Feuchtigkeit 
hindert. Entweder man. mache die Stadelthöre mes 
nigſtens auf ber, Seite zu, von welcher Wind und 
Eonne bergeben; oder. man überbecke den Tenn mit 
Stroh; damit er nur nad) und nach austrockne. Um 
ihre Tenne dauerhafter zu machen, miſchen manche 
reinen Rindvlehmiſt unter Ochſen-oder Rindviehblut, 
rühren beydes gut durch einander ‚.. ſchütten die Mi⸗ 
fung über den fehon faſt krockenen Tenn, und reis 
"ben fie mit Beſen in ‚henfelben, und im zalle ſeine Riſ⸗ 
fe gut ein. Bevor ber Tenn nicht gut ausgetrocknet 
iſt, ſoll barauf nicht gedroſchen, durch das Vieh die 
Früchte nicht ausgetretten werden. „u; 
‚e ., Die Tenne werden der Thorfchweile: gleich, immer 
etwas is bohe, als der Erdboden auer bein Srabıl ig, 9” 
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ht; weil die Fiuchte in Ber Eite wagrecht ehe. 
‚ darum ein Tenn, welcher mit der äußeren. Erde gleich, 


r gar tiefer iſt, faſt immer feucht ſeyn wird. „Um 
ſes zu vermeiden, Van; es gut, wenn. auch, dar Ban⸗ 
boden gegen den äußerer. Boden erhöhet iſt. 
Jedes Fahr, einige Wochen bevor daß, Einführen, der. 
üchgeaufängt,. ſollen die Tenne befichtigst, und wenn 
ſchadhaft ſind, gleich ausgebeſſert werden x. denn. 
t iſt dazu noch Zeit, welche ſpäter ‚mangelts, der. 


1e Tenn kann und fol bis jur Erndte gut austredugn: 
d wenn. sin Tenn Löcher hat; fo fünnen die Früda 
darauf nicht aut ausgebrafen werden. — 


ner Serunreinigende Aibeir,. Fa er) MM —* 


en ſpringet der eingeklebte Thon wieder (08, und. 


ſchet fich unter die Körner, ‚Sobald, ein Zean. lös, 


ige iſt; fobald dieſe Löcher fo tief, find, daß ‚man, 


nicht mehr ausgleichen kann, indem der Tenn an 


n höheren Stellen ‚abgefcheeret, und niedriger ge⸗ 


acht wird: fo bleibet nichts übrig, ale den, ahnen 
enn-zu erneuern. 


An dem Tenne werden die Stadelthöre ange 


cat, welche gegen auswärts iu öfnen. Find. . ex 
ꝛx Senn ſoll zwey Thore haben; eine, vorne, dag, 
ıdere ‚hinten: damit der Wagen. nach. dem Abladen 
ht zurückgeſchoben werden müſſe; fonpgen. leichter. 
ade binausfahren könne: - auch iſt dieſes nothwen⸗ 
ig, damit zur Reinigung der Körner dep Mind ‚eine 
etaffen werden möge. ‚Dag Hintere Thor. richte, man. 
on Innen im Stadel zum. verfperren, daß es ‚von 
hen ohne Wiffen des Laundwirthes nicht: zu exöfnen 


pe. Das Thor, auf welches am beften gefehen, werden. - " 


ann, wird von Außen zumS perren gemacht ebt s Thor 
t fo dreit, wie der Tenn, und ſo hoch daß ein gelgde⸗ 
ver Wagen bequem bindurch fahren fan L zu magen 
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Wenn der Tenn, fomit die Tporöfnung 24 Klafter 
breit iſt; fo würde ein einfaches Thor zu ſchwer wer⸗ 
den: es ift rathſam hier 2 Thorflügel gu machen, welche 
in der Miter zufammengefhloffen werden. Man kann 
die Thöre entweder einhängen, daß fie gegen auffen 
aufgemacht werden; oder mar kann fir zum Schteben 
einrichten, daß "nämlich, fo wie dad Thor aufgefchlofß 
fen wird, jeder Flügel auf feiner Seite neben der Wand 

zurückgeſchoben werde. Laßt man die Thore sum Schie⸗ 

ben machen; fo müffen fie oben und unten in einen guet 


befeſtigten ausgebauten Baum eingepaffet werben, in 


weichem fie Hin und Her geben: auch muß man von 
Pfoſten oder von Baumſtämmen einen Berfhlag an 
DIE Wand machen, damit der dem Thore nöthlge Geh⸗ 
xraum deym Einſchöbern der Früchte nicht verleget wer⸗ 
‚de Für die Thore zum Aufmachen müſſen Pflöcke in 
die Erde befeſtiget, oder ihnen ein anderer ſtarker Halt⸗ 
punkt gegeben werden, an den fie gleich beym Aufs 
machen eingehänget werden; bamit fie der Wind nicht 
. bin und her werfe, und beſchãdige. 

Es muß Sorge getragen werden, daß dag Schnee: 
und Regenmwafler vor dem Stadel nicht ſtehen bleibe, 
noch weniger auf den Tenn hineinſteige. Die Thor: 
ſchwelle, welche zugleich das Thorgerüſte (den Thor⸗ 
Hoc) auseinander, und unten feſthält, dienet zugleich 
als ein Damm: Das Dad foll einen Vorſprung er⸗ 
halten, damit' die Dachtropfen nicht unmittelbar an 

dem Gebäude herabfallen; und mo ed nöthig iſt, muß - 
durch einen Abzuggraben für die Ableitung des Waſſers 
geforget werden. Immer muß man auf.die Däder 
ein achtſames Auge haben: vorzüglich aber follen bie 
Stadeldächer vor der Erndte beangenfcheiniget wer⸗ 
ben; damit bag Maffer nicht von oben hineindringe, 
und bie mühſam eingeſcheuerten Früchte in dem ver⸗ 

| meiurlichen Siherhelesorte no d verderbe. 
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Wenn bie Zeit jur Erndte gekommen iſt, muß Ä 


er Stadel gereiniget erden; welches faſt allenthalben 


ie Pflicht der Dreſcher iſt. Aus den Banfen wird " 


daB alte Stroh zur Vichfiren,, oder gu einem anderen 
Sebrauche herausgeworfen, die Banfın gereiniget und 


gefebret; die Mauslächer verfiopfet, und eine neue- 


Unterlage von frifhem Strobe gemacht: denn wenn 
Die Brüchte unmittelbar auf die Erde geleget werden ; 
fo wächſt wenigſtens die unserfte Garbenlage aus. Je 
minder erocen der Erdboden im Banfen it, je höher 
fol die Strohunterlage gemacht werden: mangelt es 


an Strod; fo fann man dazu and) trodened Baums . 


faub, Heu, und andere trockene Körper permenden, 
Wenn dag Belegen bed Banſenbodens mit Brettern 
nicht zu theuer iſt; fo iſt ed auch nicht gu tadeln, und 
dienet zur guten trockenen Unterlage. Der Tenn iſt 
ebenfalls ziemlich dick mit Stroh zu belegen; damit er 


durch die Hufeiſen der Pferde, und durch die Wagen⸗ 
räder nicht befchädiget werde, 


Bevor das Einſcheuern der Früchte anfängt, be: | 


flimme der Landwirth oder fein. Stellvertretter, auf 
welchen Pla er jede Gattung und Art von Früchten 
wolle legen laſſen. Bey diefer Beſtimmung muß er 


Bebacht nehmen auf den Winterfamen, welcher gleich 


nach der Erndte gedroſchen werden muß; aufden Haus⸗ 
und. Viehfutterbedarf: damit nicht etwa jene Früd.z;, 
bie er geielich ausdreſchen laffen fol, unter andere ver: - 
geaben werden. Da die Sommerfrüchte gewöhnlid 
am fpäteften im Winter gebrofchen werden, daher am 
längfien liegen bleiben; fo mögen fie wohl hinter an⸗ 
dere Früchte, ab:r nur auf fehr trockene Drte gu liegen 
kommen Beym Einbanfen werben die unterften Gars 
ben nicht auf den Boden, oder anf die Unterlage nie 
bergelegt ; fondern fie werden aufgeſtellet. Man lehnet 
nämlich die erfte Reihe Garben mit den Ahren auf⸗ 
wuärts an die hölzernen Banſenwände feſt an: An diefe 
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erſte Reihe wird die zweyte Reihe, und fo fort immer 
eine Reihe an die andere angelehnet, und feſt igidrüschet, 


bis die ganze unterfte Lage vollendet iſt: dann foerden 
"pie übrigen. Garben darauf geleget, fo eng, fo feſt, 


‚und fo gleich. es thunlich iſt. Durch das. Werfen und 


Herumſteigen auf den Garben werden viele Körner aus⸗ 
geſchlagen, welche von den obern kagen auf die ans 
teren faulen; zuletzt von. den aufrecht ſtehenden Ah ren 
ber unterſten Laͤge aufgenommen, und dem Eigenthü— 


Mer gut erhalten werden. Die untern Lagen werfen 


aus diefer Veranlaſſung beym. Drefchen mehr Körner 


ab, als die obAn.. Wenn. der Schober ‘(der Stod)- 
. im Siadel lang, breit, und hoch feyn muß; fo wird 
‚bie unterfle Lage zuerfi vollendet; auch die zweyte, 


brifte, und höhere Lage, ſo lange. man nod) auf allen 
Geitin bequem zufann, über ven ganzen Stock gelegt, 
um cinen flarfen und feſten Grund gu erhalten: danu 


“werden die Garben zuerft aufj jener Seite,. auf welche 


man nicht mehr zufommen. kann, ſobald der Stock vor⸗ 
ne geſchloſſen iſt, angelegt; dergeſtalt, daß ſich vorne 
vom Tenne an, wo abgeladen wird, bis an das 
hinterſie Ort die eingebanſeten Früchte immer. erhöben; 
und daß zuletzt der Stock von hinten gegen vorne, ges 
gen den Tenn zu gefchloffen, hier aber. beym Drefchen 
wieder gegen Hinten zu. eröfnet werde. Es müffen vom 
Zenne an, bis an ben binterfien Ort zurück die no⸗ 
thige Anzahl Arbeiter angeſtellet werden; einer von 
dem andern fo weit entfernt, daß fie ohnue Dinzund 
Herzugchen 'ſich die Garben zurtich en oder zuwerfen 
können. Iſt der Stock vorne am Tenue ſchon ſo hoch, 
daß der Fuhrmann dem vorderſten Arbeiter die Garben 
nicht mehr, zureichen, ober zuwerfen kann; ſo iſt es 
| nöthig über einen Dachquerbaum cine Winde Aufjug) 
anzubringen, . um damit die Garden in’ die Höhe. zu 
ziehen. Man, laffe-ein Rädchen von harten. Holze ma: 
a Fu deſſen Durchmeſſer 8 bis 4 Zolle iß. "Risen 


q — 


Ed 


durch dieſes Näbchen iftoeing eiſerne Spindel als Axe 


J vbefeſtiget. Ein eiferner Hacken thetlet ſich an. feinem 


unteren. Ende wie ine Gabel auseinander , nnd hat 
., An. jeder. Seite eine hinlänglich groſfe — in wel⸗ 
che bie Radſpindel eingeſtecket wirde und few umlau⸗ 
Sen kaun. Die Gabel iſt daher ſo leng, und fo weit, 
DAB das Rad degmufhens-fich: herum. bewegen Fanı. 
Ma jan: einen’ Stadelquerbalken mich ine Schlinge 
89 :chyem: Strike gemacht, und. der: Hacken, mit 


amſelben alſo auch das Rad dareinchigehänger, « Ein 


pweyter tifener Hacken wird an ein hinlänglich langes 
Seiibefeſtiget, welches: über das Räbchengelegt. wird, 


2. anb; fi) um daſſelbe Herumbemegers: Zu dem Ende, 


und damit: das Seil auf den Seiten nicht abgleite, iſt 
das Rad rund. herum „In der. Mitte mit, einer Vertie⸗ 
fang; verſehen. Der vorderſte Einfhüberer ‚hält, daß - 
" ‚leere Enbe des Seiles, ki das antere-von.der Schwe⸗ 


rg das Hackens hinabgezogene Ende des Seiles auf ben. 


MWagen fallen, ‚mo, ber Fuhrmann den Daden unter. 
eh Bambi einer Garbe ſtecket, welche Hann dar. obere 
‚Arbeiter‘. geſchwind hinaufzichet, abnunmt und den 
Hadien gleich micher herablüßt. 

Bey mir werden'bie Früchfe {don auf dem Felde 


B RN don Beamten abgezählet: Im; Stadel müſſen ſie 





‚henm; Abladen von jehem Magen durch bie Tennmeiſter 
eheber gegählet. übernommen, von den. Fuhrmaune 
ſomit in den Banfen, laut eingezählet werben. Dieſes 
Einzählen dienet ur Controlle, ob alle Früchte vom 
Felde richtig nach Haus gebracht worden ſind: es iſt 
die ‚Grundlage, der Naturalrechnung, in welche die 
Früchte im Geſtröh nach dieſem Einzählen im: Empfang 
eingeſetzet werden: (6 dienet zugleid.. akt Grundlage 
ud Verechnung ders Futterbedarfsbedeckung, und Les. 
„wohefheinlichen Körnererkrages. Denm gleich nach der 
Erndte werben bey mir die Vorräthe mit dem Bedarfe 
hillomiret, um bep Zeiten. brſtimmen zu koönnen, ob 
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das Vieh über Winter vergeimdert, oder vermehret, oder 


der Abgang an Futter auf andere Art gedecket werden ſolle. 
Ich habe ſchon gefagt, daß die Früchte nur gur 
getrocknet tingeführer werden ſollen. Gelbft recht gut 
außgetrockuete Früchte, weun ſie in einen groffen Scho⸗ 
ber zufammengekget find, voerden: bie erfien Tage 
zähe , und. dünften eine zuvor verborgen geroefene Feuch⸗ 
te auf: man fagt, die Früchte ſchwitzen. Damit dieſes 
ESchwitzen geſchwind und anfchäpdlich vorübergehr; laffe 
man während dem Einſchöbern den ganzen. Tag bie 
Stadelthore auf allen Seiten offtn; daß die kLuft 
den Schober in alien feinen:Lagen, wit eine auf bie 
andere gelegt wird, gut durchſtreichen könne, Geſchieht 
es doc zuweilen, daß ein Theil der Erndte etwas 
feucht eingeſchöbert werde; ſo gLegt man dieſe feudten 
Garben, mo möglich, vorwärts neben ben Tenn; da⸗ 
mit ſie von der Luft nach und nach unſchaͤdlich aus ge⸗ 
trocknet werben: man ſeye aber nicht leichtſinnig in der 
Unterſuchung, ob die Näffe nicht eine heiſſe Gährung 
veranlaffe, welde bald In Helle Flammen auffchlagen 
Tann. Zu dem’ Ende greife man die erfien Tage nad 
‚dem Einſchöbern mit der Hand, fo tief ed angehet, an 
mehreren Orten: in den Schober hinein: tft aber der 
Schober lang und breit; fo flecfe man an verſchiede⸗ 
nen Orten binlänglic fange Stangen Abende hinein, 
laſſe fie über Nacht darin ſtecken, und ziehe diefelben 
früh wieder heraus: iſt eine ober bie andere Stange 
ſehr Heiß; ſo iſt die größte Feuersgefahr vorhanden: «8 
müſſen unter guter Auffiht an dem gefährlichen Orte 
„die Garben ſachte abgenenimen, und an die freye Luft 
zum Ausfühlen und Trodiner gebracht werben, 
| Aus Mingel an Scheitern, ober wenn diefe we⸗ 
gen ungewöhnlicher: Fruchtbarkeit ‘der Felder zu klein 
"find, müffen Getraidſchober Gamen, Trieſten) ge⸗ 
macht werden. 
Der Platz, auf meiden cin deadittoba er⸗ 
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htee wirb, fol trocken „der UÜberſchwemmung vom 


zaſſer nicht ausgeſetzet, und entweder eben ſeyn, 


er geebnet werden. Der Schober ſoll nicht ſo nahe 
n einem Gebäude ſtehen, dag die Dachtropfen darein 
ıllen können; und das, Bich muß entweder davon abs - 


eſondert werden, ober durch. eine Einfafung bavon 
ıbgebalten werden. , 


‚Wenn mehrere Schober gemacht werden; po fole 


(en fie entweder gleich unter freyem Himmel auch aus⸗ 
gedroſchen werben, oͤder fie megden zum Ausdrefhee 
in eine Scheuer gebracht: Im erften Falle laffe man. 


dir Seiten offen, von. melden und’ gegen ‚welche ge⸗ 
wöhnlich der Wind gebetz um die gebrofchenen Früchs 
ge reinigen zu. fünnens auf bie beyden« auderen 


Seiten ſtelle man die Schober Reihenweis neben⸗ 


einander; damit fie die Drefcher, und den Tenn einie 
germaſſen ſchüden, und nahe bey der Hand ſeyen. Wer⸗ 
den aber die Früchte zum Ausdreſchen in ben. Stadel 
getragen; fo follen die Schober in der Nähe bed Ten⸗ 
nes errichtet noerden: damit beym Eintragen. in ben 


Stadel nicht fo vlel Zeit und Körner verloren geben. 


Ai 
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Ich laſſe einen ſolchen Schober niemals eher angreifen, ' 


bis im Etadel fo viel Raum. geworden IR, daß er 
auf einmal ganz hinein unter Dach gebracht werden 
kann. Dann wird ein ſchöner heiterer, Herbfl oder 
 Mintertag gewählet; die nöthige Anzahl Menfchen das 
u‘ geſtellet; der Weg zuvor guf gereiniget, und ges 
kehret, damit nach vollendeter Arbeit die ausgefalle⸗ 


men Körner auf den Tenn gebracht, und benützet wer⸗ 


den können: bie auswendigen feuchten Garben merden 
bey Seite gelegt, und der ganze Schober fo gefhreind 
als möglich in den Gtabel getragen: benn iſt eine 
Trieſte geöfnet, zum Theil abgenommen, und fällt 
dann anhaltende ungünſtige Witterung ein, wie es im. 


jener Jahreszeit gar nichts ſeltenes ift; fo wirb der 


Keim des Verderbniſſes mitten unter: bie Früchte hin⸗ 


- — 
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eingeleget. Fällt während der Arbeit ungünftäge Wit⸗ 
terung ein, welche die Beendigung ber Arbeit hindert; 


fo muß der Echober gleich wieder mit Stroh zug edecket, 


und eine beffete Witterung abgewartet werben. 

- Bevor man einen Schober zu machen anfärigt, 
muß man feine Größe auf bie nämlicht Art berechnen, 
‚wie ich es beym Stadel angegeben habe: denn wird er 
su groß angefangen; fo kaum er oben sicht gefabloffen 
werden, „ed leiden die Früchte dann groffen Schaden: 
Im entgegengefetten Falle aber Kann vie zu klein ange⸗ 
fangene Trieſte nicht alle Früchte faſſen. Kaun man 
einen Theil der Fechfung unter: Dach bringen; fo ber 
fimme man für den Schober nur die ſchlechteren, die 
mindermwerthen Früchte; am liebſten folde, welche in 
Garden gebunden find: weil diefe Früchte feiner Zeit 
mit dem mindeften Zeieverlufte in den Stadel ubertras 
gem werben’ können. Der Erbboden werde, wie in den 
Stadelbanfen, mit einer Unterlage: von. Stroh, von 
Aeifig, ober von andern trockenen Körpern belegt; 
-damit die. Ühren nicht auf die bloſſe Erde zu liegen 
kommen, und bald auswachfen. Noch beſſer iſt es 
“ auf vier behaute Baumſtämme Bretter zu legen, auf 
welchen der Schober ohne weitere Unterlage angefans 
gen wird; Die-Zriefte liegt dann auch unten, wie auf 
einem Möfte, fr, und kant bon der Luft durchzogen 
werden; und das Regenwaſſet fließet unter dem: Bo⸗ 

‚den ab. . Da die dazu nöthigen Hölzer mehrere Jah⸗ 
te dauern; fo wird dieſe Aus lage durch die beffere Er⸗ 
haltung eines Theils der Früchte belohnet. 

Viele Mm Bannate faſt allgemein) machen ihre 
Feimen ’länglicht viereckigt wie ein Haus, und fihließen 
‚fie auch oben wie ein E andere. machen ie 

rund. Wen es noch an Übung und Gemwandpeif feh⸗ 
let, ber zeichne fich die Geſtalt, welche er vom Schö⸗ 
ber geben wilh, auf dem dazu beflimmten Platze ab; er 
ſtecke Pflocke in die Erbe, und -binde daran von einem 
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locke zu dem andern ein Band, an welchem er immer 
tbar die Geſtalt des Echebers erkennet, bis er die 
terfie Lage, den eigentlichen Grund des gangen Ge⸗ 
udes, vollendet har, welche ihm dann ſchon weiter 

Richtſchuu dienet. Denn ein Schober iſt ein Ge⸗ 
ube: und jſt es in der Grundlage gefchlt; ſo wird 
raus niemals mehr ein gutgeſtalteter feſter Schober 
den. Wird die Trieſte viereckigt gemacht; fo iſt 
r darauf zu ſehen, daß ſich die Garben, wie bey eis 
m Gebäuhe, in jeder Ecke gut verbinden: weil fonfk 
b Schober auf jeder Seite offen bleibet. Man ſuche 

die Ecken die längſten, und fefteften Garben auß, 
d lege fie ſo neben, und übereinander, daß immer 
AÄhren und ein Theil des Strohes der einen Garbe 
‚ter das Stroh der anderen Garbe zu liegen komme; 
enn auch dadurch die Ecken mehr rund als ſpitzeckigt 
erden. Die übrigen Garben werden feſt nebeneinan⸗ 
r gelegt. Damit die Trieſte die bellebige Geſtalt, und 
ibey die nöthige Feſtigkeit erhalte , Recke man auf jer 
8 EE feſt In die Erde eine flarfe Stange, am wel⸗ 
e die Verbindungsgarben gelegt, und davon feſtge4⸗ 
ilten werden. 

Bey runden Trieſten wird gewöhnlich in.ber Mita 
bes. Platzes ein hinbänglich ſtarker behauener Baum⸗ 
amm, oder bey kleinen Schübern eine ſtarke Stange 
ft in die Erbe. eingemacht: ſie ſoll ſo hoch ſeyn, daß 
e zum Theil noch über den Schober hinausreichet. 
hre Beſtimmung iſt, den Garben in der Mitte zu ei⸗ 
em Haltungspunkte gegen Wind, und eigene Neigung 
ı dienen, und auch das Dach feſt zuſammen zu halten, 
schches über den Schober von Stroh, oder von ande⸗ 
en Körpern gemacht wird; damit es der Wind nicht 

9 leicht herabwerfe. | 

Man mag die Keimen länglicht oder rund machen; J 
o werden zuerſt die auswärtigen Garben nech- ber be⸗ 
iebigen Form ihrer Lange nach, feſt nebeneinander fo ge⸗ 
egt, daß ihre Ahren einwärts gekehret find: fie fol 
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daher nicht geflürget werben, daß ihr Hintern in die 
Hohe ehe; weil es ihnen font an Hinlängliher Hal⸗ 
ung fehle. Dann wird fe daran die zweyte Gar: 
benreihe angefangen, und fo gegen bie Mitte zu fort 
gefahren, bis eine ganze Lage beendiget if. Auf die 
“nämliche Art wird jege die zweyte Lage angefangen, 
und bamit bis zur Vollendung des ganzen Schobers 
fortgefahren. Zu den ausmendigen Reben müffen die 
längſten und feſteſten Sarben gewählet werben ; damit 
fie mehr Haltung im Schober befommen, und ibrers 
ſeits, wie die Hauptmanern, das ganze Gebäude zu⸗ 
fammenhalten künnın. Niemals fol eine zweyte Gar: 
benlage angıfungen werden, bevor bie erfle nicht ganz 
vollendet iſt; weil fih fonft die Garben nicht mehr fo 
feſt ineinander ſchließen: daher, wenn mehrere Arbels 
ter zugleich auf dem Schober fieben; fo muß einer auf 
ben andırn ſehen, damit fir immer gu gieicher Zeit in 
die Höhe rücken. Es darf zwiſchen ben Garben kein 
Zwiſchenraum bleiben; darum muͤſſen die. Garben feſt 
ineinander gedrückt, und getretten, mit ben Ähren 
gegen einonder geleget, auch jede Lücke mit Gar⸗ 
ben gut verſtopfet werden. Iſt der Schober bey 2 
Schuhe über der Erde; fo leget man jede auswär⸗ 
tige Garbenreihe über Ihre unterliegende unmerk⸗ 
‚ lich etwas weniges, etwa um einen Heinen Fingerbreit, 
heraus, bis auf die Dritte des Schobers: von bort 
an werden die auswärtigen Garbenreihen wieder auf. 
bie nämliche Art eingezogen, und ber Schober gegen 
fein obered-Ende zu verenget. ‚Dadurch erhält ber 
Schober . von unten und oben. gegen feine Mitte eine 
..Ermeiterung, einen Bauch: die Beftimmung deffelb:n 
iſt, daß das Regenwaſſer an den Garbenenden von 
oben bis zur Mitte herablaufe, von bort an aber auf 
die Erde herabtropfle, ohne den untern Theil des 
Schobers zu berühren. Wo die Tropfen. auf die Erde 


auffallen, soird nach Eeforderniß des Platzes ein Dun 
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ſergrãbchen gemacht um bad wife abjufefien; und 
zusleich zu hindern, daß nicht fremdes Waͤſſer den 


&chaber zugehe. J Jedoch foll die Erweiterung des Scho⸗ 


bers gegen ſeine Ditte'nur unmertlich geſchehen; öde 


- mit die dadurch Eines Theils ihrer Unterlage beraubten 


Garden nicht ausweichen, von det Schwere. der bern 
Garden nicht Herausgedrücker, ſomit der ganze Schober | 
"tiche zerſtbret werde: es If zu ihrer Beſtimmung ge⸗ 
ding; wein die almnählige, Erweitcrung und Ver nge⸗ 


| tung auf eine Höhe bon eine Klafter be) 4 oder 
Zolle ausmachet. 


Der Früchtwagen wird, ſo nahe es thunlich ; Fu 


zum Abladen an den Schoder gefüheet; der Adladungs⸗ | 


platz zübor gut gezeiniget; damit die darneben fallen⸗ 
den Garben, und.die ausfallenden Körner geſammelt 
und benützet werden können. Iſt der Schober. ſchon fs 
hoch, daß der Fuhrmann die Garben nichtk mehr leicht 
hinaufteichen dann; ſo leget man 2 hlulänglich ſtarke 
Thrame ein,welche voͤrne ſo weit aus dem Schober 
derauüsreichen / j daß auf quer ‚darüber gelegten Bret⸗ 


J "teen eine Perfon ſtehen, und eine Garbe neben ihm ites 


gen fönne: rũckwärts folfen dieſe Thrame bey 2 Klafter in 
den Schober hineinreichen, daß ſie durch die fort und fort 
darauf geſchöberten Garben feſtgehalten werbenz das · 
mie die Schwere bes vorne barauf ſtehenden Arbeiters 
den Tritt hinten nicht in ðle Höhe höbe. Der Fuhr⸗ 
mann legt min die Garbe auf vieſen Tritt, ober eis 
chet fie dem darauf. ſtehenden Arbeiter zu, welcher fie 
entweder mit der Hand, oder mit der Gabel auf den 
Scheber reichet. Sobald der Schober wieder fd weit 
m die Hohe geſtiegen iſt, baß auch dieſer rbeiter üicht 
meht leicht hinaufreichen fann ; fo muß ein zweyter 
und nach Erforderniß auch ein drittet Tritt angebracht 


werden, von welchem immer ‚ein‘ Arbeiter dem andern 


de Garben zureichet, bis fie auf. den. Schober ges 
langin Diefe Tritte bleiben in bem habe). u 14 
IE Se, BF. 
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abgetragen wird: fie dienen ſinn dazu die Garben auf 
dem nämlidhen Wige wicder herabzubringen, auf rot 
chem fie hinaufgekommen waren; weil man nicht ge 
Hatten fell, daß ˖ ſie von einer sientlihen Höhe Her 
geworfen, und dadurch Dice Körner ausgeſchlaga 
werden. Bey cinem hohen Schober iſt cine Hinreichtn 
lange Reiter nörhig, welche daran angeliget wird, da⸗ 
aule die Arbeiter auf und abjleigen können. . Während 
dem Schoöbern, beſonders wenn eine neue Rage duge⸗ 
Ffangen wird, ſollen di: Arbeiter wen Schoher öfters 
von oben, und von unten auf allen Seiten betrachten, 
um bey Beten aßzubelfen, wenn ein Schter beinerket 
wird. * 
Iſt ber Schober vollendet, fs Toll fr gleich zus 

gedecket werden; damit bie Frucht von ber Verände⸗ 
zung des Wetters nice zu leiden habe, Manche hasen 
ein bewegueches Dach mit Schindeln, bder mic Stroh 
gedeckt, welches ſie auf den- Schober hinaufſchen; fo 
daß es von den zus Grundlage ie dem Schober einge⸗ 
ſetzten Stangen feſtgehalten wich, um von dem Winde 
Siiche herabgeworfen werden zu konnen. Gewöhnlich wird 
aber der Schober nur mit Stroh gedecket, welches mau 
ziemlich dick über den Kopf ‚ber Trieſte leget, um fie 
ganz, und aufallen Seiten zu bedecken. Rittſtroh ik 
dazu befier als Sthabſtroh; weil es fich, eben feiner Ber: 
rittung wegen, leichter in alle Lücken einſetzet, diefe ver⸗ 
ſtopfet, und ſich ſelbſt darin feſthält. Man mache. dich 
Strohdecke gegen ihre Mitte zu etwas erhohet; bawit 
die Regentropfen abrollen? und ihre Mitte werbe über 
bie Stange geſtecket, welche dus ber Feime oben her⸗ 
ausſtehet; damit der Mind fie nicht ſeitwatts ither von 
Schober hinabhlafen könne. 

Wenn das Einerudten heendiget, oder ran and 
während demfelben dazu Zeit iſt, witd zum Aushuefibeg 
der Früchte geſchritten, wovon wir In dem naaſtns 
Dauptfiücke reden wollen, on 





Sinne Häuifid 


 Sbfonberung dei Körüer von beim Sirohe: 


fie geſchieht durch das Austretten mie 


‚Hausthieren, oder durch das Dreſchen. 


Das Breſchen geſchieht durch teiifchen« 
haͤude, oder ditrch Oreſchmaſchinen. Was 


der Landwirth wohl zu bedenken habe, be⸗ 
vor er eine Dreſchinaſchine bauen ‚läßt; 


Wie dus Austretten der Koͤrner durch 
| Thiere geſchehe. Auswahl der Dreſcher 


und ihre erforderliche Eigenſchaften. Mei⸗ 


he Vorſichtemaßregeln mich der Treue 


derſelben nqch Moglichkeit zu verſtcheru. 


u Zerinmeifter: - Tennbühel: Prodbdre⸗ 
ſchen. Rachdreſchen. | Aufficht der Beam⸗ 


. ten. . Nötbige Deeſchgeraͤthſchaften. Mit 


- welchen. Früchten wird der Anfang des 
Dreſchens gemacht. Wie wird gedroſchen. 


—4 


: Bon dem Abwinden, oder Neinigen der 


‚Körner durch das Werfen, kind durch die - 


Windmühle: Bey beyden Arten beruhet 


die Reinigung der Körner äuf ihrer ver⸗ 


ſchiedenen Schwere. Vordere reine, und 


hintere, öder Afterkbrner. Bon der Auf⸗ 
. bewahrung der gereinigten Koͤrner. Haupds 
8: x 
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bedingniß derfetben. Sie gefihiebt bey 
uns in der Erde in Korngruben,. und aw 
Ger der Erde auf Böden. Erforbernik 
eeiner guten Korngrube, und ihres Baues. 
Erforderniße eines Kornfpeichers ( Schütt 
Faften, Kornboden). Nöthige Schüttk« 
fine Geraͤtbſchaften. Behandlung dir 
Koͤrner auf dem Speicher. Vorficht ges 
gen Diebereyen, und gegen Raͤuberiſche 
Thiere. Einige Handgriffe, mit welchen 
im Abmeſſen der Körner zuweilen Betruͤ⸗ 
gereyen veruͤbet werden. Kaſtenſchwen⸗ 
dung. Der Vorſchlag, die Korner zur Auf⸗ 
», bewahrung durch Dfenhige zu dörren, iſt 
nuͤtzlich ht ausführbar, | 


1. die geldfrüchte singeefübtel dab ind; ſo ah zu 
verſchiedenem Gebrauche die Samenförner von den Hab 
men und Stengeln ; von dem Strohe abgeſondert wer⸗ 
den. Dieß geſchlehe gewöhnlich durch das Dreſchen, 
oder durch das Austretten. Das Austtetten geſchieht 
durch Hausthlere; das Dreſchen aber durch Meoſchen⸗ | 
bäude,, oder bürch Dreſchmaſchlnen 6 | 
Man hat feit.ciniger Zeit and) bey und dngefan 
sen, Dreſchinaſchinen zu gebrauchen, Manche davon 
werden duch Menfihehhände, andere durch Thlere, 
nach andere durch flleßendes Waſſet in Bewegung geſe⸗ 
bet, Einige dreſchen die Körner nur aus; andere rer 
nigen bieſelben zugleich von der Spreu, und von den 
geringen Körnern, find daher. mit einer Windmühle 
. CKorofege) verbunden? und nod eine dritte re vor 
Prefmafainen i " mit der Koruſege, and mit ane 
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Secrohſchneld⸗ Mafchine vereiniget.. Je mehr Endzwee 


cke fie zu gleicher Zeit erreichen’ fol; je mehr muß ſie 
zuſammengeſetzet feyırz je zerbrechlicher iſt ſie; je ge⸗ 


rcchicktere Leute werden zu ihrer Bedienung erfordert; 


und je minder gut werden gewohnlich ale Endzwecke | 


erzielet. 


laſſen. Die wenigſten kandwirthe würden mich verſte⸗ 
Han, wenn fie. nach feine ſolche Maſchine gefehen. ha⸗ 
ben: ‚und welche mit dem Baue berfelben befannt find, 
konnen mehre Beſchreibung entbehren. Zur Erbauung 


eine Dreſchmaſchine müſſen fie ohnehin immer einen 
geſchickten, und geübten Maſchinenmeiſter beyziehen; 
weil ſonſt mit groſſen Koſten nur ein ſchlechtes und un⸗ 


brauchbares Werk hergeſtelet werden wüürdhe. 
Reyar ſich ein Landwirth enefehließet eine Dreſch⸗ 
| maſchine erbauen gu laſſen: muß er 1) die Koſten ders 


felben, ‘und der dabey nöthigen. Gchäude "berechnen: - 


it erdieß 2) ‚die Auslagen auf die jährlichen Repara⸗ 
fionens und 9) die Auslagen auf bie Betreibung 
J berfelßen in: Anſchlag zu bringen nicht dergeſſen. Er 
detechne dann dagegen 1) was ihn bie bisherige Art 


zu dreſchen jährlich gekoſtet. a) Wieviel en hey die⸗ 
für Art mehr Korner erhalten habe; und 3) was die⸗ 
fe Sürner, und dag minder verdorbene Stroh mehr 


werth geweſen fepen. 
Die Billanzirung diefer Banden Berechnungen muß 


ihm zeige, anf. welche Urt er feine Früchte wohlfeiler 


außdrefchen könne. Kant bie Billanz zum Nachtheil . 


be Maſchint and; fo it kelue zu bauen: aber an 
- wenn bad Reſultat der Berechnung für bie Errichtung 


der Maſchine günffig wäre, bat ber. Landwirth noch 


vorläufig. wohl zu ermägen: 2) Ob en in den Nähe ' 
hinlaͤnglich geſchickte Handwerksleute finte, melde die 
beſgdiset Maſchin ai wieder in guten Bang keine 


X 


Ich werde mich bier in eine Zerglieberung aller u 
ber verſchledenen Arten von Dreſchmaſchinen nicht ein⸗ 


*. 


\ 
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‚gen können: damit fie in der nothwendigſten Zeit nik 
Lunch einige Wochen unbenützt bleiben müfle, bie da 
ensfernte Maſchiniſt mit: groſſen Koſten herbeyreiſe 
g) Ob er die für die Bedienung ber Maſchine nöchiga 
Arbeitsleute zur rechten Zeit um die berechnete billig 
Bezahlung immer haben können; und Z3) ob es Ihm 
u andern dringenden Arbeiten nicht an Arbeitern fir 
en werde, wenn er. feine vorigen, durch die NMaſchie 
eufbehrlih gewordenen Dreſcher wenigſtens zum Sul. 
entlafien hat. Mey und. müffen die Drefder dam 
kandwirthe in der Erndte, zu jeder. Zeit, bey allen dr: 
‚ beiten um das gemöhntihe, nicht felten ſogar um 
. ein geringeres Taglohn arbeiten beifen: ſie ſiad für 
fiberften Gehülfen, die ihm nicht ausdleiben, nen 
—* ‚gar keine Arbeiter finden kann. In Gegmden, 
In welchen der Mangel an Menſchen bey der ante: 
ſchaft empfindlich IR, IR-diefe Sicherheit. berkität® 
Iente fehr ſchätzbar. Der Dangel an Menſchen wir 
‚get hier oft den Landwirth feine Erzeugniſſe dad 


Menſchenhände ausdreſchen zu laſſen. 
Be Jh habe mancherley Dreſchmaſchinen geſchen: 
fie dreſchen mit Beyhülfe einiger Arbeitsleute in da 
niemlichen Zeit viel mehr Früchte aus, als eine bei: 
mal gröffere Anzahl Drepher zu thun nicht im Stat 
ſeyn würber ich will auch nicht läugnen, daß matt 
aus ihnen die Korner rein ausdreſchen: obſchon dieſ 
gute Eigenſchaft nicht überall angetroffen wird; pm 
fie auch manchen Drefhern mangelt, Allein, inden 
ich die Koften der Errichtung, der Erhaltung, der Vo 
greibung berechne; fa können fie nur bey groffen Bir: 
fwaften, - oder wenn ſich mehrere Kleine Landwirthe⸗ 
eder ganze Gemeinden vereinigen ,- "den Aufwand gu 
„ madıen. ch kann fie aber gar nicht gebrauchen: wi 
' "jede der biäher bekannten Dreſchmaſchinen das Crrob 
‚gar fehr verwirret und zerknicket, und zu ande 
2 Bebrayge untaugiid) magper:. weil ih qmeine Duff 
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nicht bloß zum Diefdun; ſondern auch ji andern Feld⸗ 
arbätm.das ganze Jahr hindurch nörhig habe: hd 
weil ich finde, daß ich in’ meinen Berhältniffen,; alles 
‚wohl -herschnet , dabiy nicht viel gewinnen würde | 
Dort aber, Ho. das Außtretien des Getraibes 
üblich iſt, mürde eine Dreſchmaſchine viele Vhrjüge-hus 
. ben, Sie verditbt hier das Stroh nicht; weil es darch. 
das Dectten noch mehr zerfuleer,, und zugleich, durd 
Die Thiere beſchmutzet; fur Fütterung minder anwend⸗ 
bar gemacht wird Die Maſchine bringet die Körner 
reiner aus dem Strohe als das Tretten: und da nick 
auch Dreſchmaſchinen hat, welche durch Thiere in Bes 
woegung geſetzet werden; fo konnken durch einen Theit 
die namlichen Thiere, welche jetzt zum Tretten verwen⸗ 
BE werden, Auf der Maſchine in ber nänfichen Bet 
oh mehr Körner ausgedroſchen werden. 
Das Austretten des Getraides- geſchieht 
durch die Hausthiert, weiche über die aufgelöſten Gar⸗ 
ben bin= und her getrieben werden; damit fe durch ih⸗ 
re Schwere, und durch die Bewegung ihrer Füfſſe bie y 
Körner aus den Ühren heraustretten. Bey ung wer⸗ 
den dazu meiſtens nur Werde verwendet; weil ber 
Miß des Rindviehes ſchmierig iſt, ſich an Stroh und 
Korner anleget. Wer dieſes nicht ſcheuet, kann dazu 
auch Ochſen und Kühe gebrauchen; die Schafe find zu’ 
leicht. Milchend Kühe, und fchöne erde fol man’ 
damit nach Thunlichkeit verſchouen. 
Der Platz zum Austretten if entweder ein. Sta⸗ 
bdeltenn, oder ein anderer dazu hergerichteter, oft freyer 
Platz auf dein Felde, welcher eben. fo feſt und gleich 
wie ein Tenn ſeyn muß!. Die Mitte deſſelben bleibet 
leerz rund umi die leere Mitte herum wird eine Garde‘ 
neben der. andern, mit ben Ähren dinwärtd:gegen die 
Mitte gekehret, gelegt, und ihr Band aufgelöſet: An” 
diefe erfte Reihe Garden wird die zweyte Reihe eben⸗ 
fals mit den Übren einmäreg. ay DIE erſte Reihe & angen 






legt, um fe uni: fartsefabren, bis ber. ganze Zeus 
bamtt. überlegt iR. - Auf einem groſſen Tonne Baur 
ein ganzes Schod Garden, und nach miehr auf etemal 
angeleget werden Die Früchte, welche wie am bie 
Jen Orten der Hafer, ungebunden noch Haug gefiihret 
werden, leget mar ı bis * Schuhe hoch über die gau⸗ 
ze Oberflãche des Tennes herum. Die zum Austret⸗ 
gen beſtimmten Mferde werben am Zaume, oder bleß 
ay den Halftern nebeneinander augehänget? Ag dag | 
Pferd, weiches dein Treiper junähk gebt, macher bier | 
ſer ein Leitſeil an; welches er nach Gutbefinden län: 
per oder fürger nehmen, kann: er führet fein Dich auf 

die über ben Tenn audgehreiteten Früchte, Belle ſech 


in der Mitte auf den keren Platz, und läßt die Pferbe 


"Behensinandep, rund herniun über Die Früchte gehen; ia⸗ 
dem er bag Leitſeil bald kürzer, balb länger hält: da⸗ 
mit bie dp: ede nicht immer im närglichen Kräfe geben, 
fondern bie Frucht alltuthalben befretten, Das Pferd, 


Zeit einen engeren Kreig ju befchreiben, als die eutfern⸗ 
tern. Gehen die Pferde zu hangſam, oder ungleich; 
fo treibet er bie ſaumſeligen mit ber Neitſche nach. 


welches ibhm am nähen geht, bat In der nämlichen 
| 
| 


Wenn fie einigemal auf der rechten Seite im Kreiſe beis 
umgegangen find / läßt er. fie auf. die entgegengefepte. 
Gi eite_geben; damit fie, und er ſelbſt mit ihnen nicht 
ſchwindelnd werde. Denn auch der Treiber drehet Ad. 
mit den Pferden Im Kreife herum: außer ſeine Tiere. 


find ſchon an dieſe Arbeit. gewohnt; wo er daun das. 


Leitſeil mit der Hand hinter dem Rücken umgeben. Safe‘ 
fen kann, obue feinen ganzen Körper mitudrehen. 


Die Plerde werden fo lange herumgetrieben, big man 


PREEE 


findet, daß die Früchte auf der. obern Seite genug aus⸗ 
getreten ind: welches eher oder ſpäter erfolget; je 
nachdem dad Getraide dürrer, bie Lage minder boch, 


bie Anzahi des austrettenden Viehes groſſer, und bie 


Ber uk Oct, ei feuchtu 4J— Aue wird din 


4 
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grucht unrgewendet, nund das Eresten berſelben auch: 
Guf dieſer Seite, mie zuvor, fortgefeget. Iſt die Ar⸗ 
beit auf beyden Seiten beendiget; fa läßt der Truiher“ 
ſein Vieb vom Tenne abtretten; das Stroh wirb aus⸗ 
gebeutelt; ; bie abgetrettenen Ahren ausgereitert; die 
Korner bey Seite peſchaſt und wieder aufe ueut an⸗ 
| seleget. | 
"ge nachdem ber. kandwirth mehr oder wenigen 
Vieh bat, nme er zum Austretten 2 5i6.6 und 
. „mehrere Pferde in eine Reihe zuſammen. Behr Tbiere 
können aber natürlich in einer Reihe Nicht neßen einan⸗: 

der gehen, als der Kaum des. Tennes geſtattet: will 
man mehrere verwenden, um geſchwinder zu Abehen, 
fo laſſe man 2 oder. 3 Reiben Dich einander folgen; 
wobey man die Vorſicht gebrauche, daß die folgende 
Reihe ihre Fuſſe nicht gerade in die Fußſtapfen der vor⸗ 

hergtehenden einſetzt. Eine hohe Fruchtlage, in wel⸗ 
der die Pferde anfänglich bis uͤber die Knie herumſtei⸗ 

“gen, wird nach und nad ganz su fanmengetresten;' 

daß das Stroh ſo zerknikt und zerbrochen iſt, wie es 
aus einem viel abgelegenen Strobſacke and. ben Bett⸗ 
Räseen ausgebeiteit wird. . 

Die kreiäfürinige Bewegung iſt den Thaeren, wie 
bem Wieeſcen wibernasirtic zbeyde müflen ſich erſtdaran⸗ 
| gersöhnen: Anfänglich fordere eB.cinen geſchickten Treis 

ber ein nach. ganz ungewohntas, befonderd ein muthi⸗ 

ges Pferd abzurichten: Bald aber gewöhnet dag: Thier 
diefe Arbelt, und gewinuet fie ſelbſt lieb; wenn man 
ihm, wie es billig iſt, während derfelben von ben. Apr’ 

ter feinen Züffen Hegenden Früchten zu naſchen seflate:. Ä 

tt, Man hat wicht einmal nöthig, den Thieren bie 

gen zu verbinden, um ſie vor Schwindel su bewah⸗ 
ren; wenn man nr, bie Vorſicht brauchet fe an⸗ 
faͤnglch nad und nach zu gewöhnen; deswegen fie entza · 
weder öfter‘ ausruhen, oder rher wieder umfehren zu · 
laſſen; und "un. mar auch die ‚geühten Shier “ ud 
t 


1* 


mem ziemlich groffen Kreiſe treiber, und zur rechten 


Zeit wieder zurückgehen läßt. Wer es than kaum, 
wechſelt mit dem Viehe ab; fa, daß er Nachmittag 
neues Bich zum Tretten verwendet, und bas Vormit: 
tagige auärupen däßı. - m Baunete“ fpaunen manche 
10 un 890 Pferde zum Kornerqustretten auf Den 


freyen Zeldtennen nebeneinander; Die auswendigen 
Pferde müſſtn dann einen viel gröfferen Kreis als bie 
dem Treiber wäheren In ber nämlichen Zeig befchreiben, 


baber geſchwinder kaufen und fich mehr abmatten.. Man 


pfleget daher Hier" von Zeit zu Zeit bie auswendigen 


Pferde urbat den Treiber zu ſpannen, um ſie hier in 
dem kürzeren Kreife verfchnaufen zu laffen. Damit 


bie Pferde den Tenn, und- die Körner nice zertretsen, - 
‚ And ihnen die Hufeifen abzunehmen. Darum fell wen: 


aber auch die Früchte nicht cher- austretten, und gicht 
ehe? ausdrefhen laſſen, bis ihre Korner erhärtet find. 

Es iſt gerade uiche unumgänglich nöthig „vol 
die Thiere im: Kreiſe herumgetrieben werden: Man 
faun die Frucht über einen länglichten Tenn, wie 
beym Dreſchen, jedoch höher aulegen: man laſſe dann 
bad Vieh an einer Seite hinauf, und an der andern 
Seite herabgthen, und diefe fo of. wiederhobien, als 


"8 nötig iſt. 


Nebſt dem Treiber, beſonders, wenn dieſet ei⸗ 


J ne gröſſere Auzahl Birb, oder muthige Thiere zu lenken 


bat, ſoll auf dem Tenne wenigſtens noch eine Perfon 
qurvefend ſeyn, welche ben Miſt, den dad Vieh wah⸗ 
rend der Arbeit fallen läße, gleich aufnimmt, und aus 


dem Irbeitsplage hinaus wirft, Bey werigen-Bhier - 


ren verrichtet der Treiber diefe Arbeit zugleich er bat 


dazu eine hölgerue Schaufel bey. ſich. Biele Landleute 


ſtellen dazu Knahen an, welche Acht geben, wenn ein 


Vferd miften will, um demſelben ſogleich den Hut, 
ober Ihre Kappe unterzuhalten, und damit ben Mift 
aufzufangen , bevor dk Grugt J Bf. 


i 


- 


..ı\ 


erfonen nothig, „welche, wenn die Frucht auf einer 


beln gleich umkehren; und welche Garhen zu einer“ 


— 


Theile des Marchfeldes nahe bey Wien üblich. Es TE 


ge ausgetretten wird. Indem dann die Pferde‘ raſten,* 
kann auch der Treiber das Stroh ausbetteln, ‚reiten, 
uund neue Garben anlegen helfen. 


Das Yustpetten der. Feldfrüchte iſt bey uns nicht 


| allein in vielen Gegenden von Ungarn und. Pehlen; 


fandern auch in anderen Provinzen, ſelbſt in einen 


nicht anzurathen: Stroh und Korner werden von dem - 
Mife, und von dem Urine den trettenden Thiere vere 
unreiniget: Es bieiben nicht ſelten viele Körner: im 


Sttobe; und das Stroh ſelbſt. wieh. fo verdorben, 


daß cd oft das Vieh niche mehr gerne frißt: Indem es 
von den austrettenden Thienen einen Geruch an ſich giex ' 
het, Diefe Nachtheile, und die Vorzüge des Dreſchens 
durch Menſchenhände find nicht wenigen jener. Landwir⸗ 


lich aus: aber bey der Menge ihrer Erzeugniſſe zwin⸗ 
get: fie der Mangel au arbeitenden Denfchen den Miber« 
reft durch Tpiere austretten zu laſſen; weil dleſe Ar⸗ 
belt geſchwinder geht, weniger Menſchen fordert, und 


zu einer Zeig vorgenommen werben kann, wenn man 
mit dem Viehe ſonſt nicht befchäftiget ſt. Bey nicht 


wenigen Landwirthen aber iſt es der Geitz, oder die 
Trägheit, weiche ihr altes anererbteg Verfahren heiliget. 


. Ele vergönnen den Dreſchern feinen Theil Ihrer Erzeug⸗ 
niſſe zum Lohne; wie viele ungariſche Bauern, welche 
ihren Rocken zwar ausdtefchen, ‚den Waitzen aber nur 


außtregten laſſen, um: ihn allein, und ungetheilt zu 


J behalten: oder fie. finden dag Austretten minder müh⸗ 


(am. Beyde Arten diefer Landwirthe find zu tadeln: 
fe mißfenngn ihren Vorcbeit; dutch dar au aucder 


u. 6909 
a Zennen flüd: nebſt dem Zreiber wahl noch 2? . - 


Seite gut getretten ift, fie hinter den Thieren mie Bar ı 


neuen. Lage in Beritſchaft ſetzen, während din erſte La⸗ 


the bekannt: fie dreſchen ihre ſchönſten Früchte ordent⸗ 


e- 
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ſchen ihrer Erjeugniffe würde ihre Arbeitſamkeit gut 
befoßuet, Ihre Habſucht mehr Nahrung erhalten, sweur 
auch ihr Nehenmenſch davon feinen Unterhalt wegs ezo⸗ 
om hat. | 
Beym Dreſchen durch Menſchendande merden bie | 
Körner am fihrrften aug den Übren gebrache, und ba? 


Stroh am beften erhalten. 


Das Werkzeug, mit weichem gedroſchen wird, 
iſt der Siegel (Drefäd, Kläpped; er beſteht aus 
zwey runden, geglätteten, harten Stücken Holz, wel⸗ 
che durch lederne Riemen, oder mit Ochſenſehntu ver⸗ 
bunden find, Das eine Belt hält ber Dreſcher in ber 
Hand: es heißt darum bie Handhabe (dag Hands ' 


ſtück, oder der Flegelſtiel), mit dem zweyten Holze wird 
Die Frucht gefchlagen: es iſt dieſes per Kloͤppel, der 


eigentliche Flegel, welcher die Körner auf dem 
Strohe ausſchlagt. Der Flegelſtiel ſoll fo. fang fegn. 
daß der Drefcher, nur wenig vorwärts ‚geneigt, den 
Kloppel nach der Fänge auf die Frucht aufſchlagen kann, 
abue ſich im Aufſchwingen deſſelben an Den Kof zu ſchla⸗ 


gen: alſo 3 bis 4 Schuhe laug: er fell nur fa dick 


und rund ſeyn, daß er bequem in bey Hand zu hal 
tes, und umzuſchwingen iſt. Der Kloppel iR gewößns 
lich kürzer; en hat beyläufig dis halbe Länge bed Hande 
ſtückes. In einigen Gegenden iſt derſelba wohl 3 und 


u zumal fa dick, als der Sad; ‚aber ohne Beſchlãge: in 


andern Gegenden iſt er zwar nur fa dic, oder doch 


nie viel dicker, als der. Stiel; jeboch if er. Darm, 


In den Mitte, und hinten mit eifernen Ringen beſchla⸗ 


“gen, welche ihn nicht all:in zuſammenhalten; ſondern 


ihm auch bie nöthige Schwere geben. Mit laugern Klöpe 
peln, da fie weiter reichen, kann in der nämlichen Zeit 
mehr ald mit kürzeren ausgedroſchen werden: ihr Züß- 
zer brauchet aber. auch mehr Kräfte. Man mag fie län 


ger 'oder. kürzer machen; fo ſind baben falgende we⸗ 
— J Ruckſichten nicht außter FAR zu af. 1. Ren | 
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ihre Perſonen zu glacher Zeit dreſchen ; ſo kann 
zWwar nach ihrer verſchledenen körperlichen Größe ber Fie⸗ 
gelſtiel länger oder kürzer ſeynz der Kloöppel aber ſoll bey 


allen eine gleiche Länge haben: damit alle Dreſcher gleich 


a 


weit, mit gleiiher Gewalt auf die Brüche ſchlagen Föne 


nen; 2, Der Flegel fol feiner ganzen Fänge nach ho⸗ 
rizontal auf die Frucht auffalenz iſt er vorne ſchwerer; 
‘. ſo zieht der Schwerpunkt ihn vorne fiärker niebet und 
der Schlag iſt hinten minder wirkſam: das umgekehrte 
erfolget, wenn er hinten ſchwerer als vorne iſt: er 


ſoll daher fo viel möglich feinen Eümerpüntt in bee 


. Bitte haben, auf beyder Seiten gläch ſchwet feyn: - 
- Die Verbindung de? Stieles mit dich Klöppel 


1 v 


ui das Riemwerk kaunn auf verfchiedene Ark ats - _ 


„fihehen: Tas Befentliche babep if, daß bie Riemen ‚ 


flart genug feyen; die beyden Hölzer zuſammenzuhal⸗ 
sch, obne ſich geſchwind zu zerwetzen: und daß dee 


Klwppet ſich darin leicht bewegen könne 


Nebſt dem Flegel gehören zur Ehadeleintichtung: u 


eien, am den Teun, und die Körner zu röinigenz 


eine Leitkr ‚am auf den hohen Schober hinaufſteigen, | 


und die Garben auf den Ten herabwerfen zu künnkne 
Gabeln, um die gedroſchene Frucht ausbeiteln, Ind 
Stroh damit wegtragen zu können: Recheit, in 
die Körner , die Strohſtücke, und abgefchlagenen üß- 


ten abrchen, . und bie Körner bey Seite ziehen, der 


mit dem umgekehrten Rechen bey Seite ſchieben zu fün- 


on: Ahrenfiebe, z um die dem Rechen entgangenen: - 


Strohſtücke, Ühren und. Unfrant von den Kornern abs 
‚sufondern! hölzerne Schaufeln zum Werfen und 
Einfaffen ber Korner: Eine oder mehrere Winde, 
J muͤhlen (Kornfege Stanbmühle): Ein beweglihe® 
Bret (Laden) der Tenuknecht genannt: ein Bres 


wirbd feiner ganzen Länge nach mie feiner Dicke vorne . 


und hinten auf ein Dandbreited, unten glattes ar 
8 ſnanae. damir es auf vo Qutrholze, wie 
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‚auf feinen Fiſſen fiche, hin uns ber geſchoben werik 
Rinne: Endlich ein, ober ein paar Breter, fo. 
‚als der Tenn breit iſt: "fie werden auf jeber Seiten 
Tennes beym Thore 4 Big ı5 Schuh bad aufe 
ſtellet; damit beym Drefchen , „und beym Werfen kein 
‚Körner über den Tenn zum Thore hindugfliegen. Di 
‚Laden tonnen zufommengefüger; und wie ber Teur 
knecht auf Füſſe geſtellet werden: oder man kann &ı 
‚dem Thorfutter, wo es das Zumachen der Thore Mil 
hindert, zu beyden Seiten ein hölzernes Veſchlaͤg ur 
nageln, zwiſchen welches die Laden eingeſchoben, in 
wieder hetausgezogen werden können. N 
Bey der Auswahl der Drefcher hat man Ki 
ſicht zu nehmen, baßfe. 7 - | | 
. Starke Menſchen ſeyen: meil Ip We 
‚beit ; beſonders das Abtragen ber Körner vem dan 
‚viele Kräfte fordert, In einigen Gegenden, wenbe dat 
nur Männer genommen, in andern last ma af 
Weber, auf Noth wohl auch Junglinge und RO: 
hen zu. Da es flarfe Welber und Jünglingt / um 
noch fraftvole Alte giebt; fo iſt das Geſchlecht mt 
Alter bey lhrer Wahl nicht weſentlich. Sie ‚sole , 
9.60 viel möglich gleiche Krafte habe 
Ihre werfchtedene Größe Kühe ſich Durch die verſchihen 
Pänge des Flegelftieles ausgleichen; wicht fo leicht it 
ein groffer Unterfchled in der Krafe: well ber Eden 
he einem gleich Fangen und ſchwweren Kloöppel dur W 
minderer Kraft niederſchlägt; weil bann feine parken 
Kameraden ihn entweder in de? Arbeig überhöben Bi | 
\ den; oder weit der Eigenthümer der Früchte Set 
leidet; Beffer eine Schaar Drefcher deſtehet and 
ser. gielch ſh wachen Meufcben, welche ant leichecu 8 
Hein; und mit mehr Jeitaufwand am ſo öfter MOM 
. hlegen müffen, um die nämliche Wirkang herdoiſ⸗ 
vringen. Sie ſollen 44 
8 ˖ haͤtige, und vorzuͤglichrhrliche bo⸗ 
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ge ſeyn. Die Fruchie müſſen oft überfhlagen werden, 
soenn Feine Körner im Strohe bleiben folken: der Fau⸗ 
Je ſuchet ſich feine. Arbeit zu erleichtern, minder ‚one 
niederzuſchlagen, und. bekümmert fich nicht um den 
Schaden des Eigenthümers: deßwegen, und weil men 
nicht überall, und immer bey den Dreſchern ſtehen kann, 
ſollen fie ehrliche. Leute ſeyn. Die Erfahrung lehret 
es, daß viele Dreſcher gerne betrügen; ſie tragenin 
den Taſchen, in dem Hutfutter, In ihren Schuhen ze... 
Körner .mit nach Haufe. Wenn viele Dreſchet ange⸗ 
ſtellt ſind, und ein jeder zu jedtr Mahtzeit nur eine, 
Handvoll Körner fortträgt; fo machet bie Summa 
- bald viele Metzen aus. 

Menſchen, denen ed an innerer Moralieät man⸗ 
gelt, find ſchwer von allen Betrügereyen aͤbzuhalten3 
an welche ſie ſich nach und nach ſo ſehr, und ſo allge⸗ 
mein gewöhnen, daß weder fie, noch Ihre Bekannten 
es für etwas unttlaubtes halten niögen.. Indeſſen kann 
man doch durch gute Ordnung Manche Bevortheilutigen 

wverhindern: gu dieſem Ende beſtehen in maͤnen Höfen - 
folgende en : 
02. Ich laffe, ohne Rothwendigkeit mit 
den einmal gewaͤhlten Dreſchern nicht ab⸗ 
wechſeln. Wer bey mir einmal Dreſcher iſt, der .· 
bleibe es; ſo lange Ich nicht hinkängliche Gründe habe, 
wit hm ſehr unzufrieden zu ſeyn, und ihn deßwegen 
e Strafe. auszuſtoſſen. Sie heiſſen. Hofterinis 
un ſcher, und meinen darum «sorzüglicher als andere F 
Dreſcher zu ſeyn. Sie haben von der Erndte an, der 
. ganzen Winter hindurch, wenigſtens bis auf Oſtern, 
pi dreſchen, und erhalten zum Lohne einen Antheil 
aller ausgedroſchenen Körner⸗ Da: die Körner By 
und feit-einigen Fahren immer hoch im Preiße ſtehen; 
fo iſt her Lohn der Drefcher fehr beträchtlich; es And 
Ye gewöhnlich einige Landleute, yoelche als Dreſcher 
Mi be Fall vorgemerlet wenn ein Play dazu 
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‚leer merben-folte. Die wirklichen Breſcher iderdeie 6 
die Länge Der Zeit anhänglich au den Hof; fie werk 
durch die neuen Werber tim ihre Pläge beſorgt; 
darum willig zu jeder Arbeit; und hütten ſich od 
mauchen Berhäbigungen, weiche bie Auwarter ihre 
Pläge anzuzeigen nicht unterlaffen würden: wenn dieſt 
davon eher; als die Beamten Kemitniß erhalten: 
| 2: Auf jedem. meiner Tenae Mid 8 Dreſcher au 
gefiel: fie theilen fich in 2 Geſpaunſchaften, jede on 
-4 Drefheen. Bon den 8 Dreſchern werben gmwey| 
die mean für die geſchickteſten, und reultchfieh Lält; | 
How, meinem Amte ats Tennmeiſter ernennes, von 
welchen jeder einer Geſpannſchaft vorſtehet. Dadurch 
find gewifferniaffen Partheyen auf einem‘ Tenne; 
Die. einander beobachten; weiche aber doch Berbandn 
bleiben; weil fie geineinſchaftlich arbeiten, auch dat 
Lohn gemeinfſchaftlich erhälten: ‚Die Tennnichfer has. 
‚ben vor.den andern. Drefchern michts Horaug ;- als daß 
fie die erſten aus ihren Kameraden, und Durd dat 
vot zugliche obrigkeltliche Zuͤtrauen geehtet fi id. S 
haben alle Pflichten mit den übrigen Drefjetit: genicn) 
He haben nah überdieß folgende Pftichten: : DM Ben 
eine Arbelt. durch die Dreſchet vorzuͤnchmien iſt; fd will 
fie den Teuumeiſtern angeſagt, w weiche ſodann Di 
übrigen Dreſcher dazu beſtellen mitffen. b) Inmer nf 
woenigſtens ein Tennineiſter gegenwärtig ſeyn, fo of 
- Am Siadel gearbeltet wird: er führet die Aufficht übel 
ale Dreſcher/ und im Gtadelz er har darauf zu fehe; | 
daß jede Arbeit gur geſchehe? denn die Tenumeißn 
ſind es, weiche immer am erſten für jedes Verfehen dr 
J Dreſcher hergenommen werben. e) Die Schlußel ii 
ben Stabefthören müffen bey dem Wirthſchaftsbean⸗ 
ten aufbewahret werden; weichem nie befondere Auf 
Ahr über den Stadel überträgen iſt. : Hier müffen die 
Tennmeifter die Schlüßel abholen, um die Thore m 
öfun; hieber müſſen ſie dir Saniße salpder. abgeben / 
SE wenn 
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 Äyen beeidet: fie ſchobren, daß ſie ihre Pflichten eift | 
Ä X | 


vg 
am der — Berfpretie worden .. . Dat Auſ⸗ 
Werren, und sah Zuſperren des Stadels — 


vurcrh bit: Tennmtiſter, jevegmal in Beyſeynder übri⸗ 


win Drefchers Und da die Schlitel immer vey dem 
Beamten aufbewahret werden; ſo weiß er jebes mal, | 
wenn bie Dreſcher im Stadet Mid, dy Die! Tenn 
este” erhalten“ ein Tennbuͤchel. In dieſein Bü⸗ 
chel Hat jede Gattung uad Act won Früchten ihe RR | 
wes: Blatt. Gleich nad) dei Erndte wird. die Sumikd 
jeder etagebraͤchten Ftucht durch; ven Oberbeamten it - - 
* Deunbichel vorgefchrichen. Beym Dreſchen void s 
jedesmal eine beſtimmte Anzahl von Garben angeligt 
E helßt diefas eine Leg, oder ein Stroh: Die Tenn⸗ 
inchiter müſſen genau anmerken, wieviel Legen abge⸗ 
wenfchen worden: ind; . Nach jebem Abwinden und Abe 
weten Ser Löcher muſſen ohnehin die Beamten in ihren 
Bichermidle abgedroſchenen Früchte Werausgaben';’dafük. 
"De Körner ans dad Stroh in Enipfang bringen. Ju 
gleicher Zeit erſcheinen die Tennmeiſter mit ihrem Tenn⸗ 
Büchel; fie zeigen an, wieviel Legen abgedroſchen wor⸗ 
den ſeyen: und jener Beamte, „ vwelder die Körner übers 
nommen hat, ſchreibet auf dem detreffenden Maree- int 
Tentbichel :cin ,_ wie viel Fechſung im Geſtröh Abm - 
droſchen, nie. viel davon reine, und geringere: Kom - 
ner; und wievitl Stroh erhalten worden ſeye und 
was die Dreſcher ale Lohn erhalten haben. Dieſe 6. 
Tenabüchel, welches ich i Jahre üfterd durchſehe, 
und mit ber Rechnung der Beamten Hergleiche, und \ 
welches mit nach geeadigtem Abdrufcht. vorgelegt wer⸗ 
ben muß, dienet zugleich zu einet Controlle des Kar 
ſteubeamtens. e) Ber dem Abmeſſen der Körner auf 


L 
. 


2 dem Tenne meſſen die Tennmeiſter dem Kaſtenbeam⸗ 


ten in Beyſeyn des Oberbeamten die Lorner zu, und“ 
ſtreichen den Metzen ab. 


Die Tennmiäfter werden in meinen Amts— Kanz⸗ 


Ute 


= 


je 


und veblich erfüllen, das obrigkricacht Wels mach heen 


Kräften befordern, auf ihre Kameraden gute Auffihe 


führen, und jede Benachtheiligung des obrigkektlichen 
Eigtuthumes, fie werde, von wen da wolle, unten 
nommen, fogleih Ihrem vorgeſetzten Beamsen 3 a 
mir ſelbſt anzeigen wollen und ſollen. 

—. Sich nach der Erndte wird zur Probe ge⸗ 
droſchen: Es werden nämlich von jeder Ark: ber di 
gebrachten Früchte einige Haufeln, ober. Deckeln ger 
hdroſchen, und die auszedroſchenen Körner einen, 


um einen Maßſtab für den Ertrag der: ganzen Erudte 


— 


zu gehalten, Bey dieſem Probdreſchen bie ich gineöhn: 
Uch felbft anwifend : «8 müſſen aber a) ‚bie Beamten 
vom ‚Aufange .bid zu Ende dabey bleiben, „und alles 
genau. besbachten? man muß b) dabey aicht bloß sin 
tinziges Däufel; fondern mehrere Hänfeln, And zwar 


won der befien , von ber mittern, und van Mr (chleche 


gern Frucht eine gleicht Anzahl Garben dreſchen; wah 
jebee Are. bie Körner. zeintgen, und abmeſſen laſſen 
Nach ders Verhaltniſſe, als man mehr ode? weniger 


gute, mittere, ober ſchlechtere Früchte eingeerndtet bei; 
a dieſem Verhaltniſſe macher man einen Dur chſchnitt 


des Kornerettrages, um haraus auf Ben wahr⸗ 
ſcheinlichen Kornerettrag der ganzen Etndte fehhicike 
zu können. c) Die Auswahl · der Gatben zum Probdre⸗ 
ſchen ſoll den Dreſchern nicht überlaſſen werden: 
wählen ſonſt bie ſchlechtern, die ärmfich au Röras 


- aus; damit man ihnen- bey dem Füäftigen geringe 


Körnerertrage keinen Vorwurf machen Eöanes Indeffen 

barf man nicht vergeſſen, daß der Probbruſch eine Ges. 
wisheit verſchaffe; baß er nur dazu diene, eine bey⸗ 
läufige Eontrole, eine beylaͤufige Kenutniß ber Erndte 
zu geben; daß aber der Schluß noch nicht richtig ſeye: 

der Abdrufch der Schfung geht mit dem Ertrage db 
Probdruſches nicht zufammen ; alſo Haben bie Dreſchet. 


aber ibre Vorgeſchten betrogen. 


i f 


. . 

. N 

/ . 3 

“ 
B . B . 
» - ’ D 
. - \ » \ . . bei u” 2 
J J ’ . 
nn. * 
— 
J » 


u 4. pa Bichaen wmabee; ie viel es die Win⸗ n 


- vung shatt; dag Thor,auf welches der Beamte; 
oder andere Dienſtleute ſehen konnen, ganz vffen: ‚Die 
Dreſcher dürfe nur bey dirfenk Thore aus > uind- eins 
‚gehen, Kleidungaſtücke, ivelde- fie bey ber Arbeit; 
boder beym Aus⸗ und Eingehen micht bedurfen; Weigned 
auf ben Stabel mitzubringen nicht Kefkateet; 3 - 
9 Die Beamten müffen fleißig, id oft uigecmite 
ihet im Stapel nachſehen; bie Drefcher anf dem Teu⸗ 
| ne; beym Eintritte, und beyn Rachhauſegehen beös - 
bachten? ſobald ihnen der mundeſte Verdacht aufkoßt; - 
Zleich unterſuchen, und ſich itereugen: Die‘ mlicheſte 
Betrugetey muß ghne Nachſcht Aanvet zuglich an dent 
Tpäter , und an allen ſeinen Mitwiſſern beftrafet; Und 
dieſelben ſollen, wenn fie font entbehrlich find ;- nir Er⸗ | 
ſpitgiaug det übrigen ausgeſtoſſen werden. Wären bie 
Zenmiteifter FÜR in der Schuld, fo muß ihre Strafe 
ſchärfer ſeyn⸗ weil fie ihren ib derkget; dad. ba 
befondete; ’ ; ihnen geſchenkte Zutrauen gemisbrauchet 
Hätten haben ſie es nur an-Auffiche ermangeln laffen, 
wid baburch Anlaß zu Bevortheilungen gegeben; fo 
müſſen fie dach ümſtaͤnden mit einem fcharfen Beridäe; | 


mit dem Erfage eines Thells des Schadens; oder mie 


| 
der Abſetzung vom Tetinmeiſt eraunte beſtrafet werden. 
Det Veamte; den es angeh““, muß oft im Stadel 
nachſchen/ beym Zuſperren nach Thunlichkeit ſelbſt ge⸗ 
— genwärtig ſeyn? HE er dutch. andere Arbeiten verhin⸗ 
beit; fo muß er ſpaͤter nachfehen / 68 der Stabel von 
| alle Seiten gut verſperret ſeye: er muß bad aͤusge⸗ 
bröfhetie Stroh befühlen ind beſichtigen; um ſich zu 
überzeugen, „b die Korner rein ausgedroſchen werden. 
Das. namliche muß auch der Dberbeamte nicht felten 
thun, unb wenn er hierlnfalls eine gachlaſfigkeit ent⸗ 
decket, nicht allein den Dreſchern; ſondern vorzüglich”. 
bem üUnterbeamten einen derben Verweis Keben: ſo wie 
dh Oberbeamte meinem Vorweiſe nicht entgeht, wenn 


Au 


— 


3 


ei — — _- 


und eeblich erfülen, das obugecacht Ba nat 1 


' führen,: und jede Benachtheiligung des obrigietlihn 


atbrachten Früchte einige Hünfeln, . ober. Ditkan pr 
um einen Maßſtab für den Ertrag. her: ganzen Era 


Kräften befördern, auf ihre Kameraden gute Kufik 








Eigenthames, fie werde, von wen ba well, un 
nommen, fogleich ihrem vorgefegten Beamten, on 
mir felbR anzeigen wollen und foßen.. „ri. 
_ . Blelch nach der Erndte wird zur Probe ge 
droſchen Es werben nämlich von jeder Art; der de. 


droſchen, und die auszedroſchenen Koörner gemneſcu 


zu gehalten, Vey diefem Probdreſchen bin ich gewäh 
lich ſelbſt anmwifend.: «8 müſſen aber a) ‚bie BGlamu 
vorm ‚Aufange bis zu Ende dabey bisiben, mb ald 
genau. besbachten? san muß b) dabeg aicht had 
einziges Däufel; fondern mehrere Hänfeln, and wer 


von der beflen , von der mittern, und was Ahle 


gern Frucht ind gleicht Anzahl. Garben dreſcha; md 
jeder Are. die Körner reinigen, und abmeſſes Mic 


Mad; ders Verhaltniſſe, als man mehr ode? malt 


gute, mittere, ober fchlechtere Früchte tingeeröhtelhet 


a dieſen Verhältniſſe machet man einen Durqhſchuit 


X 


des Kornerettrages, um daraus auf. ben wahl 
ſcheinlichen Kornerettrag der ganzen Erndte fahre 
zu können. c) Die Auswahl der Gathen gut Probbe⸗ 
ſchen ſoll den Dreſchern aicht üͤberlaſſen mern: # 
wählen ſonſt die ſchlechtern, die ärmfien an Kö 


- aus; damit man .ibnen- bey dem Füdftigen gerinA 


Körgerertrage keinen Vorwurf machen Füane Indeſe 
darf man nicht vergefſen, daß der Probdruſch keit W. 


wisheit verſchaffe; daß er nur dazu diene/ eine IF 


läufige Eontrole, eine beylaͤufige Kentſtniß der — 
zu geben; daß aber der Schluß noch niche richtis MR" 
ber Abdruſch der Fechſung geht mie dem Ertrage v 
Probdruſches nicht zufammen ; alſo Haben die Died 


E aber ihre Vorgeſetzten betrogen. 
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er? Beim Drift bliißet,; r viel es die Witte⸗ 
‚tung geſtattet, d das Thor; auf welches der Beamte, 
oder andere Dienſtleute ſehen können, ganz öffen:: "Die 
Dreher dürfen nur bey ditſem Thore aus > und--einz 
. gehen, Kleidungsftücke, welche fie bey der Arbeit 
ober beym And zund Eingehen nicht bedurfen, L, — * 
auf den Stabel mitzubringen nicht geſtaitet 
Die Beamten müſſen fleißig, id oft mioeemin 
— het im Stapel nachſehen; die Drefcher inf dem Tens 
ne; beym Eintritte, und beyn Rachhauſegehen bed⸗ 
bachten? ſobald ihnen der mindeſte Verdacht aufſtoßte; 
gleich unterſuchen, und ſich uͤberſengen: Die miete 
Betrůgerey muß öhre Nachficht unvertzüglich ar dem 
Thaäter, ulid an allen ſeinen Mitwiſſern befträfet; Und 
bieſelben ſolleri, wenn fie ſonſt entbehtlich find, zur Er⸗ 
— det übrigen ausgeſtoſſen werden: Wären bie 
nnureiſter ſelbſt in der Schuld, fo muß ihre Strafe 
fhärfer ſeyn meil fie ihren a derkget ; uͤnd das 
beſondere, ihnen geſchenkte Zutrauen gewisbrauchet 
haͤtten: haben ſie es nur an Aufſiche ermangeln laſſen, 
und badurch Anlaß zu Bevortheilungen gegeben; ſo 
müſſen fie nach ümſtaͤnden mit einem ſcharfen Verweiſe, 
mit dem Erfatze eines Theils des Schadens, oͤder mit 
ber Abſetzung vom Tetinmeifteramte beſtrafet werdet, 
Der Beamte; den es angehe“, muß oft im Stadel 
nachſchen, beym Zuſperren nach Thunlichkeit ſcibſt ge⸗ 
— genwartig ſeyn: ME er durch andere Arbeiten verhin⸗ 
dert; fo muß er fpäter nach fehen bob der Stabel von 
alte Seiten gut verfperret ſeye: : er muß dad aͤusge⸗ 
droſchene Stroh befühlen und beſichtigen, um ſich zu 
uͤberzeugen; „b die Korner rein ausgedroſchen werden. 
Das namlicht muß auch bir Oberbeamte nicht ſelten 
then, unb wenn er hierlnfalls eine Rachlaffigkeit ent⸗ 
decket, nicht allein den Dreſchern; ſondern vorzüglich”. 
bem Unterbeamten einen derben Verweis geben: fo wie 
dm Obitdeamte mennem Vorweiſe nicht entgehet, wenn 
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Ich in den Stadel lemme, und das Stroh nicht - veht 
sögedrafiben, alles nicht in guter Ordnung fände 
un obgleich die Dreſcher einen beſtimmten Antheil von 
Ben ausgedroſchenen Rörnern zum Lohne erhalten 3 ſo iſt 
dieſer Bohn doch nicht anlodtnd genug, die letzten Kürner 
aus days Strohe rein auszudreſchen: was iheen meie 
Mühe machet, und doch nur wenig Ausbeute auf ih⸗ 
zen Theil abwirft. 
Mären · noch zu viele Körner im Strehe; 16 müßs 
te nachgedroſchen, das heißt, das Stroh noch ein⸗ 
mal überdroſchen, und dazu entweder anders Dreſcher 
angeſtelet werben, um be erſten zu beſchamen; oder 
es zwar durch die gewöhnlichen Dreſcher unter guter 
Aufficht thun zu laffen, jedoch die Tenumeiſter mit ü- 
ner angemefienen Strafe anzufchen, wenn. beym Nach⸗ 
dreſchen noch eine beträchtliche Menge Körner ausgodro⸗ 
fchen würden, Ich habe es aber noch nicht ‚höchig ge⸗ 
Babs, zu dieſem Mittel zu greifen: 

Mit welchen Früchten man den Anfang des Dre 
(hend machen ſolle, beſtimmet ber Bedarf, und bie 
befondern Umflände des Landwirthes. Gewöhnlih 
"werben am erſten die Winterfrüchte ausgebrofchen,, von 
welchen bald nach der Erndte der Samen zum Wieder: | 
anbauen der Felder nöthig iſt. Erſt hernach geber_man- 
an die Sommerfrüchte. - Ich habe es (how. gefagt, 
ſelbſt die recht trocken eingebrachten Früchte, wenn fk 
auf einem ‚groffen Schober, aber Stade übereinander 
liegen, werden nach einiger Zeit zäͤhe, und ſchiwihen. 
Sn dieſem Zuſtaude geben bie Körner ſchwer qus den 
Hülſen und Spelten: er dauert nicht bey allen Fruͤd⸗ 4 
een gleich lang; endiget früher bey trockener Witte 
zung an einem lüftigen Orte, Jene Früchte, wehhe 
fon vom Felde etwas zähe-eingehrache wurden; fell 
man guf verfchwigen laffen, - ‚daher am beften rim | 
inter in ber rockenen Kälte ausdrefihen, Das nän. | 
liche ſoll man mit jenen. Früchten thun, welche, wie | 

on 

\ | 


% 


Bir. Rücfmmen, ı humer a Ant ven Si hehe 
Indem bie trockene Nülte viel zum leichtern —— — 
beytraͤgt. Muß man. Dit’ Fruͤchte dreſchen / waͤhrend 


We noch im Schwitzen noch sähe wi fo iſt ed gue, , 


die Sarben vor dem Anlegen an die Sonne, an ben 
LEuftzug einyeln nebeneinander vor dem. Thore, oder 
Außer demſelben aufzuſtellen „damit fie abtrocknen. 
Slie jedoch in dieſer Abſicht bey einer Ofenwärme zu 


börcen, wie einige angerathen haben, iſt weder no⸗ 


thig, weder tyunlih, noch im Großen ausführbar. 
Wenn nach dem: Einführen. den Felbfrüchte das 
Drefcen anfängt; fo wies vor allem dag Stroh, mit 
welchem der Tenn überlegt: ift, und die bepm Einfcho⸗ 
dern darauf gefallenen Fruchthalme überdroſchen; und 
die davon erhaltenen Ktrner, wie nach jedem andern 
| Dreſchen, gereiniget. Jeden Tag, bevor zu dreſchen 
angef. ngen wird, muß ber Tenn rein abgefehret werden. 


Nun werden die Garben in 2 Reihen mit Ihren pen; ger . 


. geneinander fo gelegt, daß eine Reihe wit dem Hintern an 
die Vanſenwand anlieger an die zweyte aber der Tenn⸗ 
tnecht angefteliet. wird; damit bag Stroh: im Dreſchen 


auf keiner Seite zurückweichen, und ſich verwirren 


könne, Wenn der Tennknecht nicht ſo lang als der 
Tenn iſt; "Ro wird er während dem Dreſchen im Fort⸗ 
ſchreiten von dem nächſten Drefcher mit fortgefhoben. , 
st der Zenn, wie bey mir, breit genug dazu; (6 
wird auch auf der andern Seite an der Banſenwand 
eine zweyte gleiche Leg Garben angelegt, und aud' hier 


ein Tennknecht angeſtellet. Dieſe Verrichtung heiſſet | 


bad Anlegen, Die Garben legt man in der nöthigen 
Gatfernung von einander an; damit, wenn fie aufges 


lofet find, die Frucht nicht zu bad) über din Teun 


audgebreiter feye. Dreſcher, welche recht reine Arbeit 
machen wollen, ſchlagen mit dem Flegel auf die noch 
unanfgeloſten Garben; indem fie dieſelben während. 


dım Oreſchen mit dem Zuffe auf: alle. Seiten werben. J 


4 
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Die. Baskın werken danu anfgchenben, hie bie Sru⸗· 
gleich. angenandergeftge, DAB De nirgends höher, aM 
etwa 3 Finger bo ya. ürgenidemme: fin Die Bam 
der von etraide; fa werben fr aufgelöfet eund au 
zun Dreſchen mitangelegt Die-Steohbänder ober wer⸗ 
den zum Schabbinden ganz gelaſfen. Beym Auficſer 
der Sarben fallen bie Dreſcher bie Unfraurpafuze me 
Stengel, beſonders von ſolchem Unkraute, deſſen Sama 
fich, wie der Wildhafer, des Durſt und die Trefpe , beyn 
"Minden ſchwer von den Gruchtlörgern abfenbern laſſen, 
beraugsichen und hey Seitz leger. Wie (dem gefagt, 
m meine. Drefcher auf jebem Tenge in 2 Gefpanm 
4 Perfpnen abgetheilt. Diefe reichen entweder zu 
y —S und fahren dann gemeinſchaftlich um; 
pder gerwöhnficher dreſchen von jedem Geſpanne zur 
brep;- der vierte, ber Umkehrer geaaunf, kehtet ins 
deffen bie Halme um, und beſchaftiget ſich auf andere 
Arrt, damit die Dreſchenden weniger aufgehalten ſeyen. 
Fiir. den Umkehren wird täglich abgewechſelt; weil es 
eine eichtere Arveit iz taglich has ein anderen Dre⸗ 
ſcher Hab Umkehren, Drey Dreſcher ſtellen A, auf der 
rechten Lege oben an, dreſchen dieſt Lege anf beyden 
Garbene Reihen ab, und gehen vann.auf.die ſinke Lege 
hinüber, sum bier das nämlihe zu thun; "die andern 
brey Draſcher ſtellen ſich auf der linken Lege unten am, 
dreſchen dieſe auf beydtu Reihen, und begehen ſich her⸗ 
nqð auf vie rechte Lege, um bier das nämliche zu ehup: 
fo, daß. jene Parthep, welche oben zu dreſchen ang efan⸗ 
gen hatte, aufder andern Lege oben wieder aufhöret; und 
haß die unten aufangenden Drefiher auch unten ihre Men 
soieber enden; nachdem jeda Parthey, ohne dnander zu 
begegnen, oder zu hindern, beyde Fruchtlagen überd 
ſchen bat. Hinter ben Drefchern gehe der Umeehrer 
pad, wendet bie Frucht um, und bie nachfolgende 
zweyte Dreſcherſchaar überdriſcht fie auf biefer Seite z 
mai Raben. wenn Hier Vreieriheer beyde Hagen ce ein⸗ 


Fix 
yaand tihengengen: hat, Die Sache (her anf beyden ch 
zen .abgehrofchen; iſt. Uuf dieſe Ars geht die. wenigſte 
"Baht verahren? denn. würden: :ube ‚nänstichen Drehen 
aAuf ihrexi Hge wieder zurücklehren; fo müßten ſie ent⸗ 
weder ahmarain, bis die Frucht, wo ſie jetzt zu dree 
ſchen aufgtharet Haben umgekthret iſt: ober fie müße 
ren leer zurüchgehen, um roseber dort, wie zuvor, an⸗ 
zufangen wo bie Frucht ſchon umgekehret iſt. Iſt 
Bags Geſtroh der Frucht nur kurz, wie bey den meiſten 
u Sermmprfrüchten; oder iſt eind breitere Reihe Drefcher bey⸗ 
ſanrmen: fo iann jede Lage nach ihrer ganzen: Breite 
auf. einmal. überbrofchen werden „ bevor die Dreſcher 
weiter fihreiten: Außerdem müſſen die Drefcher auf cie 
ner Seite der nämlichem Lege hinauf, und auf der an⸗ 
dern Seite herabgehen, bevor Re Kie zweyte Lege betret⸗ 
ten: weil ſie bie aufgelegten Halme an ben Ahren und 
zutück bi. an dag hintere Ende überſchlagen müfſen. 
Wie oft die Drefcher quf einem Flecke ſtehend nichere 
ſchlagen ſollen, hängt von der natürlichen Beſchaffen⸗ 
heit der. Früchte, von. ber mehrern ober mindeyn Düre 
re, und yon andern Umftändeu ab: fie müffen fo oft 
ſchlagen, bis die Körner aus den Ähren ausgedroſchen 
find; und dieſes lehret ſie der Augenſchein e und Die 
Erfahrung. 
Iſt die Frucht auf beyden Seiten gut iberdro⸗ 
ſchen, dann legen dig Dreſcher Ihre Flegel weg 3 neh⸗ — 
men mit den Händen das. lange gleiche Stroh auf; 
* beiteln es dabey immer, damit bie darin befindfichen 
Korner gerabfallen; ſtreifen das kurze, zerſchlagene 
und verwirrte Stroh (Rittſtroh) herab; legen das 
lange Strod vrdentlich in Bänder, und machen Bun⸗ 
‚de davon; melde wir Schabe heiſſen. Sind, in den 
Ehren des Rittſtrohes noch Korner; fo. wird es auf‘ 
einen Haufen zuſammengeſchoben, und nach: einmal 
überdrofchenz; bonn mit den Gabeln ausgebeitelt, und 
| nd iufammingebunden:. biefe Bundꝛ bein aut. : 


# 
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anfeinen dazu beſtiauten Mag als cirigursd Viedoeerter 
odet zur Streu zufaiamengelige; air 0 we Tenri 
wegzubringen. Während nuh-einige befhäftigen. Km, 
° dir ausgeproſchenen Körner: "auf dem Te 


| zukehren, , chin anhtre mie dem Rechtudie * — 
Anreinigkeit von den Köruern hezah ;- ‚ahnen die Gh! 
fenreitern (Siebe) ;fafign mit'den Hähben,. oder mit der 
" Schaufel die Körner. ein; und’ reitern (ſeſen) W 
dur. Die Dfmingen dirſer Siebe find fo groß, Dal 
alle Könder durchfällen; daB nur die abgefchlagened: 


Gpren, die Samenkapſel der Diſteln ‚ und anderer Un⸗ 
krautgeſame, die Stucke der abgebtochenen Stengel, 
and derley Unrath darin gzurückbleiben. ‚Sieb noch vie⸗ 
ke Körner in den Ühren; fo werden ſie auf einen Hau: 
fen getban, und ned) einmal überdroſchen; ‚bass wie⸗ 


der geſiebt, und vom Tenne weggtſchaft: ſie ſtud Pr 


guteg Viebfutter; wẽeil ſich in ben abgeſprungenen Ührin 
noch immer eistige Kärasr befinden: : ſte ſind By ung unten 
dem Nahmen⸗Austeitetich, Ausrtitteret, beſnunt, weichen 
bey und zum Winterfutter der Ochſen, und des Min: 
biehes aufgehoben wird: Hie Rörner werden mit den 
Rechen auf, die Seite geſchoben, "gut zuſammengez 
kehret, | und, ‚wieder heue Barben wum Anobreſche 
augeltgt... 0 
Früchte, welche, wie bie Hülfenfruchte, an die 
len Dreen. der’ Hafer u. dig. ungebunden sad Hand 
‚geführet werben, 'pfleget.man'bey:g oder 4 Finger hof 
über.den ganzen Teun anzulegen: hier. dreſchen sinn 
ade Dreſcher gemeinfchaftlich in einer Schaar, überdrer 
ſchen dieFrucht nach der ganzen Länge und Breite dei, 
Zendeg, und kehren dann auch ‚gemeinfchafeiich die 
Auf einer Seite audgedrofcene, Frucht um; beiteln 
bes Stroß mit Gabein aus, und binden baſſelbe aid 
lauter Rifieoh in Bunde. Saviel es thonlich Ik. 
‚fo dad Pack; teſeiders tas gutterſnoh, unter Dad 
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«feat werte um für das Mich beſſer gen 


bar zu bleiben: und wenn man davon im Freyen Trien 


nen machet; ſo iſt damit zu verfahren, wie ich bey | 


me nude: Trieſten geſagt habe. 
Es mögen nun viel, oder wenig Doeflien auf. ch 


 JaBt- in zwey Küpen' gegen einander: ge ſchlagen mit 


dem Fiogel niemals al, oder mehrere zu gleicher Zeit 


Auf die Frucht nieder: fondern es ſchlagt immer einen 


"nach dem andern. dergeſtale, daß der, welcher erſt aie⸗ 


vergeſchlagen Hat’, ſeinen Flegel ſchon wieder in bie 


. nem Tenne zu gleicher Zeit dreſchen; fo ſtellea fie ſich 
nicht alle neben, ſondern fa viel möglich ih gleicher Ang 


Hohe töbet, indem ein zweyter Dreſcher aus der ent⸗ 


gegenſtehenden Reihe Keinen Flegel aufſchlägt; bamti 
We: Halme inzwiſchen emporſchnellen, wand: wleder nie⸗ 
derfallen konnen: denn es iſt nicht allein die Kraft bes 


Schlages, welcher die Korner aus den Ahren aus⸗ 
ſchlaägt; ſondern auch: das damit verbundene Zurück 


"fohnellen, und Empeifpribgen der: Halme, welche Str 


fördert werden, indent mut; ein Schlag faut; welche 
verhindert wurden, wenn ale Schläge zu gleicher Zeit 


j über die ganze Länge des Halmes auffielen. Es fordere 


ubung, daß bey einer groſſen Anzahl Dreſcher keiner 

den echten Beitpuintt ſeines Niederſchlagens verfchle, 

und-dadurd die ganze Schaar in Unordmung bringe, 
I einigen Ortſchaften des öftreichifepen March⸗ 


felbes iſt eine ſehr einfache Art zu dreſchen im Gebrau⸗ 


ce. Aus Mängel an Menfchen merden die meiſten 
Feldfeüchte bier ausgetretten, bis auf janen Rocken oder 


Wattzen, deffen. Stroh man unzerfchlagen ‚zu Dachern 


‚ober zu einer ondexen Beſtimmung wöthig hat. Die 


kandleute breiten Au groſſes grobes Leinenes Tuch 


(ethe) über Die Erde aus, legen grofſe Steine dar⸗ 


J (auf, ſetzen ſich rund herum, nehmen bie Früchte Bü: 


ſchelweis in die Hünde, und ſchlagen ſie mit den Ahren 
Bu bie ‚Steine; us die wu heraueſpriugen. 


* 
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Diafe Wet zu droſchen bee Vlochen; wei ·es —* 
ur Ploche geſchithtz vor Erfnwung bes Flegels mar 
ie wahrſcheinlich allgemeiner: es können Dazu Ruabes 
und Mabchen mil verwendet werden, die beyus Drefchen 
. mit dem Flegel noch nicht zu brauchen find. 


: Die Keorner mögen ausgetretten, ober qusgedro⸗ 


fen worden feyn; fo müfleg fie gereiniget werden: 
wel fi darunter Stropflüde, Uhren, Unfrautgefüs 
me, und andere Imreinigfeiten beſinben. Man; menne⸗ 
Diefe Verrichtung das Winden, Abwinden; weil. 
dad Reinigen ber Römer durch die Beweguͤng ber Luft, 
Busch den Wins bewirket wird. Bey Meinen Borräthen 
wird da Winden bis nach dem Ausdreſchen d+8 gazı 


‚Nyon Worragpeg verſchaher: Sep groffen Fechfunger 


w 


kann man zwar fo fange nicht abwarten; aber mag 
küßt doch eine ziemliche Menge Korner zuſammerkom⸗ 
mn, bevor man ſie reiniget: weil bie Dorkercitung 
zum Ubroinben, und hie. bamit wechundenen Arkriten 
. Zeit wegnehnmen) man fie daher aicht gerne wiederhoh⸗ 


et, Irdoch nzüffen die Körner enfimeilen auf einem 


trocenen luftigen Plage, es ſeye num frey neben dem 
—* oder in einem Tennkaſtel, oder ſonſt wo auft 
bewadret werden, nicht su hach ubereinander liegen, und 
nicht zu lange ungereiniget liegen bleiben; beſondert 
wenn fie:noch weich, oder gar etwas feucht eingebracht. 
wurden zdamit fie nicht Du.mpfig werben, oder fonf 
einen anderen Schaden erleiden. Man muß deßwegen 
dieſelben zuweilen unterſuchen; indem man aus de 
Mitte, umb von ber unterſten Lage deſſelben einige Ham 
devol "Körger Heraufnimmt, beſichtiget, und barau 


ritchet. Iſt der Haufen inwendig war; fo beg innet 
die Küheung: und dann darf dad Abwiuden, oder 
wenig eus das Umſchaufeln, und das dünnere Aus⸗“ 


einanderlegen der Körner feinen Augenblick verſchoben 
werden; beſonders, wenn dieſelben ſchon ein burn 
ah Geruch —*R Geoinnen. | 


* 
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u Bas Winden gefchieht emweder euch dans saskre | 
Kehen Wind mie. dem Werfen, Worfeln, ver Yan 
wwerz. oder durch einen künflichen Wind mittelſt der 
J Windmuͤhle ‚ (Kornminde, Kornfege, Stankmühle), 
Zur Reinigung der Körner mistelft des erfand wirt 





ein mäflicer gleicher Wind erfordert, welcher anhaltend 


von einer Seite und frey über bie geworfenen · Kor⸗ 
ner sieben kann. Weber ein ſtarker ind, ein Sturm; 


noch eine Windſtille find biefer Berrichtung ‚günflig. u. 


Der Stumm wirft leichte und. ſchwere Körner durch⸗ 
einander zurück, und bey der Windſtille wird.dte leichtt 
Un reinigkeit von den Kürnern wie abgeſondert. Wenn 
daher der Ort, , auf welchem gedroſchen, oder ‚andges 
tregten wurde, zum Abwinden nicht tauglich it; fa 
werden die Korner auf einen andern dqzu geeigneten 
Ä Platz getragen, ober gefuhret. Bevor man anfänge 
die Körner zu werfen, muß der Pag gut gereiniget, | 
und abgekehret werden. Die ‚ungereinigsen Körner wer⸗ 
den in einen Haufen auf der Eeite ufammengelegt, 
gegen welche. ber Wind zugehet. Es werfen entweder 
zwey Perſenen; oder nur eine: Am erſteren Falle wird 
dieſer Koruerhaufen zwiſchen beyde in die Mitte ge⸗ 
ſchoben; im letzteren Falle wird er hiugelegt, wo ef. 
dem Werfenden am bequemſten iſt. Der Weſa nimmt 
eine hölzerne Starfel in die Dand; faſſet, was tr 
leicht bewegen kann, von dem Kornerhaufen daraufz 
und wirft es Mit einer immer gleichen Kraft in einem 
bhohen Bogen, fo weit er mag, gegen den Wind. Die 
ſchonſſen, und ſchwerſten Körner, welche dem Winde 
am neiften widerſtehen Riegen am weiteſten; fie beife 
. Yen die vordern, ober die reinen Koͤrner; die 
leichteren Körner, von dem Winde früher zurückgehal⸗ 
tm, falten hinter den erfieren nicher; fie Heiffen ges: 
ringe, hintere, oder aftere Körner, CAftersye 
die Epelten ‚ Spim, Strohſtucke, alle noch leichtere 
Fa fallen qm naͤchſten vor miete nieder. Mann 
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(eht ea ſehr deutliche, wo die reinen Körner ‚aufhören 
das Aftere anfängt,‘ und die Sprey den Schluß um 
et. Auf den Haufen der reinen Körner ſtellet sr & 
ne Yerfon mit einen leichten Befen, um davon wik 
ven dem Werfen nnausgeſetzt die unter ben Kärner 
befindlichen vollen Üpren, oder andere daranf gefall⸗ 
ge, nicht dazu gehörige Körper zu beyden Seiten hir 
abjnfehren.. Man kaun dazu einen gewöhnlichen nei 
Aurpenbefen gebrauchen, der aber nur mit. feinen Spb 
gen ben Haufen übergebet,, indem er ſonſt viele reike 
Körner mit hinabreiffen würde. Beſſer iſt ed, me⸗ 
bereitet dazu einen befondern Befen; indem eätmoeder, 

eine Spanne breit, kurze Ruthen, ober Sebern neben⸗ 

einander in ihrer Miete, und hinten in einem Quer⸗ 

holze befeſtiget werben: "in das hintere ſtärkere Quer⸗ 


‚bolz wird ein langer Stiel eingemacht; Darakt, der Are‘ 


beiter aufrecht ſtehend, daher minder müh ſam den yans 
gen Haufen überkehren könne. Das Rokehrict, ſe 


wie die Körner, welche auf der Gränze zwiſchen den 


vordern, und hinteren Körnern liegen , werden geſikbet, 
und nach einmal geworfen; bey mir aber. werben ii 


- anflatk den‘ zweyten Werfen, guf bie Windmühle ge 


bracht. Sollen unter ben hinteren Körnern nach vie 
fehäne Köriter fih Befinden ; fo müflen auch diefe nad 
einmal geworfen, oder auf. die Kornfege gebracht wir⸗ 
den. Wenn ber Wind günflig ift, und die Arbeiter 


gut geübt ſind; ſo werden durch das Werfen die Kir: 


ner ſehr rein gemacht. 

Birke Landleute ind aus Mange an Scheuern, 
und bedeckten Tennen gizwungen, ihre Korner untl 
fregemm Himmel zu wiuden. Diefe follen ju ihrer Ars 
beig einen heiteren Himmel wählen: wenn. ein Rege 
berannubtt ; fo follen fie zeitlich ihre Körner, rein, ‘ode 
oc ungereiniget, . inter Dach zu bringen eilen: weil 
die nafigemorbenen über einander liegen bleibenden Kor⸗ 


ner ſchwer wieder austrocknen, bald auswachfen oder 


Dumpfig werben. Überellet Bein vorüßersöhtaherge | 
 winger. Regen; ſo moͤgen fie Sgefchroind Combo 
audere Körper, oder die. ſchon ausgeſonderte Gpum - 

Biber ‚die Korner legenz damit die Regentropfek; nicht > u 
der dem ⸗Haufen einbringen s und ſind ihre Korner doch 
naß geworden; ſo miüſſen ſie bemüht feyn dieſelben 
aan einen luftigen Orte bitun.-ausgubreiten; :: md öfter 
nmquſchaufeln, bie Be hinlanglich abgetrochnet Find, FE 

: Die Sprey benützen manche. Laudleute zum Rinde 
viehfutter; ſie brennen hitfelße mit re - ° 
ab , und ſetzen fie dem Viebe vor. Sewöhmlicer wirdt 

"gie ertweder gleich in den Miſt geworfen 3Oder ne⸗a 
Ken dem Stadel in eigene Genben. geworfey; wo nian 
fie verfaulen läßt, um ſie erſt dann at Dunger aif 
die Felder gu verwenden ren 
Das Minden durch Werfen kani nicht vergenom⸗ 
| men werden, wenn maun wid; ſondern; nnhenn der 
Wind, und Im Freyen indem zugleich pie Witurun, 
rBünſtig iſt. Nun folgen aber zuweilen mehrere Winde 
file Täge Auf einander , an -welhen ſich einige aube⸗ 
re ſtürmiſche Tage auſchtießen: und nieht ſeiten andere 
ſich der günfige Wind plötzlich, und nimmt: cine Dicke 
tung ,. totlibe die Beendigung der ſchon angefangenen 
Arheit hindert. Ir allen dieſen Fallen iſt es gut, eie 
nen künſtlichen Wind hervorbringen zu können, weichs 
durch die Windmuͤhle geſchieht, mie der man ju jem 
der Zeit auf Boden, in Schuppen; an jedem .ähberen ' 
aauuch ganz verſperrten Drke bie. Körner reinigen Aa, 

Ibch habe:in meinen Hofen ſolche Windinühten ; ſie 
haben ihren Nahmen von der Ühnlichkeie mis ben ges. 

wöhnlichen Wind.nühlen; und weil fie den Wind et _ 
eugtg, der bie Körner reiniget. Jede derfelben iſt 
nur bey 45 Schuß lang, mit Einfhluß der Füße bey 

3+ Schub hoch, und zwey Schuß breit. Die Mas 
ine iſt Hinten offen: Oben hat fie won außen einem 
I Dihetnen Trichter mit einem beweglichen Boben, de 
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aer ſaicf ſtehet, unbe durch vie Marine FELSR mil 
beweget wird. Dieſter Trichter jſt, wie ii. den Map 
mühlen Die Gos, in weiche die Körner um - Mapa 
eingeſchuttet werben. Der bewegliche Goben. des Trich⸗ 
ters if ſchon im Innern der Maſchine. Hier ſind zwey 
hoizerne Breter, eined nuter dem auderen, ſchief geſtellet; 
und in ben beyden Seitenwaunden ber Maſchine befeſti 
get: Gie ſtehen von dam Boden des Trichters well 
genug entfernt; damit der künſtliche Wind, iwelchen 
de Malze, mie 4 hölzernen Flügeln im Juneren der 
Maftiuesigeuget, unter die han. herabfallensen Kor⸗ 
. ner blafen koune. Das untere Drei ſteht weiter au⸗ 
Trüd, als das obere: Das erſtere ender milt feiner 
* Stellung nicht gar:in: dee Mitte der Maſchine 
unten gegen ben Boden; indem hier ſeiewärts eliu Aus⸗ 
‚gang angebracht iſt, —*2 di: über dad Drei 
-Gerablanfenpen Korner berundfallen und weggerogei 
werben: Döner." Das :obite Bret fängt faſt in gera® 
der Linie unter. dein Eude: des beweglichen Trichterbs⸗ 
bens an, und geht von Bier ſchief äbwärts bis al 
den votdern Boden der Maſchine, wo Bid darüber 
herlaufenden Körner herausfallen, ı ind. weggezogei 
werben Tismen: Ungefähr in der Mitte hat dieſes 
obere Bret nad) feiner ganzen Btelte einen Einiſatz vor 
Srach, in den Mühlen der Sauberer genannt, wie 
ein Sieb, deſſen Ofnungen fo Hein find; B&ß nur dad 
Beine Unkrautgeſame durchfallen kann; damit auch ble⸗ 
ſe⸗ von ben guten Körnetn abgefondert werde, DIE 
- RE Unkeautgeſänle IE am beſten für das Flugeldieh, 
oder für Schwelne; weil die andern Hausthlere Bass 
ſelbe nicht recht vetdauen,“ daher noch mit bem Kei⸗ 
miüumngs⸗Vermogen begabt wieder von ſich in ben Miſt 
geben, Die Wirkung der Maſchine iſt/ wie bey dem Wer⸗ 
fen, auf den Grundfag der Schwere berechnet. Bey 
wen Werfer fliegen die. ſchwerſten Körner am weitefleng: 
weil ſie wegen Ihrer. Samık. dem —— 


% 


yig 


Winde:em. langſten widerſtehen können: bey den Winde 


staiihien fallen bie. ſchweren, vorberen Körner. von dem 


Deroeglichen, Boden des⸗ Trichters faß--fentveche herab 


auf das obere Bret; meil fie wegen Ihrer Schwere 
durch den Wind am mindeften von ber ſenkrechten gerad 
den Linke, . m voräches jeber Körper faͤllt, abgebracht 


werden koͤnnen: dit geringern Körner fallen, durch den 


Mind. weiter zurückgedränget, auf das mehr zurückſte⸗ 
Wende untere Brest: und die Sprey mic ben leichten 

Körpern fliege Hinten jur Mafchine Hinaus.: Bey Ver⸗ 
fertigung diefer Maſchine muß Gorge getragen werden, 
daß die Hfnungen, durch welche die verfchlebenen Dez 


ſtandtheile ber usgereinigten aufgefhümen Körnes 


aus dir Mafchiue herausgehen, Fo wedtinid möglich 


von einander: entfernet :fepen; damit außer ber m. 
ſchine nicht eine neue Vermiſchung vor fi gehe. 


der Raum, inner welchem der künſtüche Wind ieh, 
wicht groß iſt, daher. nach dem erſten Alaufen ver 
Korner doc noch allerley Unrejnigkeit uiiter denfela 
ben Ach befindet: fo werben ſowohl diraguten, als. die 
geringen Körner noch einmahl aufseſchuetet; wenn 


mon bet ganzen ungereinigten Hauſen das‘ erſtemal 


hat ablaufen lofien. - Zwey Perfonen können dic Mas’ 


fehine immer in Bewegung erhalten: eine davon ſchüt⸗ 
det mit der hölzernen⸗Schaufel bie-ungeteintosen Korner 


in den Trichter unb hat inzwiſchen Zeit die gerein’ga 


ten Korner mit der Schaufel bey Seite zu ziehen: Die 
andere Perſon drehet die Walze um, an weicher bie 
Windflugel befeſtiget find; und ſetzet damit auch ben 


beweglichen Boden des Trichters in, Bewegung. 


Da dieſe Maſchine ſowohl ußerlich als innerlich 


weſentliche Beſtanbtheile hats ſo Tann ſie durch Aue 


.. 


Zeichnung nicht wohl anſchoulich gemacht werden: und 
ohne finnlicher Vorſtellung würde ich nicht verſtanden 


werben; wenn ich mir auch bie Mühe gäbe dieſe Wind⸗ 


mühe genau zu befchrriben, Wer noch Feine Apuliche 


- 


2:0 
Mafchine gefeben hat, findet. Re; nf vie, abet atj 
ahnliche Art gebauet, in vielen anſerer großen Dane 
“ mien; und ich mache mir ein -Wörgeiigen bavabet,; fi 
jenen vorweiſen zu laflen; welche meint Reyerböge be 
ſuchen wollen. 
Da das Wwinden mit bem Bere (6 dehr ou 
Unflänpen abhängig iff, die nicht in unferer Gewalt 
find; fo wäre es zu wünſchen, daß fih votzieslich ju 
we. Gemeinden, welche ihre Felbftüchte unter freyen 
Himmel ausbreſchen, eine Gemeindkornwindm ie an⸗ 
ſchaffeten 3 wenn ſich unter ihnen nicht einzelne Nachbari 
ſinden, die eine ſolche Unternehmung auf ihre eigene 
Rofien machen mögeh. Eine ſeiche Windmühle äſt ſehr 
einfach; jeder: geſchickte Zimumerihana. ober Tifhter 
Schreiner); Der -fie dnmapt Aufszerffam beteuchter hat; 
Sann fie nachmöchen : ſie iſt uiche theuer; ſchoa bie Aus⸗ 
lege der erſten Anſchaffung AR: für eine Gemeirde (hd 
unbebrissenb ; und kaim dreyfuch eingebracht weetbenz 
wenn ein jeber, bepfiegebrauchet; Dafür, ‚eine kieint Sa: 
be zur Gemeinde entrichtet: fie windet faſt in der nãm⸗ 
Uchen Zeit eben ſo tel ab, ald durch das Werfen gi⸗ 
veiniget werden Tann fie reiniget die Körner ſehr ar 
‘oft beſſer ald das Werfen; und fordert doch ſo wernig 
Geſchicklichteit ‚daß man Rinder: auſtellen kann um 
die Maſchine in Bewegung zü fegen. Zwey Perſonen 


I tragen fie ſehr leicht von einem Orte zu dem andırz 


und de fie fih felbſt den Wind machet; fo famı bei 
Sandmann zu allen Zeiten, unb an allen- Drden fe 
Körner reintzen, um fie ſobald als wmöglid in Sicher⸗ 
heit zu bringen. 
MDie gerelnigten xKorner werdeti 6 mir. gleich 
auf dem Teune ‚abgenefien; und. den Drefhern ihr 
Antheil Davon abgegeheh. Meine Drefcher zu Raſpach 
baben auf ihren Antheil den eilften Metzen: 10 Metzen 

werben daher dem Kaſtenbeamten, und der ellfte je⸗ 
desmahl den Dreiäete ingemefen. | E Rering, wo 

der 


der Menſchenmongel u noch empfindlicher iſt, werden für 


Raſpach noch zu Nexing einen Theil der Aftern Köre - . 


;- 2, 71a 


re Derrfhaft zı Metzen, dann für die Drefcer 
3; Messen zugemeſſen. Jedoch erhalten fie weder zu 


ner ; damit fie fih Mühe geben, ‚fo viel als es mög⸗ 


Lich iſt, die guten Korner aus den geringen herauszu⸗ 


bringen. 
Im Stapel ſol man, keine Arbeit bey Baternen, 
noch ‚weniger bey Fackellicht vornehmen laffen.. : 
Jene, welche mie dem Feldbaue anbefannt find, 


fab ich nicht felten eine-fhöne-Ühre auf dem Felde abs 


brechen, ‚die Körner zählen, und von diefer Köruers _ 
anzahl auf Die Erträgniß des ganzen Aders fließen: . 
fie meinten, weil dieſe Ahre mit allen Ihren Körnern 


» die Frucht eines einzigen Samenkornes feyez fo müßr 


” — 


⸗ 


te nach jedem Metzen Ausſaat eine ähnliche Menge 


Metzen Erträgniß herausgebracht werben, Sch habe 
auf meinen Geldern nicht felten Rockenähren mit 70 


bis go Kornern, und an einem: Stode, daher -.. 


aus. eigem Gaatforne mehrere Ahren gefunden. 
Und dennoch wäre es ein großer Irthum, eine ähnll⸗ 
he Menge Körner zur Ausbeute der ganzen Wirthz 
ſchaft zu erwarten. Denn: a) Unter dem ausgefireuten 
Samen befinden ſich viele Körner, welche nicht ankei⸗ 
men. b) Nicht allein die Vögel, ſondern auch viele 
andere Gattungen und Arten von Tieren find be⸗ 


ſchäftiget, den Faum- ausgeſtteuten Samen aufzuzeh- 


ven: je nachdem diefe Thiere in einer Gegend häufiger: 


ſind, verzehren fie mehr Samenkörner, aus welchen 
fie ſich die Fchönften zum Fraßße ausfuchen. Ein gro⸗ 


Ber Theil des Samens gehet daher verloren, ohne daß 
er ankeimet. c) Unser den anffeimenden Pflanzen find 


vice Schwächlinge : welche vor.der Reife zu Grunde \ 


gehen: auch von den gefunden Pflanzen werben viele. 

durch zahme nnd wilde Thiere, vorzüglich durch Zus - 

feften vertilget, bevor ſie blühen konuen. Und in 
n. Sal | 33— 
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Maſchine gefeben bat; findet: fe; nf * ader auf 
ähnliche Art gebauet; in vielen nuſerer großen Das 
mien; und ich mache mir ein Vergnagen bavabet,; fi 
jenen vorweiſen zu laſſen; welche eine Bıyerböfe 6a 
ſuchen eollm. 
Di bad Abwinden mit bem Bere fü debr sn | 
Umflänten abhängig iff, die nicht in unferer Sewak 
(md; fo wäre es zu wünſchen, dab fi varzinglid je 
me. Gemeinden, welche ihre Feldfrüchte unter freyen 
Himmel ausbreſchen, eine Gemeindkornwindm ihle ans 
ſchaffeten 3 wenn fich unter Ihnen nicht einzelne Rachbarı 
finden , die eine ſolche Unternehmung auf ihre eigtne 
Noſten machen mögen. Eitte ſoiche Bindmühle äſt ſchr 
einfach; jeder: geſchickt; Zimırihane ser Zifhler 
(Schreiner), der fie aunmahl aufmtrlſam bettuchtet bar; 
tann fie nachmachen: Reif nicht thener; ſchoa bi Aus⸗ 
legt der erſten Unfhaffung if -für ine Gemcktde ſche 
unbebrusend ; und kaun drepfiäch eingebracht mirden 
wenn ein jeber, der ſie gebrauchet; dafür eine kieine Ga 
be zur Gemtindenentrichtet: fie windet faft in der nam) 
Uchen Zeit eben ſo viel ab, als dur das Werfen ‚gi 
reiniget werden kann: fie reiniget die Körner ſebr gun 
‘oft beſſer als das Werfen; und fordere doch fo. wenig 
Geſchicklichkeit, daß man Kinder: anſtellen kann um 
Ne Veaſchine tn Bewegung zu ſetzen. Zwey Perfone 
tragen fie febr leicht von elnem Orte gu dem anbıra 
und da fie fich Fribf den Wind machet; fo kann det 
Sandmann zu allen Zeiten, und an allen- Orden ſcin 
Korner reinigen, um fe ſobald als möglich in Sicher⸗ 
heit zu bringen. | 
: Die getelnigten Körner werdet biy mir. gleich 
auf dem Teune abgemeſſen, und den Dreſchern Ihr 
Antheil davon abgegehen. Meine Dreſcher zu Raſpach 
haben auf ihren Antheil den eilften Metzen: 10 Metzea 
werden daher dem Kaſtenbeamten, und der ellfte je⸗ 


deemei den dreſcetn ingemefn | ze Vering, wo 
der 


⸗ 
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"Der Menfhenmangel noch empfinblicer it, terden für 


Dre Herrſchaft 31 Metzen, dann für die Dreſcher 
Z4 Metzen Jugtueſſen. Jedoch erhalten fie weder zu 


Raſpach woch gu Nexing einen Theil der Aftern Kör⸗ 


ner; damit fie ſich Mühe geben, ſo viel als es mög⸗ 
lich iſt, die guten Korner aus den geringen herauszu⸗ 


bringen. 


- noch ‚weniger bey Fackellicht vornehmen. laſſen. | 
Jene, melde mit dem Feldbaue anbekannt find, 
ſab ich sicht ſelten eine ſchöne Uhre auf dem Felde ab⸗ 


brechen, die ‚Körner zählen, und von diefer Körners 


anzahl auf die Erträgniß des ganzen Ackers fchließen :. 


fie meinten, weil dieſe Ähre mit allen Ihren Körnern 


. die Frucht eines änzigen Samenkornes ſeye z fo müßs 
te nach jedem Metzen Ausſaat eine ähnliche Menge 
Metzen Erträgniß herausgebracht werben, Sch habe 
auf meinen Geldern nicht felten Rockenähren mit 70 


bie go Körnern, und an einem Stode, daher 9— 


Im Stabdel ſon man keine Arbeit bey Laternen, 


aus. eigens Saatkorne mehrere Ühren gefunden. 


And dennoch wäre es ein großer Irthum, eine ähnli⸗ 


he Menge Körner zur Ausbeute der ganzen Wirth⸗ 
ſchaft zu erwarten. Denn: a) Unter dem ausgeſtreuten 
Samen befinden ſich viele Körner, welche nicht ankei⸗ 
men, b) Nice allein die Vögel, ſondern auch viele 
andere ‚Bastungen und Arten von Thieren find be⸗ 
ſchäftiget, den kaum ausgeſtteuten Samen auftuzeh- 
: ven: je nachdem dieſe Thiere in einer Gegend häufiger 
find, verzehren fie mehr. Samenförner, aus melden 
fie fich die Fhönften zum Fraße ausſuchen. Ein gro⸗ 
Ber Theil des Samens gehet daher verloren, ohne daß 
er ankeimet. c) Unser den anfleimenden Pflanzen find 


vice Schmwächlinge , welche vor der Reife zu Grunde | 


gehen: auch von den gefunden Pflanzen werden viele 


durch zahme nnd wilde Thiere, vorzüglich durch us - 


ſelten vertilget, bevor fis blühen lonuen. Und in 
U. 7 Bo: | 


.»s 
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ihree Blüthe ſind die Inſckten faft zahllbs, de man 
anf denſelben herumkriechen, und den Samenſtaus 
aufzuzehren beſchäftiget -ficht. Haben die Gensüchfe d) 
glirchlih verbſüht; fo iſt abermals nicht Felsen eim 
sabllofe Menge Käfer, und anderer Inſekten beſchäf⸗ 
tiget, die weichen Milchigten Körner ans den Uhren 
berauszufreffen: nie die Körner mehr erhärten 3 fo 
fangen die Vögel an davon gu zehren; und viele Thier⸗ 
arten find unermudet, fih.-davon Vorräthe fur der 
Winter einzutragens fo lange fie die Frucht auf dem 
Felde finden. e) Ale Felder kann man anf einmaßl 
nicht abfihneiden; bevor man bey einer großen Wirth⸗ 
ſchaft auf bie legten. Felder mit den Erndtern 
kömmt, find die Früchte fehr reif; jeder Regen, jes 
der Wind ſchlägt Körner aus: und beym Aberndeen, 
es geſchehe durch Schneiden, Mähen oder Raufen, beym 
Zuſammenbinden, Aufhäufeln, Auf- und Abladen iR 
die Körnermenge nicht geringe, welche verloren ge⸗ 
het; wenn auch Schauer, und andere ſehr ungünſtige 
Wirterung keinen Schaden gemacht hat. Und beym 
Dreſchen werben nicht alle Körner aus den Ühren ber» 
ausgebracht. Wenn man bey und bon einzelnen Ückern, 
bey befonderer Aufmerkſamkeit, und guter Kultur 12 
bis 20 Körner zum Ertrage erhalten kann; fü find 
doch unfere Landwirthe zufrieden, winn alle ihre Fel⸗ 

der im Durchſchnitte den Samen vergüten,. und. 6 
Körner reinen Ertrag abgeben. Selbſt dieſes Ertra⸗ 
928 konnen fih die meiften nur In guten Jahren von 
guten Gründen erfreuen, 

Die gereinigeen Körner mirffen big zum Gebran⸗ 
che aufbewahret werden. Die Auswahl des Aufbe⸗ 
wahrungsortes iſt um fo wichtiger, je Fänger die Kör⸗ 
‚ner liegen bleiben follen, \ 

Die Hauptbedingniß der Aufbewahrung If, zu 
verhindern, daß die Körner von Außen nicht durch 
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Thiere, von Innen, nicht durch oheuns verjeret oder 
verdorben werten. ' 
| Eine Sährung. der Körner findet nur flatt, wenu 
Feachte, atm̃osphäriſche Luft und Wärme Zutritt hab 


ben. Tief In der. Erde, wohin die atmosphäriſche 


Luft nicht eindringen kann, fo wie in der Luft, jedoch 
ohne Feuchte, entſtehet keine Gährung. 

Bey uns werden die Körner entweder über der 
Erde in allerley Behältniſſen, oder in der Erde in Ge⸗ 
| traidgruben aufbewahret. | 


‚Die Getraidgruben find nicht allein in Une 


garn, und in Pohlen ; fondern aud) in mandıen Ges . . 


genden der anderen Provinzen fehr im Gebrauche. Bey 
Anlegung derfülben foßte man folgende Rückſi chten nicht 
aus ben Augen laſſen. 
i) Der Platz dazu muß trocken ſeyn: es 
ſoll uͤber denſelben das von den benachbarten 
Gruͤnden ablauſende Regenwaſſer feinen Zug 
nicht haben: auch ſollen weder auf ſeiner Ober⸗ 
flaͤche, noch in ſeinem Innern, ſo tief die 
Grube gegraben wird, Naßgallen befindlich 
ſeyn. Man wähle dazu niemals eintn zwiſchen Ans 
böhen tief liegenden Grund, der vor Uberſchwemmun-— 
gem nicht geſchützet werden kann: lieber wähle man tie 

nen erhöht fiegenden Boden. Wird die Grube aufei= 
ner Ebene gegraben; ſo giebt die bey diefer Gelegen⸗ 
beit an den Tag gebradıts Erde das Mittel an die 
Hand, den Boden un die Grube herum auf jenen 

‚ Seiten zu erhöhen, von welden das Regenwaſſer zu⸗ 
fließet. Im Sommer, und im Herbſte vertrocknen 
viele Quellen, die ſich uber Winter, und im Fruͤh⸗ 
jahre wieder einfinden. Die ſicherſte Zeit zur Ausgra⸗ 
bung der. Serraidgruben iſt daher das Frübjahr, bald 
nachdem der Schnee abgethauet iſt. Eine Grube, in 
welcher ſich jetzt Fein Waſſer eiufindet, wird zu jeder 
andern Jabrszeit noch trockener ſeyn. 
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2) Die Gehalt der Grube hängt von der 
Minführ des Eigentbümerd ad, Wir Haba 
vieredigte, und runde Gruben. Die runde Fora 
(deiner die vorzüglichere gu ſeyn: ſie iſt wenis ſtem 
bey ung die gewöhnlichſte. 

3) Die Größe daher die Weite,- and die 
Ziefe der Orube hängt von dem Bedurfe des 
Landwirthes ab., Die Bauern haben gewöhntid 
nur kleine Gruben, "welche zroifchen ı 5 bis 40 Me 


gen. Korner faffen: fie bauen fi aber nach ihrem 


⸗ 


Bedarfe mehrere Gruben: damit fie die Lerſchiedenen 
Fruchtarten abgefondert aufbewahren; damit fie ib» 
ve DVorrärhe theilweis zum Gebrauche, oder ‘zum 
Berkaufe herausnehmen können ohne die andera Gru- 
ben üfnen zu müffen; und damit fie die Grube auf 


‚ keiner Seite mit Bauern, oder mit Bretern zu Füßen wös 


thig haben, was bey weiten und tiefen Gruben ſelbſt 
in feftem Boben nothwendig iſt. Solche kleint Baus 
erngruben find bald "gemacht, und veranlaſſen dim 
Landmanne gar feine Auslage; weil er fe ſelbſt mie feinen . 


- Angehörigen graben kannz fie find oft entroeder Inder 


Scheuer, ober gleich außerhalb der Dapıtraufen nahe 
am Tenne angelegt; damit bie gereinigten Körner oh⸗ 
ne vieler Mühe gleich vom Senite hineingefchaufete wir’ 


den fönnen. In manden Dörfern find auf der freyen 


Gaſſe vor jedem Haufe bie Getraidgruben gemacht, und 
an der Weg-Seite mit einem Baumſtücke. verlegt, da 
mit die Wägen nicht darüber faßren.. Von oben bis 


- ab wird ein enger, Hals gegraben, ber nicht weite 


iſt, als daß ein Mann zreifchen demfelben fich leicht 
beroegen kann, um unterdemfelben arbeiten zu Fünnen, 
Diefer Hals I 2 bis g Schub lang, und diener, wie 
bed einer Flaſche, die. Grube ju verftopfen. Gleich 


unter dem Halſe wird die Grube gemoölbäßnlich erwei⸗ 


get, und in die Rundung fo dief hegraben, als man 


[2 


A 


chis über ber uutere Boden ft; Kefelförmig 
ſchloſſen oder eben, In feſtem thonigten Boden er= 
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ält eine fothe Eine Grüße gar feine Verkleidung, 9 


ar keine Stütze; deren fie it lockerem Grunde nicht 


atbehren kann. Vor der Einfüllung des Getraides 
oirde ſie aAusgebrannt: man wirft entweder dürres 


Keiſig ‚ oder am gewöhnlichſten trockenes Stroh hine 


in, zundet es an, und unterhält dag Feuer, dis bie 


Wände Der Grube auf allen Seiten ‚gut trocken find, 


Durd dieſes Ausbrennen wird die Ervbfeuchte in der 


Grube aufgezehret, alles Ungeziefer ausgetrleben, und 


deſſelben Btut zerflöret. Die Landleute bebedfen dann u 


den Boden giemiich hoch mit trockenem friſchem Strohe: 


ſie ſtellen von unten herauf angefangen, rund um die 


Wände herum 2 bis 4 Finger dick, langes trockenes 


Stroh auf: und da das einfache Stroh. die ganze Hö⸗ | 


‚be der Wände zu bedecken nicht reichet; fo wird auf 
die erſte Lege Stroh eine zweyte, und nad) Erforder⸗ 
niß auch eine dritte Lege aufgeſtellet. Natürlich blei⸗ 
bet diefeb Stroh nicht von elbſt an den Wänden ſte⸗ 
ben; ſo lange die Grube leer iſt: Entweber eine Per⸗ 


‚fon ſteht darin, und ſchüttet die ihr bargereicheen Kor⸗ | 


ner ein, indem fie zugleich das Stroh aufrehehält; oder 


es wird eine ſehr einfache Stütze hergeſtellet. Die Bauern⸗ 
gruhen habeh . ewöhnlich nur bie Weite eines großen, 
_ Bafıd, und find eben fo. rund gegraben. Man ſchie⸗ 
betd her Mi die Grube über daß Strop Kader 4Vaß⸗ 
rafen y ſo viel man deren’ nötig finder, in angemeſ⸗ 


‚ fen Enrfehnüng hinab, melde dag Stroh. auf allen 


Seiten an die Wände andrücken und feſt genug hal⸗ 
‚ten; bis die Körner eingefüllet ſind, und, dann daß. 
Aus: ihen des Strohes in der Erde ſelbſt hindern. 
"Damit jedoch die Reifen die ihnen angewirfene Euͤtfer⸗ 
tung beybehalten, find zweh oder drey Stabchen ne⸗ 
ben den Binden ſenkrecht in den Boden ber Grube eine 
—— an welche die Reifen „angebunden werden, 


— 
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Iſt dieſe Verrichtung geſchehen; fo füller ber anbımanz 


feine Gruben mit Körnern bie an ben Hals: ſtopfe 
dann fo feſt er fanden Hals bey a Schuh mit Cerd 
feſt an, und ſchüttet die noch übrige Dfnung des Hat | 
ſes mit Erde voll, die er feſt zuſammentritt. IR ein 
folhe Grube im Freyen, baber dem Regen auggefe 
Bet; fo wird diefe Erde gegen dic Mitte gu etwas er: 
hoͤhet, damit bie Regentropfen ablaufen, ohne in die 
Grude einzudringen. Viele Landleuͤte aber haben ihre 
Getraidgruͤben in ihren Scheuern, In Kellern, in Wohn: 
zimmern, oder in einer bedectten Kammer: hier wird 
bie Ofnung derſelben dem übrigen Fußboden gleich be⸗ 
decket, und der Platz kann fobann, um trockene Sachen 
barauf zu ſtellen, und um darüber zu gehen, benützet 
feierten. An dem untern Theile des Grubenhalfid 
iſt mid.r ſelten ringsherum ein etwas vorſtehendes Hok 
gelegt, auf welchem das zum Berftopfen gebraucht Stroh 
eine Haltung finvet, ohne gerade auf ven Körnern 
aufzulisgen: oder es werben zu dieſem Ende Ducrhöl- 
ger eingeſtecket. Diefe Vorrichtung. if gut, wenn in 
einer’ Grube nur wenig Körner find, daher zu derſelben 
Ausg Hug zu viel Stroh grforderg würde, 

Die Evelleute, und die Beſitzer großer Land⸗ 
jeäckhfdiften in Ungarn und Bohlen haben auch ‚große 
Setraidgrub: n, deren, eine mehrere Hundert Metzen 
Körner fat. Anſtatt dem engen Halfe If ber Ein- 
gang In diefe Gruben‘, wie die. Ofnung einer Shire; 
biefe Öfrung- ift wie bey 'einem- Gebäude nie einen 
Thürgerüſte Belege, und eine Thüre daran gemacht, 
welche nıan öfnen und zuſchließen kann. ‚Dag Tbür⸗ 
gerüſte mit der Thüre iſt jedoch beyläufig 3 bie 2 Schu⸗ 
be unter’ Ber’ Erdoberfläche angebracht; damit ſie mit 


Erde überdecket werden föhnen, um bag Findringen 


ber atmosphaͤtiſchen Luft, und ihrer Feuchtigkeiten in 
tie Grube zu hindern. linter der Thüre ſerweitert fich 
die Grube gewölbähnlich: vie: deiſe lben ſi ind wie ein 
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umiges⸗ Anm fie — weite rund eine, ' 
Don. mehreren Ki Klaftte Natürlich kann. ſeſhſt 
eſten Boden eing fo große Sure. nicht ohne. Vorg 
vegraben oerden, „and. hefichen.. Schon wäh⸗ 
dem Ausgraben muß die Erde geſtützet, gepelzet 
denß damit fie Die. Unpeleer. nicht verfchütte, . und 
ydig, begrabe: „Disfe: Gruben werden entipeher 
gemayrtt,. poder mit Sretern belegt. Zw. dem 
uerwerke mäfen nur trockene Stein⸗ „oder ge⸗ 
Ruß. Ziegel genommen werden: auch if ed gut, 
x, dema gertzg Gruben: jedegmahl vor dem Einfüls 
a wog, die. bloßen Erbgrußen,. augzubrennen: immer 
Tr. „finb.Rig minder, trocken, als die mie hölzernen 
ekjeidyngen : darum, werden fie auch meiſtens mie 
5 belegt, in welſhem ſich die Korner beſſex und 


iatr erbalten., „Sowohl der Boden, als bie. Wänz 


„uud, hie obere, ‚gemölpte Decke werden mit. ſtarken 
xeferija heisst, und mit, himänglich ſtarken Pfei⸗ 
n und Spreitzen geſtützet ‚und befeſtiget. Diee 
‚Graben, können vor dem Aufüllen, ihrer - eigenen 
eeunbarteit, wegen, nicht ausgebrannt werden: ſie 
ud ſthr geräumig; 3. ſie werden ganz oder zum Theil 


it Komern Nollgefcüttet., . j4.. nachdem es der Dan 


auf fürderf;,,map. machet darin. uicht felten,, wie auf 
em Baden in;8 Speichers, mehrere Abtheilungen von 
erſchledenen Fruchtarten, wenn man ſie mit yiner 
ruchtartzaflein nicht, anfuͤllen tann, oder will. Auf 
iner Leiter ſteigt man zur geöfneten Thüre hinab, 
urch welche pann das Licht hineinfällt; auf aufge⸗ 


egten Bretztn⸗ oder Tüchern kann man unten auf den 


dörnern bie. zum Gebrauche heraushöbenden Körner 


wWweſſen, und in Säcken herausziehen laſſen. Die 


Thare wird ſohin wieder geſchloſſen, und mit Erde bes 
gt. Ih bin der Meinung, man ſollte im dieſen 
Gruben keainen leeren Raum.laffen, in welchem ſich die. 
atmosphäriſche kuft sufpalten, fann: Sul Man. ſie t 


‚ 
® . 






nicht mif Kornern bie oben an; fo follen Hemit Sero 
oder mie andern trodenen Körpern big an die Thür 
verftopfet, die Thüre dick mit feſtgetrettener Erde üb 
leget werden. Die Körner werben fih In’ den Erb 
ben länger gut erhalten‘, je weniger bie atnosphär 
fche Luft und ihre Abwechslungen von Wärnie und 
Kälte, Trockene und Näffe Zutritt haben: als weich 
bie Gaährung, und die Zerſetung aller jerfetzdaren Kör 
per befchleunigen. 
: » Die Körner, melde in Errgruben aufbewabret 
werben, ſollen zuvor gut erhärtet, gütauggetrocdze 
feyn ; roeil ſte ſonſt bald —umpfig werden, oder gar 
verfaulen. Samenkornerrathe ich nicht unter der Er⸗ 
de aufzubewahren, bamit nicht viele Keime erſticken: 
und da man den Zutritt der atmöspbärkfihen Aufr. 
doch nicht ganz verhindern kann; ſo⸗ ſoll man vie Kor⸗ 
ner in den Gruben nicht att “werben: laſſen, damit fe 
unſchädlich genußbar bleiben. In guten Sruben füns 
won fie über Winter ganz unnachtheilig ltegen. Aber 
bie Körner, welche länger als übet einen Winter in bei 
Erde bleiben, nehmen von den Erdgrubemn einen Erb: 
geruch anz ‘an welchen 'man- fie auf dem Markte er⸗ 
fennet, und baum’ immer’ nur wohlfeiler bezahle, 
als die außer der Erbe luftig und trocken aufbewahr⸗ 
ten befferen Körner. - Darum pflegen die Eigenthümer 
der Erbgruben jene Körner, bie fie zum Berfaufe be 
ſtimmet haben, einige Tage zuvor aus ber Grube her- 
auszunehmen, an einent trockenen luftigen Dre dünn 
auseinander zu legen, und oftzu wenden; wo durch fir 
don dem widrigen Erdgeruche fehr viel verlieren, fih 
aber doch feltep ganz davon losmachen kännen. 

Wenn die Getraldgrußen unter Dim Fußboden 
verfchloffener Gebäude, oder an anderen vor Diebeh 
geficherten Drten angeleget werben ;- fo find fie nicht 
allenthalben zu tadeln: beſonders in den heutigen Zei⸗ 
ten, in welchen auch der redliche Beſitzer ſein Eigen⸗ 
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vor den herumfchwärmenden / Ktlegeheeren zu ver⸗ 
im genöthiget iſt. Ihre Erbauung iſt nicht koſt⸗ 
8; die Inſektenbrut erſticket darin aus Mangel an 
Sphãriſcher Laft, und Gebäude und Körner find 
Bguer verwahret. : Mo man aber Gelegenheit bat, 
dörner außer ber Erde Hut aufzubewahren, wirb 
vs ‚file die vorzüglichere Güte bderfelben immer rath⸗ 
ſeyn: ſo wie es für den Landwirth ein Gegen⸗ 
d der Berechnung is ob ihm die beſſere Qualität 
er Körner, folglich ber höhere Verkaufspreiß der⸗ 
ed nicht die Auslagen. der Crbauüng eines Spei⸗ 
er ſetzen, oder doc gut‘ vergingen würde. 

Die Körner werden außer der Erde In eigends dazu 
ichteten Gebäuden, die man Kornböden (Schütt⸗ 
ten, Schiteböden, Speicher) nenner, auf den Dachbö⸗ 
mund in, den Behältniſſen anderer Gebãude inBoddingen 
etlichen), oder in Hölgernen Gefäßen aufberoahret, 

"Der Dachboden des Wohngebäude if fehr ges 
guet zur Verwahrung ber Körner, welche der ganb: 
irth bier um beſten unter ſeiner Aufſit we haben kann. 
tur“ nirffen die "Mauern, und dir Boden ſelbſt ſtark 
enuß ſeyn, bie Sower ber Körner zu tragen; und 


te Dachung muß immer in gutem Stande erhalten 


serben,, damit Regen "und "Schnee nicht eindringen 
önnen. Die Dachboöden der meiften Bauernhäufer 
ießen fich mit geringen Koſten in fehr gute Schüttbö— 
en umſtalten. Auch bey mir zu Raſpach iſt der 
Schloßboden zugleich an Schüttboden. Verwahret ber 
Landwirth feine Korner in einer Kammer, oder in einem 
auberen Behäleniffe feine Gehdudes;' fo muß dieſes 

Behältniß trocken, und lüftig ſeyn, und im Winter 
nicht beheitet werden. Auf einem Stallboden ſollen 
bie "Körner nicht aufgeſchüttet werden; außer ber Bo⸗ 
den iſt ſehr gut mit Bretern überlegt, und mie einem 
ſtarken Eſterich überzogen: weil ſonſt der Dunſt des 
Viehes die Körner verdirbt. Bey großen Wrthſchaf⸗ 


e 
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ten find beſondere Speicher nicht wohl entbehrlich; 
wenn man die Körner außer ber Erde aufbemahrer 
wi. Bey Erbauung eines Schüttbodeng foll. man fok 
geude Rückſichten nicht außer Acht laſſen: 

1) Die Mauern können zwar von Holz herge⸗ 
ſtellt, das Dad wit. Schindeln oder mit Stroh ge⸗ 
decket werden: ſolche hölzerne Gebäude ſind recht tro⸗ 
cken, unp: lüftig: Allein ſie ſind Feuer "gefährlich: und 
da der Spricher das Haupt: Rapital,.bie Ausbeute dei 
Feldbaues einſchließet; ſo ſoll er ſo viel möglich vor 
Feuer geficherg werden, Zu dem Ende if es rathſam, 
daß derſelbe a) in einiger Entfernung von den übrigen 
Wohn: und Wirthſchaftsgebãuden; und, ‚feige Mauer 
h).von trockenen Steinen, oder pon. ‚gebrannten Ziegeln 
erbauet werden. Die. ungebtaͤnnten Ziegeln, er 
tragen dad Gewicht vieler Körner nicht. c) Dad 
Dad ſoll mit Ziegeln ‚gebidkt, und, ;d) hie Thür: ad 
Zunflerködy Yon, ‚Stein y. die Türen, und Sapeioa 
von Eifen gemacht werden. 

2). Der Bauplatz muß trocken fon, F und von 
dir Luft quf. allen „Seiten, ühergangen werben, ‚könnem 
en foll aber ‚an. einem gangbarın,. aber doch in ‚Die Yu: 
gen fallenden Orte, mo moͤglich unweit des Dreſchten 
nes liegen; „damit. er von Dieben um Näubern „unbe: 
merkt nicht, leicht erhrochen, und ‚qusgekeeret werda 
fönne; und daß wit, bem Übertrag: n,ber Körner nich 
zu viel Müp: und Zeit verlphren gehe, F 

3) Der Speicher fol nicht 21, groß angelegt wer 
din; mel. „fein Yan: fonft Foffpigliger wird, ‚ale g8 
höthig märe: AN aber er fol auch nicht zu lein. fepn; 
weil man font, aug Mangel. an ‚Raum. gezwungen if 
die Körner zur. Ungeit ju verfaufen, ober. fe zum Scha⸗ 
den zu had) über. einander aufzuhäufen. Bevor. man 

daher den Bau beginner, iſt es. „naeh wendig. gu. über: Ä 
f&lagen; wie viel Körner mon darin unte zubriugen 
g’denfe, Bey dieſe a unberfäl 195 kön ut es siel. auf. 
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Lofalität au, Wo um Körner alljãhrlich eine groſſe 
Bfrage, iſt, daß man bie. jährliche Erzeggniß vor 

‚neuen Erndte ſchon wieder verkaufet hat; dort 
uchet der Speicher nur den Körnererfrag eines ganz 
r guten. Wirthſchaftsjabres gu. faſſen: und. will der 
ndagirsh! nebſtbeh einen Kornerhandel treiben; ſo iſt 
ich auf die Kornermengt mit Bedact zu nehmen, die 
inimer, oder dad öffer: ale Handelsvorrath auf 
inem Speicher unterbringen will. "Muß über der 
andwirth ‚ aus Mangel au Abſatz, feine ‚Erzengniffe 
acht ſelten von einem. Jahre. auf das andere. aufhös. 
sen; fo muß auch dieſer Umfand, in Anfchlag zu brin⸗ 
gen nicht vergeſſ en werben: ‚Hat der Bauluſtige die 
Summa ber unterzubzingenden Körner berechnet: dann 

berechne er dem. dazu. notbigen Raum. Wenn die Kör⸗ 
ner num bey 1 Schuh hab. aufgefchüttet: merden; fo 
wird ein M. D. Metzen ‚Körner by, 2 oO Schuhe 
Daum Brauchen. 
Es iſt nicht nothig, N; der sane. berechnete 

Raum auf einem Boden erreichet werde: fondern man 
| kann innerhalb ber nämlichen. Mauern, und unger b:m 

nãmlichen Dache 3,4, und mehr Böden (Stockwerke) 
| anbringen , welche nur auf ſtarken höfgernen Thramen 
(Balken) ruhen, und mit flarfen Bretern Belege find, 
auf welche die Körner aufgeſchüttet werdes. Man tans 
daher die Summa des ganzen nöthigen Raumcß unter 
die Anzahl der Böden, oder Stockwerke theilen; da⸗ 
ch aber nicht Hergeffen: in. Anfchlag zu bringen, daß 
a) auf, ‚jedem oben rings um bie Körner herum ein 
"Raum, von ‚wenigftend. 1. Schub. Breite bleiben inüffe, 
damit man um die Haufen herum geben fünne; daß 
by ein leerer Plag ſeyn müſſe, auf melden man bey 
dem Umfſchaufeln die Körner hinzuſchaufeln anfangen 
konne, bis die nacbfolgenden ben Platz der abgeſchau⸗ 
fltn ginnchmiens daß c) zu jedem ber oberen Böden 
eine ofung ‚mie einer Stiege führe, Die © tiege ninmt 
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zwar auf dem unteren Soden, auf welchem Be auf 
ſtehet, wenig Raum ein; da man unter, und neba 
derſelben Körner legen kann: aber die Öfnung, Durd 
welche man von der Stiege in den höheren Boden fie: 
get, muß doch fo groß ſeyn, daß die Arbeiter mit ge 
füllten Säcken bequem auf-und abgehen Fönnen. d) 
Unter dem Dache auf dem Dachboden fünnen aud) Kör: 
ner aufgefhütter werben; jebod; kann ber Körnerhau- 
fen bier nicht fo breif, mie auf dem unters Bode 
feyn; weil man nahe am’ Dade aufreche nicht gehn 
kann, der Platz zum Gehen und Stehen daher auf bitfen 
Boden näher gegen die Mitte zufümmt.. 

Sin der Berechnung des nöthigen Raumes fol 
man fich auf die Gewerbsleute allen nicht verlaffen; 
wenigſtens fol raau fie anhalten „darüuber einen gere 
gliederten UÜberſchlag zu liefetn: denn nicht Mira find 
fie gu unwiſſend dazu; fie bauen nad Gutdünken, und 
wenn das Gebäude fon fertig if, ſieht man uch den 
Irthum ein, Ich rede hier aus agener theuerer Er: 
fahrung. , 

4. Der Schüttfaften, und jedes einzelne Stoc. 
werk deſſelben ſoll fo hoch ſeyn, daß ein Arbeiter den 
vollen Sack auf feinen: Schultern haltend, bequem 
fiehen und‘ gehen kann , ohne oben anzuftoffen : ein? 
Hohe von 7. bis 8 Schuhen if für jeden Boben hin: 
reichend, 

5. Jeder Boden fol licht, und mit‘ "En ftzügen 
verfehen ſeyn: dieß wird bewirket, indem man in dk 
entgegengefegeen Mauern, inehrere Fenſter anbtinget, 
durch weiche Licht und Luft zuhleich eindringen können 
Jeder Kornboden ſoll licht ſeyn 3 theils wegen ber 
Geſundheit der Körner, und theils damit. man, nicht 
nöthig habe, mit einem fünftfichen Fichte hineinzugehen. 
Bey mir iſt es nicht. erlaubt mit einem Lichte, und 
wäre es auc in einer Laterne verwahrt, auf den Sp: 





| 


der zu gehen. Die Genfer brauchen nicht mit Sa 
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\ 
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hen zu werben. Man laſſe ne Bitte von n Eifenflan- 
ünnauern, damit fein Menſch aus- und einfleigen 
e: binter denſeiben laſſe man eiſerne Draͤthgitter 


gachen, deren Öfnungen eng genug find-zu hindern, 
bie Vögel nicht aus und ünfliegen: und von innen 
eiſerne Fenſterladen anzubringen, welche auf dee 
idſeite zugemacht werden, wenn es regnet, oder 


Schnee wehet; oder wenn man es ſonſt für gut 
t. Die Fenſteröfnungen ſollen nicht hoch und breit 
13 I bis 2 Schuhe im Gevierten find fie hinrei⸗ 
ab groß: lieber um einige mehr, als wenige groſſe 


aſter: weil durch die erſteren Regen und Schnee nicht 


leicht hineinſchlagen können. Auch ſollen dieſe Fenſter 
r fo hoch vom Boden angebracht werden, daß dic 
ft über ben Körnerhaufen hinftreihe, ohne jedoch 


itten in den Haufen hineinblafen, und dadurch bey. . 


turmminben die Körner auseinander treiben zu kön— 


n. So fehr man in ben Getraidgruben der armos⸗ 


häriſchen Luft den Zutritt verwehren mag; fo notha 
endig und nüßlich iſt ber £uftzug auf einem Speicher: 
e buschflreichee Die Körner; nimmt die aus benfelben 


usgedünſtete Feuchte hinweg; verhindert das Erhit⸗ 


en, und das Gähren derfelben: er hindert. ferner | bie 
Entroietlung und bie Vermehrung ber fchädlichen Sins 
ekten, welche den Luftzug night ertragen. Ich weiß 
te Urſache davon nicht; aber die Erfahrung lehret es, 


yaß die Zugluft Fälter, als bie freye Luft feye, wels 
de durch den Zug herbeyſtrömet. Stellen wir uns in 


einem heiſſen Sommertage an ein offenes Zimmerfenſter, 
wenn die gegenüberſtehende Zimmerthüre auch offen iſt. 
Im Zimmer iſt es heiß, die freye Luft ift auch heiß; 


und dennoch iſt die Luft im Zuge fühl, und um ſo 
fühler,. je enger und länger ok Sfnung iſt, durch 


— 


welche ſie durchziehen muß. Daher kömmt es, daß 


die Menſchen in der Zugluft guch in heißen Tagen nicht 
ſelten gäh abgrkühlet, und von rheumatiſchen Kranke 


— 


— 
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heiten befallen werben. Die’ Zugluft iſt allen Thieta, 
vorzüglich ihren zarten Jungen ſchaädlich; fo günſtig fi 


der Geſundheit der Pflanzenkörner iſt. 


Die Stiegen von. einem Boden auf den anden 
ſollen auf einer Seite nahe an der Mauer ſtehen, un 
auf ber freyen Seite mic einer Handhabe verfihen fipn, 
an wilde ih die nie Säcken beladenen Arbeiten in 
Auf und Abgehen anhalten können. Die ſchwerin Sir 
ner laſſe man auf den unteren Boden legen: Bd wım 


ein Epriher aus mehreren Stodwerfen belehrt; f 
if c8 fehr gut entweder von Auſſen an, Mauröfnir 
gen, ober von Innen durch die Böden hindurd Auf 
züge anzubringen, wie fie in den Scheuern auf hob 
Stöcken nöthig find: damit die vollen Körnerfadt uf 


die oberen Böden mit minderer Mühe binaufggi, 


und berabgelaffen werden könten. — 
Auch Landleute, welche ihre gewöhnlichen Statt 
In Erdgruben aufbewahren, haben doch nicht feinen 
kleinen ſehr einfachen Schüttfaften, in dem fie die fin 
feltenerenSämereyen, wie Lein, Hanf, Hirſe u. d. Ar. 
Winter aufbervahren. Auf der freyen Gaffe, oder auf & 
nem andern trodenen, ben Uberſchwem mungen nict aus⸗ 
geſetzten Plage wirb ein hölzerner Kaften von Tram 
oder Pfoſten gemacht, der nicht felten nur fo gioßil, 
wie die Mehltruhen in manden Häufern, und Di 
Stallfuttertruhen find. Die Thüre iſt der oberfe Th 
fie gebt-oben auf und wird mit einem DVorbängfälft 
verfperet: es find darin durch Duerbetel fo viele u: 
theilungen gemacht, als man verſchiedene Sämertyl 
darin aufzubewahren gedenket. Zur Abhaltung det 


EEchnee und des Regens ift oben cin Dad in der Hit 


angemacht, daß die Thür geöfnet werden fönne. Diele 


Kaſtel ſtehen zwiſchen 4 Pfeilern fi, auf weldhen 
gleich das Dach ruhet. In machen ungariſchen Dir 
fern fichen fie Reihenweis den Häufern, gegenüber, in der 
Mitte der Safen . | 
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Auf einem Korrboben And die: —7— 
derlich: a) Die Maße: nämlich Metzen, Viertel, 


Lund Maßel, um die Körner meſſen zw können. | 


Maße follen: jährlich. nachgemeffen, und gefiem> 


vogrden weil fie fich durch den Gebrauch abnützen. J 


inkgen Gegenden werden nach einem alten, Gebraus 


ie Körner mit gehauftem, (gegupfiem) Metzen ver⸗ i 


xt, beſonders der Hafer; es wird nämlich nicht 
n dag. Maß voll gefaßt; fondern auch fo viel Kör⸗ 


über dasfelbe aufgehäufet, als darauf liegen bleis . 


Allein nad) ven Gefegen werden nun fchon an 


"meiften Drten die Körner in ——ã— Maß 


kaufet, oder ſonſt abgegeben Man faſſet den Met⸗ 

mit Körnern voll; dadurch entſteht ein kleiner 
ufen, welcher dem Rande des Metzens gleich herab⸗ 
trichen wird: Dazu iſt b) das Streichholz, ein 
ittes, handbreites Holz, etwas länger als der 


etzen breit ift, oben mit einer Hanbhabe zum Halten, Ä 


‚ten recht glatt wagrecht ausgearbeitet nöthig. Der Met⸗ 
ahat eine ziemliche Weite: damit er ſich nicht werfen 
ane, und auch damit man zum Abſtreichen in der 
ditte deſſelben ein Kennzeichen habe, gehet „mitten 
aer über den Metzen ein eiſernes glattes Stangel, 
elches in ſeiner Mitte durch ein, ſenkrecht auf dem Bo⸗ 
en des Metzens aufſtehendes, eiſernes Stangel geſtüt⸗ 


et iſt: aus der Mitte des Querſtangels gehet ein 
weytes eiſernes glattes Querſtangel aus: Dieſe bey 


en Querſtangel machen mit dem obern Rande: des 


Netzens eine ganz gleiche Fläche 5’ fie heißen dag Kreutz : 
hehm Abſtreichen ſoll dieſes Kreutz durch die Körnen 
durchſehen. c) hoͤlzerne Schaufeln, um die Kör⸗ 


4 


ner umſchaufeln, und in die Maßen. einfaffent gu kön⸗ 


nen. A) Einige Befen, um den Kornboden rein zu 
halten, und die Körner zuſammen gu ehren. e) Die 
nöthige Anzahl Saͤcke, um die Körner abtragen, und 


väſuhren zu können. Pa Pie Lelnwand jegt ihr thiuer J 
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iſt; fo muß auf die Säcke gute Obſicht gehalten wer 
den. Der Kaftenbeamte has biefelben Bey mir in Der 


wahrung, und zu verrechnen: feine Pflicht iſt es, mac 


jedem Gebrauche die Säcke wieder einzuſammeln. 
Zur Warnigung will ih bier einige ſchädlich 
Kunfigriffe beym Körnermeffen erwähnen; damit ma 


- fi vor denfelben, ſomit vor Schaden hütten möge 


Beym Einfhaufeln Der Körner in den Metzen fol 


"man nicht geftatten, daß bie Körner von soelgem mit 


Gewalt hineingeworfen werben , wodurch ſehr 
feſt zuſammendrücken: Die Körner ſollen auf die Schau⸗ 
fel aufgefaßt, die Schaufel üher den Metzen gehalten, 
und darein geleeret werden. Aus der nämlichm Urſa⸗ 
che ſoll man die Körner aus Säcken nicht gäh in den 
Metzen hineinfallen laſſen. Beſſer man ſchütte die Kör⸗ 
ner aus den Säcken auf den Boden, und faſſt fr von 
bier mit Schaufeln in den Megen ein; ober man laffe 
die Körner. aus dem Sade auf das Kreisg anfallen. 
Das Streichholz fol Hoch genug feyn, da mit über daf- 





-  felbe die geſtrichenen Körner. nicht gurückfallen. Bitrü⸗ 


ger, laffen einen groſſen Haufen auffallen; unter dem 
Vorwande, ale ob fie den Haufen etwas verkleinern 
wollten, bevor fie reichen, damit über dag Streichhel 
feine Körner zurückfallen, fahren fie mit den Streich⸗ 
holze über die Körner hin- und her, und drücken dabey 
dieſelben feſt in den Metzen hinein. Oder ſie haben 
Streichhölzer, welche mit. einer groſſen Öfnung als 
Handhabe verſehen find, durch welche im Streichen bie 
Körner durch zurückfallen: oder fc laffen aus der näm⸗ 
lichen Abſicht ihre Streichhölzer gegen beyde Enden zu 
ſchmahl machen. Wenn dad Streichholz nur Hohl, und 


nicht vollfommen gleich auf den Metzen angefeget wird: 


ſo bleiben auch zu viel Körner Im Metzen. Durch ſol⸗ 
che, und ähnliche Bevortheilungen ergiebt ſich zuweilen 
bey 100 Metzen ein Abgang van 3 bis 5 Metzen. 
Dagegen. wend äh geſttichen kind; fo reift ur 
ons 
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ers Bio. Safe, side Körner aus dem Metzen herr 
welche noch hinein gehöret hätten: Je länger ; 
Teicheer bie Körner find, deſto langſamer und vors 
her ſoll abgelttihen werden. Uiberhaupt gehoöret 
arechten Abſtreichen einige Uibung, damit man im 
eſſen ſich und dem Abnehmer nicht Unrecht thue. 
Bevor man einen neuen Kornerhaufen anfängt a 
1 der Speicher oben, an den Wänden, und vor zügs 
h auf dem Güßboden, auf welchen die Körner zu liegen 
mimen, abgefehret, und gereinigetroschen. Man mache 
1 Haufen th der Mitte des Bodens, fo, daß man auf 
hen. Seiten win diefelben herümgehen koönne. Sind 
1:03 Körner aufgeſchüttet; fo ebne nman deñ Haufen 


zuf allen Seiten, ünd made. fich hin⸗ und her eigene 


geheime Zeichen, aus welchen inan "gleich beym erften 
Anblicke erkennen kann; ob en Dieb den Zugang dazu 
gefunden Habe; um auf bie Entbechnug deſſeldun Be 
dacht zu ſeyn: 
ia ein Schuttlaſten mehrete Boden batz ſo 
Me gut, unten bey der Thüre einen vertraitten Men⸗ 
{hin ſtehen zu laſſen, welcher Hier jeden Diebſtahl ver⸗ 
hiundert/ während man auf den oͤberen Boden befhäfs 


uiget iſtz oder mian verſperre in dieſem Falle von Ins 


uien die Thüre: Ehen auch uni dus Stehlen zu erſchwe⸗ 
ven,” (Bl inan nur bey Tag auf dem Speicher arbei⸗ 
ten; weit im Dunkel der Nacht die Diebe fich Htel 
nichter verbergen. Sobald bie Thüre aukgeſperret iſt, 
ſoll man den Schließel abziehen; daher den Schließel 
wicht Reiten lafſen, wenn im Kaſten gearbeitet wird. 
Weln VBeamter zu Rexing ließ zuweilen Den Schlleßel 
an der Kornboben⸗ Thüre ſtecken, während er mwen⸗ 
ur biſthäͤftiget war? und mir fanden einſt zwey Ab⸗ 
dlutke dieſes Schließels in Lehm, die mid, veranlaſte 
vie Gchloſſer ſogleich anbern zu laſſen. Bey mir bes 


bet die Ansehiing, daß Niemand auf ben Gpeicher ge⸗ 


Pia hilf, wenn nicht der Beamte gegenwärtig iß 
M u | 444 


736 u: — u 
if; fo muß auf die Güde gute Obſicht gehalten wer: 
den. Der Kaſtenbeamte hat diefelben bey mir in Der: 


wahrung, und zu verrechnen: feine Pflicht iſt es, nad 


jedem Gebrauche die Säcke wieder einzuſammeln. 
Zur Warnigung will ih bier einige ſchädliche 
Kunfigriffe beym Körnermeffen erwähnen ; damit mar 


. fi vor denfelben, ſomit vor Schaden hütten möge 


Beym Einfhaufeln der Körner in ben Metzen fol 


"man nicht geftatten, daß bie Körner von noelgem mit 


Gewalt hineingeworfen werden , wodurch ſehr 
feſt zuſammendrücken: Die Körner ſollen auf die Schau⸗ 
fel aufgefaßt, die Schaufel üher den Metzen gehalten, 
und darein geleeret werden. Aus der nämlichm Urſa⸗ 
che ſoll man die Körner aus Säcken nicht gäh in den 
Metzen hineinfallen laſſen. Beſſer mar ſchütte die Kör⸗ 
ner aus den Säcken auf den Boden, und fafı fe von 
bier mit Schaufeln in den Metzen ein; ober zen laffe 
die Körner. aus dem Sacke auf das Kreisg anfallen. 
Das Streichholz fol hoch genug ſeyn, damit über daf- 





-  felbe bie geftrichenen Körner. niche gurüdfallen. Betrü⸗ 


ger. laffen einen groffen Haufen auffaſſen, unter dem 
Vorwande, als ob fie den Haufen etwas verkleinern 
wollten, bevor fie ſtreichen, damit über dag Streichhol; 
feine Körner zurückfallen, fahren fie mie den Streich⸗ 
holze über die Körner hin- und her, und drücken dabey 
dieſelben feft in den Megen hinein. Oder fie haben 


Etreichhölzer, welche mit. einer groffen Öfnung als 


Handhabe verſehen find, durch welche im Streichen die 


. Körner burd) surüchfoflen: oder fic laffen aug der naͤm⸗ 


lichen Abſicht ipre Streichhölzer gegen. beyde Enden zu 
ſchmahl machen. Wenn das Streihholz nur hohl, und 


nicht vollfommen gleich auf den Metzen angefeget wird: 


fo bleiben auc zu viel Körner im Megen, Durch fol 
he, und ähnliche Bevortheilungen ergiebt fi) zuweilen 
bey 100 Metzen ein Abgang von 3 bid 5 Metzen. 
Dagegen wenr äh geſtrichen wird; 3, ſo reiſſet 
on⸗ 


a 
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rs Sem. bafer , side Körner aus dem Metzen herr 
welche noch hinein gehötet hätten: Je länger ;, 
eicpeer: bie Kömer find, beite langſamer und vor» 
zer ſoll abgeſttichen werden, Uiberhaupt gehöret 
rechten Abſtreichen einige Uibung, damit man im 
en ſich und dem Abnehmer nicht Unrecht thue: 
Bevor man einen neuen Kornerhaufen anfängey 
der Speicher oben, an den Wänden, und vor jügs 
iuf ni Füßboden, auf welchen die Körner zu liegen 
men, abgekehret, und gereiniget werden. Man niache 
doufen ih der Mittedes Bodens, fo; daß man auf 
a Seiten um diefelben herumgehen könne. Sind 
Korner aufgeſchüttet fo ebne man dei Haufen 


allen Seiten, und mache fich hin⸗ und her eigene 


elme Zeichen, aus welchen aid gleich beym erſten 
zlicke ärkennen kannz ob ein Dieb den Zugang dazu 
unden habe, um auf Die Entveckang Beben Bid 
bt gu ſeyn 

Bein din Schitttaſten mehrete Böden 9 
ed gut, unten bey der Thüre einen vertrauten Men⸗ 
en ſtehen zu laſſen, welcher hier jeden Diebſtahl ver⸗ 
idert, während man auf den Öberen Böden beſchäf⸗ 
jet iſtz oͤder wien verſperre in diefem Falle von Ins 
n die Thüre: Eben auch uni das Stehlen zu erſchwe⸗ 
d;" (SU man nur bey Tag Auf dem Speicher arbel⸗ 
n; weil im Dunkel dor Nacht die Diebe fi Biel 
ichter verbergen. Sobald bie Thuͤre aufgeſperret iſt, 


‚0 man den Schließel abziebben; daher den Schließel 


icht ſtetken laſſen, wenn im Kaſten gearbeitet wird. 
RXel Beamter zu Rexing liehß zuweilen den Schlleßel 


n der Rornboden » Thüre ſtecken, während et mwen⸗ 


ig beſchäftiget war? und wir fanden einſt zwey Abs 
ffucke dieſes Schneßzels in Lehm, die mich permlaten 


ie Gchloſſer ſögleich ändern zu laſſen. Bey mir beſte⸗ 
je die Anbthuung, daß Niemand auf den Speicher ge⸗ 
pen darf, wenn He der Beamte gegenwärtig iſt, 
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if; fo muß auf die Säcke gute Obſicht gehalten wer: 
bin. Der Kaſtenbeamte hat biefelben bey mir in® 
wahrung, und zu verrechnen: feine Pflicht il es, Ä 
jedem Gebrauche die Säcke wieder einzuſammeln. 
Zur Warnigung will ih bier einige ſchädlich 
Kunfigriffe bdeym Körnermeffen erwähnen; bamit ma 
- fi vor denſelben, ſomit vor Schaden hütten mög 
Beym Einfhaufeln der Körner in den Metzen fol 
"man nicht geftatsen, daß die Körner von rnoeigen nk 
Gewalt hineingeworfen werben , wodurd) ich ſehr 
fer zufammendrücen: Die Körner ſollen auf bie Schau: 
fel aufgefaßt, die Schaufel über den Megen gehalten, 
und barein geleereg. werden. Aus der nämlich Urfa 
he fol man die Körner aus Säcken nicht gäh in den 
Metzen hineinfallen laſſen. Beffer man ſchütte die Kör⸗ 
ner aus ben Säcken auf den Boden, und faſſt fr von 
bier mit Schaufeln.in den Megen ein; oder ann laffe 
die Körner. aus dem Sacke auf das Kreutz anfallen. 
Das Streichholz fol hoch genug ſeyn, damit über daf 
ſelbe Die geftrichenen Körner. nicht zurückfallen. Betrü⸗ 
ger, laffen einen groſſen Haufen auffaſſen; unter dem 
Vorwande, als ob fie den Haufen etwas verkleinern 
wollten, bevor fie fireichen, damit über dag Streichhil 
feine Körner zurückfallen, fahren fie mie den Streich⸗ 
holze über die Körner hin- und her, und drücken dabey 
diefelben ‚feft in den Metzen hinein. Oder fie haben 
Streichhölzer, welche mit. einer groffen Öfnung als 
Handhabe verfehen find, durch welche im Streichen bit 
Körner durch zurückfallen: oder fic laffen aus der näm⸗ 
lichen Abfiche ihre Streichhölzer gegen beyde Enden zu 
ſchmahl machen. Wenn das Streichholz nur hohl, und 
nicht vollkommen gleich auf den Metzen angeſetzet wird: 
ſo bleiben auch zu viel Körner im Metzen. Durch ſol⸗ 
che, und ähnliche Bevortheilungen ergiebt ſich zuweilen 
bey 100 Metzen ein Abgang von 3 bid 5 Meken, 
Dagegen wene süß serien wird; . ſo reiſſet man, be⸗ 
ſon⸗ 
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ers Sipm. Safer, sic Körner aus dem Metzen her 
welche noch hinein gehötet dätten. Je länger 
reicher" die Köcher find, deſto langſamer und vor⸗ 
tiger ſoll abgeſttichen werden. Uiberhaupt gehöret 
n rechten Abſtreichen einige Ubbung, damit man im 
eſſen ſich und den Abnehmer nicht Unrecht thue. 
Bevor man einen neuen Körnerhaufen anfängt z 
U der Speicher oben, an ben Wänden, und vor züg⸗ 
h auf Vien Fußboden, auf welchen bie Körner zu liegen 
mimen, abgefehret, und gereiniget werben. Man mache 
1 Haufen ih der Mitte dis Bodenß, fo, daß man auf 
hen. Seiten uin dieſelben berumgehen konne. Sind 
1:0 Körner: aufgeſchüttet; fo ebne man den Haufen 
iuf allen Seiten, und made ih hin⸗ und her eigene 
zehelme Zeichen, aus welchen hidı "gleich beym erſten 
Anblicke erkennen kannz ob ein Dieb den Zugang dazu 
gefünden Gabe; um suf bie Entbechung deſſelben Bei 
dacht zu ſeyn. J 
Weüun tin Schiütekäften mehrere Böden hat; fo. 
Red gut, unten bey der Thüre einen vertrauten Men⸗ 
ſchen ſtehen zu laſſen, welcher hier jeden Diebſtahl ver⸗ 
. hindert, während man auf den Öberen Böden befhäfs 
tiget iſt; oͤder pian verfperre in dieſem Falle von Ins 
nen bie Thüre: Eben auch uni das Sichlen zu erſchwe⸗ 
ren,“ ſou man fur bey Tag auf dem Speicher arbeis 
ten! weil im Dunkel dir Nacht die Diebe fi Biel 
Nichtet vetbergen. Sobald bie Thüre aufgeſperret iſt, 
ſoll man den Sqhließel aber; daher den Schließel, 
site Ariken laſſen, wenn im Kaſten gearbeitet wird. 
> Meth Beamter gu‘ Nering ließ zuweilen den Schließel 
di der Kornboben⸗Thüre jtrcken, waãhrend tr wen⸗ 
u biſchäftiget wart und wir fanden einſt zwey Ab⸗ 
dlürke dieſes Sqqueßels in Lehm, die mich veranlaſte 
ir Gthloffer ſogleich Andern zu laſſen. Bey mir beſte⸗ 


hit die Anbebnung, daß Niemand auf ben Speicher ge⸗ 


pin darf, wena uicht der Beamte gegenwärtig iſ 
sp | TE IT 


% 


u 
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‚nicht mif Kornern bis oben an; fo ſollen ſe mit Steel, 
oder mie andern trocdenen Körpern Die an die Thün 
verfiopfet, die Thüre dick mit feſtgetrettener Erde übe: 
Veget werden. Die Körner werben fich tn’ den Erbgen 
beun länger gut erhalten‘, je weniger bie atmosphärr 
ſche Luft und ihre Abwechslungen von Wärnie un 
Kälte, Trockene und Näffe Zutrite haben: als welch 
bie Bährung, und die Zerfegung aller zerſetzbaren Kir 
per beſchleunigen. EEE 2 
. Die Körner, melde in Erdgruben aufbewahrt 
werden, ſollen zuvor gut erhärtet,, git’ansgetrodn 
ſeyn; weil ſie ſonſt balb dumpfig werden, oder ger 
verfaulen. Samenkorner rathe ich nicht unter ber 
de aufzubewahren, bamit nicht viele Keime mflide:. 
and da maͤn ben Zutritt der atmosphäriſchen ft. 
doch nicht ganz verhindern kann; ſo“ ſoll than ah 
ner in den Gruben nicht alt werden: läffen, Mitt 
unſchädlich genußbar bleiben. In gutem rad fürs 
mon fie über Winter ganz unnachtheilig liegen. An 
bie Körner, welche länger als übes einen Winter In Di 
Erde Bleiben, nehmen. von den Erdgrubem einen Er 
geruch anz ‘an welchen 'man--fie auf dem Marke er 
kennet, und darum! immer’ nur wohlfeiler "bezahlt, 
als die außer der Erde luftig und trocken aufbewaht 
ten beſſeren Körner. Darum pflegen die Eigenthümr 
der Erdgruben jene Körner, bie fie zuni Verkanfe bo 
ſtimmet haben, einige Tage zuvor aus der Grüße der 
auszunehmen, an einent trockenen luftigen Dre UM 
auseinander zu legen, und oft zu wenden; wodurch ſr 
von dem wibrigen Erdgeruche ſehr viel verlieren, j 
aber doch feltep ganz davon losmachen: können. 
Wenn die Getratdgruben unter dem Fußbbodu 
verfchloffener Gebäude, - oder an anderen vor ‚Diebe 
geficherten Orten angeleget merben;- fo find N nict 
allenthalben zu tadeln: beſonders in den heutiget Eu 
ten, In welchen auch ber redliche Beſitzet fein Eis" 


— 
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ii vor ben perumfireärmenben’ Rrlegeeenen j zu ver⸗ 
Ben genöthiget if. "Ihre Erbauung If nid koſt⸗ 
ig; die Inſektenbrut erſticket darin aus Mangel an 
nosphärifcher Luft, und Gebäude und Körner find 
r Feuer verwahret. Wo man aber Gelegenheit hat, 
me Korner außer der Erde gut aufzubewahren, wirb 


eſes für die vorzüglichere Güte derſelben immer rath⸗ 


im ſeyn: ſo wie es für den Landwirth ein Gegend 
and ber’ Berechnung iſt; 0b ihm diebeſſere Qualität 
ciner ‚Körner, folglich der höhere Verkaufspreiß der⸗ 


Er 


elben nicht die Auslagen der Erbauting eines Epel⸗ 


Hera er ſetzen, oder doch gut verzinſen würde. 

Die Körner werden außer der Erde in eigends dazu 
erxichteten Gebäuben, die man Kornböden (Schütt: 
fäften, Schüteböpen, Speicher) nenner, auf den Dachbö⸗ 
barzund in, den Behältniſſen anderer Gebãude in Boddingen 
Wicihem, oder in holzernen Gefäßen aufbewahret. 

Die Dachboden des Wohngebäude ift fehr ger 
eignet zur Verwahrung der Körner, welche der Land⸗ 


wirth hier um beſten unter feiner Aufſtat haben kann. 


Nux müſſen die Bauern‘, und dir Boden ſelbſt ſtark 
genug ſeyn, die Schwerr ber Körner zu tragen; und 
die Dachung muß immer in gutem Stande erhalten 


werden‘ „ damit Regen” und Schnee nicht eindringen u 
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können. Die Dahböben der meiften, Bauernhäufer 
kießen fih mit geringen Koften in fehr gute Schüttbö⸗— 
> ben umflalten, Auch bey mir zu Raſpach If der 
Schloßboden zugleich ein Schüttboden. Verwahret ber 


Landwirth feine Körner in einer Kammer, ‚ober in einem. 


auberen Behälentffe feines Gehäudeg;' ; fo muß dieſes 
Behältniß trocken, und lüftig-fepn, und im Winter 
nicht beheitzet werden. Auf einem Stallboden ſollen 
bie "Körner nicht aufgeſchüttet werden; außer ber Bo⸗ 
den iſt ſehr gut mit Bretern überlegt, und mit einem 
ſtarken Eſterich überzogen: weil ſonſt der Dunſt des 


Viehes die Körner verdirbt. Bey großen Wrthſchaf⸗ 


730 . — | 
ten find befondere Speicher nicht wohl enlbehtlich 
wenn man die Körner außer der Erde aufbewahin 
wid. Dep Erbauung eines Schüttbodens fol man fol 


| 


gende Ruckſichten nicht außer Acht laſſen: 


1) Die Mauern können zwar von ol herge 
ſtellt, das Dad mit. Schindeln oder mit Stroh gu 
decket werden: ſolche holzerne Gebäude find recht tie 
den, unp: füftig: Allein fie find Feuer gefaͤhrlich: und 
da der SGpeicher das Haupt; Kapital, die Ausbeutt Mi 
Feldbaues einſchließet; fo ſoll er fo viel möglich vor 
Feuer geſichert werden. Zu dem Ende ij es tathſan, 


baß derſelbe a) in einiger Entfernung von den übrig 


\ 


Wohn: und Wirthſchaftsgebãuden; und, feine Daun 


b).von trockenen Steinen, ‚oder yon, „gebrannten Aigle 
erbauet werden. Die. ungekrannfen. Ziegeln, de 
sagen dag Gewicht vieler Körner .nicht., ©) Au | 


Dach fol mit Ziegeln ‚gebiet, und ‚d) die Si ah 


Zenſterſtockt yan Stein ,. .dle-Zhüren und Sakien 
von Eifen gemacht Werden... ,.., 

2). Dar Bauplatz uf troden, fepn,, Fa und Mn 
der Luft guf. allen. Seiten, übergangen. werben, fünnem 
en fol aber. ‚an. eigen gangbaren, ader doch in Died 
gen fallenden Orte, yo moͤglich unweit des Drsfätu: 
2:8 u bamit, er von Disben —— 


NR 


wiil man fon aug Mangel an "Raum un 
Die Körner zur. ‚Ungeit zu verkaufen, ober ſte zum Scha⸗ 


den zu «had über einander aufjuhäufen. : Bevor mal 


daher den Bau beginnet, iſt es. nothwendig zu üben 
ſchlagen; wie viel Körner mon darin unte zubrlugen 
8 denke. Dep die? 2 ueberſchlage kom ut es diel auf: 


P 
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oEalität au. Wo um Körner allj ahrlich eine groſſe 
frage, iſt, daß man bie. jährliche Erzeugniß vor 
neuen Erndte ſchon wieder verkaufet hat; dort 
chet der Speicher nur den Kornerertrag eines gan⸗ 
gutch. Wirthſchafts jabres zu⸗ faſſen: und will der 
wirth nebſibey einen Kornerhandel treiben; ſo iſt 
auf die Kornermenge mit Bedarf zu nehmen, die⸗ 
immer, oder doch öfter ale Handelsvorrath auf 
em Speicher unterbringen will. Muß. äber ber - 
dwirth, aus Mangel au Abſatz, feine , Erjengniſſe 
t ſelten von einem Jahre. auf das andere aufhö⸗ 
; fo muf auch, ‚Blefer Uniſtand, in Anſchlag zu brin⸗ 
nicht vergeſſen werben. Hat ber Bauluſtige bie 
mma ber unterpnbringenden Körner berechnet: dam, 
echne er den dazu. nethigen Raum. Wenn die Kör⸗ 
num bey 1 Schuh hab. aufgeſchüttet werden; ſo 
bein N. O. Metzen Rörner bey „2 DO Schuhe 
um rauchen, ne 
Es iſt nice nothig, daß der sane. berechnete 
aum auf einem Boden erreichet werde: fondern man 
nm Anueehalb ber nämlichen. Mauern, und unger bem 
imfihen Dache 3,4, und mehr Böden (Stockwerke) 
bringen, welche nur auf ſtarken hölzernen Shramen 
Balken) ruhen, und mit ſtarken Bretern belegt find, 
uf welche die Körner aufgeſchüttet werdeß. Man kann 
aber die Summa des ganzen nöthigen Raumes unter 
ie Anzahl der Böden, oder Stockwerke theilen ; da⸗ 
ey aber nicht vergeſſen in, Anſchlag zu bringen, daß 
) auf» jedem Boden rings um bie Körner herum ein 
jaym, ‚von wenigſtens 1. Schuh Breite bleiben inüffe, 
amit man um die Haufen herum geben fünne; baß 
») ein leerer Platz ſeyn müſſe, auf welchen man bey 
em Umſchaufeln die Körner hinzuſchaufeln anfangen 
inne, bis die nacbbfolgenden ben Plag der abgeſchau⸗ 
“tn einncehmen: dag c) zu jedem der oberen Böden 
Fine 1 dfuung — mit einer Stiege führe, Div © tiege ninmt 


x 
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zwar auf dem unteren Boden, auf welchem fe anf 
ſtehet, wenig Raum ein; da man unter, und neba 
derfelben Kürner legen kann: aber die fnung, durd 
"welche man von der Stiege in den höheren Boden fir: 
get, muß doch fo groß ſeyn, daß die Arbeiter mit ge 
füllten Säcken bequem auf-und abgehen Fönnen. d) 
Unter dem Dache auf dem Dachboden können auch Kir: 
ner aufgefchütter voerben ; jedoch kann ber Körnerhar— 
fen bier nicht fo breit, mie auf dem unter« Bohn 
ſeyn; weil man nahe am‘ Dache aufreche nicht gehn 
kann, der Pla zum Gehen und Stehen daher auf ditſen 
Boden näher gegen die Mitte zuksmmt. 

In der Berechnung des nöthigen Raumes pl 
man ſich auf die Gewerbsleute allein nicht verlaſen, 

wenigſtens ſoll man fie anhalten, darüber eitenjtt:- 
gliederten Uberſchlag gu liefetn: denn nicht Mr id 
fie gu unwiſſend dazu; fie bauen nach Gutdünbn, un 

wenn das Gebäude fhon fertig iſt, ſieht man hd 
Irthum ein. Ich rede hier aus eigener theueret Er 
fahrung.. 764 . 

4. Der Schüttkaſten, und jedes einzelne Etel: 
werk deſſelben fol fo hoch ſeyn, daß. ein Arbeiter bit 
vollen Sack auf feinen: Schuftern haltend, bequen 
fiehen und“ gehen kann, ohne oben anzuftoflen: AN 
Höhe von 7. dis 8 Schuhen iſt für jeden Boden hir 
reiched. 66*7. 

5. Jeder Boden fol liche, und mit Laftziga 
verſehen ſeyn: dieß wird bewirket, indem man in di 
entgegengefetzten Mauern mehrere Fenſter anbtinget 
durch welche Licht und Luft zuhleich eindringen Finn 
Jeder Kornboden ſoll licht ſeyn; theils wegen bir 
Geſundheit ver Körner, und theils damit man nicht 
wöthig habe, mit einem fünftlichen Lichte hineinzugehen 
Bey mir iſt es nicht erlaubt mit einem Lichte, urd 
wãre es auch iir einer Laterne verwahrt, aufdenEpt. 
cher zu gehen. Die Fenſter brauchen nicht mie Glas 


⸗ 


x 
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erſehen ‚zu werben. Man laffe Gitter von n Eifenflan- . 


jen eiumauern, damit fein. Menſch aus- und einſteigen 


tönne: hinter denſeiben laſſe man eiſerne Drathgitter 


vormachen, deren Öfnungen eng genug ſind zu hindern, 
daß bie Vögel nicht aus und Anfliegen: und von Innen 


find eiferne Fenfterladen anzubringen, welche auf dee 


Windfeire zugemacht werden, wenn es regnet, ode 


mit ‚Schnee wehet; oder wenn man es fonft für gut 
‚bält. Die Fenſteröfnungen ſollen nicht hoch und breit 


ſeyn; 1 bis 2 Schuhe im Gevierten find fie hinreis ' 


hend groß: lieber um einige mehr, ,. ald wenige groffe 
Venſter: weil durch die erſteren Regen und Schnee nicht 
ſo leicht hineinſchlagen können. Auch ſollen dieſe Fenſter 
nur fo hoch vom Boden angebracht werden, daß die 
Luft über ben Körnerhaufen binftreiche, ohne jedoch 
mitten in den Haufen hineinblafen , und dadurch bey. 
| Sturmminden die Körner auseinander treiben zu kön— 


- . 


nen. So fehr man in ben Getraidgruben der armos⸗ 


phãriſchen Luft den Zutritt vermehren mag ; fo notha 
wendig und nützlich iſt ber Luftzug auf einem Speicher: 
er durchſtreichet die Körner; nimmt die aus denfelben 
ausgedünſtete Feuchte hinweg; verhindert dag Erhits 
zen, und das Gähren derfelben: er hindert. ferner bie 
Entwicklung und bie Vermehrung der fchädlichen In⸗ 
ſekten, welche den Luftzug nighe ertragen. Ich weiß 


die Urſache davon nicht; aber die Erfahrung lehret es, J 


daß die Zugluft kälter, als die freye Luft ſeye, wels 
che durch den Zug herbeyſtrömet. Stellen wir und in 
einem heiffen Sonunertage an ein offenes Zimmerfenſter, 
wenn die gegenüberfichende Zimmerthüre auch offen If}, 
Im Zimmer ift es beiß, die freye Luft iſt auch heiß; 
und dennoch iſt die Luft im Zuge kühl, und um ſo 
kühler, je enger und länger ok Sfnung iſt, durch 
welche fie durchziehen muß. . Daher kömmt es, daß 
die Menſchen in der. Zugluft guch in heißen Tagen nicht 
ſelten gäh abgekühlet, und von rheumatiſchen Kranke 


— 
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beiten befallen werden. Die Zugluft if allen Thiern, 

vorzüglich ihren zarten Jungen ſchadlich; fo günftig fi 

der Geſundheit der Pflanzenförner iſt. | 
Die Stiegen von. einen! Boden auf ben ande 

follen auf eier Seite nahe an der Mauer ſtehen, um 


auf der freyen Seite mit einer Handhabe verfihen fig, 


‚und herabgelaffen werden könten. 


Mitte der Gäffen, . u 


an welche fih die nie Säcken beladenen Arbeiten im 
Auf - und Abgehen anhalten können. Die ſchweren Kor 
ner laſſe man auf den unteren Boden legen: ud wen 
ein Speicher aus mehreren Stockhwerken beſtehet; fo 
iſt c8 fehr gut entweder von Auffen an. Mauöfeun 
gen, ober von Innen durch die Böden hindurch Aur 
züge anzubringen, wie fie in den Scheuern auf haha 
Stöcken nörhig find: Damit die vollen Körnerfäd auf 
die oberen Böden mit minderer Mühe Hinaufgzogn, 
Auch Landleute, welche ihre gewöhnlichen Getrahde 
In Erdgruben aufbewahren, haben doch nicht ſelten tn 
kleinen ſehr einfachen Schüttkaſten, in dem ſie die kleinen 
ſelteneren Sämereyen, wie Lein, Hanf, Hirſe u. d. gibt. 
Winter aufbewahren. Auf der freyen Gaſſe, oder auft 


nem andern trockenen, den Überfhnerumungen nicht aus 


gefegten P age wird ein hölzerner Kaſten von Tram 
oder Pfoſten gemacht, der nicht felten nur fo giofif, 
vote die Mehltruhen in manchen Häufern, und di 
Stalfuttereruhen find. Die Thüre If der. oberſte Theil, 
fie geht oben auf und wird mit einem Vorhängfälft 
verſperet: es ſind darin durch Querbetel ſo viele Ab⸗ 
theilungen gemacht, als man verſchiedene Sämerthen 
darin aufzubewahren gebenket. Zur Abhaltung des 


Echnee und des Regens iſt oben cin Dach in ber dh 


angemacht, daß die Thür geöfnet werden fünne. Dil 
Kaftel ſtehen zwiſchen 4 Pfeilern fit, auf melden 


gleich das Dach ruhet. In mathen ungariſchen DIV 


fern fichen fie Reihenweis den Häufern, gegenüber, in ber 


2 
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Auf einem gornboben And dis. Beräthfäafeen 
orderlich: a) Die Maße: nämlich Metzen, Viertel, 
heel: und Maßel, um die Körner meffen zu können, 
je Maße ſollen jährlich, nachgemeſſen, und geſtem⸗ 
lt werden; weil ſie ſich durch den Gebtauch abnützen. 
meinigen Gegenden werden nach einem alten, Gebraus 
die Körner mit gehauftem, (gegupftem) Metzen ver⸗ 
nfer, befonderg ber Hafer; es wird nämlich nicht 
lein dA, Maß voll gefaßt; ſondern auch ſo viel Kör⸗ 
r x über dasfelbe aufgehäufet, als barauf liegen blei⸗ 
Allein nad) ven Gefegen werden nun ſchon art 
n —S Orten die Körner in abgeſtrichener Maß 
erkaufet, oder ſonſt abgegeben‘ Man foffet den Met: 
n mit Körnern vol; dadurch entſteht ein ‚Eleiner 
aufen, welcher dem Rande des Metzens gleich berab⸗ 
ſtrichen wird: Dazu iſt b) das Streichholz, ein 
lattes, handbreites Holz, etwas länger als der 
Ketzen breit ift, oben mit einer Handhabe zum Halten, 
nten reiht glatt wagrecht ausgearbeitet nöthig. Der Met⸗ 
en hat eine ziemliche Weite: damit er fich nicht werfen 


önne, und auch damit man zum Aftreichen in der I 


Mitte deſſelben ein Kennzeichen babe, gehet „mitten 
wer über den Metzen ein eiſernes glattes Stangel, 
velches in ſeiner Mitte durch ein, ſenkrecht auf dem Bo⸗ 
ven bed Metzens aufſtehendes, elſernes Stangel geſtüt⸗ 
et iſt: aus der Mitte des Querſtangels gehet ein 
weytes eiſernes glattes Querſtangel aus: Dieſe bey⸗ 
den Querſtangel machen mit dem obern Rande des 
Metzens eine ganz gleiche Fläche ? fie beißen dad Kreutzz 
beym Abſtreichen fol dieſes Kreutz, durch die Körnen 
durchſehen. c) holzerne Schaufeln, um die Kör⸗ 
ner umſchaufeln, und in die Maßen. eiufaffen su koön⸗ 
nen. d) Einige Beſen, un den Kornboden rein zu 
halten, und die Körner zuſammen zu kehren. e) Die 
nöthige Anzahl Saͤcke, um die Körner abtragen, und 
verführen ju fünnen, & die keinwand jetzt (hr heut 
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if; fo muß auf die Güde gute Obfiht gehalten wer⸗ 
din. Der Kaſtenbeamte has diefelben bey mir in Der: 


wahrung, und zu verrechnen: feine Pflicht iſt es, nad 


jedem Gebrauche die Säcke wieder einzuſammeln. 
Zur Warnigung will ih bier einige ſchädliche 
Kunfigriffe beym Körnermeffen erwähnen; damit ar 


- fi vor denfelben, fomit vor Schaden hütten möge. 


[_) 
- 


man nicht geflatten, daß bie Körner von me 


Beym Einfhaufeln der Körner in den Megen foß 
em mit 
Gewalt hineingeworfen werden, wodurch ſikſſich fehr 
feft zufammendrücen: Die Körner ſollen auf die Schau: 
fel aufgefaßt, die Schaufel über den Megen gehalten, 
und barein geleeret werden. Aus der nämlich Urfas 
he fol man die Körner aus Säcken nicht gäh In den 
Metzen hineinfallen laſſen. Beffer man ſchütte die Kör⸗ 
ner aus den Säcken auf den Boden, und faflı fie von 
bier mit Schaufeln in ben Metzen ein; oder man laſſe 
die Körner. aus dem Sade auf dag Krug anfallen, 
Das Streichholz foll hoch genug ſeyn, damit über daſ⸗ 
felbe die gefirichenen Körner. nicht gurüdfallen. Betrü⸗ 
ger. laffen einen groffen Haufen auffaffen;. unter dem 
Vorwande, als ob fie den Haufen etwas verkleinern 
wollten, bevor fie ſtreichen, damit über dag Streichhel 
feine Rörner zurückfallen, fahren ſie mit dem Streich⸗ 
holze über die Körner hin- und her, und drücken dabch 
dieſelben feft in den Meten hinein. Oder fie Haben 
Streichhölzer, welche mit. einer groffen Öfnung als 
Handhabe verfeben find, durch welche im Streichen die 






Körner durch zurückfallen: oder ſie laſſen aus der näm: 


lichen Abſicht ihre Streichhölzer gegen beyde Enden z 
ſchmahl machen. Wenn das Streichholz nur hohl, um 
nicht vollkommen gleich auf ben Metzen angeſetzet wirbt 
ſo bleiben auch zu viel Körner im Megen, Durch fol 
‚he, und ähnliche Bevortheilungen ergiche ſich zuweilen 
bey 100 Megen ein Abgang von g bid 5 Metzen. 
Dagegen wenr gãb geſttichen m wird; . ſo teiſſet Ben ‚be 
on⸗ 


A 
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o»nders beym Safer, ötde Kine aus dem Metzen her⸗ 
us, welche noch hinein gehöret dätten. Je länger 
ind teicheet bie Körner find, deſto langſamer und vor⸗ 
ichtiger ſoll abgeſtrichen werden. Uiberhaupt gehöret 
um rechten Abſtreichen einige Uibung, damit man im 
Meſſen fich und dem Abnehmier nicht Unrecht thue. 

+ Bevor man einen neuen Kornerhaufen anfängt 2 
fon der Speicher oben, an ben Wänden, und vor züg⸗ 
lich auf Beni Fußboden, auf welchen die Körner zu liegen 
konimen, abgekehret, und gereiniget werben. Man niache 
die Haufen Ih der Mitte dee Bodens, fo; daf man auf 
allen Seiten um diefelben herumgehen fünne, _ Sind 
Ale Körner: aufgeſchüttet; ſo ebne man din Haufen 


‚Auf allen Seiten, und mache fi hin⸗ und her eigene 


geheime Zeichen, aus welchen man gleich beym erſten 

Anblicke erkennen kannz 06 ein Dieb den Zugang bazu 

| gefunden Gabe, um auf bie Entbecknug deſſelben Be⸗ 
dacht ju ſeyn 

in din Sqhitttaſten mehrere Böden hat; Pu 

“e gut, unten bey der Thüre einen vertrauten Mena 

ſchin ſtehen zu laſſen, welcher hier jeden Diebſtahl vers 

. hindert, während man auf den Öberen Biden befhäfs 


tiget ft; Öber nian verſperrẽ in dieſem Falle von In⸗ | 


nien die Thüre: Eben auch uni das Stehlen zu erſchwe⸗ 
rin,“ ſeu inan fur bey Tag auf dem Speicher arbei⸗ 
ten; weil im Dunkel der Nacht die Diebe fih vlel 
üchter verbergen. Sobald bie Türe aufgeſperret iſt, 
ſol man den Schließel abjichen; daher den Schheßel, 
Alpe hetten laſſen, wenn hi Kaſten gearbeltet wirb. 
: Mein Beamter zu Neping liet zuweilen den Schließel 
an der Kornboben⸗ Thüre ſtecken, während er mwen⸗ 
5 biſdäftiget wart und wir fanden eiuſt zwey Ab⸗ 
dlücke diefes Saueßels in Lehm, die mich veranlaſte 
sie Schlöffer ſogleich ändern zu laſſen. Bey mir beſte⸗ 


hit die brbnung, dag Piemand auf den Gpeicher ge⸗ 


Pia barf, wena unicht der Beamte gegenwärtig iſt 
A. U, | u Hau 
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welcher die Körner A verrechnen Bat Bier. uf 
ſelbſt aufjließen, unp wieder jufperren; er yuß ba 
Kaſtenſchlleßel immer verwahren: und wenn er durch 
Krantheit, oder andere Geſchäfte (67 auf ben Eaſten 
zu gehen verhindert iſtj fo darf er unter feiner Dafurn 
baftung ben Schließe nur einem Individuo vertrauen, 
welches er mit vorſchlãgt, und ich tauglich dazu ber 
funden babe: jedoch muß auch dieſes Individnum zu 
jedesmahligem Öebrauche deu Schließel bey ihm abboh⸗ 
len, und gleich wieder abgeben, Wenn Körner in Sä⸗ 
den auf ben Spgicher. getragen werden; fe, muß mau 
auf bie Trager Acht geben, ob fie beym Aus ſch itten 
nicht die unteren Sackenden mit vollen Hänsen anfaß 
fen, um Körner für fi zurücizubehalten, Man fol 
die Körner Auf dem Speicher nicht zu alt werden lofea: 
Ich kann es nicht leiden, wenn hin⸗ und ber Aria al: 
te Daufchen Körner Itegen, Die man ihrer Wenigkeit 
wegen nicht mihr achtet: fie find ſchädlich /und ſouta 
weggebracht werden: es erzeuget ſich darin Ungejiehet; 
welches den Meg dann leicht zu. den. groffen Haufen ſin⸗ 


-: dit. Gegen die Vögel dienen bie Fenſtetgitter; de 


* 


Mauſe und Ratten graben ſich unter der, Erde, ode 
Buch die Mauern Eingänge in die Schüttboden, we 


fie sroffen Schaden anrichten „wenn fie über Dank neh 


men. . Die Mauslöcher fofien zuweilen gut veeſtopfti 
werden: Vorzüglich fol niah ‚auf jeden Speicher ar 
gen guten Katzen ben Zutritt geſtatten: may. ſperret 
fie entweder zuweilen in. den Speicher einz oder mat 
läßt an der Thüre, oder an einem Senftergieger ı cin 
Öfrung, * durch welche dig Katzen aus untd üngchn 
fönnen, en 

Wer viel mie Körnetn zu chun har, r mußt d 
Be Fertigkeit eemerben,, ‚jenen Haufen: nemlich genas 
abfhägen zu können, auß wieglel Megen Korneru der⸗ 
ſelbe befiche, Ich habe [hen anberfoärtg” geſagt, wit, 
man burg Sariste einen Srigearaum meſſen a,b 
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ch tonue t Wocer nur 1 "Ship di J 
affer Fr Kinn Mn beylãufig a8 a 
gen 1 Berner, ; J— 


Sie friſch gcheoſchenen Mörnier „ohne Site, of 
Sormiier Toben Winterfrächte find, beſrnhers 
ur Re "Salv‘ nach dem. ‚Einführen gedroſchen wotden 
3,* dütfen anf dem Spellher nicht hoch übereing nder | 
chüttet werden: weil die Luft ſie ſonſt nicht ddiw· 
ngen kannz well fie ſthwitzen, ſich ethitzen und 
mpfig dert Man ſoll die neuen Körner anfänge, 
y wicht viel über ‚einen chuh hoch ——— je 
werer nid” leiner. bie ‘Körner ſiid, je bünitet‘fohen 
& efhlittee werden; w ie dei Fefter w üſammenle⸗ 

und der Luft Beil urchgang mehr verwehren. 
ie erſten Monathe folldi die Korner wochentlich/ oder 
sich ale halbe Monathe umgefhäufelt werben‘, daß 
it yubor ünföngelegenen jegt "oben auf zu liegen, kom⸗ 
ven. "Diefed $ Bfemanlige, Umfhhhfeln muß fo kange 
bieder olt söchben, big bie Kötnkr, vollkommen härt 
ind azusgltrockket find: dank’ können fie auch dig =’ 
Schuhe hoch. aufeinqunder vachllitet werden wenn es 
sie Enge? diB Raumes nötbis machtt. Wber auch jene 
barf man die Vorſicht ‚hie jan; anffet Acht ſeden. 
Man muß vfter mitten‘ a1 vn“ daufen hinein greifen:e 
it ze in demfriben warttiz fo mi ohne Aifkhus um⸗ 
gtfhaifet und dr r ‚Bauten důnuner geniucht werden. 
um ot Öinch vun na abliche Gährung zu un⸗ 
terbrechet rtrockenſte ornerhaufe fängt an jo‘ | 
gähfen ,, "richte er feucht‘ gemacht wird, Man muß: 
daher" nicht ünterlaffen‘,. die Däder. ber: Schürtböden 
haimer int uten Stande ju erhalten; damit Regen 
uud Schate auf Feinde Sun auf bie Röruer fallen | 
Können. Zu on 
um dem Verderben det aim, weiches aus ih⸗ 
ver Feüchte mifpringer, vorzubeugen, ‚nnd den Juſeb : 
Ä at # daten, ‚ "hab Hakge angeratbin, DIeRöpn 
Mau: - Ä 
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gebracht worden. 

‚Mar feine Körner zum Vermahlen seſgw ind brau⸗ 
det, und nicht abwartın faun „die ſit nüglichee va 
felbſt an der Luft erhärteu; ber mag dieſtlben auf eis 
sau Dfen, oder in. einem Badofın, nachhem das 
Brod ausgehaden herausgenommen worden il, dör⸗ 
yen 2 varil die weichen Koruer zwiſchen ben Müpikel: 
nen wicht zu Wehl vermahlen, fondern nur zerquetſchet 
und verſchmieret werden. Ada bie. Körner zu dör⸗ 
zen um Fe aufzubewahren, wil ih Riemguden ra 

Yhinz es iſt auch bey ung, niegenbs üblich. Die 5 Dfer 
wärme in einem geringen. Grade befürdere Die Ga 
rung feuchter Körner; in in einem hoben Grade aber zer⸗ 
Röret ſſe das Keimungs⸗ Vermögen derſelben. Durch 
fünfliche Wärme — eh aller Are find 
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en Die Euren. ae ha . einge: 
Thrumpfesz ihr Gericht und jhre Megenzabf ig were - 
winderti "und hennach bat man den. Enbzweck nicht er⸗ 
xreichet. Die Inſekten yperſchonen gebörrte Körner fo 
"wenig, als andere; Mean. quch die Wärme aus din 
Körnern alle Feuchte ‚außgefrieben, hat; fo IE bdiefen 
doch dig. Fäpigkelt geblichen, neue. Beudre eln zuſan⸗ 
gen. Die atmosphäriſche Safe , wie fie datüber hin⸗ 
ſtreichet, ſchwängert biefelken abermalg mit Feuchte, 
und vereitelt ben Erfolg einer — mühfemen 
und Seuergefährfichen Unternt mung. — 
Frifch geerndtete Körner krocknen auf- dem Eyei 
qher ein ;. durch das Öftere- Ausfihaufeln ‚berfeföen wer⸗ 
pen viele Spigen der Kürner abgehoffen, und flica 
gm als Seaut hinweg: Fi spe bie — uf den 


| | 4 4 
Ehünsenn comunp RN —* Re. bier. udugeſchaufelt 
ynd, übermefen werben; je länger Be liegen bleiben; 
je. mehr. vermindert ſich Ihr: körperlicher Inhalt; zundihe 
ze Metzenzabl wird gerlnger man ſagt; bie. Korner 
ichrainden verſchwi üben, ‚und der fich Dadurd.erger 
bende Abgang heißt Dig Koffeufönenkung, Wür- 
Den dem-Kafenbeamtan die Körner eben ‚fo: genau zu⸗ 
gemeſſen, wie fie den Käufern zugemeſſen werden: ſ9 


‚würde er ohne feine Schuld, durch bie Zeit felbR, eineg 


Schaden erleiden, um ibn davon zu verwahren; müfle 
Ihm. die Korner entweber reichlicher jugemeffen, ober. e 
muß ihm ine Lagtenſchwendung bewilliget warben. Werz 
den pie Korner genau abgeſtrichen; ſo ton ey ra Nachz 
meſſen im erſten Jahre auf ano Megen ſchwere Körner bey 
3 Megen: auf 100 Myhen Dafer dep 2 regen ahgängig 
eepn, . . Ben dem —7 — Yufbewahren.ift.der Abgang. 
Srringer; 3. weil bie Korner dann ſchon fehr verhartet 

und ihre Spitzen ſchon ſehr abgeſtgben Kun: Als Ro 


Benfhyoendung it es haher genng, UM. ‚exften Hahıe | 


auf 100. Megen nach Verfchiodenheit der Kätıyr. 4, 0deg, 
2 Megen, in der Folge aber auf jeheg ganje Jah 


nur die Hälfte Davon ais Faſtenſchweadnus zu bewilz 


ugen; bg, es die Pfucht des Beamten iß, Alt. Bügel 
und, Maufe durch ‚gute Ünkelten k bon dem ‚Spüger aba 
wibaiten,, melche ſogſt ſrehlich einen vroßeren Abgang 
veranfaffen können. Bey mir if gar feine Aefinumeg 
Kaßenſchwendung feligefeget, Der Kaftınbegmte * 


nicht en Metzen Körner verkaufen; ‚ge darf an Nies 
menden einen Mepen. Korner verabfgigen, abne Ar 


weifung des Dberbramten, welcher alle Käufe, die ich 


nicht ſelbſt ſchließe ‚mit Vorwiſſen des cantrollirenden, 


VBeamten abſchlieket. Zu alt laffe ih keine Körner 


werden: Mir iſt es am liebſen, wenn ali⸗ Vorräthe 
bis auf den Hausbadorß, ‚amd eine Anzqhl Meben für 
unvorhergeſehene Säfte, verfaufet find, beyor die neumg 
Körner aufgeſchuttet erben, Dem Fünuer bie Juny 
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oder Jaly okrb monathlich ein Eheil des Vorratha 
um pie laufenden Preiſe weggegeben: denn vor Dem 
neue Jahre ſchlagen hie klaͤnen Landwirthe mir ihren 
Vorraͤtben los, und erzeugen nicht felten einen wüpere 
HAtHienTäßtge —— Mei weil fie Gelb brens 
chen. Mmitkken Jahre Find by mir (dom. ziemlich 
dt; "oda och nicht alle Körner ausgebrofthen, 
end ich anuhe Bürch den theilweiſen Verkauf die Dres 
ſe jedes Monaths. Für die mieten Sommserfrüchte 
che ich getne Knufer vor der Rt des Krürhlingdan 
daues; weil dieſe Früchte hun’ gewöhnltch ws beſten 
bezahler mirbch.’ "Merficht ich; ‚wenn beſondere lm 
ſtuͤnde gute’ Kmifer herbeyführen, gebe Ich meine Köre 
der zu ſedet Velt Hinmweg, ' Ben mir werben akt’ Höre 
wer auf dem Weten ganz abgeftrichen verkauft. Auf 
dem Leinte werden dem Kaſt eübeamten bie Körner fa 
zagemeffeh, daß das Streichholz nicht gleich am Mann 
be, fondern dey a Ringer’ einWärds'auf den Wehen - 
aufgefedtt', "und von dier an wie gewöhnlich abgefrii 
ben werden damit ihm auf Finger Breite ein Hau⸗ 
fe (Gupf) vbleibe. Dieſe Zugabe auf jeden Metzen 
bit bedm Verkuirfe keinem Käuftr gegeben wird, ſichert 
Bem Beamten die" Kaſtenſchendung. Wenn: ich auf 
das Land tommie, fo gehe ich ſichor Huf bin Schüktbo⸗ 
den: Ich Seflhrige feben Haufen, greife mit der Haand 
Bid zu unterf— in jeden: derfelben hinein, ziehe habey 
immer cite Handvoll Körner herauf, fie zu“ heſchen, 


und dataun zu "ticchen, und mich zu überzeugen ‚oh 


fteißfig uingeſthaufeit worben ſehen Ih laffe ·in mieinen 


Biyfeyntinen ober bemanderh Körnerhaufen yierbeilen 


sadıncfen, und dabey wie gewoͤhnlich ganz abſtreichen. 
Faſt immer hade ich dabey noch An Übennaß, das 
heißt, mehr Korner gefunden,“ uls die NRechnung aus⸗ 
weiſet; welther Uebermaß von der Zulage entſtehet. 
Dieſe Uebermaß gehöret inte, der Beamte darf davot 


keinen Nutzen jiehen; danus bie Zugahe wie zu: ſei 


N. 


| 
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anwaͤchſe; ſie muß — * Alp. —E könne 
ingß Dry Nachmeſſen, ia Krüpfangıgehsacder vorabem: 
Dagegen, ‚wenn ſich ein Abgang ergäbrz was mir vadr 


bisber nur ein elnzige zmahi beym Hafer bogemiet iſtz 
go tafe, ich mir denſelben gefallen wenn er nicht un⸗ 
Lerbaitnißmaßig iſt: (o ange ich keinen Grunb habe in 
Die. Epritchkeit, oder pünktliche Pflichterfülkung eines 


Beamten :din Mierranen zu fegen. Aber ich ‚gefißieseh) 


ich beobachte meine ‚Diemftlcute fo gutes upaith ty ' 
jeder zweydeutigen mir bekanut gewe sehe Daran 


berfelben forfche ich heinilich nach, und ſucht aͤuf bin 


Grund zu kommen; um mein’Zuträuen zu techtfertis 
gen, oder bey entdeckten mehreren Inzichten den Ver⸗ 

 dächtigen zür Verantwortung zu ziehen. Der redliche 
und thätige Beamte ſieht es gerne, wenn das beobach⸗ 


tende Auge feines Heron feinen Werth immer mehr er⸗ 


kennet: und ber Unsebliche, oder, was in det Wirfüng 
“anf eined hinausgeht, der. leichtſinnige FAichtvergeffene | 
verdienet das Brod nicht, welches er einem brayern 
Marne entziehet. | 
Indem ich bier’ den zwehten Theil diefes Wertes — 
\ Befchließe; bedaure ich, daß ich über viele, beym Feld on 


‚baue. fehr wichtige, Gegenftände nur allgemeine Regeln 


angeben forinte, deren- Anwendung aber in einzeinen 
Fällen fo. di r von: der verfchiebenen Lofalität abhäns 
gig iſt | 
wirthes; er darf niemahls aufhören, ſelbſt | 


Bein dieß ift das Loos des Land⸗ 


zu denfen, und zu uͤberlegen: weil ſich auf dem 
namlichen Her faft jährlich einige Änderungen, von 


Ber Witterung, von ber Beärbeitung und Düngung ec. 


herbeygeſuhrt, ergeben, welche ihm eine antere Be⸗ 


handiung Beffelben räthtich tachen. Es war bie 
| Unmiffenbeit, melche Vehrte, daß das Geyer . 


be des Feld baues eine Beſchaͤftigung fuͤr die 
duͤmmſte Volksklaſſe ſeye. “ ni Land: 


‘ wieth muß nicht mit einer, er muß ik Die . 
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